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Du Verfaſſer diefer Briefe kann ich nicht nennen, da fie fo gut 
als ohne fein Wiffen abgebrufft werden. Eben fo wenig mich 
ſelbſt; auch wäre es um fo unfchifflicher, da fich in dieſer gans 
zen Sade faft niemand genannt Bat. Sie erfcheinen To fpät, 
weil ein Gerücht ging von ein Paar wichtigen Schriften, die noch 
heraus kommen würden, und über dieſe hätte ich meinen Freund 
gem auch noch zum Sprechen gebracht. 

Diefe ind im gegenwärtigen Augenbliff erfchienen, aber nicht 
von der Beichaffenheit, daß fie der Verfaſſer beſonders afficirt 
haben würben; und ich gebe alſo die Briefe lieber jezt als gar 
nicht. Die meinigen abzubruffen war nicht nöthig. 


Berlin, den 2. Jul. 1799. 
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Erfter Brief. 





BY... ben 17ten April, 1798. 


Kr wohl danke ich Ihnen, lieber Freund, daß Sie mir das 
Sendſchreiben fo bald zugeſchikkt haben. Ich Hatte die politiich- 
theologifche Aufgabe, die ſich mir unter den Händen verloren hatte, 
eben erſt gelefen, und war noch in mancherlei Betrachtungen dars 
über begriffen, als Ihr Brief mit dem Senpfchreiben anfam; auf 
diefe Art Tann mein Denken über die ganze Sache fo In einem 
Stüft fortgehen, und ich werde es deſto eher wieder los, worüber 
ih, wie Sie leicht denken fönnen, von Herzen froh fein werde. 
Kein, da lobe ich mir zum Denken meine Speculationen, über 
welche Sie mich von der Höhe eines vornehmen Geſchaͤftslebens 
fo gern auslachen. Wenn ich mich in denen verwiffele, fo weiß 
ich doch daß ich mich lediglich an mich felbft zu Halten habe, und 
am Ende finde ich doch das Ende. Aber diefe Gegenftände aus 
dem praftifchen Leben find vecht gut dazu gemacht, einen ehrlichen 
Menfchen zu quälen. Sie freilich nicht, aber uns andere, bie 
wir nichts thun Tonnen als darüber denfen und reden, welches 
beides Heut zu Tage nichts gethan Heißt. Auf allen Seiten flößt 
man fi) — damit der prächtige Vortheil, daß man nicht im lee⸗ 
ren Raum herum fährt, Doch durch etwas aufgewogen werde — 
an den fcharfen Effen und an den rauhen Stellen des Zeitalter6 
wund; und wenn man nun etwas gedacht zu haben meint und 

fagen will, fo fommt Ihr Politiker und beweifet uns mit ges 
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beinmißvoller und vornehmer Miene, daß wir die ganze Sache 
nicht verftehen dürfen, die doch gewöhnlich von der Art ift daß 
man mit Recht fordern kann, jeder verftändige Menſch ſoll fie 
verfiehen. Haben Sie mir es doch oft ſelbſt fo gemacht, und in 
dieſer Sache iſt es ja fihon feit langer Zeit das große Lofungs- 
wert der Staatsmärmer. Indeſſen follte ich meinen, das gehöre 
doch eben nicht zu den hochfliegenden Alnmaßungen, daß wir gern 
wiffen möchten, warum und ‚zufolge welcher von unjern Eigen- 
fhaften wir eigentlich dasjenige fein Fönnen was wir von Got- 
tes und des Staats Gnaden in diefer wirflichften Welt wirklich 
find. Sehen Sie, fo fehr ich mich freue, daß ich ein Bürger mit 
feinen gebührenden Rechten bin und weder mehr noch weniger, 
fo jehr verbrießt es mich doch und ftört mich oft in meinem Ges 
nuß, daß ich nicht wiſſen fol warum gerade ich fo viel haben 
und fein fol. Und Das fol mir wirklich nicht gegönnt fein: 
denn wenn ich einfähe warum ich es fein fann, fo müßte ich auch 
verſtehen aus welchen Grunde es die Juden nicht fein Fönnen, 
und das follen wir armen Laien in der Staatsfunft. ja nicht be⸗ 
urtheilen wollen. Schelten Sie mich immer niiht über meine 
Trägheit und Gleichgültigfeit gegen alle diefe Dinge; ich wollte 
nur ich wäre erft wieder fo weit und dieſe Sache. wenigftens 
wäre mir aus dem Sinne. Sorgen doch unfre Nachbarn rechts 
und links -genugfam dafür daß man zu Feiner völligen Ruhe kom⸗ 
men kann. Inzwiſchen kann ich nicht fagen daß das Sendſchrei⸗ 
ben mich diefem Zwelfe von meinem End’ und Ziel beträchtlich 
näher gebracht hätte: e8 Hat weder meinem Wohlwollen anges 
nehmere Ausfichten eröffnet, noch meine Gedanken in eine fchnel- 
lere ober neue Bewegung gefezt, weder vorwärts noch in bie 
Runde — kurz ich muß Ihnen geftehen daß ich über die große 
Wichtigkeit defielben nicht Ihrer Meinung fein kann. Wir gehen 
diesmal weit auseinanber, Das mag aber wohl daher kommen 
weil wir lange nicht folche Dinge gefprochen Haben und weil Sie 
eben aus dem Standpunkte des Staats oder wenigftend Ihrer 
Refidenz urtheilen, ich Hingegen, ber ich von ihr und dem was 
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in ihr vorgeht fo gut als nichts mehr weiß, nur nach einer all⸗ 
gemeinen Anficht der Dinge eine Meinung faflen Tann. 

Schön gefchrieben iſt das Senpichreiben allerdings, wer wird 
das leugnen wollen? und Sie wiffen, wie große Freude Ich über 
alles haben kann was der Altern Schule unferer Litteratur Ehre 
macht. Der Anfaz den es nimmt, von ber Myſtik — mag es 
auch fein, daß er zu weit ausholt — hat mir gar fehr behagt: 
ich befenne mich immer noch zu meiner alten Liebe, und ein tuͤch⸗ 
tiger Banegyrifus darauf kommt mie allemal gelegen. Auch kann 
ih Ihnen nicht zugeben daß biefe Stelle nur fo über dem Gans 
zen ſchwebt wie ein Falligraphifcher Schnörfel; fie gehört doch 
zu dem hiftorifchen welches das Fußgeſtell der ganzen Schrift if. 
Ja freilich das Yußgeftell, denn genauer ift es Doch mit dem 
Hauptgebäude nicht verbunden. Und biefes Hauptgebäude? — 
je nun, wenn Sie mich darum fragen, es fümmt mir vor wie 
eine Pyramide die von Rechtswegen immer dünner wird, und 
daß die Spize abgebrochen ift, iſt ja eben auch Fein Unglükk. 
Auch gebe ih Ihnen gern zu, daß es mehr Auffehen machen 
wird als jener Auffaz der nur fo ins Publicum hineingeworfen 
wurde. Iſt diefes doch an einen berühmten Theologen gerichtet, 
der zulezt antworten muß: das giebt eine Art von bramatifcher 
Verwiklelung und intereflirt; aber daß dies Ganze mehr fei und 
Daß überhaupt mehr damit gemeint fei als eben biefes, daran 
zweifle ich mit Ihrer Erlaubniß. Ich habe in der That nicht vers 
fiehen können, was Sie damit meinen, daß dieſes doch nicht bloß 
etwas gefprochenes fel, wie die Aufgabe, fondern dag wirks 
lich etwas gefchehen folle Was fol denn gefchehen?‘ Hals 
ten Sie einen Schriftwechfel mit Herm Teller noch In einem ans 
dern Sinn für ein Factum als im litterarifhen? Er und die 
andern „Männer im ehrwürbigen Rathe.” find doch nicht eins 
und daſſelbe; und wären fie es auch, fo wäre boch ihre auf biefe 
Art eingeholte Antwort nur eine Privatmeinung, und der Senbs 

ſchreiber und feine Genofien kämen dadurch in dem was fie thun 

n — wenn fie anders etwas wollen — um feinen Schritt 
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weiter. Herr Teller und unjer ganzes Oberconfiftorium Tann: 
aus eigener Gewalt ja feine nette Secte fliften noch auch die 
uralten Gebräuche der bisher anerkannten Kirchengeicllichaften 
abündern. 

Eine Schrift die zugleih ein Sihritt fein fol, muß wo 
möglich von einer Autorität kommen — befinnen Sie Sich nur, 
wie übel es war daß die Deputirten der Jubenjchaft bei dem 
lesten Reformplan am Ende befennen mußten, fie hätten feine 
tüchtige Vollmacht — gewiß aber an eine Autorität gehen, eine 
bürgerliche weine ich, und zwar je höher jr lieber . So ein 
Senvichreiben an ven König von einer Anzahl gewichtiger Maͤn⸗ 
ner, das Fönnte ein Factum werben! und- die Schönßeiten deffel⸗ 
ben brauchten doch für die Welt nicht verloren zu ‚gehen; «8 
wäre ja nicht das erfte an ihn was lediglich Im biefer Hinficht 
hintennach der Preſſe übergeben würde. Oder verfichen. Sie 
etwa unter Ihrem Factum eben das Vorhaben der Hausvaͤter 
ſelbſt, die QuafisBefehrung? ich möchte e8 die Fabel des Drama 
namen. Hat es damit wirklich feine Richtigkeit, nun ſo finde 
ich nichts fo fehr wichtige daran daß auch einmal einige ver 
fändige und gebildete Juden das Chriſtenthum als Mittel draus 
chen wollen um in die bürgerliche Gefellfchaft einzutreten. Das 
Derfahren ift doch fonft pas gewöhnliche, nur daß fie fich durch 
einen feinen Eudämonismus in ihrer Rechtlichfeit unterfcheiden — 
denn nächft der eigenen Erhaltung ift auch von Erhaltung ber 
Rachlommen die Rebe darin — und daß fie ſich nach dem civil 
ften, intellectuellen Preife des neu zu erwerbenvden Gutes erfuns 
digen. Das, dächte ih, hätten fie ganz in der Stille abs 
machen Tonnen. 

Sind aber die Hausväter gar eine Fiction, fo verftefft dieſe 
Form dem Publicum den rechten Gefihtspunft zur Beurtheilung 
der Schrift. Indem nur ein einzelner Fall vorgeſpiegelt wird 
bemerft man es weniger wie eigentlich bei dem Schriftiteller ber 
traurige und verzweifelnde Glaube überall zum Grunde liegt, 
daß den Juden, um andern Bürgern gleich gemacht zu werben, 
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nichts anders übrig bliebe als der Mebertritt zum Chriftenthum, 
den man nur fo leicht als. möglich -müffe zu veranftalten fuchen. 
Sene braven Männer welche im verflofienen Jahrzehend jo eifrig 
an der bürgerlichen Verbefferung ihrer Nation auf einem an- 
dern Wege arbeiteten, wie gefränft müffen fie fich fühlen, daß 
einer, umd zwar unflreitig einer der vorzüglichften unter ihren 
unterrichteten Mitbrüdern, auf eine fo beveutende Art öffentlich 
äußert, fte feien damals auf einem ganz falfchen Wege gewefen, 
und die. Nation 'müffe nur alle Hoffnung aufgeben auf dieſem 
Wege weiter zu kommen! Wie tief verwundet muß beſonders 
der treffliche Friedlaͤnder fein! Sch bin begierig darauf ob er 
nicht aufftehen wird, um feine Stimme zu erheben gegen dieſen 
Derrat der beſſeren Sache; er der damals mit fo guten Hoffe 
nungen, fo ſchien e8 wenigftens, vom Kampfplaje jchied, der — 
ächterer Anhänger Menvelsfohns als dieſer hier — nicht einmal 
von einer Abfchaffung des Ceremonialgeſezes etwas wiffen wollte, 
fondern enifchieven behauptete daß auch die Orthoborie des Ju⸗ 
denthums die Einbürgerung feines Volkes nicht hindern dürfe. 
Laſſen Sie aber auch hierin den Berfaffer des Sendſchreibens 
Recht haben gegen ihn, wie ich denn glaube daß jener Saz in 
feiner ganzen Strenge fich nicht duͤrfte vertheidigen laffen; warum 
denn nun jener gewaltige Sprung über alle Möglichfeiten welche 
dazwiſchen liegen hinweg, ins Ehriftenthum hinein? und zwar fo 
ungraziös wie er hier gefchieht, mitten unter den ernftlichen Pros 
teftationen gegen daſſelbe und unter den wunderlichſten Geber, 
ben, welche offenbar zeigen daß weder Liebe zur neuen noch Haß 
gegen die alte Religion die Urfach dieſer fchmerfälligen Veraͤn⸗ 
derung ft, fondern nur der Etoß einge äußern Gewalt, oder 
vielmehr die Furcht davor und der Glaube daran? Die Vers 
nunft fordert, daß alle Bürger fein follen, aber fie weiß nichts 
davon, daß alle Ehriften fein müflen, und es muß alfo auf vies 
lerlei Art möglich fein Bürger und Nichtchriſt zu fein — von 
denen ja auch ſchon mehrere wirklich geworben find — und dies 
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gebenen Falle angemeſſen iſt, das iſt die Aufgabe die niemand 
umgehen darf der über dieſe Sache öffentlich ſpricht, und Die 
noch gar nicht fo behandelt ift daß man fie als abgethan koͤnnte 
bei Seite liegen lafien. Wenn es ſchon faule Vernunft if, 
(ratio ignava Kantii), etwas wünfchenswerthes deshalb für uns 
möglich zu halten weil es bisher noch nicht hat gelingen wollen: 
wie follte e8 nicht eine unverantwortliche Beigherzigfeit fein, das⸗ 
jenige was nicht nur für wuͤnſchenswerth fondern für nothwen⸗ 
dig erfannt ift, jest, da es nicht nur in andern Ländern bereits 
ins Werk gerichtet ift, fondern da auch unfer Staat einen lobens⸗ 
werthen Verſuch damit gemacht hat, bloß deßwegen aufzugeben . 
weil die Bedingungen, unter denen es in diefen erften Berfuchen 
zu Stande gekommen ift, für uns theild nicht wünjchenswerth 
theils nicht möglich find. Wer zu der enblichen und genugthuen- 
den Loͤſung diefer Aufgabe nicht auf eine directe Art beitragen 
wi, indem er neue Borfchläge thut oder Schwierigkeiten zu 
Beben fucht die man bis jest nicht überwinden konnte, der muß 
— wenn man ihm nicht fagen foll, er würde beffer geſchwiegen 
haben — wenigſtens indirect dazu mitwirken; er muß die gegen 
wärtige Lage der Dinge angreifen, das unzufammenhängenve und 
widerſprechende in dem jezigen Betragen der fogenannten chrift- 
lichen Staaten hervorziehen und in irgend ein neues Licht fiel- 
len; er muß irgend ein Reizmittel appliciren, um fie wo möglich 
aus ihrer Träghelt aufzufizeln, damit fie auch von ihrer Seite _ 
endlich anfangen Vorfchläge zu thun und — was fie allein im 
Stande find — auch fogleih zum Werk zu führeiten. Bei uns 
hat fich die Regierung, über deren Paffivität fonft wirklich nicht 
zu Magen if, in dieſer Sache immer nur unthätig verhalten; das 
neuoftpreußifche Judenreglement auögenommen, find alle weients 
lichen Borfchläge und Anregungen entweder von den Juden jelbft 
ausgegangen ober fonft von PBrivatmännern, von theoretifirens 
den Köpfen oder praktifchen Menfchenfreunden. Sie wiflen daß 
das armfelige Uxtheil, der Staat betreibe die Sache nur darum 
fo läffig um das Schuzgeld nicht zu verlieren, das meinige nicht 
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ft, und daß mir dies mit dem Charakter unjerer Regierung 
gänzlich zu ftreiten ſcheint; aber eine faule Vernunft der Staats, 
männer ift e8 eben auch, „welche die Weberreite alter Barbaret 
für ungerftörbar und die Eollifionen, die bei der Sache entftehen 
konnen und die allerdings erheblich genug find, für unauflöslich 
hält. Es kann aber fo nicht bleiben, und der Staat muß ein- 
mal anfangen die Sache aus freier Ihätigfeit zu betreiben. 
Wenn man es wunderbar findet, auf Eroberungen auszugehen, 
fo lange es noch innerhalb ver eigenen Grenzen Wüfteneien 
urbar zu machen und Moräfte auszuteoffnen giebt — was doch 
immer politifche Gründe Haben kann: wie follte man es nicht 
endlich wunderbar finden, Fremde von außen als Bürger herbei 
zu holen, fo lange es noch Innerhalb eine große Menfchenmafie 
giebt die wirklich noch nicht Bürger find. Wohinter verftefft ſich 
aber diefe faule Vernunft, als hinter das Dogma von einer ins 
nern Berberbniß der Juden und hinter die Marime, daß es des⸗ 
halb gefährlich fei fie in den bürgerlichen Verein aufzunehmen? 
Diefen Glauben habe ich bei Männern von Ihrem Stande noch 
fo ziemlich überall gefunden, und Gott weiß, wie er in dem, 
was fie von Amtes wegen darüber gedacht und gefchrieben haben 
und woron dem Publicum das wenigfle mitgetheilt ift, zu einer 
recht vollfommenen Theorie mag ausgebildet worden fein; ein 
Glaube der mit der darauf gebauten Marime in einem wunder⸗ 
baren Kreife herum geht und gewiß andere und fortfchreitende 
Reſultate geben würbe, wenn man in der erleuchteten Politif 
bereit8 fo weit wäre wie wir in der veradhteten Theologie find, 
daß man nämlich die Dogmen hüuͤbſch Hiftoriich beleuchtete. Dazu 
machte ich mir, als ich den hiſtoriſchen Gang des Sendſchreibens 
ſah, einige Hoffnung; aber vergeblich. Wie viel daruͤber hin 
und ber geredet worden iſt, ohne daß es etwas gefruchtet hätte, 
wiſſen Sie; und nun ſagen Sie, ob für einen armen Schrift⸗ 
fteller noch etwas anders übrig ift ald von dieſer Hypothefe 
felbft auszugehen und zu zeigen: daß bie gegenwärtige Art zu 
haubein ihr ganz zumiber ift, und daß die Galanterie, welche 
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der Staat gegen die chriñliche Kirche ausübt indem er mit dem 
Uchertritt zu derſelben den Genug aller bürgerlichen Rechte vers 
kinbet, jenem Toyma gerateu widerſtreitet Das Gefübhl des 
Wiveripruds mit Ach ſelbſt pflegt doch für geiunte Naturen ein 
tüchtiger Reiz zu fein, und man muß veriuden ihn gu erregen, 
ſellie ed auch nur vermittelt Der ſcharfen Schneite der Dialektik 
und der beizenden Lauge der Perſiflage geichehen fünnen. Aus 
dieſem Gefichtepunfte habe ich die poliriichstfcolegijihe Aufgabe 
anyejeben, und glaube daß dadurch mehr zur Suche treifendes 
bezwellt wird — und wenn fie nur faut und vernehmlich genug 
ſpraͤche, auch erreicht werden würde — als durch jene fein fols 
lende Deduction eined reinen Judenthums und die angehängte 
und ziemlich fchief geftellte Frage nach einem reinen ober viel 
mehr möglichft leeren Chriſtenthum. Nur wünjchte ich der Ber 
jaſſer hätte nicht zu jehr auf die Beantworter feiner Frage ges 
rechnet, fondern auch die Einwürfe, welche man gegen feine 
Hauptfäge machen fönnte, nicht ganz unberührt gelafien Das 
fpringt freilich in die Augen, daß der Staat feiner eigenen 
Theorie zufolge die Profelyten, welche bie chriftliche Kirche in 
der gegenwärtigen Rage ver Dinge aus dem Judenthum macht, 
eben nicht als eine fonverliche Acquiſition anfehen darf, wenn er 
moralifch urtheilt — welches denn auch vorausgefezt wird; — 
aber wie lange ift es nicht fchon das lezte Aſyl unferer Auf⸗ 
Härer, wenn fie inne werden daß es hie oder da mit ihrem Ges 
fhäft nicht recht fort will, die gegenwärtige Generation aufzus 
geben und ihre Benrühungen ausfchließlich der künftigen zu wids 
men. Benn alle Volksſchriften und Volksreden nichts helfen, 
fo wirft fih der unglüffliche Menfchenfreund in die Paͤdagogik 
und Katechetil. Wird man nicht diefe Marime auch dem Staat 
zu feiner Verteidigung unterlegen? wird man ihn nicht antwor« 
ten lafien: „er wiſſe fehr wohl daß bie Iſraeliten die zum Chris 
„ſtenthum übergehen ihr angebornes Verderben nicht ablegen; 
„er fehreibe weder dem Wafler der heiligen Taufe noch andern 
„moraliichen Hülfsmitteln der Chriften, an denen fie Theil neh» 
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„men Tönnten, eine ſolche Kraft zu; er wolle aber dem Boͤſen 
„weiches fie mitbringen Nachficht angeveihen lafien, um wenig- 
„ſtens die Rachlommenfchaft zu retten. Dieſe könne doch als⸗ 
„dann nicht mehr in den Grundfägen der juͤdiſchen Immoralität 
„aufwachſen: fie würde, wie andere Kinder, eine reine Moral 
„und eine große Verehrung des Vaterlandes in umfern treffs 
„chen Schulen einfaugen, wo das vaterländifche überall ber 
„herrſchende Stoff it, und alles in moraliiche Form gegofien 
wird.” Mir ift diefe Aufflärungsmanier immer ſehr verächt- 
lich vorgelommen, weil ich weniger an die Wirkſamkeit des Ein- 
redens als an den Scharffinn und richtigen Blikk und an ben 
Beobachtungsgeift der Kinder glaube Wenn es aber auch in 
gewifien Dingen mit dieſer Manier zu gelingen ſcheint — wie 
denn unfre Schulen in ihrem neuerlich angefangenen ewigen Kriege 
gegen elterliches Beifpiel und Häusliche Erziehung fchon einige 
Trofaen aufzuweiſen haben — fo iſt doch gerade in dem was 
der Staat als das moralifche und politiiche Verderben der Juden 
anfieht am wenigften darauf zu rechnen. Dies hätte eigentlich 
in der Aufgabe auseinander gefezt und gezeigt werben müflen, 
daß fo lange der Staat Judentum und antibürgerliche Geſin⸗ 
nung — denn das ift Doch das einzige was ihn eigentlich ans 
geht — für gleichgeltend hält, er auch dieſe Marime nicht adop⸗ 
tiren darf. Ich will mich hüten mit Ihnen weiter davon zu 
reden worüber meine Gedanken Ihnen längft befannt find, und 
ich höre überhaupt auf, um nicht in eines meiner alten Klages 
lieder hinein zu gerathen, auf welches ich bereit genug vorges 
fpielt habe um Ihnen bange zu machen. Leben Sie wohl! 
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Zweiter Brief. 





P.. 84 den 24 ſten April, 1709. 


Alſo ver fpigfindige Tom ver Aufgabe, und der Ingrimm ber 
darin fichtbar If, mipfällt Ihnen, und Sie preifen mir dafür den 
windigen Emfl womit das Sendſchreiben durchaus abgefaßt if} 
Mrs Ihr Ernſt, oder vielmehr Ihre wiürbiger Spaß? und 
welen Sie nur eine vielleicht dort allgemeine Meinung gegen 
and vertreten? So wenig Elingt es nach Ihnen, daß ich das 
nothwendig vermuthen muß, und vorzüglich nach alle dem was 
Eie mir in Ihrem Briefe zu meiner großen Verwunderung er 
hen Es iſt alſo nicht eine bloße vhetorifche Yiction, eine 
Veiſſagung, ſondern ein Factum, daß man die Religion nach 
dem Gurs wechielt. Es Hat allen Anfchein, daß das noch mehr 
ins große getrieben werben fol, da es Juden giebt die Luft 
baben ihre Kinder zugleich befchneiden und taufen zu lafien. 
Es giebt jest ſchon Amphibien deren Ratur ſchwer zu beftimmen 
im möchte. Es ift wahr daß der größte Leichtfinn fich faft bei 
jedem Beifpiele von Neligionsveränderung offenbare. Das alles 
sen Sie, und verlangen doch daß eine politifche Inconfequenz 
de fo wichtige und traurige Folgen hat, Feine Indignation ers 
sm und daß man auch diefe nicht auf die flärffte und indivi⸗ 
tuelfe Art fol laut werden laßen? 

Ich geftehe Daß nachdem ich ihren Brief gelejen, ich gar zu 
a noch manchen tüchtigen Drufter in die Derlamation gegen 
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die Profelyten hineingebracht Hätte. Darin follen Sie Recht 
haben, daß auf die Familienzerrüttung ein gar zu flarker und 
unbedingter Accent gelegt iſt; aber Ihr Nechthaben Tann doch 
auch nur ſehr bedingt fein. Es wäre albern, wenn ein verftän- 
diger Menfch fih, wo es auf einen wichtigen und fittlichen Ges 
genftand ankommt, an die befchränkte Denkungsart derer kehren 
wollte welche meinen, alle Verbindung und alle Liebe, vie fich 
doch auf ganz andere PVereinigungspunfte bezieht, müfle auf⸗ 
hören, wenn jemand aus dem einen heraus tritt; aber warum 
ſoll ein ernfthafter liberaler Mann auch den Fleinlichen größten 
theils mercantilifchen Eigennuz und die gewöhnlich eben fo Hein- 
fihen Zuneigungen für einen wichtigen Gegenſtand halten? 
warum foll jeder die gefelligen Empfindungen fo münzartig bes 
handeln, . daß es ihm gleich gilt, von wem, wenn er fie nur 
empfängt? Sie mögen aber die ganze Manier nicht, und darin 
haben Sie Unrecht. Wäre fie nur recht flark gezeichnet; denn 
ih bin bange, mancher wird meinen, ber DVerfaffer Habe die 
politifche Hypotheſe im Ernſt adoptirt und ſei ein rechter Inden⸗ 
feind. Sehen Sie, das troffene und Falte Argumentiren hilft 
gar nichts gegen die Inconfequenz, man müßte denn fo guts 
müthig fein zu meinen, fie wiſſe nicht daß fie Inconfequent iſt, 
welche gewiß fehr ſelten Statt findet. Sonft ift fie doch eigents 
lid ein Sieg — und zwar ein Sieg mit Bewußtfeln — anderer 
Antriebe über die Gewalt des Zufammenhanges; man muß alfo 
für diefen auch andere Antriebe aufftellen, man muß den Wider⸗ 
fpruch zum Gefuͤhl bringen, und ich fehe nicht wie das anders 
zu machen it, Damit will ich jedoch nicht nur die Aufgabe 
gerechtfertigt Haben ſondern auch das Sendfchreiben felbft, in fo 
fern es naͤmlich mit dem würdigen Ernft deſſelben nicht ganz fo 
fieht wie Sie meinen, nur daß mir das was demſelben beiges 
mischt iſt nicht ganz fo gut gefällt als jene aufrichtige Perſi⸗ 
flage, weil es mehr eine verhaltene, zwar eben fo tiefe, aber 
furchtfamere Bitterfeit ift, welche nicht recht wagt herborzutreten. 
Mies was zum Judenthum gehört wird allerdings mit fehr viel 
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Mäürde und Ernſt behandelt; In dem Abfchnitte von der. Myſtik 
aus reiner Oppofition gegen die theologliſch⸗paͤdagogiſche Aufkläs 
rung — einer Oppofitton, welche der größte Theil ver gebilveten 
Welt gewiß nur einem Juden verzeiht, fo Daß ich auch einem 
Chriſten, ver fo etwas fagen möchte, rathen wollte fich 
für einen Juden zu geben — und in dem hiſtoriſchen aus reis 
nem Refpect, und weil er einen ernflen Behandlung um fo mehr 
bedarf, je mehr vieles einzelne feiner Ratur nad an den Gren⸗ 
zen des Spaßes liegt. Sp wird man wie von ſelbſt darauf ges 
führt, daß der „gebiegene Sinn“ der allen Ceremonien beigelegt 
wird, in den meiften Fällen wohl nur für die Priefter „agdiegen” 
fein mag, und von dieſer und ähnlichen Betrachtungen wird man 
nur durch den durchaus gleichförmigen ernſten Ton abgehalten. 
Wo aber der Staat und das Chriſtenthum in Anregung kom⸗ 
men, da finde ich uͤberall jene verhaltene Bitterkeit, und der Schein 
von ruhiger Wuͤrde, den mit ſo vielen auch Sie ſelbſt in dieſem 
Theile des Werks finden, ſcheint mir gar nicht aus dem Geiſte 
der Schrift oder des Verfaſſers hervorgegangen zu ſein, ſondern 
ih halte ihn für ein gutmuͤthiges aber ſchwer zu erflärenves 
Wert der Lefer ſelbſt. Das ift in der That ein wunderbares 
Gluͤkk, das nicht jeder Schrift begegnet, und am wenigften einer 
anonymen, welcher fein günftiges Borurtheil zu Hülfe kommt, 
daß das Sendſchreiben jo allgemein, wie Sie fagen, gepriejen 
wird, und beide Partien vieles was ihnen anftößig fein müßte 
über dem fchönen Stil gor nicht zu bemerfen oder völlig zu vers 
gefien ſcheinen. So täufchend, fo zauberifch Habe ich ihn doch 
nicht gefunden. Wollen Sie an diefe Bitterfeit im Ernſt nicht 
glauben, fo bebenfen Sie doch daß der Verfaßer, fo willig ex 
auch das Ceremonialgefez ablegt, doch die Forderung zum Chris 
ſtenthum überzugehen nur als eine zudringliche Zumuthung ber 
Chriften vorbringt, und es wird Ihmen fchon daraus Far wer: 
den, dag ein Mann von fo vieler Ehrlichkeit, indem er ihr nach» 
giebt, nicht bei ruhiger Gemütheftimmung bleiben kann. Erinnern 
Sie Sich daß überall die größte Anhänglichleit an das urfprüngs 
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liche abrahamitiſche Judenthum und an ein zu erneuerndes nur 
noch nicht wirklich vorhandenes hindurchſchimmert, ımd daß das 
Iudenthum, wie billig, durchaus in Oppofition mit dem Chriſten⸗ 
thume gefezt wird; daß der Verfaſſer bie Grundwahrheiten feiner 
Religion aus dem Judenthume mitbringt und eben daher auch 
feine Bevenklichkeiten gegen das Chriſtenthum; daß er das Cere⸗ 
monialgefez verwirft, nicht weil er über die Autoritäten des Ju⸗ 
denthums hinausgeht, fondern weil dieſe Verwerfung mit Moſes 
und allen Rabbinern übereinftimmt; daß er dem Judentum ven 
Mangel eined religiöjen Unterrichtes verzeiht, weil er mit ver 
Freiheit von Symbolen zufammenhängen foll, und dem Chriſten⸗ 
thume die moralifchen Gefahren ‘der Dogmen vorrüfft, die nur 
ans Schonung nicht namentlich angeführt werden; daß er aus 
den Propheten und Palmen dennoch eine Moral troz der un⸗ 
frigen, herausziehen will, orbentlih als ein Educt, fo fehr auch 
diefe große Hiftorifche Andeutung dagegen ftreitet daß das An⸗ 
hängen der Ehriften an den Grundwahrheiten nur als ein Glaube, 
das ihrige hingegen als eine innere Ueberzeugung vorgeftellt und 
die gewaltfamfte Exegefe die fi nur unfere ausſchweifendſten 
Neologen jemals erlaubt haben hier angewendet wird um das 
Judenthum überall zu vertheidign. — rinnen Sie Ei an 
das alles, und Sie werden gewiß an dem aufrichtigen Haß des 
Verfaſſers gegen das Chriftenthum eben fo wenig zweifeln ale 
ich, und in den einzelnen Ausprüffen die fo ruhig Klingen, wenn 
zum Beifpiel von den „ſtets offnen Pforten des chriftlichen Tem⸗ 
„pels, von den eben fo offnen Armen und flets bereiten men- 
„ſchenfreundlichen Herzen der Mitglieder der großen Religionsge- 
„felfchaft, von dem weiten Umkreiſe des Proteftantismus, oder 
„yon den chriftlichen Lehrern, die das Bekenntniß der Hansväter 
„berzlich gern und ohne. Bedenken, wenn nicht als gleichlautend, 
„doch als übereinftimmend mit dem SKirchenglauben annehmen 
„würben ”, und was noch mehr ähnliches vorkommt, eben auch 
nur verhaltene Bitterfeit finden. Dies alles zujammen genom- 
men bringt mich auf den Gebanfen, daß es dem Derfafter gar 
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nicht Ernſt if, auch nur auf die halbe Art wie er es vorfchlägt 
zum Chriftentfume überzugehen; ſondern daß feine Abficht nur 
dahin gegangen ſei es recht auffallend zu machen, daß da ein 
ſolcher halber Uebergang das Höchfte fei, was einem verftändigen 
und gebildeten Manne zugemuthet werden dürfe, man boch lieber 
überall gar nichts dergleichen verlangen ſollte. Diefer geheime 
Zinn wird bie Nation befriedigen, die fo feharffinnig in Ausle⸗ 
gungen iſt, indeß der Buchflabe und der Schein von Ruhe und 
Würde für die Ehriften ift, jener um fie in Verlegenheit zu feßen, 
tiefer um fie in guter Laune zu erhalten. Und dieſer Gevanfe 
ware gut genug, und das beſte was aus dem Standpunft des 
Verfaffers gefchehen Tonnte, und das natürlichfte dazu, nur daß 
eine zu große Unbelanntfchaft mit dem Chriſtenthum die wirkliche 
Ausführung deffelben verhindert hat. Das Stüff, was von den 
Bedenklichkeiten gegen unfre Religion handelt, gleicht darin auf- 
fallend dem ganzen, daß es nach einer prächtigen Zurüftung auf 
etwas fehr kleines Hinausläuft, und ich geftche es Ihnen gern 
daß ich mich des Lachens nicht enthalten konnte, als ich den Ber: 
faſſer nach diefen großen Auseinanderfezungen vom Genius der 
Urſprache und den Principien der Mendelſohnſchen Philofophie auf 
einmal bei der Lehre vom Eohne Gottes und bei feiner Ieierli 
chen Broteftation gegen diefelbe „am Ziele” fand. 

Das iſt alfo das große Bedenken? und weiter nichts? Mein 
Gott, weiß denn der Mann gar nichts von den alten und neuen 
Geſchichten des Chriftentfums, und von dem Range, den man 
nit nur connivendo — fondern auf die fürmlichfte Art — 
diefem Dogma und den Meinungen darüber fchon feit langer 
Zeit anmweifet? Sagen Sie mir doch, wiſſen denn alle aufges 
flärte und gelehrte Juden — bie uns doch zumuthen vom Zus 
denthume etwas zu wiſſen und an chalväifcher Weisheit und 
Schoͤnheit, jo ſehr fie auch unferm europäifchen Geiſte zuwider 
it, Gefchmaft zu finden, wie ich in gebrufften Auffäzen öfter ges 
funden habe — wiſſen fie alle fo blutwenig vom Chriſtenthum? 
Dann kommen fie mie nur — freilih in einem viel größern 
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Stil — recht vor wie die Sranzofen, die nun fchon zehn Jahr 
unter uns leben, und noch immer fein orventliches Wort deutſch 
lernen wollen. Das möchte ihnen nun hingehen; was fümmerts 
mich? Aber wer an Herrn Teller fchreibt, grade in fo fern er 
ein angefehener Religionsiehrer if, für den ift e8 Doch unverzeih⸗ 
lich gar nicht zu wiffen — warım er unter andern das ift, 
oder wenn er ed weiß, noch viel unverzeihlicher ihm zu fagen: 
„daß es im proteftantifchen Chriſtenthum Säge gebe die den Ber: 
nunftwahrheiten widerfprechen, und daß man biefen Widerſpruch 
nur auf einem Schleifwege aufheben Fönne, der unter der Würde 
eines ehrlichen Mannes if”, daß wenn man das Wort Sohn 
Gottes, und andere ähnliche Ausprüffe in dem Sinne der Ur 
fprache nähme, man fie in einem ganz andern Sinne als die 
Chriſten gebrauche, welches eine Heuchelei wäre. So ergeht ed 
. bisweilen, wenn gleich „bie Regel des Widerſpruchs noch fo feit 
und unzertrennlich an unfer Denfvermögen angefnüpft if.” Hier 
hat der Sendſchreiber ſich doch gar zu weit außer den Grenzen 
fogar der. gemeinen guten Lebensart hinreißen laffen, und es 
muß grade Herr Teller fein, auf deſſen Ton in feiner Antwort 
biefe Aeußerungen, die zu nennen ich wirklich in Verlegenheit 
fein würde, gar feinen Einfluß haben follen. Schiffen Sie fie 
mir nur ja fobald fie erfcheint. 
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auf meinen Standpunkt als Chrift, und hören Sie meine Gründe, 
Sie werben mir gewiß Recht geben. 

Bor zwanzig oder dreißig Jahren hatte es mit dieſem Sta 
tut chriftlicher Staaten, vermöge deſſen ein Jude fobald er Chriſt 
wird auch Bürger ift, noch gar nichts zu fagen, und ich würde 
über ven Gebrauch, der damals davon gemacht wurde, fein Wort 
verloren haben. Beide Religions-Partheien waren fo fehr von 
einander abgeſondert, und die Juden von allem, was fie zu einer 
andern Lebensart gefchifft machen Fonnte, im ganzen fo fehr ent» 
blößt, daß die Verfuchung mit den Ehriften zufammenzufließen 
und fich unter die verfchiedenen Zweige der bürgerlichen Ihätig- 
feit zu vertheilen, unmöglich” unter viele ausgebreitet noch aud) 
bei wenigen ftarf und dringend fein konnte. Es gab allervirge 
von Zeit zu Zeit einige Profelyten, aber e8 waren — außer den 
verliebten, wenn Ich die ausnehmen fol — lauter fchlechte Sub» 
jecte, deren fich die jüblfchen Gemeinen gar zu gern entlebigten; 
ruinirte und zur Verzweiflung gebrachte Menfchen, oder folche 
die nur einen augenblifflichen Vortheil im Auge hatten, und de 
ven giebt es doch, Gott fe Danf, immer und überall nur we⸗ 
nige. Die meiften fielen fogleih unjern Armenfafien anheim, 
oder der Privatwohlthätigkeit ihrer neuen Glaubensgenofien, in- 
dem fie, welches ihre eigentliche Speculation geweien war, auf 
ihren Tauffchein als auf einen wohlermorbenen Brandbrief bet 
teln gingen. Andere hatten es auf den Vorwiz guthmüthiger 
Seelen angelegt, die um Gotteswillen gern ein wohlfelles und 
ſchlechtes Hebräifch Iernen wollten. Freilich war e8 auch ein Un- 
glüft, wenn fi fo ein Menſch einftellte, und ich Habe Ihren 
Oheim und meinen Vater oft darüber Hagen gehört, daß fie doch 
Namens der Kirche keinem, mie fchlecht er auch fei, der ein Ber: 
fangen nach Unterricht bezeige, ihn ganz verfagen duͤrften. In⸗ 
deſſen beveuteten diefe Leute, ed mochte nun mit ihrem Glauben 
ſtehen wie e8 wollte, viel zu wenig, um in ver Kirche Schaven 
anzurichten, und wenn fie ihr auch durch ihr Betragen Schande 
genug machten: fo war doch eben wegen ihrer durchaus fhlechten 
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Beſchaffenheit an den Vorwurf, daß die Kixche fie aus Proſely⸗ 
tenmadherei an ſich gezogen habe, gar nicht zu denken. Jejzk ift 
bas alles ganz anders, und gewiß um eben fo viel fchlechter als 
ed glänzender il Ganz andre Menfchen find es, die jezt mit 
dem Uebergange zum Chriftentyum umgehen, gebilvete wohlhas 
bende, in allen weltlichen Dingen wohl angethane Leute, die Rechte 
erwerben und ſich einbürgern wollen; für fie iſt dasjenige, was 
ihnen als Lohn ihrer Belehrung von weiten gezeigt wird, ein 
wichtiged und lange erwünfchtes Objet. Es mag fein daß ihr 
Uebergang dem Staat, der meinetwegen auf feine Verantwortung 
fär fich jelbft thun Fönnte was er wollte, nicht fo. viel fchabet 
als in der Aufgabe aus feiner eigenen Hypotheſe erwielen wird: 
deito mehr fchabet er der Kirche und dem Ehriftenthum. Bei 
weitem die meilten, die wir unter und zu erwarten haben, wer⸗ 
den ſolche ſein, die gegen alled was zur Religion gehört völlig 
gleichgültig find, entweder weil fie es auch gegen die Sittlichfeit 
find und ganz von weltlichen Gefinnungen beherrfcht werben, 
oder weil fie von Tantianifcher Weisheit durchdrungen von nichts 
als ihrer Moral willen wollen, und was das Chriftenthum be- 
trifft, nur ihren politifchen Zwekk im Auge, alles was ihnen dar⸗ 
über gejagt wird, mit halbem Ohre oder gar nicht anhören, und 
nach ihrem Unterricht und ihrer Taufe eben fo wenig davon wiſſen, 
und eben fo weit davon entfernt find als vorher. Könnte ich 
Cie doch auf einen Augenblikk nicht zum Geiftlihen nur zum 
Ehriften machen, damit Sie mir in diefer Eigenfchaft die Frage 
beantworten, was wir mit ſolchen Leuten anfangen follten? 
Bon einem Foftbaren und geiftigen Stoff pflegt man nicht gern 
eine kleine Quantität in einem ungeheuer großen Gefäße zu vers 
wahren, weil er da feine Kraft ganz verliert und von ber ums 
gebenden Luft anfgezehrt wird. Eben fo ift es hoͤchſt gefährlich, 
wenn in einer ungeheuer großen Religionsgefellfchaft nur eine 
Heine Maſſe von Religion ruht oder circulirt; nicht nur weil 
alsdann — wie wenig auch jeder darin thue — fo viel Außer 
liche Religion getrieben wird, binter weldjer gar nichts ift, wos 
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durch es denn geſchieht, daß diejenigen, welche draußen ſind oder 
fein follten, glauben, dies ſei die Religion, indem fie fonft nichts 
fehen; ſondern auch weil die Vortheile der Geſellſchaft für vie 
wenigen, die im Befiz ver Religion find, ganz verloren gehen, 
indem fie in dieſem großen fo zu fagen leeren Raume umberge 
freut einander nicht wahrnehmen und nicht auf einander wirken 
koͤnnen. Leider giebt es unter den alten Chriften nur gar zu 
viele, die darin den neuen mit gutem Beifpiel vorgehen, und nur 
um der nöthigen Tauffcheine Aufgebote und vergleichen ober um 
des weftphälifchen Friedens willen fich zu irgend einer Kirche 
befennen, und übrigens ganz unfchuldig find in Abſicht auf die 
Religion; ich wollte wir könnten fie alle auf gute Art los wer 
den, und ich bin fchon lange damit umgegangen annehmliche Bor 
[hläge deshalb zu thun; aber follte nun die Anzahl derfelben 
noch gar fo bedeutend vermehrt werben durch Menfchen, deren viele 
nicht wenig Einfluß in der Gefellfchaft haben, das halte ich für höchſt 
gefährlich; ja ich bin innerlich überzeugt daß es die Religions- 
gefellfchaft dem Untergang nahe bringen würde. ber nicht num 
irreligiös mürben die meiften unferer neuerworbenen Mitglieder 
fein, fondern alle auf irgend eine Art antichriftlich. “Die „erwekl⸗ 
ten Jünglinge”, deren e8 wie der Verfaſſer fagt billiger Weife 
gar viele geben follte, gewiß aber nur fehr wenige giebt, kann 
ih mir doch nicht anders vorftellen als aus feiner Schule. Denn 
die Fantianifch-afficirten würde er wol nicht dafür gelten laſſen, 
da er bei dem Bortrage feiner Grundwahrheiten von dieſer Phi⸗ 
loſophie fehr verächtlich gar feine Notiz nimmt, (ob ich gleich ver⸗ 
fichert worben bin, man könne kaum drei oder vier beſonders jün- 
gere gebildete juͤdiſche Hausväter finden, unter denen nicht jedesmal 
wenigftend ein Kantlaner wäre). Wenn nun ihm, ihrem Anführer, 
einem philoſophiſch denkenden Manne das Judenthum und der Geift 
befielben fo tief fizt, daß er immer ein Jude bliebe wenn er auch 
auf irgend eine Art getauft würde: was iſt von den andern zu er⸗ 
warten, von denen man doch nicht gleichermaßen vorausfezen kann 
daß fie alle eben fo durch eigne Bildung das Werk ihrer Erzie⸗ 
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hung vernichtet haben werden? Anlage zum Chriſtenthum braͤch⸗ 
ten fie alſo nicht zu uns, und wuͤrden eben auch keins anneh⸗ 
men unter und. In diefer Rüdficht kann gar nicht von Pruͤ⸗ 
fungsjahren die Rede fein und wenn e8 zwanzig wären. Es ifl 
unmöglich, daß jemand, der eine Religion wirklich gehabt hat, 
eine andere annehmen follte; und wenn alle Juden die vortreffs 
lichten Staatsbürger würden: fo würde doch Fein einziger ein 
guter Chriſt; aber recht viel eigenthümlich jübifches brächten fie 
in ihren religiöſen Grundſäzen und Gefinnungen mit, welches 
eben um deswillen nothwendig antichriftlih if. — Ja ein ju⸗ 
daiftrendes Chriftenthum das wäre vie rechte Krankheit, die wir 
uns noch inoculiren follten! Sie find nicht fo fehr Laie in der 
Kirchengefchichte, daß. Sie Sich nicht daran erinnern könnten wie 
alles Unheil in den alter und neuen Zeiten des Chriſtenthums 
gänzlich aus dieſer Quelle entfprungen iſt, die immer noch fort 
icjelte wenn man glaubte fie. fei längft abgegraben, Unheil von 
dem wir und nur mit der größten Mühe und auf eine gemalt 
jame Weife und doch Immer noch nicht vollfommen los gemacht 
haben. Ueberdies würden auch jene, die nicht einmal Juden find, 
dennoch wahrfcheinlich Arößtentheils eine Menge jübifcher Vorur⸗ 
theile und Aberglauben mitbringen, wenn es anders erlaubt ift 
von unfern Ghriften die feine Ehriften find auf fie zu fchließen. 
Bei diefen ift Iinmer noch — und nicht etwa nur bei den Ge 
meinen — von dem Aberglauben und ven Borurtheilen, die mit 
ber Refigiofität voriger Zeiten zufammenhängen, eine gute Dofts 
zurüdgeblieben, und warum follte e8 bei den Juden weniger ber 
Fall fein? Mit denen hätten wir uns alfo auch noch herumzu⸗ 
ſchlagen! 

Sehen Sie, das wäre der Schaden der nicht zu verwin⸗ 
dende Schaden den das Chriſtenthum davon haben würde, wenn 
die Juden fich auf welche Art es auch ſei mit demfelben vereinig- 
ten, und das bloß deswegen weil die Regierung fo artig iſt es 
sur Bedingung der blirgerlichen Freiheit zu machen! Es iR ſchon 
im gefelligen Leben eine höchft befchmwerliche Pflicht daß man bis⸗ 





— 26 — 


gionsveränderung einen politiſchen Einfluß zu geſtatten; denn wenn 
es einmal für tugenvhaft gehalten wird um fremdes Vortheiles 
willen die Wahrheit zu verlegen: fo koͤnnte leicht ein folder Tu⸗ 
gendheld auch an ber vierten Generation noch Antheil genug neh: 
men um ihre zu Liebe ein falfcher Ehrift zu werben. Daran wäre 
es freifih noch Immer nicht genug, dies würde nur Diejenigen 
abhalten welche um Rechte zu gewinnen zum Chriſtenthum über: 
gehen wollten, eben fo groß aber wird gewiß die Anzahl derer. 
fein die diefen Schritt thun um mit Chriſten in eheliche Verbin⸗ 
dungen treten zu fünnen. Auch für dieſe hätte ich etwas in Be 
reitfchaft. Es mag vielleicht in den meiſten Yällen nicht rath⸗ 
fam fein für einen Chriften mit einer Jüdin (oder umgefehrt) ein 
Ehebünbnig zu fchließen, aber es ſteht doch wahrlich nirgends in 
den heiligen Büchern gefchrieben daß ed undhriftlich und von Re 
ligionswegen verboten ſei, vielmehr iſt die Praxis der erften Kirche 
fowol als aller neuen Kirchen die jezt unter den Heiden geftifs 
tet werben von der in unjern chriftlichen Staaten ganz unterfchies 
den. Die Kirche weiß gar nichts von einem folchen Verbot und 
fie müßte zugleich mit jenen Aeußerungen erflären, fte Habe nichts 
dagegen einzuwenden wenn der Staat das dieferhalb beftehenbe 
Geſez aufhöbe; fie wünfche dies vielmehr und unterwerfe ſich im 
voraus allen Einrichtungen welche er in Beziehung auf ſolche 
Verbindungen etwa zu machen gefonnen ſei. Gewiß würde die 
fer Titel im Gefezbuch nicht fo Teer bleiben wie der von der Ehe 
zur linfen Hand. Durch folche Erflärungen von allen Seiten 
kam die chriftfiche Kirche allein fich von dem Verdacht der unter 
den gegenwärtigen Umftänden auf ihe ruhen muß reinigen, und 
das thrige thum um den Schaden abzumenden ber ihr droht. Will 
der Etaat nicht hören, wollen die Juden nichts anderm-vie Hand 
bieten — was auch leicht möglich ift — fo gehe es wie der Him- 
mel will, und wir Chriften koͤnnen wenigftend unfee Hände in 
Unſchuld wafchen. 

Dies thue ich nun auch in Beziehung auf Sie, wenn Gie 
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Hm, ie zen An mine zu wurren, Ta AN ip 
mie mare I wire ca Jeiapiat? Ich gbauder Irieniip 
ekeuft ebme es ih za wine auch an ihr meraliſche Cruie⸗ 
truyumı? Uns das Mes Tedwegen wert ich fir nicht im die hrit⸗ 
liche Kirche hincin haben weil! WMrimtwegen mahhen Sit Immer 
Gonjequengn and meinen Aeuferungen: ich tenfe wel dadel am 
befichen, wenn Sie fie wur recht machen. Haben Sie vergeſſen 
daß ih auch den größten Theil der Chriſten aus der Kirche re 
aus wüniche? Meinen Sie nicht daß darunder fü alle meine 
guten Freunde und namentlich auch Sie mitychinen? Und den⸗ 
ten Eie daß ich auch an Ihre moraliſche Crniedrigung mit nlande? 
Darüber werde ich mich aljo nicht weiter vertheidigen. So nedt 
e8 mie weil ich das Unglüft habe ein Chriſt au fein! ſo etmaa 
wird gar nicht vorausgefezt und auch bieieninen die ca willen 
denfen grade zur rechten Zeit am wenigſten daran. Aber Ich 
fehe wol Sie haben es eigentlich darauf angelegt mich noch wel⸗ 
ter in die Sache bineinguführen: immer fplelen Sle mir fo mit, 
wenn ich mich auf etwas mit Ihnen einlaffe und fehelten mich 
hernach eine ftachlige und polemifche Natur, und Ich bin elentllch 
noch nicht Flug geworben. Diesmal aber follte Ihnen Ihr (Eins 
fall eben fo wenig helfen als Ihre Beſchuldigung. Ja wenn 
id etwas vom Staat verlangt hätte: fo ziemte «6 mir ſreillch In 
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folchen Dingen fo gut als in oͤkonomiſchen einen Fonds vorzufchla- 
gen; ich wünfche ja aber nur ihm feine Galanterien zuruͤkkzuge⸗ 
ben und er wird doch nicht in Berlegenheit fein, wo er damit 
hin fol. Oder wenn das wäre: fo könnte ich leicht fehr anftan- 
bige und fichere Orte anweiſen, wo er fie auf eine vorteilhafte 
Art austhun koͤnnte. Im Ernft, ich brauchte Ihnen auf Ihre 
Frage, was für Bebingungen denn nun der Staat nad) meiner 
Idee den Juden marhen und was fie von ihrer Seite thun fol 
ten, gar nicht zu antworten, und ich thue es eigentlich nur des⸗ 
wegen, weil ich es Ihnen fehon gejagt habe, weil grade Sie 
das alles in meinen früheren Aeußerungen müßten gefunden ha 
ben und weil ich Sie der Seltenheit halber darüber gern ein wes 
nig auslachen möchte. Ich Habe ja zugegeben daß das unum- 
fehränfte Anfehn des Ceremonialgefezes ein politifches Hinderniß 
iſt. Zu Chriften will ich fie nicht; wenn fie denn doch Bürger 
werden follen, womit es mir ganz vollfommen Ernft ift, giebt es 
dazwiſchen fo viele Mittelwege daß Sie den meinigen verfehlen 
fönnten? So viel fage ich Ihnen daß ich die Raturalifations- 
Methode nicht liebe. Wenn freilich eine Familie folche Zeugnifie 
aufzuweiſen hat wie Herr Friebländer von einer, welche dieſe Bes 
günftigung wünfchte, aftenmäßig befannt gemacht hat, fo tft dies 
eine ganz andere Qualification als ein Taufichein; aber eben «8 
ift zu viel: wie würde es ftehen wenn der Staat überall fo viel 
verlangen wollte? Und es Hilft zu wenig; denn man wirb Doc) 
immer Schwierigkeiten machen einen naturalifirten Juden bei ‘Dis 
Tafterien anzufezen, und in vielen andern Källen würde er gewal⸗ 
tig zurüffitehen müſſen. Kurz ich verlange daß die Juden denen 
es ein Ernſt iſt Bürger zu werden das Ceremonlalgeſez — nicht 
durchaus ablegen fondern nur den Gefezen des Staats unterorbs 
nen, fo daß fie fich erflären, fie wollten fich keiner bürgerlichen 
Pflicht unter dem Vorwande entziehen, daß fie dem Ceremonial⸗ 
geſez zuwider laufe, und es follte von Neligionswegen niemanden 
verboten werben irgend etwas zu thun ober zu unternehmen was 
von Staatswegen erlaubt if. Ich verlange ferner daß fie ber 
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Hoffnung auf einen Meſſias foͤrmlich und oͤffentlich entſagen; 
ich glaube daß dies ein wichtiger Punkt iſt den ihnen der Staat 
nicht nachlaſſen kann. 

Schon ſeit langer Zeit haben die Juden ſich daruͤber be⸗ 
klagt daß ohnerachtet ſie ſeit ſo vielen Jahrhunderten in unſerm 
Welttheil geboren und erzogen würden, die oberſte Gewalt ſie 
doch immer noch als Fremdlinge behandelte, eben als waͤren ſie 
jezt erſt aus Palaͤſtina eingewandert. Herr Friedlaͤnder thut dies 
auch in feinen „Aktenſtuükken, die Reform betreffend,” nennt aber in 
demfelben Buche die Juden zum öftern eine Ration, und fcheint 
nicht gemerkt zu haben daß eben diefer Ausdrulk den Staat über 
fein Berfahren vollfommen rechtfertiget. Dies iſt eine Sache bie 
ganz eigentlich vor Ihr Forum gehört. Finden Sie «8 denn 
nicht auch ganz natürlich und Höchft confequent daß ein Staat 
denen, welche aus einem andern nur auf eine Zeitlang vertries 
ben find, nicht völliged Bürgerrecht gewährt? Wenn frangöfifche 
Flüchtlinge es öffentlih für etwas ganz gewiſſes erflärten daß 
fie — früher oder fpäter — in ihre Vaterland zurüffcehren win 
den: wäre der Staat nicht vollfommen befugt fie immerfort als 
Fremde anzufehen, fie vom Befiz des Bodens und von Belle 
dung der Staatsämter auszufchließgen over fie auf andere Weiſe 
während ihres interimiftifchen Aufenthaltes in ihren Beichäftiguns 
gen einzufchränfen? Und. wenn fie nun Kinder zeugten und 
diefe in demfelben Glauben erzögen und das fo fort ginge durch 
noch fo viele Generationen: wäre wohl in der bloßen Länge ver 
Zeit etwas was ihn bewegen müßte fein Verfahren abzuändern, 
fo lange die Umftände und die Gefinmungen feiner Bäfte dieſel⸗ 
ben wären? — und von den Gefinnungen fann er doch nur 
aus den förmlichen Aeußerungen verfelden urtheilen. Ganz in 
demfelben Falle befinden fich offenbar die Juden fo lange der 
Glaube, daß fie irgend einmal wieder eine eigene Ration aut 
madyen werben, ihr Berhältuiß gegen einander gegen ihre andern 
Mitbürger und gegen den Etaat noch auf eine ganz eigenthüms- 
liche Art beitimmt. Es mag fein daß tiefer Glaube wenig wahre 
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Anhänger mehr hat; fo lange er aber noch ihr öffentliches Be 
kenntniß ift Tann der Staat nicht anders gegen fie handeln als 
nach der Borausfezung, "daß ſie daran glauben, und fo ift es 
ihm nicht zu verdenken wenn er ihnen Fein vollfommenes Bürger 
recht einräumen will. So wie man annimmt daß berjenige ber 
auf ein paar Jahre ein Grundftüff pachten und dann wieder 
davon gehen will nichts daran wenden und ed moͤglichſt aus 
faugen wird: fo iſt auch anzunehmen daß diejenigen welche 
den Staat nicht als ihr Vaterland und als ihre bleibende Stätte 
anfehen, fich auch fein befte® nicht werden angelegen fein laſſen, 


ſondern nur wenn gleich mit feinem Schaden den möglichften 


Vortheil von ihm zu ziehen fuchen. Sol irgend etwas wahres 
an allem fein was man von den polltifchen Gebrechen der Juden 
fagt: fo ift e8 aus dieſer Quelle abzuleiten. Nur deswegen hän⸗ 
gen fie zum Nachtheil der Stantögefege an ihren Geremonien, 
weil dieſe Die Geſeze ihres eigentlichen Baterlandes find; nur 


- deswegen kann man mit einigem Scheine die niebrige Klaffe un⸗ 


tee ihnen einer größern Neigung zum Betruge befchulpigen, weil 
die Gerechtigfeit aller ungebilveten Menfchen nur juriſtiſch und 
nicht moralifh iſt und alfo gegen denjenigen nicht fo rein fein 
kann, mit dem fie nur auf eine kurze Zeit in Gemeinfchaft zu 
ſtehen glauben und nur ungern darin fichen. Wer wollte wol 
bei unferm gemeinen Bolfe die Neigung Fremde vorzüglich zu 
Gintergehen abläugnen? Nur deswegen fondern fie ſich von ben 
andern Mitbürgern ab, um wenn die Zeit des Aufbruch kommt 
fo wenig als möglich verfettet und dagegen unter einander aufs 
genauefte verbunden zu fen. Selbſt die den Juden vorgewor⸗ 
fene ausfchließliche Vorliebe für den Handel und fobalb er erw 
funden war für den Geldhandel und die Leichtigfeit mit ver fie 
ſich es fo lange Haben gefallen laſſen in diefen Schranken durch 
die Geſeze feft gehalten zu werben läßt ſich darauf zurüffführen; 
da diefe Beichäftigungen am wenigften an den Boben feffeln und 
die ſchnelle Verpflanzung des ganzen Eigenthums in entfernte 
Gegenden ganz vorzüglich erleichtern. Ich verlange enblich daß 





— 1 — . 


diejenigen welche beide Punkte annehmen eine befondere Kirchen 
gefellichait ausmachen follen. Der Staat muß ficher fein baß 
mit den Bortheilen, welche er verleiht, die Religionsveränberung, 
welche er für nothwendig erflärt hat, auch immer verbunden 
bleibe. Bleiben diejenigen welche fich zu diefem veränderten Ju⸗ 
denthum befannt haben mit den übrigen vermiſcht und zeichnen 
ne fi durch nichts aus ald durch den einzigen vorübergehenden 
Actus ihres Belenntnifjes: fo verliert der Staat fie aus ben 
Augen und kann nicht wiſſen welche Veränderung in ihren ober 
duch Bamilienverhältnifie und ‚fremde Erziehung wenigftens in 
den Gefinnungen ihrer Nachkommen vorgeht. _ 

Er Tann alfo die Fortpflanzung der zugeftandenen bürger⸗ 
kihen Bortheile nicht unbedingt an die Descendenz fnüpfen, und 
eben fo wenig kann er fi) darauf einlaflen von jedem Indivi⸗ 
duum etwa beim Antritt der Großjährigkeit dieſe Erklärung bes 
ſonders zu fordern, da er ja überall nicht den bürgerlichen Ber 
trag mit jedem Individuum befonders erneuert. Ich weiß aljo 
kein ander Mittel, als daß die Gemeinheit derer welche dies 
Vetenntnig abgelegt haben eine befondere moralifche Perfon aus⸗ 
macht, welcher eigentlich die bürgerlichen Bortheile verliehen wer⸗ 
den, fo daß fie mit dem Eintritt in biefelbe erworben und mit 
dem freiwilligen Austritt — denn fie werden mir zutrauen, daß 
ih Een Bannrecht flatuiren will — wieder verwirkt werben. 
Lachen Sie nur, es iR mein voller Ernſt mit biefer neuen Secte. 
Und das, werden Sie fagen, hätte ich aus Ihren früheren Aeuße⸗ 
rungen errathen follen? Allerdings! Aber freilich niemand als 
Sie, der Sie meinen ich ſeze das Sendſchreiben über die Ge⸗ 
buͤhr herab und polemifire dagegen aus allen Kräften. Was 
habe ich ihm denn angehabt? Ich habe gezeigt daß es voll iR 
vom GER des Judenthums und von der Liebe zu demfelben, 
und daß der Uebergang zum Chriſtenthum eine falfche gar nicht 
hinein gehörige Zuthat if. Im übrigen muß ich alfo auch nad) 
Ihrer Borausjezung einig mit bemfelben fein, fon würbe ich 
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wol gegen mehreres geſtritten haben; und das übrige iſt eben 
alles das was ich jezt gefordert habe, denn danach ſtrebt eigent- 
lich der Verfaſſer dem- Geifle nach. Das Ceremonialgeſez will 
er ablegen; aber die Art wie er die Rechtmäßigkeit diefer Hand⸗ 
lung deducirt beweiſt fchon, daß er es nur meint, in jo fen 
dies den Zeiten angemeffen und nothwendig ift; Ind Chrijtenthum 
wird er von da nur durch feinen böjen Damon durch feine falſche 
Tendenz getrieben; er erkennt die Nothwendigkeit einer Religion« 
geſellſchaft, weil fonft „die ewigen Wahrheiten“ fich nicht erhalten, 
fieht eben deshalb diefe ewigen Wahrheiten al8 aus dem Judenthum, 
einer pofitiven Religion, bergenommen und ihr angehörig an; er 
denkt ſich zwar dieſe Religionsgefellichaft als ein „Mittelving zwi⸗ 
ſchen Juden und Chriſten“, aber nach ſeinen eignen Ideen mit 
Unrecht; denn wenn man das Geſez um des Ewigen willen nach dem 
Geſez zerſtoͤren muß, ſo bleibt man doch unter dem Geſez, das 
heißt im Judenthum; er ſtellt endlich den Glauben an den Mei 
fias als eine zufällige und eigentlich nur aus Mißverftand her 
vorgegangene Lehre vor, und fo enthält das Sendſchreiben, ſobald 
man nur jenen falſchen Beftandtheil gänzlich ausſcheidet, alles 
was der Staat nur von den Juden forbern Tann, und es iſt ver 
wahre Coder eined neuen der politifchen Exiftenz in jeder Rüffs 
ſicht fähigen und würdigen Judenthums. Sehen Sie, fo wenig 
bin ich gegen das Senbfchreiben, daß ich Ihm biefen Pla; anweife! 
sch fehe die Aufgabe und das Sendfchreiben als nothwendige 
Gegenftüffe an und glaube daß beide zufammen genommen alles 
enthalten was die Juden jezt bei und zu ihrem Beften zu thun 
haben: jene indirect, Indem fe den Staat reizt feinen bisherigen 
Weg zu verlaffen; dieſes direct, indem es ihm einen neuen eroͤff⸗ 
net. Und ich möchte wohl wiflen ‚und wuͤnſchte Sie fagten «6 
mir, was der Staat noch gültiges gegen dielenigen einwenden 
kann die fich auf dieſe Weiſe erflärt und conftituirt haben; und 
was ihn abhalten follte ihnen alles zu verleihen womit er feine 
andern Kinder beglüfft. Unter gültig will ich aber alles das⸗ 
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lich ſtark, aber viel weiter ſtrekkt er doch ſeine Arme nicht 
aus. Das liefe alfo darauf hinaus daß der König eimen folchen 
Juden nicht koͤnnte zum Gomitialgefandien ernennen ober zum 
Reichsfammergericht präfentiren, und dieſe Ehren dächte ich könn⸗ 
ten leicht entbehrt werden. 

Was Sie von der Unthunlichkeit einer folchen Trennung in 


- Rüfffiht auf den Staat fagen, ift wol nicht Ihr Ernſt und 


geht gar zu fehr im Kreife hernm. Ein Judenthum ohne bie 
Vebel, um derenhwillen der Staat das Judenthum nicht will, 
fann er ja unmöglich für ein neues Nebel Halten; es kann ihm 
auch in Zukunft nicht etwas neues und eigenes zu fchaffen 
machen, außer wenn man von der Borausfezung ausgeht daß 
die Juden dennoch am Ende Ehriften werden folen. In Rüff: 
fidt der Juden da laſſen Sie uns doch die Sache nehmen wie 
fie nun einmal {ft und nicht anders fein kann. Sobald ein 
Theil einer größern Maſſe ſich befonders und eigenthümlich aus⸗ 


bilvet, ftrebt er auch darnach fih von ihr zu trennen und ein 


abgefondertes Dafein zu erlangen: das iſt ein ewiges Naturge⸗ 
ſez und’ ich fehe nicht ein wie bie Juden ihm entgehen ‚wollen. 
Auch find fih gewiß die gebilveten Juden des fchneidenden Un- 
terfchiedes, der zwifchen ihnen und den übrigen flatt findet, bes 
wußt; die Trennung befteht im Grunde fchon lange und es ift eine 
Unfchifklichkeit daß fie noch nicht äußerlich conftituirt if. Es ift 
ein ſehr guter und lobenswerther Grundſaz, den fich die beſſern 
Zuben gemacht haben, daß es ihnen obliege auf die übrigen zu 
wirken und mehr für jene als für fich felbft zu thun; und biefer 
Grundſaz fteht dem Beftreben einen Weg ins Chriſtenthum zu 
ſuchen ganz entgegen. Es ift Hax daß viefen nicht nur nicht alle 
betreten werben, fondern auch daß bie Erbitterung der zurüffs 
bleibenden gegen die übergehenven fo heftig fein wird daß alle, 
denen ed mit ihrer Religion einigermaßen Ernſt ift, mit ihnen 
weit weniger Gemeinſchaſt Haben werden als mit den alten Chris 
ften, daß bie reicheren orthoboren Juden, und es giebt doch wahr 
ſcheinlich noch ſolche, fh ganz zur niedrigern Klaſſe fchlagen 
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baftigfeit der Regierung jiheiterte. Der Stellen in den UÜklten⸗ 
ftüffen, weiche ich biebei im Sinne habe, werden Sie Eich ohne 
Zweifel leicht erinmern. Zu folchen Meinen Werfiäden gegen Die 
ſtrenge Rechtlichkeit kommt man auch bei der umbeſcholtenſten 
Redlichkeit gar zu Teicht wenn man damit anfängt ſich den In⸗ 
dicationen der Natur gu widerfegen. Diefe fehelnen mir offenbar 
auf eine ſolche Trennung zu gehen wie ich fie ale die wahre 
Tendenz der einen Partei aus der Schrift Ihre Sprecheré ent 
wifßelt habe, und ich glaube daß dabei der Einfluß dleſer Partel 
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auf die andere gar nicht verloren geht, ſondern erſt recht feſtge⸗ 
ſtellt wird. So lange die beſſern ganz mit den andern vermiſcht 
find, koͤnnen fie immer nur einzeln und nicht mit vereinten Kraͤf⸗ 
ten als ein ganzes wirken; fie fönnen nicht einmal (der Ruͤll— 
fichten wegen die fie nehmen müflen um feinen Anftoß zu geben) 
isre Gefinnungen rein darftellen: nur dann «ft wenn fie eine 
eigne Mafle ausmachen und auf die andern nicht wirken zu 
wollen fcheinen kann ihr Beifpiel wirken; ihre @eftnnung Tann 
alsdann frei im Großen fich zeigen und bie moralifchen und bür- 
gerlichen Bortheile welche fie ihnen gewähren werben nicht nur 
gehofft ſondern wirklich angefhaut Auch iſt nicht zu erwars 
ten daß ſich der orthoborere Thell der Nation gegen fie bei die 
fer Beränderung der Dinge fo erbittern werde als beim Ueber⸗ 
gange zum Chriſtenthum; denn es kann ihm doch nicht entgehen 
dag das Geſez unter ihnen geachtet und das wefentliche des 
Judenthums erhalten wird; wie denn auch der Unterfſchied nicht 
ſo hart if daß nicht der Mebergang fehr leicht fein follte. Da 
das Geremonialgefez nicht unbedingt verworfen ſondern nur bes 
fchränft werden foll und alfo die zu den eingebürgerten Juden 
gehörenden Individuen es in fehr verfchiedenem Grade ehren und 
beobachten Finnen: fo werben die weniger firengen der zurüfl, 
gebliebenen immer unter jenen einige finden beren Orthoborie von 
der ihrigen eben nicht fehr verfihienen ift. 

Sie meinen wenn ih doch Schwierigkeiten nicht achten 
wollte die nur aus alten Schäben und Mängeln unferer Ber: 
faffung entflehen: fo ſchiene Ihnen eine dem neuoftpreußifchen Re: 
glement ähnliche Einrichtung in jeber Nüffficht vorzüglicher als 
eine foldde Spaltung zu fein. Darüber will ich mich auch nicht 
aufs einzelne einlaſſen. Bon ver Aehnlichkeit möchte bei ver 
Anwendung auf unſere beutfchen Länder wenig übrig bleiben und 
noch weniger dadurch von demjenigen erreicht werden was unfere 
deutfchen Juden wuͤnſchen und was ich ald Chriſt für fie ge 
wünfcht habe. Ich berufe mich auf Ste Selbſt, Sie werben bas 
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ihr bald finden. Sonſt wiffen Sie ja wie fehr ich mich über 
Dies Neglement gefreut habe; es lann dert fehe viel gutes wir 
Im, obgleich freilich mir als eine voruͤbergehende Gonflitution, 
wenn es nur erfi anfangen wollte befolgt und benuzt zu werben. 


u 


Sedhster Brief, 





Den, ben 30. Mai 1799. 


Dormerjigteit, lieber Freund, was haben Sie mir alles ge ' 
ſchikkt zur Strafe für meine Sünden? Was für eine Sünpdfluth 
von Gemeinheiten, wenn nicht auch Dies Wort noch zu ebel ift? 
Darüber will ich mich eben nicht wundern daß dergleichen ges 
ſchrieben worden ift bei dieſer Belegenheit; es wäre umbillig wenn 
es nicht in einer Refidenz wie Berlin einen anfehnlichen Haufen 
jämmerlichee Scribler geben foltte, und wo von meinen Amts⸗ 
brübern ein halbes Hundert beifammen if, ſcheint es mir auch) 
ganz natürlich daß einer von ihnen zu dieſer Profeffton gehört. 
Auch IR der Gegenftand für dieſe Leute befonders reizend und 
fie Haben — das Zeugniß muß man ihnen geben — das ihrige 
gethan um ſich nach ihrer Art daran zu ergögen. Aber daß 
nichts anders zum Borfchein gekommen ift als gerade dieſes, 
vas hat mich nicht wenig bekuͤmmert. Alſo fein orventlicher 
Menſch, der wirklich Gedanken bat und mit verfländigen Leuten 
verftändig zu reden weiß, hat Interefie genug an der Sache ges 
nommen um ein Wort darüber zu fagen? Ueber eine Sache die 
fo fehr zum praftifchen Leben gehört? Run weiß ich in ber 
That nicht mehe was ich von ben berliner Gelehrten benfen 
ſoll! Ich habe fie immer als gefellige Leute und Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nee angefehen und mic daher über ihr gänzliches Schweigen im 
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Gebiet der Spekulation nicht gewundert; aber daß fie auch über 
fo etwas nichts reden, was fie doch eben in jenen Eigenfchaften 
auf mancherlei Weife ergreifen müßte, das kann ich mir um je 
weniger erflären, da fle doch fonft das Fach der Gelegenheits⸗ 
fhriften eben nicht vernachläfftgen und fchon oft die Gelegenheit 
felbt vom Zaun gebrochen haben um eine Gelegenheitsfchrift 
fchreiben zu können Auch find fie gewiß nicht umgläubig gegen 
die Nüzlichfeit des Schreibens überhaupt, da alles was und von 
daher kommt und eigentlich berlinifch iſt aufs nuͤzliche berech⸗ 
net if. Es muß alfo reiner Mangel an Intereſſe gerade für 
diefe Sache fein. Nun freilich in fo fern fie einige Beziehung 
auf Religion hat und doch auf irgend eine Art vom Chriſten⸗ 
thum die Rede fein müßte, ift das ganz in der Orbnung! Aber 
es fol doch in Berlin zwifchen Chriſten und Juden beſonders 
unter den Gelehrten ziemlich viel Gemeinſchaft fein, und daß 
alfo auch das perfönliche Interefie jene Rüftficht nicht Kat übers 
wiegen Tönnen, das iſt doch eine verwundernswuͤrdige Enthalt⸗ 
famfeit. Im Grunde habe ich Luft daraus zu jchließen daß 
die Gefinnung in Berlin ziemlich allgemein fein‘ mag, welche 
in der rechtlichften der erfchienenen Piecen bie herrſchende ift, 
dag man es nämlich mit der Wahrheit nicht fo genau nehmen 
müſſe, wo ein großer moralifcher Nuzen erreicht werben Tann, 
daß alles poſitive ja doch nur Gultus ſei — ein trefflidh erfun- 
dened Wort — und die Religion überall dieſelbe, und daß es 
alfo nichts ale eine Ziererei fei, wenn die Juden aus vorgeblicher 
Gewiſſenhaftigkeit entweder gar nicht oder nur auf eine gewiſſe 
Weiſe Ehriften werben wollen. Andre mögen ihre Freude fo im 
Stillen gehabt Haben über das herannahende Chriſtenthum ohne 
Ehriftus und fie doch eben nicht wollen laut werden laffen, 
woran fie denn um ihrer felbft willen auch ganz recht thun. 
Aber das Hätte ich wohl gewünfcht daß von des berlinifchen 
Geiſtlichkeit aus irgend etwas gefchehen wäre um gut zu machen 
was jener Here Amtöbruder verborben hat. Ich fchäme mich, 
wenn ich es nur für möglich halte daß achtungswerthe Juden, 
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ſeltenet NReſignation entjchlägt er fich aller weltliden Betrachtun⸗ 
gen, um nur das nach feiner Ginficht aufzuflärn ver&bulb er 
um Rath gefragt war. Gut daß Sie dies wenigſtend nicht zu⸗ 
rüffgelagen Haben, ich habe wich daran für dad übrige er, 
holen müflen. 





Zwei 
mworgrrifliche Getachten 
in Sachen 
des 
protefantifhen Kirhenwefeng 
zunahR 
in Beziehung auf den Preußiichen Stuat. 
| 1804. 
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Meinem Freunde J. C. W. in 9. 





Hıie, mein theurer Freund, haben Sie, gewiß ganz unerwartet, 
eine Kleinigkeit von der ich noch nichts‘ gegen Sie erwähnt habe. 
Ob alles darin nad) Ihrem Sinne fein wird weiß ich nicht; wir 
haben wol manches niemals befprochen. Wie Sie aber auch 
von den Mitteln denken mögen: wenigſtens wad die Uebel bes 
teifft find wir einig Das aͤrgſte, die Befchaffenheit, unferer 
Amtsbrüder iſt oft genug der Gegenftand unferer Klagen und 
Seufzer gewefen. Wäre ich nicht fo leidend: fo wiürbe ich mich 
noch flärfer ausgevrüfft haben über vieles. Denn es iſt alles 
tief unter der Wahrheit und die Menfchen unferer Zeit verlangen 
die Dinge fo hell vargeftellt wie die liebe Sonne fie nur am 
ſchoͤnſten Tage beleuchtet, weil fie eben in eitel Glanz und Klar⸗ 
heit wandeln. Ein Kranker aber Iäßt gern bie Borhänge her- 
unter oder fezt einen Schirm vor. 

Eie werden fagen, Was hilft e& daß wir Sturm läuten in 
unferer Einfamfeit; es find ja nur Eremitenglöffchen bie uns zu 
Gebote fliehen. Ja wenn Sie guter Laıme find werden Sie mid 
freundlich auslachen über alles was mir begegnen kann. Lachen 
Eie nicht ſondern fein Sie froh dag ih Ihren Namen nicht 
ausgefchrieben habe, und wenn die Wespen über mich herfallen: 
fo wünfchen fie mir Geduld um weder baren zu fchlagen noch 
die Wunde zu reizen. Uebrigens habe ich weder Abficht noch 
Hoffnung; es iſt nur der Schrei des Schmerzes ven ich aus⸗ 
ſtoße. Wozu iR die Luft? wozu Bat der Menſch eine Stimme 
und feine Brüder Ohren? Und wer hat mehr Recht zu rufen 
als ver dem das Herz breiien will! Der Leidende nennt das 
Mittel wovon ihm ahndet daß es ihm heilſam fein werde; Laß den 
Arzt der ihn höret ihm ein beſſeres verfchreiten. Schlimm ge- 
nug ſteht es um umfere ganze Sache; Bott helfe uns bald! 

Lehen Eie wohl, und möchte ich Sie bald wiederſehen 
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Borerinnerung. 





E⸗ hat im allgemeinen etwas gegen ſich Gedanken dieſer Art 
zu einem Gegenflande ber öffentlichen Mittheilung zu machen. 
Sind fle gar nicht oder nur in einer fernen Zukunft brauchbar: 
was hilft es fle jezt auszuftellen, da fie gewiß vergefien fin che 
ihre Stunde fommt? Sind fie ausfühebar: fo kann grade das 
vorhergehende öffentliche Hins und Herreden darüber ein Hinder⸗ 
niß werden; beſonders wo es auf eine Reihe von Handlungen 
ankommt und ein langer Krieg gegen Gewohnheiten und Meis 
nungen geführt werben fol. Denn fo geht der Vortheil ganz 
verloren, den das ſtille unbemerkte Fortſchreiten zu einem nicht 
von allen wahrgenommenen Ziele gewährt Dies alles iſt richtig. 
Was Bleibt aber demjenigen übrig der nicht befugt iſt in den 
Berwaltungsbehörben mit feinen Rathiehlägen aufzutreten und 
der doch vielleicht irriger Weife feinen Vorfchlägen einigen Werth 
zutrauet? Das Reden durch ben Druff wird in ber That je 
länger je mehr etwas unbebeutendes, ba «8 jedem frei fleht und 
von fo viel ganz unberufenen benuzt wird, Riemand als bie 
gleichgefinnten achtet einer Schrift bie in vie Angelegenheiten 
des öffentlichen Lebens einfchlägt. Ueberdies gehören bie hier be 
handelten Gegenftände zu benen bei welchen nft der größten 
Offenheit verfahren werden kann und die weber Abfichten noch 
Maaßregeln der Berheimlichung bevürfen. 

In dem erſten Aufſaz bejonders kommen einige Thatſachen 
vor welche von der Natur find daß fie hoffentlich niemand durch 
Angabe von Zeit, Ort und Perſon wird beglaubigt haben wollen. 
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Geirichen im Renember 1803 


I. Ueber die Trennung ber beiden proteftantifchen 
Kirchen. 





Dei Gegenftänben wie dieſer verrät die Ueberſchriſt ſogleich im 
ganzen des Verfafierd Meinung. Denn wer die Sache in An⸗ 
vegung bringt zeigt ſchon dadurch Daß er den gegenwärtigen Zus 
fland der Dinge geändert wünfcht, weil fonft nichts darüber zu 
fagen wäre. So ift e8 auch. Mllein die allgemeine unbeftimmte 
Vorftellung daß es auf eine Kirchenvereinigung abgefehen fet 
fönnte leicht bei vielen ſchon vorläufig ein nachtheiliges Urtheil 


veranlaſſen und macht daher auch eine vorläufige Verwahrung 


nöthig, Damit die Darftellung felbft wo möglidh noch uneinges 
nommene Leſer fine. 

Es gebt Menfchen die alles in eine Form möchten gegofien 
haben, überall dieſelbe Sache auch In derfelben Geftalt und dieſe jo 


. einfach als moͤglich. Weil es ihnen an dem Talent fehlt fich zu⸗ 


recht zu finden an verwiffelten menfchlichen Dingen und zugleich 
an dem Sinne in dem gegenwärtigen auch feine Entitefung und 
den großen Zufammenhang ver Kräfte und Begebenheiten anzus 
fhauen: fo haben fie es ſich zum Gefeg gemacht alle Einrich- 
tungen, welche die Spuren eines ſolchen Zufammenhanges an fich 
tragen, als gothiſch und altfränkifch zu verfchreien und auf ein 
albernes Urbild von Einfachheit fo handfeſt fie Fönnen überall 
Ioszuarbeiten. Mit diefem Streben nad) Vereinfachung duͤnken 
fie fih Philoſophen; da es doch genugfam beweift nicht nur daß 
fie verwahrlofet find In der Gabe etwas verftändig zu verflchen 
und vernünftig zu behandeln, fondern auch daß fie von dem was 
die Welt fein oder werben folle gar wunderliche und unphiloſo⸗ 
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weichengen, obne ſich auf Höflichkeit zu verſtelken Bine undes 
fimmte Worte? Sie beruhen auf veriebiedenen Unſichten von 
andern Gezenftänden des Denkens oder auf Modificationen des 
Charafters und haben aljo ihren guten natuͤrlichen Grund, ver⸗ 
möge defien fie fich, wenn man c6 auch unternaͤhme fie zuſammen 
zu ichmelzen, doch bald wieder zerjegen würden odne durch den 
Zuſtand ter-Bermifchung fonderlich abgeſtumpft worden au fein, 
Dafielbe gilt vollfommen auch von der kirchlichen Werfaſſung. 
Die Kirchenverbeſſerung iſt anzufchen als eine natuͤrliche Erplo⸗ 
ſion des Zeitgeiftes, die am verjchiedenen Orten und unter ver⸗ 
idievenen Umſtänden zugleich erfolgte, alfo auch von disjen ver⸗ 
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ſchiedene Mobiftcationen annehmen mußte, weiche Die Einwirkung 
des Rationalcharafters oder der Verfaſſung und anderer mitwirs 
kenden ober collidirenden Kräfte bezeichnen. Was will alfo ber 
Verfaſſer wenn alles biefes unangetaftet bleiben fol und unver 
fehrt? Man gehe nur davon mit ihm'aus, was er als Hiftorifch 
befannt vorausſezen muß, daß die Verfnüpfung zwiſchen den Bere 
fchlevenheiten ber Lehrmeinungen und denen der DBerfaffungen 
und Gebräuche überall nur zufällig geweien iſt oder erzwungen 
und daß die auf diefem Wege durch den Eigenfinn einiger Res 
formatoren entftandene Trennung der Kirchengemeinfchaft mit bem 
Beftehen jener Verſchiedenheiten an fich felbft nichts zu thun hat. 
Aus diefen Borausfezungen wird ſich vorläufig begreifen laſſen 
wie jemand ohne ben leztgenannten Derfchievenheiten zu nahe 
zu treten bie Aufhebung jener Trennung fordern könne Würde 
fie aber im allgemeinen verlangt: fo Könnte auch dies feiner 
beſſern und praftifcheren Abficht zugefchrieben werden als jenem 
Vereinfachungsſtreben. Denn zum Beifpiel die Erklärung ber 
Kirchengemeinſchaft zwiſchen den Schweizern und Dänen den 
Holländern und Sachſen, was Könnte fie fein als eine leere 
Kormalität, die nur für wenige Individuen Bebeutung hätte und 
des Aufhebens nicht werth wäre welches fie verurfachen würbe. 
Sondern nur da fol fie veranftaltet werben, wo fie ſich als ein 
beftimmtes und allgemeines Bedürfniß auforingt, wo aus dem 
bisherigen Zuftande der Dinge viele Hicht zu verkennende Nach 
theile ſich aufzeigen lafien: in foldden Laͤndern nämlich wo bie 
Einwohner ſich in welchem Verhaͤltniß es auch fel unter beide 
Eonfeffionen theilen. Hat der Staat beide nicht in gleiches Bers 
hältniß gegen fich gefest: fo ift ja eben dieſes ein Uebel, veffen 
Abhelfung gewiß dringend gewuͤnſcht wird und nicht leichter und 
ſchneller als durch Wiederherſtellung der Kirchengemeinfchaft könnte 
erreicht werben. Wo aber beide Gonfeffionen ganz gleiche buͤr⸗ 
gerliche Rechte genießen, da haben fie fich einander fo fehr ges 
nähert daß es gar Feine Eigenthümlichkeit mehr giebt, Feine nuͤz⸗ 
liche und bebeutfame Mannigfaltigfeit welche durch dieſe Veraͤn⸗ 











derung etwa Töunte gerfiört werben Bon den Berichiedenheitar 
der Echre wäse es unmiz und ſaſt lächerlich auch nur zu reden, 
aber auch in ven äußeren Formen weicht eine Gonfeſſion nicht 
Rirfer ab von der andern als mandhe Gemeine von andern ders 
jelben Gonfeken Eo dag ımter ſolchen Umſtänden die Tren⸗ 
mung nur noch auf eine Bünfttiche Art feſtgehalten wird, theils 
durch õkonomiſche Verhaͤltniſſe, theils durch die bloße Gewohnheit, 
welche ja vom Standpunkt der Vernunſt aus betrachtet ebenfalls 
nur ein fünftfiches und unnatürliches Mittel iſt erwas zu Stande 
zu bringen oder zu erhalten Doc genug des vorläufigen und 
zur Sache 


1. Bon ten Nachtheilen welche aus der bisherigen Trennung 
beider Kirchen entitchen. 


1) Es iſt um fo billiger die Aufzählung derſelben bei dem 
tefigiöfen Iniereſſe ſelbſt anzufangen, da deſſen Befriedigung ja 
der Hauptzweft aller firchlichen Bereinigung iſt und da offenbar 
nicht genug darauf gemerkt wird wie fehr die Fortdauer dieſer 
Abfonderung unter den gegenwärtigen Umfländen der wahren 
Religiofität zum Schaden gereicht. Die folgende Zuſammenſtel⸗ 
lung wird hoffentlich jedem einleuchtend machen, wie auf ber 
einen Seite Aberglauben auf der andern Gleichgültigkeit auch 
gegen das weientlichere der Religion grade hierdurch fo fehr ale 
durch irgend etwas anders genährt wird. Die ungebilbeten 
Chriſten, welche den großen Haufen ausmachen und wie fie denn 
mit Recht fo gelehrt werden das Abendmahl für ein Bekennmiß 
des Glaubens anjehen, machen den fehr natürlichen Schluß, wer 
zu einem andern Abendmahle gehe und zu dem ihrigen nicht 
gehen dürfe der habe einen andern Glauben, weldyes denn auch 
der Austruff ift durch welchen fie die Verfchievenheit des Eon 
fejlion bezeichnen Run wifien fie nichts authentifches von ben 
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Unterfchjeven in einem und dem andern Glaubensartikel, von denen 
von der Kanzel herab nicht geredet wird zum Theil nicht geredet 
werben barf und deren auch gewiß in dem Religionsunterricht 
der Jugend fo gut als gar nicht erwähnt wird; fondern fie ken⸗ 
nen nur die Abweichungen in dem chriftlidden Gebet, in der 
Abendmahls⸗ und Zauf- Liturgie und ar einigen jedoch veränder- 
lichen Formen des Gotteöbienftes *). Was bleibt ihnen aljo 
übrig als anzunehmen, diefe Kleinigkeiten conflituirten einen ver 
ſchiedenen Glauben und müßten alfo eine Hauptfache fein In der 
Religion, mehr als das meiſte von dem worin beive ganz einig 
find. Wie fehr nun diefe Vorſtellung der abergläubigen Weber: 
fhäzung des bloßen Wort» und Formelweſens nur allzugroßen 
Vorſchub thut zum Nachtheil der wahren Religiofität, das ift 
nicht nöthig weiter auszuführen. Dreiſt aber laͤgt fih behaupten 
daß wo unter dem gemeinen Wolf der Proteftanten noch ein er⸗ 
dichteter Werth auf Die äußere Beobachtung ver Saframente ohne 
Hinſicht auf etwas inneres gelegt wird, dieſer Irrthum eine 
große Stuͤze bat am jenem Gedanken daß eben dieſes äußere 
das unterfheldende der beiden Religionsparteen ausmache. 
Möchte jemand fagen der gemeine Mann daͤchte gar nicht fo 
weit und machte gar nicht foldde Schlüffe, der haͤnge doch nicht 
an den Worten, als ob förmlidhe Schlüfe und ein orbentliches 
abfichtlih angeftelltes Denken gemeint wäre. Die Rebe iſt von 
jenen halbbewußten Operationen des Gemüths über welche ſich 
die Menſchenklaſſe felten erhebt, von jenem geheimen Spiel dunk⸗ 
ler Vorſtellungen welche auf das vor Augen liegende zurüffges 
trieben natürlich dasjenige als das größere darſtellen wovon eine 
große und auffallende Wirkung wahrzunehmen if. Es iſt daher 





*) Der Verfaſſer macht ſich Fein Bebmien, dieſes Wort ohne Hinſicht 
auf feine Etymologie als das kürzeſte und hergebrachte zu gebrauchen. Goi⸗ 
teöserehrung iſt eben fo vieldeutig und unpaffend. (ine weit ärgere Spracdh- 
verwirrung ſcheint es ihm zu fein wenn felbft Prediger nicht felten von ber 
aubern proteſtantiſchen Religion reben, woraus fich leicht auf eine große Ver⸗ 
wirrung der Begriffe fchliehen liche, 
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en als cin Zeichen größerer Hntkiktung anzuichen un alo 
ame erfreuliche Wirkung des gefunden Verſtaudes wenn fich Tas 
Bell in andern erdichteten Verſchiedenheiten beſſere Gründe zu 
diejer Ubjenberung aufjucht. So fintet man häufig in Schle⸗ 
ion uns in der Mark unter den Lutheriſchen die Meinung, vie 
vie Gejpenjler, denen einige jogar den Teufel hinzufügen. (ben 
jo glauben wie Reformirten fah überall im preußiichen, es ge 
here weiemtlich zu ihrer Gonieffion daß dem Prediger die finde 
ühen Handlungen nicht beſonders bezahlt würben, und wollen 
iaum glauben dag in andern Gegenven die Ginrichtungen bier« 
über bei: ihnen ganz denen bei der andern Confeſſion glichen. 
Jedoch im ganzen find dieſes mur Löbliche Ausnahmen, die meis 
ken bleiben gewiß bei jenen Yeußerlichleiten ſtehen und legen 
nur um jo größern Werth darauf. Auch wird wer die ungebil« 
deie Bolföllaffe einigermaßen kennt gar wohl wifien, wie fie fich 
weit mehr an die Sachen hält ald an die Worte, und daher 
ſchwerlich einwenden daß durch zufammenhängende und fleißige 
Belchrungen über das weientliche und zufällige in der Religion, 
über den gleichen Werth der verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe 
und dergleichen jener Wirkung mit gutem Erfolg koͤnne entgegne 
gearbeitet werben. Ohnedies möchten ſolche Belchrungen nicht fo 
häufig fein als wohlmeinende Menfchenfreunde glauben, welche 
in einer andern Sphäre leben und von der fogenannten Aufklaͤ⸗ 
umg und ihrer Berbreitung nicht die vichtigften Vorſtellungen 
haben. Zu viele Prediger finden noch ein Interefie daran, ohne 
daß dieſes jedoch immer ein eigermüziges pecuniaͤres wäre, einen 
wenn auch noch fo dunkeln Glauben an Borzüge ihrer Relis 
gionepartei zu unterhalten, und knuͤpfen ihn lieber an das erfle an 
was fih ihnen darbietet. Daß aber gar hiſtoriſch über die Ent, 
Rehung der Sache an dieſe Vollsklaſſe follte berichtet werden, das 
kann nur verlangen wer gar nicht weiß wie befchräntt ihre Em⸗ 
plänglichkeit iR und wie fehe auch der Lehrer feinen Unterricht 

wit ihnen befchränfen muß. 4. 
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Eine gleiche und noch nachtheiligere Wirkung muß dieſe 
Trennung aͤußern wenn man darauf ſieht daß fie die Familien 
in der Befriediguug der religiöfen Beduüͤrfniſſe von einander reißt, 
Geichwiftern einen verfchiedenen Religionsunterricht anmeifet, und 
grade diejenige Religionshandlung welche die frommen Gefühle 
am ftärfiten aufregt zu eines einfeitigen Verrichtung macht, wobei 
einer am andern nicht Theil nimmt. Wer an einen wohlthäti- 
gen Einfluß fo.cher Handlungen glaubt der wird gewiß einen gro: 
Ben Theil davon darin fegen, daß die fo erregte Stimmung fidy 
auch gleich mittheile im häuslichen Leben, wozu nothwendig ge⸗ 
hört daß alle zu gleicher Zeit davon ergriffen werben, und wird 
alfo nicht ohne Echmerz an die Trennung denken welche dieſes 
verhindert. Was foll aber der gemeine Mann davon urtheilen 
ober vielmehr was urtheilt er wirklich davon? Beſinnt er fidh: 
fo muß er ſich bewußt werden daß feine religiöfen Gefühle ftärs 
fer und wohlthätiger fen würden wenn er die Handlungen mit 
allen den feinigen "verrichten fönnte als fie find da er nur ihm 
gleihgültige und unbekannte Genofien hat. Beruhigt er ſich das 
bei: fo wird er je länger je weniger Werth auf die firchliche Ver- 
einigung überhaupt legen oder er wird auf die Meinung getrie- 
ben werden e8 müjje wol bei ven gemeinfchaftlichen Religions⸗ 
handlungen das was dabei im Gemüth vorgeht nicht die Haupt- 
ſache fein, fondern nur die mufteriöfe Lehrmeinung und die äu- 
fere Verrichtung. Ueberall alfo verfezt dieſe Trennung den Un 
gebildeten und Ununterrichteten in das Dilemma daß feine Bor: 
fiellung davon entweder feinen Aberglauben befeftigt oder feine 
Gleichgültigfeit verhärtet. 

Wie aber diefelbe auf die gebilveten und höhern Stände 
wirkt ift ja einleuchtend genug. Diefe wiſſen fehr wol daß Mit 
glieder und Religionslehrer derſelben Confeffion in Glaubens» 
punften von einander abweichen, die weit wichtiger find als jene 
durch welche beide Parteien ſich unterfcheiden; daher erfcheint ih— 
nen die Trennung wunderlich geftellt und ungereimt, und dies 
wirft einen fehr nachtheiligen E chatten auf alles was mit Deriels 
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ben zufammenhängt. Zuerſt iſt dies die einzige oſtenſible Veran⸗ 
laſſing warum fo viele aus dieſer Klaſſe ſich in Gedanken feſt⸗ 
gejest haben eine genaue Verbindung, in welcher das Abendmahl 
fiche mit dem kirchlichen LXehrbegriff, als fei es ein Bekenntniß 
dag man Das Dogma der Kirche nicht nur von der Handlung 
jelbft annehme, ſondern auch alle übrigen wie fie zufammen das 
Syſtem ausmachen, welches man fich denfen muß un den Unter⸗ 
ichied der beiden Kirchen feſtzuhalten. Eine Nrfach weshalb fich 
viele fonft nicht irreligiöfe unter ihnen des Abendmahls enthalten, 
um ſich der Heuchelei nicht ſchuldig zu machen. Denn der Thats 
ſache daß offenbar viele Religionslehrer felbft dieſem Syftem nicht 
anhangen, räumen fie wenig Bewegfraft ein, weil fie glauben ven 
Religionslehrern fei ein gewifies Betragen, Das im firengften Sinne 
genommen Heuchelei zu nennen fei, einmal unvermeiblich und muͤß⸗ 
ten diefe hierin nach andern Grunvfägen beurtheilt werden. in 
unjeliger Gedanke freilih, der aber mit dem andern noch 
unfeligern zufammenhängt, die Religion entweder allein oder doch 
zugleich auch-al8 ein politifches Huͤlfsmittel zu betrachten. Fer⸗ 
ner erzeugt diefe dem Anjchein nach nur gewaltſam unterhaltene 
Trennung eine von der obenenwähnten Marime ganz unabhän- 
gige nachtheilige Meinung von dem Stande der Religionslehrer. 
Es iſt nämlich natürlich daß in Hinficht auf alles was die Aus 
Bere Verfaſſung des Religionsweſens anbetrifft, diefe im ganzen 
allein als thätige Mitglieder erfcheinen, alle andere aber nur ale 
leidend, und fo gewinnt e8 das Anfehen als ob eben fie demje⸗ 
nigen zuwider was fonft von ſelbſt erfolgen würbe bie bisherige 
Abſonderung erhielten. Welche möglichen Bewegungsgruͤnde dazu 
man auch herborhebe: zur Ehre können fie ihnen nicht. gereichen. 
Glaubt man daß fie das widrige Mifverhälmiß nicht fehen ſo 
ericheinen fie gedankenlos und ftumpflinnig In Beziehung auf das⸗ 
jenige was am meiften ihre Aufmerkſamkeit befchäftigen follte. 
Glaubt man dag ihnen allein dasjenige noch als groß und wich- 
tig fich darftellt was von andern für Kieinigfeit gehalten wirt; 
fo können fie bei den fo viel größern Abweichungen vom Lehr. 
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begriff, welche doch ohne Kirchenſpaltung abgehen, dem Vorwurf 
der groͤbſten Inconſequenz nicht entkommen. Wie wenig beſſer 
ſie fahren wenn man bloße Traͤgheit oder Ruͤlkſicht auf das Mein 
und Dein als Urſachen anſieht, iſt einleuchtend. Solche Vorſtel⸗ 
lungen haben gewiß einen großen Antheil an der entſchiedenen 
Gleichguͤltigkeit gegen das ganze kirchliche Verband, und wie dieſe 
jest bei vielen angetroffen wird denen ed an innerer Religlofität 
nicht fehlt, fo giebt fie auch den übrigen, welche fich der legten 
ganz entjagt haben, das befte Spiel ſich auf gleiche Weiſe zu 
entſchuldigen. 

Außer dieſen gemeinſchaftlichen Nachtheilen hat die Sache 
noch für jede Confeſſion ihre eignen. In der evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Kirche ift befanntlich das Ceremonienweſen bedeutender als 
in der reformierten unb auf eine Art welche noch zu mandherlei 
Aberglauben und Gedankenloſigkeit Beranlaffung giebt und alfo 
Aenderung wünfchen läßt. Bekannt iſt zwar daß dies nicht von 
ber ganzen Kirche in gleichem Grabe gilt, fondern ſich einige Ge⸗ 
genden vor andern fehr vortheilhaft auszeichnen ; und ander als 
nah und nach und einzeln kann auch Hierin nichts erfprießliches 
gefchehen. Der natürlide Gang der Sache aber iſt unftreitig bie 
fer, daß Anhänglichkeit an das alte oder Reinigung deſſelben im 
Ceremonienweſen und im Lehrbegriff gleichen Schritt Halten. So 
findet e8 fi auch im Durchfchritt überall wo dieſe Kirche allein 
fteht; in der Bermifchung aber mit der helvetiſchen Confeſſion 
zeigt fich eine merkliche Abweichung, fo daß Fortfchritte in der 
Verbefferung des Unterrichts gut und ohne Widerſtreben gedeihen 
der alte Zufchnitt der äußern Gebräuche aber hartnäffig vertfek 
digt wird. Und das nicht etwa nur in großen Städten ober in 
folgen welche eine republifanifche Berfaffung haben, denn da lie 
pen fich leicht andere Urfachen aufzeigen, fondern auch In dem gro 
fen Haufen der mittleren und unbebeutenden Orte. Wie kann 
man fich diefe Exrfcheinung natürlicher erflären als aus jener bes 
Tannteren, daß dasjenige was fh als Außeres Umerſcheidungszei⸗ 
Ken auforingt, ſelbſt wo ber bezeichnete Unterſchied nichts weicht 
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ges iſt und wenig vernuͤnftiges zu deſſen Bearuͤndung vorgebracht 
werben kann, dennoch ſogleich der Gegenſtand eines beſondern 
Affectationswerthes wird, welcher bis zur heftigſten Leidenſchaft⸗ 
lichkeit kann gefleigert werben. So find dem Berfafler mehrere 
Beijpiele Befannt daß lutheriſche Gemeinen fich der Abfchaffung 
des Kreusfhlagens und der Kerzen fehr lebhaft widerſezten unter 
der Aeußernug man wolle fie reformirt machen. Hätten biefe 
an ihren Orten feine reformirten Gemeinen neben fich gehabt, 
fondem römifch-Eatholifche: fo wäre der Vorſchlag gewiß leicht 
durchgegangen. Die Mitglieder der helvetifchen Confeflion ma⸗ 
chen fat überall die Kleinere Anzahl aus, und diefer Umftand be⸗ 
wirkt gar leicht durch feine ganz natürlichen Folgen das Gefühl 
als ob fie fih in dem Zuſtande einer gebrüfften Kirche befänden. 
Dies iR ihnen fo zu fagen angeſtammt, da diefe Gemeinen wo 
fie in größtentheild lutheriſchen Ländern zerſtreut find urfprüng- 
ih aus Emigranten find gefammelt worden. Es ift befannt daß 
dieſes Gefühl einen gewiſſen religiöfen Eifer fehr unterftügt und 
au eine feftere Anhänglichkeit unter einander bewirkt. Allein 
fo wie diefe Anhänglichkeit nicht die Achte Liebe ift, fo auch jener 
Gfer nicht die wahre Froͤmmigleit. Denn er hat weniger das 
weientliche ver Religion zum Gegenftande als vielmehr nur das⸗ 
jnige was den Grund jenes befondern Berhältnifies ausmacht. 
Betrachtet man daher die Folgen deſſelben näher: fo wird man 
finden daß fie auf mancherlei Met der wahren Relıglofität zum 
Nachtheil gereichen. Die ungebilvetern machen ſich ein nicht ges 
ringes Verbienft aus den Schwierigfeiten die es koſtet ihre Res 
ligionsübungen abzuwarten, aus der Beharrlichkeit mit welcher 
fie auch in der Entfernung von einer Gemeine Ihrer Confeſſion 
diefer dennoch treu bleiben, welches eine Werfheiliglelt von der 
ſchlechteſten Art bildet, da doch won einer. folchen falſchen Froͤm⸗ 
migfelt grade dieſe Kirche der geringern Beranlaffung wegen am 
freien bleiben ſollte. Nimmt man hinzu wie fie aus bemfelben 
Grunde faft noch mehr als die ihnen an Bildung gleichen luthe⸗ 
riſchen Chriſten an ber unverflänblichen unächt myfifchen Ascetif 
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ihrer alten Erbauungsbuͤcher Hängen, welche bei dem verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Mangel reformirter Schriftfteller in dieſem Fache nicht fo Leicht 
durch befjere zu exfegen find; ferner wie viele von den vereinzel⸗ 
ten auch ihre Kinder lieber als fie der Iutherifchen Confeſſion 
einzuverleiben auf eine Zeitlang von füch entfernen, um fie den 
Unterricht eines Predigers ihrer Confeſſion genießen zu laſſen, ber 
dann natürlich fehr übereilt und unvollftändig ausfällt: fo if 
nicht zu leugnen daß der gegenwärtige Zuftand der Dinge der 
wahren Religiofität unter den Mitgliedern diefer Confeſſion nicht 
günftig if. Denn auch vie gebilvetgen die noch ein veligiöfes 
Interefie haben brüften ſich oft auf eine ungebuͤhrliche Art da⸗ 
mit, daß doch Ein Glaubensartikel bei ihnen faßlicher ift und 
natürlicher, und verfperren ſich dadurch auch für dieſen die rich⸗ 
tigere ganz liberale Anficht‘, oder fie mißdeuten das Wefen ihres 
einfacheren Gottespienftes auf eine verkehrte der wahren Religio⸗ 
fität gewiß nicht förberliche Weiſe. 

2) Nicht weniger nachtheilig aber wirkt dieſe Trennung auch 
auf Die allgemeine Moralität und wahre @ultur überhaupt, und 
wird alfo auch für diejenigen ein wichtiger Gegenfland welche 
die Religion nur deshalb fchäzen, weil fie ihnen ein Mittel zu 
diefen beiden Endzwekken zu fein ſcheint. Es bebürfte hierzu nicht 
einmal einer neuen Anführung, fondern ed wäre nur aus dem 
porigen darauf zu verweilen baß dieſer Zuftand eine von Seiten 
des Staates und der Kirche autorifirte ſich immer wiederholende 
Veranlaſſung giebt ein Nichts für ein Etwas zu halten, und 
alfo ein Fräftiges Mittel iſt die Herrfchaft der Gedankenlofigkeit 
des Stumpflinns und der dunfeln Vorftellungen und Gefühle zu 
befeftigen, Diefe aber muß jeder ale die Fräftigften Stuͤzen ber 
Rohheit und Unfittlichfeit anerkennen und es bevenflich finden daß 
man dem großen Haufen einen autorifirten ja heiligen Gegenſtand 
binftellt der ihn immer aufs neue unter diefe Herrfchaft bringt. 
Vielleicht wollte mancher dieſer Betrachtung eine andere entgegan- 
fegen, Daß nämlich mit jener Trennung zugleid) eine fchöne Ge 
Segenheit wegfallen wirbe zur Uebung ber Toleranz, diefer vor: 


* 
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trefflichen Tugend welche wir mit fo vielem Eifer in Aufnahme 
gebracht Haben. Darauf ließe fich mandherlei antworten. Sons 
verbar wäre ed wol mit biefer Tugend bewandt und ganz ans 
ders als mit andern, wenn wir Arſach hätten fo ängftlich bie 
Beranlaffungen dazu zu erhalten ober gar kuͤnſtlich hervorzubrin⸗ 
gm. Auch iſt es nicht der Hall; haben wir doch noch die Ka⸗ 
tholifen unter uns und die Juden, in Hinficht auf welche es 
fheint al8 hätten wir und des rechten Vereinigungspunftes zwi⸗ 
ihen der Toleranz und dem Wiverftande gegen Intoleranz und 
‚ “Sntolerabilität noch immer nicht recht bemächtigen fönnen. Ja 
wenn die Gegenitände auf dem religiöien Gebiet ganz ausgehen 
follten: fo fcheint eben jezt das wifienfchaftliche und Fünftferifche 
fih wieder einem Zuftande zu nähern wo bie Toleranz Anwen⸗ 
dung findet, fo daß es an Uebungen in dieſer Tugend leider noch 
nicht fobald fehlen wird. Leider fage ich; denn fie Hat doch im⸗ 
mer nur einen interimiftijchen Werth. Warum aljo follten wir 
es uns leid thun lafien wenn es gerade die Gelegenheit giebt 
auf einmal mit einem Sprunge über fie hinauszufommen. 

Doch dem jei wie ihm wolle; das Uebel von dem hier bie 
Rede ift zeigt ſich als ein gefährlicher Feind aller wahren Ver⸗ 
eblung auch grade dadurch, daß es noch immer eine thätige Pars 
teiſucht hervorbringt, daß es kleinliche Leivenfchaften naͤhrt und 
einen Eigenfinn unterhält welcher immerfort gejchäftig iſt vieles 
Gute zu verhindern. Ein gewifier Zunftgeift unter den verfchie 
denen Stänben des Privatlebend und den verjchievenen Zweigen 
der öffentlichen Verwaltung kann vielleicht, gehörig in Zucht ges 
halten, in jeder unvollkommnen Verfaſſung den Mangel befjerer 
Antriebe gewiffermaßen erfegen: wenn aber ein Element mit ſich 
jelbft entzweit ift, dies wird allgemein für verberblich gehalten. 
Noch mehr aber muß dieſes gelten von dem moralifchen Gebiet, 
auf welchem ohnebies jene Zwietracht faum ein untergeorbneted 
gute hervorbringen kann; und am verberblichften muß ber Zwie⸗ 
ſpalt fein, wenn er dasjenige ergreift was auch hier das teinfle 
fein fol. Wir bilden uns ein mit unferer Toleranz und hier, 





über längft erhoben zu Naben: in der That aber If eine ſolche 
Barteifucht unter uns noch Feinesweges erlofchen, ja man kann 
dreiſt behaupten daß fie fich gelegentlich auch bei ſolchen äußert, 
Die man theils für zu vernägftig gehalten Kätte, theils für zu we⸗ 
nig thellnehmend an Firchlichen Sachen, um in eine leidenfchaft- 
liche Stimmung dieſer Art zu gerathen. So iſt e8 aber ber 
menfchlichen Natur angemeſſen: fobald Werhältniffe des Rechts 
und der Ehre eintreten erinnert fich jeder zu welcher Partei er 
gehört, und tritt zu ihren Vertheidigern. Wer bie Streitigfeiten 
in der Nähe Hat beobachten Fönnen welche vor kurzem mit fo 
vieler Kebhaftigkeit zwiſchen beiden Confeffionen in der Pfalz ges 
führt wurden, der Eönnte gewiß eine reihe Sammlung von Vei⸗ 
fpielen dieſer Art mitthellen. Oder um es näher zu behalten, wer 
ſich in der Sauptflabt der preußifchen Staaten befand, als vor 
nicht gar langer Zeit die erfle Stelle in einer angefehenen Schul, 
anftalt zu befegen war, welche für ein Eigenthum der reformirs 
ten Kirche gehalten wird. Lutherifche legten bie frühere Gefchichte 
diefer Anftalt fo, reformirte anderd aus um Rechte und Ans 
fprüche daraus abzuleiten oder gu beftreiten. Jene hatten eine 
heimliche Schadenfreube, ald es ſchwer zu halten fchien daß ein 
zseformirter werde gefunden werben, und eine große Freude über 
die nöthigenfalls ertheilte Vollmacht zur Wahl eines Tutherifchen, 
nicht ohne allerlei Infinuationen jedoch, man werde es dennoch 
fo einzuleiten wiſſen daß ber gewählte ſich zum Webertritt bes 
queme. Die reformirten klagten Balbverfchämt daß der vereh⸗ 
rungswürdige Stantsminifter welcher die Oberaufficht über dieſe 
Anftalt führte mit den Subjecten veformirter Eonfeffion ſchwerlich 
bekannt fein fönne, und fchlelten neidiſch in bie alten Zeiten hin 
über wo die Verwaltung aller geiftlichen Angelegenheiten des Lan; 
des in den Händen eines einzigen veformirten Miniſters war. 
Die Iutherifchen andrerſeits behaupteten daß wenn jemals vie 
heilfame Maxime durchgeführt werden follte, in Sachen des Schul 
weiens auf den Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes nicht zu 
achten, offenbar bie reformirten ben Anfang ber Berleugnung 
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machen müßten, weil fie ja als Confeſſtonsverwandte des Lan⸗ 
desherrn am beſten gefichert wären daß ihnen nichts zum Rache 
theil gereichen koͤnne. Mehr vergleichen wird fich jeder von beis 
den Selten zu erinnern wiffen; und zwar waren es nicht Leute 
aus dem Volk welche die Sache fo anfahen und empfanden, for» 
dern angefehene und erleuchtete Männer geiftlichen und weltlichen 
Standes beider Parteken. Kann man nad) folchen Erſcheinun⸗ 
gen wol fagen daß es feinen Parteigeift mehr gäbe? Iſt nicht 
vielmehr zu erwarten daß dieſe einfeitige Anficht bei jeder ähnli⸗ 
chen Veranlaffung die herrfchende fein werde; und daß jeder fo 
denkende in feinem Kreife auch diefer Geſinnung gemäß, das Heißt 
nach Gelegenheit fehr zum Nachtheil der gemeinfchaftlichen guten 
Sache handeln wird? Hier muß der Parteigeift, wenn er ſich 
auch nur Heine und Heinliche VBerumtreuungen erlaubt, immer nach⸗ 
tbeilig wirken; er iſt aber natürlich und unvermeiblich fo Lange 
bie Parteien mit einem getheilten Intereffe neben einander befte- 
ber Man kann im voraus fehließen wie felten e8 ganz gewiſ⸗ 
fenhaft und rein zugehen wird, wenn die Entſcheidung gegeben 
wird es folle ein Amt im Schulfach ohne Anſehen des Eonfeffion 
dem gefchifkteften ertheilt werden. 

Diefes Beifpiel führt unmittelbar auf Die nicht unwichtige 
auh dem Staat gewiß nicht gleichgültige Betrachtung, daß bei 
dan gegenwärtigen Zuftande der Dinge unter den Mitgliedern 
der reformirten Eonfeffion die theologifche und philologifche Ges 
(ehrfamfeit je länger je mehr ausfterben muß. Die refonnirten 
Theologen legen ſich verhältnigmäßig noch ziemlich fleißig auf 
eine gewiſſe Zunft mit Geſchmalk zu prebigen, weil wer irgend 
einen Trieb hat fich auszuzeichnen ihn darauf richten muß in ei⸗ 
nee von den größern Städten angeftellt zu werben, wo gewoͤhn⸗ 
ih wohlhabende anfehnliche und gebildete Familien den Kern 
der Gemeine ausmachen. Die wahre Gelehrſamkeit aber ver⸗ 
nachlaͤſſigen fie auch verhältnigmäßig betrachtet gar fehr, weil «6 
nur wenige‘ Stellen giebt wozu fie erfordert wird und wodurch 
fe belohnt werden kann. Höchft felten richtet einer von Anfang 
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an ſeine Studien darauf ein Schulmann oder akademiſcher Leh⸗ 
rer zu werden, daher auch dieſe im ganzen nur einen ſehr un: 
tergeorbneten Rang in der litterarifchen Welt behaupten, und 
felbft die Löbliche und ſchoͤne Einrichtung der Reifen der Doms 
candidaten hat feit funfzig Jahren kaum irgend einen eigentlichen 
Gelehrten gebildet. Sondern weil für jeden jungen Dann bie 
Ausficht fehr ungewiß ift ob fich zur rechten Zeit eine Stelle üff: 
nen werde wohin vergleichen Kenntniffe gehören: fo wählen fie 
alle im voraus den ficherern und bequemeren Previgerftand, wenn 
richt Gefühl gänzlichen Mangeld an einem nothwendigen Erfor⸗ 
forderniß oder Zufälle in ihren Borbereitungsiahren fie andere 
beftimmen. Sieht ſich nun in Zufunft die Berwaltung aus Man- 
gel an Subjecten zu allerlei Ausnahmen genöthigt, oder findet 
fie geraten noch manche Schul» und afademijche Stelle wegen 
verhäßtnigmäßig geringer Nüzlichkeit einzugiehn: fo muß ed, wenn 
dieſe Religionspartei dennoch als ein abgeſondertes Ganze ftehn 
bleiben fol, um alle gründliche Studien in berfelben bald fehr 
mißlich ftehen. Ein Corps von Geiftlichen muß aber notwendig 
in nicht unverdiente Geringfchäzung gerathen wenn nicht einc vers 
haͤltnißmaͤßige Maſſe von gelehrten Kenntniſſen unter demfelben 
verbreitet ift, weil Died auch auf die unentbehrlichen Erforder⸗ 
niffe ihrer Amtsführung bald mancherlei nachtheiligen Einflup 
äußern wird. | 
3) Hier fiehen wir an der Grenze um die Sache auch aus 
dem Gefichtöpunft des unmittelbaren Interefie für den Staat zu 
beurteilen. Der Theil des öffentlichen Dienftes, auf welchen 
der Einfluß des Conſeſſions⸗Unterſchiedes jezt tft gezeigt worden, 
it vielleicht dem erften Anblikk nach nicht von großem Umfange, 
eigentlich aber doch von nicht geringfügiger Bedeutung. Ueber 
die Wichtigkeit der höhern Schulen für die Veredlung des Mit- 
telftandes und für die Bildung der Staatsdiener insbeſondere 
it wol feine Frage; und wenn fo eben ift einleuchtend gemacht 
worden daß unter der Gonfefjion, welche den bei weitem gerin: 
geren Theil ausmacht, fich zu diejen Aemtern immer nur mittel 
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mäßige Subjecte finden werben, welche das was dazu eigentlich 
erfordert wird nur als Nebenfache getrieben haben: fo ift offen- 
bar daß in dem Maße als dieſe Confeſſion fich dennoch im Bes 
ia ſolcher Anflalten befindet, dieſe auch die Dienfte nicht leiſten 
werben welche fie leiften Tönnten. Es fcheint in der That fo 
lange die Kirchentrennung befteht Feine andere Maßregel übrig zu 
bleiben, als entweder die Verbindung des Schulweſens mit dem: 
Kirchenweſen ganz aufzuheben, wogegen fich unendliche Schwie⸗ 
tigteiten erheben, welche zu überwinden viele und lange Vorbe⸗ 
teitungen erfordert werden; oder ohne allgemeine Maßregel in je 
“ tem einzelnen Falle Ausnahmen zu bewilligen. Diefe aber wer« 
ten dem leidenden Theile immer als Machtſprüche und Berleguns 
gen nicht mit Unrecht erjcheinen, wie 3. B. den reformirten jene 
Vollmacht ſowol als andere ähnliche Schritte durchgängig erſchie⸗ 
nen find. Es iſt in der That nicht möglich daß vie höchfle Ges 
walt diefen Anfcheln entferne, wenn fie ohne eine ganz allge 
meine Maßregel zu treffen diefen Gegenſtand abgeſondert behan- 
delt und fich, fei es auch um des öffentlichen Wohl willen und 
mit dee redlichſten Weberzgeugung nur viefes im Auge zu haben, 
über Objervanz und Statuten hinmwegfest, bewilligt fie immer nur 
Ausnahmen für einzelne Fälle unter der Form, Wenn von der 
Confeſſion welche die nächften Anfprüche hat Fein geſchikktes Sub- 
jet zu finden fel: fo wird der Nachtheil allemal ausfchließend 
die veformirten treffen. Sagt man es fei doch ihre Schuld daß 
es feine tüchtige Gelehrten unter ihnen gebe: fo werben fie fie 
dem obigen zufolge auf ihre Lage zurüffwerfen und vorftellen, 
daß grade durch dieſe Marime es ihnen immer mehr erfchwert 
werde ſich in dieſer Hinficht wieder zu heben. Ja felbft gegen 
die Anwendung dieſer Marime werben fie immer einwenden koͤn⸗ 
nen es jel in Auffuchung der tauglichen Subjecte ihrer Confeſ⸗ 
Non nicht der gehörige Fleiß gefchehen, ein Einwand welcher be 
jonder6 im preußifchen Staat bei der ihm eignen Geneigtheit 
fremde Gelehrte ins Land zu ziehen wol niemals zu gänzlicher 
Zufriedenheit könnte befeitigt werden. Will aber der Staat für 
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das Schulweſen als für einen abgejonverten Gegenftand ganz im 
Allgemeinen die Marime aufftellen: es folle dabei auf die Eon- 
feffton gar nicht gefehen werben: fo würbe bei ber arößern Eon» 
currenz ber großen Partei die Eleinere immer im Nachtheil fein; 
isren Mitgliedern würde die Ausficht näher liegen, ſich auch vor 
den Stellen ausgefchloffen zu fehen die ihnen bisher offen geflans 
den, als die, In andere berufen zu werden. Man bevenfe nur 
daß ohnerachtet der beften Abficht des Staates der Parteigeift 
derer welche einmal gewohnt find Kirchen und Schulweien in 
Verbindung zu denken ſich gaviß thätig zeigen würbe, und daß 
ehe er nad und nad ſich von diefem Gegenſtande entmwöhnte 
und gewiß in wenigen Decennien die Eleinere Partei das noch nie 
gefehene fonderbare Beiſpiel einer Eirchlichen Geſellſchaft darſtellen 
würde, welche in Abficht auf die Schulen ganz unter der Vor⸗ 
mundfchaft einer andern ftünde Wobei fie immer mit vielem 
Scheine des Rechtes fich würde beflagen können daß doch dieſer 
Zuſtand ohne Verlegung wohlerworbener Rechte nicht hätte koͤn⸗ 
nen herbeigeführt werden. Sche man alfo dieſe Angelegenheit in 
Abſicht auf ihren Umfang für noch fo unbedeutend an: fie wire 
fchen dadurch wichtig, daß fie wie die Sachen jest fliehen auf 
das weiſeſte und befigemeinte DBerfahren einer jeden Regierung 
die Ach in ſolchem Kalle befindet einen nachthelligen Schatten 
wirft 


Ein anderer Umſtand, der aus dem politiſchen Geſichtspunkt 
nicht unwichtig ſcheint, iſt die aus der gegenwärtigen Trennung 
beider Kirchen veranlaßte gewiß nicht unbeveutende Verſchwendung 
von Staatöfräften. Weil bierbei in ganz kahlen Worten zu res 
den nur vergeblich wäre: fo iſt es am beften bei einem beſtimm⸗ 
ten Beifpiel fiehen zu bleiben, welches bie preußifchen Provinzen 
biefelt der Weſer hergeben mögen. Bon den fehr wenigen Lands 
gemeinen und von den Hauptftäbten foll nicht die Rede fein, 
fondern von ben mittleren und Heinen Provinzialfäbten, in denen 
fih der größte Theil der reformirten Gemeinen zerftreut befindet. 
Ueber das Berhältniß wird man ſich wol nicht irren wenn man 
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amimmt daß unter 3000 — 5000 lutheriſchen Ginwohnern, des 
nen drei bis vier Prebiger gefezt find, 100 — 200 reformirte Sees 
len leben bie ihren eignen Previger ihr eignes Kirchengut und 
groptentheils ihr eignes Firchliches Gebäude haben. Bon ven Im 
theriſchen Predigern befchäftigen den erften in der Regel die mühe 
ſeligen Infpectiondgefchäfte wenn er auch das mühfamfle einem 
armen geplagten Schulcollegen aufbürbet doch noch fo ziemlich, 
der zweite hat gewöhnlich mehrere Filiale zu verjehen, kann auch 
wol die Afferwirtbfchaft nicht ganz aus den Händen geben, der 
vritte pflegt Rector der Stabifchule zu fein und wenn es eva 
eine zweite Kirche giebt fimultan mit ben 'reformirten: fo hat 
auch der vierte theils eine anjehnliche vorftäbtifche Gemeine theils 
eine Landgemeine; kurz alle find fehr befchäftigt, zu ſehr gewoͤhn⸗ 
lich als daß ihnen Zeit und Luft bliebe etwas für ihre eigne 
Vervolllommnung zu thun; das befchwerliche Amt und die Ans 
frengungen für ihre Delonomie werben ihnen ververblich, zu er⸗ 
ſchoͤpft zu beſſern Beichäftigungen gewinnen fie es deſto leichter 
über ih, ſich auf eine unfchiffliche Art in die Gunft der Buͤr⸗ 
ger eingufchmeicheln; fie ermüben und verbauen. Der reformirte 
Brediger hingegen’ ift, wenn er feine fonntägliche Prebigt und 
jeine wel Katechifationsflunden , wöchentlich abgehalten und feine 
Schule befucht hat, ganz Herr feiner Zeit, das heißt biefe Zeit it 
für das gemeine Weſen verloren und wird ihm ſelbſt zur Laſt. 
& kann freilich feine Predigt beſſer ausarbeiten, was er auch wol 
hut (wie denn in der Regel ver reformirte Prebiger zu den befs 
fen des Orts gehört), damit if aber wenig gewonnen. Hat er 
einige Coloniſten oder Bauern in der Nähe: fo kommen biswei- 
Im einige muͤhſelige Wochen wenn er in größter Eil ein oder 
etlihe Kinver unterrichten fol, wobel eben deshalb auch wenig 
gutes gewirft werben kann. Er Eönnte fich mit mehrerem Eifer 
der Schule annehmen; allein der größte Theil der Schulkinder 
iſt nicht von feiner Gemeine, der Schullchrer müßte Hunger fters 
ben wenn er biefe nicht hätte, und fo muß alles beim alten bleis 
ben weil ber Prediger auf die Eltern der Kinder wicht wirken 





— u — 


kann. Zu litterariſchen Beſchaͤftigungen ſind nur wenige geeig⸗ 
net, und auch bei dieſen reicht die Einnahme nicht hin um dem 
Mangel der noͤthigen Huͤlfsmittel in zum Theil abgelegenen Staͤd⸗ 
ten aus eignen Kraͤften abzuhelfen. Koſtgaͤnger zu nehmen und 
zu unterrichten dazu fehlt es meiſtens am Locale. Was bleibt 
alſo uͤbrig als mit dem kleinen Gaͤrtchen, mit einer ziemlich un⸗ 
nuͤzen Leſerei von Journalen oder mit andern geringfügigen Be⸗ 
ſchaͤftigungen die Zeit hinzubringen, und wenn vie lutheriſchen 
Collegen ihn um ſeine Muße beneiden, zu ſeufzen; ſei es nun 
weil er ſich ſeiner Langenweile bewußt iſt, oder weil es ihm leid 
thut die Zeit nicht würbiger benuzen zu konnen. In beiden Fäls 
len muß er wenn er vernünftig ift wünfchen ihnen einen Theil 
ihrer Gechäfte abnehmen zu können. Kann fi das Beduürfniß 
ſtaͤrker auforingen, durch irgend eine Art der Bereinigung bie 
Kräfte beſſer zu verteilen? Es wird fich freilich noch flärfer 
aufpringen wenn die reformixten Gemeinen noch weit Heiner fein 
werden als fie, jezt find; allein eben vieles läßt fich mit ber 
größten Gewißheit vorausfehen, und bie Urfachen die es bewir⸗ 
fen müflen find in voller Thätigfeit. Die gemifchten Ehen und 
die dabei gewöhnlichen Maßregeln müflen im ganzen immer zum 
Nachtheil des ohnedies Eleinern Theiles ausfchlagen. ine ganz 
reformirte Familie verwandelt fich in der nächften Generation in 
zwei halbreformirte, und aus biefen werben darauf zwei ober drei 
ganz Iutherifche und eine halbreformirte. Das Heirathen an Orten 
wo es feinen reformirten Prediger in der Nähe giebt nimmt auch 
einen ziemlichen Theil hinweg, und dieſe regelmäßigen Abnahmen 
müflen unfehlbar mehr bewirken als zufällige Verſtaͤrkungen wie 
der erfegen können. Das nämliche gilt auch von den Landge⸗ 
meinen und felbft von den großen Städten. Die franzöfifchen 
@olonien, unter denen doch befanntlich der Uebertritt zur deutſch⸗ 
reformirten Kirche eben fo förmlich angefehen wird wie unter und 
der von einer Eonfeffion zur andern, und. unter denen überdies 
aus begreiflihen Urjachen ein flarfer Gemeinheitsgeiſt herrfcht, 
ſtellen dennoch fchon jezt großentheils folche mikroſtopiſche Minis 
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aturgemeinen dar, wie auch die deutſchreformirten in wenigen 
Decennien Pin werben. Ueber jene ſcheint beſchloſſen zu fein 
dag fie in Ruhe und Frieden ausſterben ſollen. Auch recrutirt 
fih der Prediger und Schulftand ſchon ſchwach genug bei ihnen, 
oßmerachtet ihnen wenn die lezte Krifis eintritt die Aufnahme in 
ven gleichen Stand der Seutfchreformirten Kicche ohne alle Weit- 
läuftigfeit gewiß iſt. Würben aber dieſe auch eben fo ohne Weit 
läuftigkeit, wenn man ihre @emeinen gleichermaßen ausfterben 
ließe, in den Schoß der Iutherifchen Geiftlichfeit aufgenommen 
werden, wenn feine andere vermittelnde Maßregel vorhergegangen 
wäre? Dies dürfte mit Recht bezweifelt werben; wie es denn 
überhaupt Berlegenheiten mancher Art verurfachen müßte ein fol 
ches Abfterben abzuwarten. Doch dieſer Blikk in die Zufunft 
war nur im Gorübergehen. Wie viel Kräfte aber bei dem ge- 
genwärtigen Zuftande der Dinge zu einem höchſt geringen Er⸗ 
trage gebraucht werben, davon laſſen fih wenn man mehr ins 
einzelne gehen will mancherlei fonderbare Fälle anführen. In 
Pommern 3. B. und in Preußen giebt es reformirte Prediger 
weile an Hundert Meilen jährlich reifen müflen (wozu die Ein- 
faffen, die nicht das mindeſte Interefie dabei haben, den Vorſpann 
liefen), um an einigen Orten je 10 bis 20 reformirte Seelen 
mit dem Sacramente zu bevienen, durch welche Reifen die frei 
ih auch kleine Hauptgemeine noch leiden muß. In Schlefien, 
wo es wenn der Verfaſſer nicht irrt nur vier ſtehende reformirte 
Gemeinen giebt, iſt eben veshal® ein eigner reformirter Feldpre⸗ 
diger angeftellt, um bie in der Provinz zerftreuten Confeſſions⸗ 
verwandten, die doch auch nur wenige hundert Seelen betragen, 
zweimal im Jahre zu gleichem Zwekk zu befuchen. Zu dieſem 
Behuf reift er jährlich an 500 Meilen mit Borfpann im Lande 
herum und bringt die Hälfte feines Lebens im Wagen zu, wo 
ber Menfch doch fehr unnüz if; die andere Hälfte aber iſt er 
als Staatsdiener ganz unbefchäftigt. Aehnliche Betrachtungen 
dringen fich auf, wenn man an bie beſondere Aufficht denkt welche 
über das reformirte Kirchenwefen muß geführt werden. Wenn 
Scqhleiernm. W. 1. 5. 5 
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die lutheriſchen Inſpectoren die xeformirten Prediger welche in 
Ihrer Diöcefe wohnen mit unter ihrer Aufficht Hätten: dies würde 
ihre Arbeit faft gar nicht vermehren. Jezt find die reformirten 
Prediger in eigne Infpectionen vertheilt, wodurch freilich einige 
von ihnen etwas mehr befchäftigt werben als fie jonft fein wär: 
den; indeß ift dies ebenfalls eine unndge Gefchäftigfeit. Ja es 
wird ein großer Theil der eigentlichen Abficht vereitelt; der In: 
fpector if faft nur die Mittelöperfon, welche die Berichte und Be: 
fehle umpafft und umfiegelt; perfönliche anfchauliche Kenntnig von 
den Gemeinen und ihren Lehrern hat er nicht, Kirchenvifitationen 
find längft außer Gebrauch gefommen wegen ber oft. großen Ent 
fernung, und der Fall ift nicht felten daß ein Prediger feinen In- 
fpector gar nicht Tennt. So geht ein großer Theil der Borzüge 
verloren, die fonft eine Fleinere Kirchengefellfchaft vor einer grös 
gern haben follte.e Eben fo wenn man höher hinaufgeht, wäre 
die Mitaufficht über die reformirten Gemeinen nur eine geringe 
Zugabe für die Provincalconfiftorien; jezt aber muß ein eignes 
Directorium die Oberaufficht führen, welches Durch die fo man 
gelhaft unterrichteten Infpectoren auch nur unvollfommen unters 
richtet ift, und deſſen Oberhaupt beiläufig gefagt auch in Zu: 
funft ſchwer möchte zu finden fein. Died zufammengenommen 
zeigt gewiß einen nicht unbeveutenden ganz umüzen Aufwand 
von Kräften. Sehr unrecht würde man dem Verfaſſer thun, wenn 
man glauben wollte es läge bei tiefen Testen Andeutungen bie 
Abficht zum Grunde, durch eindvorgeſpiegeltes Erſparniß bei ven 
öffentlichen Ausgaben feine Ideen zu empfehlen. Dies würde 
zum wenigften auf ven preußifchen Staat, von welchem Hier zu: 
naͤchſt die Rede geweien ift, keine Anwendung finden. Die Re: 
gierung hat die deutlichften nicht etwa Erklärungen fondern Be 
weife wiederholt gegeben, daß fie nicht gefonnen ſei Exrfparnifie 
an demjenigen zu machen, was einmal zum Behuf des öffentlis 
en Unterrichts gewidmet war, und hat die Verbeſſerung biefer 
Angelegenheit auf eine folhe Art in Anregung gebracht, wobei 
es wie leicht voraudzujehen ohne große und freigebige Aufopfe⸗ 
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rungen nicht abgehen kann. Auch zeigt die ganze obige- Dar- 
fellung daß nicht von einer Erfparung fondern nur von einer 
zweflmäßigern Anwendung für denfelben Gegenfland bie Rede 
if, und überhaupt weniger das Geld in Anfchlag gebracht wird 
als die Zeit und die Anwendung menfchlidher dem gemeinen bes 
fin gewidmeter Kräfte. Vielleicht möchte auch jemand behaup- 
ten, biefelben Gründe forderten ebenfalls die Vereinigung der 
latholiſchen mit den Proteftanten, wo beide mit einander vermifcht . 
find. Der müßte aber doch die Bedingung vergefien, welche oben 
an ift geftellt worben. Beide Kirchen find durch den Gelft ver 
fie beberrfcht gänzlich gefchieven, und eine folche Ungleichartigfeit 
verſchmelzen zu wollen koͤnnte kaum dem thörichtften Gleichma⸗ 
her einfallen. Auch wäre es widerfinnig, eine fo gewaltfame 
Wirkung durch das leichte und gelinde Mittel erreichen zu wol- 
Im, das der Berfafier in Beziehung auf die Proteftanten unter 
einander im Auge hat. 


2. Bon der fchifflichen und ausführbaren Art der Vereinigung. 


Es ift eine zwar oft nur aus Bequemlichkeit und uͤblem 
Willen vorgebrachte an ſich aber und recht verſtanden gar nicht unbils 
lige Forderung der öffentlichen Berwaltung, daß jeder der etwas 
verlangt, beträfe es auch nicht ihn allein fondern einen gemeinnuͤzi⸗ 
gen F.ichlag, zugleich eine beflimmte Duelle nachweiſen folle, 
woraus bie nöthigen Hülfsmittel genommen werden fönnen. Al⸗ 
lerdings giebt es Fälle wo der Fordernde dies von ſich ablehnen 
kann; wer Gchrechen aufdekkt welche die erſten Endzwekke bes 
Staates in irgend einem Theile ganz verhindern, kann mit Recht 
fügen, es liege nun dem Staate ob auf jede Weiſe und nöthi- 
genfalls mit jener Aufopferung für das unumgänglichfte Beduͤrf⸗ 
niß, ſobald es ihm befannt geworben, Rath zu fehaffen. Zu bie- 
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fen Fällen möchte indeß der gegenwärtige nicht hehoren, vielmehr 
die erwaͤhnte Forderung hier ganz an ihrer Stelle ſein. Eine 
abſolute Verpflichtung des Staats, den angezeigten Uebeln ſogleich 
abzuhelfen, laͤßt ſich um fo weniger darihun, da fein Verhaͤltniß 
zur Kirche und zu ihren eigentlichen religiöſen Endzwekken jo uns 
beftimmt ift, daß er wieviel er jedesmal will davon eingeftehen 
oder abläugnen fann. Ohne weiteres kann er das Geſchäft um- 
ter diejenigen verweifen für welche eine günftige Gelegenheit erft 
muß abgewartet werben, und wer fich hierbei nicht beruhigen wi 
hat allervings aufzuzeigen wie es fchon jezt eingeleitet und aus: 
geführt werben könnte, ohne neben den guten auch allerlei üble 
Folgen wefentlich zu veranlaffen, ohne nachtheilige Berwirrungen 
hervorzubringen oder gar wol erworbene Rechte zu verlegen und 
höhere Endzwekke des Staates zu behindern. Dies fol nun ges 
fchehen, und der Verfaſſer bittet nur die Leſer, der folgenden Ent: 
wiffelung nicht durch ungeftüme Aufzählung aller Hinderniſſe und 
fih fo nennenden unüberwindlichen Schwierigfeiten voranzueilen; 
fondern wenigftens abzuwarten ob nicht eine jede an ihrer Stelle 
wird aufgezeigt und gehoben werben und bis dahin mit ihm ges 
duldig den in der Sache Tiegenden Andeutungen nachzugehen, 
wohin fie führen werben. 

Zuvörberft wolle der Lefer ſich erinnern daß alle aufgezeig- 
ten Nachtheile Teinesweged barauf beruhen, daß es überhaupt 
mehrere proteftantifche Kirchen giebt. Don ven moralifchen und 
politifchen Teuchtet dieſes ein; aber auch die religiöfen waren von 
der Art daß fie nur eintreten fofern Trennung wahrgenommen 
wird von denen, mit welchen vie Gemeinfchaft durch andere Ber 
hältniffe aufgegeben wird. Es ift daher auch keinesweges ein 
Mittel zu finden welches ven ganzen Zuſtand der proteflantifchen 
Kicchen umfaßte und veränderte; fondern nur ein ſolches welches 
jener Staat, der das Berürfnig fühlt, innerhalb feines Gebietes 
ausführen kann. Ja da es eines guten Huͤlfomittels nothwen⸗ 
dige Eigenſchaft iſt, das es nicht mehr und anders erreicht als 
bezwellt wird: fo muß vielmehr das zu findende auf bie allge 
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meinen Verhaͤlmiſſe beider Kirchen fo wenig Einfluß haben als 
möglich oder am liebften gar feinen. Hiermit flimmt auch glüff- 
li überein daß der Grund des Uebels nicht lag in der Ber 
ſchiedenheit der Lehrmeinungen beider Gonfefitonen, fondern nur 
mittelbar oder unmittelbar in der damit verbundenen Trennung 
der Kirchengemeinfchaft; und daß wir alfo gar nicht darauf ge: 
führt werben es durch Ausgleichung jener Berfchievenheit haben 
zu wollen; vielmehr muß was ung helfen foll niemandem zus 
muthen feine Meinung über irgend einen Gegenſtand ver Lehre 
zu ändern. Es verlautete vor einiger Zeit daß hie und da in 
den jezt der franzöftichen Republik abgetretenen Gegenden Deutfchs 
lands eing Vereinigung auf diefen Fuß unterhandelt würde, fo 
dag etwa die evangelifch-Tutherifchen ihrer fombolifchen Meinung 
vom Abendmahl entfagten, die reformirten dagegen ihre Vor⸗ 
ſtellung von der Gnadenwahl aufgäben. Hinmweggefehen davon 
wie widerfinnig es eigentlich ift daß fich Menfchen darüber ver 
einigen wollen, was fie um irgend eines Endzwekks willen, wie 
wichtig und heilfam er auch fei, in Zufunft zu glauben und nicht 
zu glauben entfchloffen find, indem dieſes ja feinesweges in der 
freien Willfür des Menfchen fteht; angenommen vielmehr es fei 
dies nur eine öffentliche Anerkennung defien was man bisher 
ſchon einftimmig geglaubt und nicht mehr geglaubt hat — was 
fid doch da wo eine folche Unterhandlung wirklich eröffnet wird 
gieleicht am wenigften annehmen ließe —: fo können durch eine 
ſolche Vereinigung in jenen Gegenden immerhin allerlei Löbliche 
Abſichten erreicht werden; für den bier aufgeftellten Endzwekk 
aber und für unfern Religionszuftand dürfte dies ein fehr ver- 
fehrtes Mittel fein. Denn anftatt den verberblichen Wahn zu 
zerflören, als ob auf dieſen dogmatifchen Unterſchieden eine bes 
ſondere Wichtigfeit läge, hieße es nur ihn fefter als je beftätigen 
wenn man indirect zu verftehen gäbe daß die Kirchengemeinfchaft, 
die umnbefchränfte gegenfeitige Iheilnahme an allen öffentlichen 
Religionsübungen doch nicht anders habe zu Stande gebracht 
werden können ald durch Vereinigung über eben diefe Punkte, 


man benfe nun über andere wie man wolle. Ober es wäre 
offenbare Heuchelel, wenn man fich anftellen wollte als würde 
vorausgeſezt daB in allen übrigen wichtigen Dogmen jede Kirche 
noch dem alten Spftem getreu geblieben wäre, nach welchem bie 
Verſchiedenheit der abweichenden gemefien wird, welches vielleicht 
in jenen Gegenden mehr ver Ball fein mag. Sonach wäre dies 
immer für uns aufs gelinvefte gefagt eine leere Spiegelfechterel. 
Auf der andern Seite aber würbe durch eine folche Verhandlung 
zu viel ausgerichtet. ine fo ausprüffliche Veränderung des 
Lehrbegriffs würde nämlich den übrigen Theilen beider Kirchen 
Immer einigen Vorwand geben, die fo vereinigte in ober außer 
ihrer Gemeinfchaft zu erklären je nachdem fie die Sache anfähen, 
und es entflände durch die Bereinigung felbft nur die Gefahr 
einer neuen Trennung. ine berühmte theologifche Facultaͤt in 
Deutfchland, welche noch vor wenig Jahren fehr ernft und feier- 
lich gegen die Beſchuldigung proteftirte daß ihre Mitglieder den 
Acht Iutherifchen Begriff vom Abendmahl verlaffen hätten: dieſe 
würde es vielleicht bald für Pflicht Halten ſolche Schiematifer 
außer ihrer Kirchengemeinfchaft zu erklaͤren. Zudem wie follte 
jene Bereinigung zu Stande kommen außer in Gegenven die 
eine gleihe Verfaſſung haben wie jene? Sollte der Staat ohne 
weiteres decretiren wohin beide ehemalige Symbole abzuäns 
dern wären: fo würde Dies, wieviel theologiiches Gutachten er 
auch darüber eingeholt haben möchte, doch von vielen für eins 
Beeinträchtigung der Gewiſſensfreiheit angefehen werben. Sollte 
eine Berfammlung von Religionslehrern fie feftfegen: fo fleht 
man feine Form wie eine ſolche zu Stande kommen könnte, noch 
auch Gründe wie man einen Proteftanten nöthigen könnte ihr Ans 
ſehen anzuerfennen, außer ebenfalls beides durch einen Machtfchritt 
des Staates. Sonach wäre zu beforgen Daß ed, wenn man dem 
Gewiſſen Feinen Zwang anlegen wollte, auch daheim manche 
geben würde die fih dem Schluß nicht fügen wollten, und man 
würde auch im Staat flatt einer Kirche drei, und alle Nachtheile 
diefer Vielheit nur vervielfältigt haben. 





Eten fo teuifuh in aber auch daß der gejuchte End⸗ 
untl wicht erreicht werben lamm durch ein Mittel welches keine 
Gereinichaft. jendern nur eine wenn auch much ſo große An 
raberng im dußers Gebraͤuchen zu bewirfen vermag Wenn 
am u Begebenheiten nachgebi: jo wird man im preußiſchen 
Zuurte beronterd ein ſchon jeit langer Zeit befolates Syſten fin 
ten weldjed wicht undentlich auf die Idee hinweiſet, als lönne 
tie Trenzung jelb wit allen ihren Nachtheilen durch eine fort: 
Ihreitende Beräbulichung in ven firchlichen Sehräuchen allmählig 
und gleichium unvermerft aufgehoben werden; auch fehlt es nicht 
an Spuren daß diefe Meinung jest jehr allgemein gefüllt Wahr 
ſcheinlich mit Hinficht auf Tiefen Zwell haben wir ſchon feit lan⸗ 
gar Zeit Eimmultın- Kirchen gehabt, hernach größtentbeild Simul⸗ 
tan⸗Geſangbũcher erhalten, und es leidet wol feinen Zweifel daß 
tem Project einer Simultan » Agende ganz vdiejelbe Abſicht zum 
Grunde liegt. Indeß fcheint doch, alled wol erwogen, daß wir Durch 
das mas in diefem Sinne bisher gejchehen ift einer Bereinigung, 
weile vie Nachtheile des bisherigen Zuſtandes wirklich heben 
könnte, eben nicht näher gekommen find. Nicht einmal eine ſolche 
Ginigfeit iſt dadurch erreicht worden, welche den Gedanken an 
tie Richtigkeit des Unterſchiedes in den meiften Gemüthern zu eis 
aiger Klarheit gebracht hätte. Der Berfaffer ift ſelbſt zehn Jahre 
an verfchlevenen Simultan-Kicchen Prediger geweſen immer unter 
ten günftigften Umflänven, da nämlich beide Gemeinden fich deſſel⸗ 
ben Geſangbuchs bedienten, wodurch das gegenfeitige Befuchen 
der gottestienftlichen Verſammlungen fo fehr erleichtert wird, da 
ferner beide Prediger im beften Vernehmen fanden und fich alle 
mögliche Hülfe leifteten; dennoch haftete die Idee von der Ber: 
ſchiedenheit beider Kirchen fo feft daß noch oft bie veformirten ges 
legentlich fagten, Heute haben wir unfere Kirdhe, ober bie luthe⸗ 
riſchen, Heute iſt nur reformirter Gottesbienft; ja ed fehlte nicht 
an folchen die es für eine bevenkliche Zumuthung hielten biewel- 
[en dem Gottespienft der andern Partei beizuwohnen, und gele, 
gentliche Befucher entfernten fich öfters wenn fie das Gebet ded 
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Herrn nicht nach ıhree Weife fprechen hörten. Daſſelbe erinnert 
fich der ‚Verfaffer auch von den Predigern aus der Hauptftabt 
gehört zu haben, Wenn alle dieſe Anftalten uns noch nicht wei- 
ter gebracht haben und ver große Haufe Immer noch am Namen 
hängt: fo liegt die Ueberzeugung wol nahe, daß von dieſem Sy⸗ 
ſtem für fih allein nicht viel zu erwarten ift und daß es höch⸗ 
ſtens für Die Prediger eine heilſame Vorbereitung auf-etwas 
beſſeres und grünolicheres kann gemwefen fein, die Sache felbft aber 
doh an einem andern Ende muß angegriffen werben. Ober 
wird etwa die Simultanliturgie wenn fie je zu Stande fommt, 
was doch fehr zu bezweifeln ift, uns eines andern belehren? Es 
laſſen fich hierbei zwei Fälle denken. Entweder geht die Liturgie 
fo weit daß fie auch gleiche Formen und Austheilungsworte beim 
Abendmahl vorfchlägt *), denn von anordnen wird nicht die Rede 
fein: fo wird fie gewiß viele Widerfacher finden; unter luthes 
rifchen und reformirten wird es viele geben weiche Hagen wers 
den, man wolle fie zur andern Partei hinübertreiben, ja ſelbſt 
die welche gegen die Sache nichts einzuwenden haben werben 
dad, um fich nichts zu vergeben, zögern etwas non den neuen 
Borichlägen anzunehmen, bis Gemeinen von der andern Con⸗ 
feſſion dafjelbe thun, und fo wird der Entwurf fehr bald von 
felbft fallen. Erſtrekkt fich die Simultaneität dieſer Liturgie nicht 
jo weit: fo ift auch offenbar für den Zwekk auf welchen es uns 
ankommt nichts dadurch gewonnen. Doc, es ift nicht nöthig von 
einer Anſicht des bisher gefchehenen auszugeben, welche einfeltig 
feinen Eönnte, noch von Bermuthungen über Das künftige, denen 
ſich vieleicht andere entgegenfezen ließen. So viel ift offenbar, 
wenn ed auch mit diefen fehr Iangfamen Annaͤherungen nad 
Wunſch gelingt: fo laffen fie doch auch, wenn nur noch eine höchft 
geringe Verſchiedenheit in Gebräuchen übrig ift, immer noch zwei 


*) Es Könnte lächerlich ſcheinen wenn man hinzufügte, auch ein gleich⸗ 
lautendes Gebet des Herrn, und doch dürfte auch dieſes als etwas ſchwieriges 
angefehen werben, 
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vericbiebene Kirchengemeinfchaften und Corporationen beſtehen, und 
mit ihnen alle Mißverhältniffe denen wir gern abhelfen möchten. 
Tiefe Duplicität aber verſchwinden zu machen das liegt nie in ber 
Reihe von Erfolgen jener Annäherungen; es würde dazu immer 
noch einer befondern Handlung bebürfen, auf welche alles vorige 
ald ganz ımgleichartig fo gut ald gar feine Vorbereitung ges 
weien it. Warum joll man aljo nicht die Frage aufwerfen, wie 
dieſer Schritt, es fei nun jest oder dann, am beften einzuleiten 
it; und wenn er von jenen Veranſtaltungen fo wenig abhängt: 
warum follte er nicht ſchon jezt anzurathen fein? 

Durch die Erwähnung diefer unzulänglichen Maßregeln has 
ben wir fo viel gewonnen, zu wiffen daß es darauf ankommt 
die Kirchengemeinfchaft Herzuftellen ohne daß die Unterſchiede im 
Lehrbegriff und die Abweichungen im Rituale angetaftet werben 
dürfen; und daß dieſe MWiederherftellung erfolgen muß ohne 
itgenb jemand in der Freiheit feines Glaubens und feines Thuns 
zu befchränten; doch aber, da zugleich Endzwekke erreicht werben 
follen weiche mit dem bürgerlichen Leben in Verbindung ftehen, 
jo, daß fie zugleich eine Handlung des Staates fei, welcher ja 
ohnedies das einzige wirkſame Organ der firchlichen Gefellichaft 
ft. IR nun und wie iſt diefe Aufgabe zu Löfen? Sehr einfach 
und leicht innerhalb jedes einzeinen Staates, und hierauf bes 
ibränft ſich ja ausdruͤkklich unfere Aufgabe, Durch die bloße Er⸗ 
flürung daß die Kirchengemeinfchaft folle hergeftellt fein, das 
heißt da fie überhaupt durch die Gemeinfchaft der Sarramente 
bargeftelft wird durch die Erklärung: daß es überall wes 
der in bürgerlicher noch in kirchlicher und religiöfer 
Hinficht für eine Veränderung folle gehalten wer: 
ben, wenn, wer bisher nach dem einen Ritus und 
bei einer Gemeine der einen Eonfeffion communis 
cirt Hat, in Zukunft, es ſei nun immer oder abwech— 
felnd, bei einer Gemeine der andern Eonfeffion und 
nad dem andern Ritus communleirt. Laßt uns fehen 





— 74 — 
was in dieſer Erklaͤrung enthalten tft und was für Folgen na: 
türlich daraus entftehen. 

Zuerft if fie ein fehr willfommnes Erlaubnißgeſez für bie: 
jenigen welche fich durch Die bisherige Trennung befchränft fühl: 
ten, welchen für ihre Religtonsübungen die ungertrennte Gemein: 
ſchaft mit den Ihrigen wichtiger Ift als Fleinliche dogmatiſche Hin; 
fihten. Manche haben zwar ſchon unter der Hand fo gehandelt, 
wo irgend ein einzelnes Familienglied abweichender Confeſſion 
von den übrigen war; aber bei weitem mehrere hat es gegeben 
bei denen die Marime fein Auffehen zu erregen es über die 
MWünfche des Herzens davon trug. Diefe werden fih nun frei 
fühlen; gemifchte Familien werden fich theils ganz zu der einen 
oder andern Confeſſion halten, theils, um ihre gleiche Werth. 
fhäzung beider zu beweifen, in ihren Erbauungen abwechſeln; 
und auch wer feine Bamilie hat wird fich unbevenffich mit der 
Befriedigung feiner religiöfen Gefühle an diejenigen anfchließen, 
mit denen er am nächften und freundfchaftlichften verbunden ift. 
Wer mit der Denfungsart des befiern Theils unjerer mittleren 
und höhern Stände befannt ift, der wird beſtimmt vorausjehen 
daß dieſes Erlaubnißgeſez gewiß nicht, wie jenes einer Ehe zur 
linfen Hand, unbenuzt bleiben wird; fondern daß es einem weit 
verbreiteten Wunſch entgegenfommt und alfo häufig wirb ange 
wendet werden. Das erfte und wichtigfte religiöfe Interefie, das 
Hinderniß nämlich aufzuheben welches vie öffentliche Trennung 
der gemeinfchaftlichen Familienandacht in den Weg legte, wäre 
befriedigt. Je mehr nun hiervon Gebrauch gemacht wird, ie 
mehr die Scheidewand welche die Kirchen beider Eonfeffionen 
trennt gleichfam durchbrochen wird, daß der Durchgang von ei. 
ner zur andern jedem frei fleht ohne daß von einer Veränderung 
der Meinungen die Rebe if: um fo mehr muß auch jeder ber 
wahren Religiofität nachtheilige Wahn verſchwinden, als ob jene 
Meinungen, nach denen nicht gefragt wird, und jene Formeln, mit 
denen jeder wechfeln kann, eine befondere Bedeutung und Wich- 
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tigfeit hätten; die dogmatiſchen Differenzen beider Confeſſionen wer⸗ 
den in der Prarid auf ihren wahren Werth zurüffgeführt; die 
Nahrung welche der tobte Wortglaube und ver gebanfenlofe 
Aberglaube von hier aus erhielt, wird ihnen je länger je mehr 
abgefchnitten. Auch das zweite religiöfe Interefie würde befrie⸗ 
diget nebft dem, ala damit innig verbunden, oben angebeuteten 
moralifchen. 

Zugleich erhellet auch daß Feinesweged zu viel durch biefe 
Maßregel bewirkt würde in religiöfer und Firchlicher Hinficht. 
Denn einmal wäre dieſe Beränverung, infofern es eine if, le⸗ 
diglich eine innere für jeden Staat der die Erklärung ablegt, 
und es würde dadurch in dem Verhaͤltniß feiner reformirten und 
lutherifhen Bewohner gegen ihre auswärtigen Confeflionsver: 
wandten nichts geändert, Die Gemeinen ſelbſt als moralifche Pers 
fonen blieben der Kicche zugethan der fie immer zugethan waren; 
es wird durch die Erklärung weder in ihrer Verfaſſung noch in 
item Ritus etwas geändert, noch auch der Grund zu künftigen 
Beränderungen gelegt, welche nicht auch ohne jene Erklärung 
hätten vorgenommen werben können, und ohne bie Gemeine von 
ber onfeffion zu welcher fie fich befennt Ioszufagen. Es ge 
(dicht ja in dieſer Hinficht ſchlechthin nichts als daß z. B. die 
teformirte PBarochialgemeine zu Berlin evangelifch-[utherifchen 
Ehriften erlaubt mit {hr zu communiciren und eben fo die evan⸗ 
gelifch -Tutherifche Gemeine zu Sanci Betri daſſelbe reformirten 
Ehriften verftattet. Wenn auch, wie aus einigen neuerlichen Proce⸗ 


turen einer gewiffen Regierung erhellt, der Begriff der Exrcoms 


munication und des Schismatismus in ber proteftantifchen Kirche 
in einem gewiffen Sinne wieder follte angewendet werben: fo wird 
doch wol fohwerlich die evangelifchslutheriiche Kirche in Kurſachſen 
jene Gemeine zu Sanct Betri oder die reformirte Kirche in Holland 
jene Barochialgemeine wegen ver fo hergeftellten Kirchengemeinjchaft 
außer ihrer Gemeinfchaft erklären wollen. Dies hieße genau ge- 
nommen excommuniciren, weil andere nicht excommuniciren, und 
bis zu dieſer Ausdehnung möchte jenes höchft unerwartet erneuerte 
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Verfahren mol nicht gedeihen. Etwas ähnliches iſt ohnedies längſt 
vorhanden, fowol was das Berhältniß der Gemeinen zu ven 
Kirchen im ganzen ald auch was das PVerhältniß der Individuen 
betrifft; nämlich in der evangelifchen Brüdergemeine, von welcher 
überhaupt noch viel vortreffliches abzulernen wäre Hier if Diele 
Kirchengemeinfchaft längft realifirt; die Mepification, die der 
eigenthümliche auch fehr edle und nachahmungswerthe Ritus bie- 
fer Gemeine hervorbringt, ift in dieſer Hinficht nicht für weſent 
lich zu halten. Lutheraner und reformirte welche fich zu dieſer 
Gemeine halten communiciren gemeinfchaftlich, ohne daß von 
einer Beränderung bed Glaubensbefenntniffes die Rede wäre, 
jeder vergißt aber in diefer Hinficht (freilich Gott fei Danf auch 
in jeder andern), zu welcher Confeſſion er gehört. Dennoch gilt 
die Brüdergemeine in Sachſen und in andern Ländern für ächt 
Iutheriich, und jedes Individuum, welches aus der Berfaffung her: 
austritt oder fi an einem Orte aufhalten muß wo es feine 
Brüdergemeine giebt, communicirt dann wieder mit den Gemei⸗ 
nen feiner Confeſſion, auch ohne daß von einer Veränderung die 
Rede wäre. Warum follten alfo Gemeinen welche unferer vor. 
gefchlagenen Beranftaltung Raum gäben, von ihren übrigen Gon- 
fefiionsverwandten anders behandelt werden, da fie ſich doch im 
übrigen gar nicht von ihnen unterjchieden? Eben fo wenig wird 
durch diefe Maßregel irgend jemand in feinem Thun und Glaus 
ben befchräntt. Denn jede Gemeine behält ja den Ritus ven fie 
bisher gehabt, und wer alfo nichts in feinem bisherigen Zuftande 
ändern will, für den iſt ja auch nichts geändert. 

Allein, könnte man fragen, dürften nicht dennoch Prediger 
und Gemeinen fich als über eine Befchwerung ihres Gewiſſens 
und als über eine Beförderung der Heuchelei und des Leicht: 
finnd darüber beflagen, daß fich ihnen nun Theilnehmer bei ihrer 
Abendmahlsfeier aufpringen dürften, von denen fie beftimmt wuͤß⸗ 
ten fie wären in den unterfcheivenden Punkten nicht einerlei 
Meinung? und indem fo die freiern Gewifien von dem Zwange 
gelöß würden in dem fie ſich bisher befanden, würden nicht tie 
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angfificheen dafür gebunden und gemuält? Hierauf koͤnnte ger 
antwortet werden, daß dieſe Klage fchwerlich entfichen würde. 
Die Mafregel ift in der That fo gelinde daß fie wenig Aufs 
fehen erregen kann, da ſchon feit langer Zeit der Webertritt von 
einer Kirche zur andern, der fich doch gelegentlich ereignet, jo ganz 
in der Stille ohne alle Förmlichkeiten gefchieht und ohne alle 
Beweiſe, daß dem der ihn gewünfcht irgend eine ſtrenge dogma⸗ 
tiſche Rechenſchaft wäre abgenommten vworben, fo daß man mehr 
oder weniger ſchon gewohnt iſt dies mit Stillfchweigen zu uͤber⸗ 
gehen. Man könnte auch fagen, je mehr es wahrer Emft wäre 
mit der Religiofität, um deſto weniger würde dieſe Klage ent⸗ 
Rechen und jeber fich vielmehr freuen, Theilnehmer bei feinen Er⸗ 
bauungen zu fehen vie fich fonft nicht eingefünden, weil daraus 
entweder unmittelbar eine veligiöfe Abficht Hervorgeht oder we⸗ 
nigftend eine unpartelifche und herzliche Werthichägung ſoll an⸗ 
gedeutet werben. Die Hauptfache aber ift daß jede Klage dieſer 
Art theils als ganz grunblos fönnte abgewiefen werben, theils deut⸗ 
lich gezeigt daß fie in dem alten Zuftande der Dinge nicht mins 
der flatt gefunden habe. Geht die Klage überhaupt darauf daß 
Ehriften von einer anerkannt verfchievenen Religionsmeinung die 
Gemeinschaft der Sarramente theilen: fo ift ja dies feit langer Zeit 
überall der Fall geweſen. Sol der eigene Glaube eines jeven 
der Maßſtab der DVerfchiedenheit fein: jo müßte überhaupt das 
Abendmahl aufhören als eine gemeinichaftliche Religionshandlung 
vollzogen zu werden, wenn biefe Verfchiedenheit nicht flatt finden 
ſollte. Sol fie nach den anerkannten ſymboliſchen Schriften eis 
ner jeden Confeſſion abgemefien werben: fo ift ja lautes Ginge- 
ſtehen der bebeutendften Abweichungen von venfelben fchon längft 
eine gewöhnliche Sache bei Laien ſowol als bei Geiftlichen, und 
wer hieran Aegerniß nehmen will bei der Gemeinfchaft des Sa⸗ 
cramentes, dem ift auch ohne alle Veränderung doch nicht zu 
helfen. Bezicht fich die Klage eigentlich nur auf die Abweichung 
der Vorftellung vom Abendmahl felbft: fo hat es damit diefelbe 
Bewandniß. Niemals Hat in einer proteflantifchen Kirche, ja 
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man kann wol ſagen in einer Gemeine einer ſolchen Kirche eine 
begimmte allen gemeinſchaftliche Meinung hieruͤber geherrſcht. Bon 
je hat es in der Iutheriichen Kirche auf ver einen Seite Bor 
ftellungen gegeben die fich den Fatholifchen genähert, auf der an- 
been folche die das übernatärliche mehr vermieden als der Lehr⸗ 
begriff; eben fo findet ſich in der reformirten nicht nur die ur 
fprüngliche Verſchiedenheit des calvinifchen und zwingliſchen Bes 
griffs, fondern auch abgeſehen Hiervon denken einige weit myſteriö⸗ 
fer über den Gegenftand als andere Wollte man alfo auch 
die Beſchwerde noch weiter einfchränfen und fie vornehmlich bes 
ziehen auf die Abweichung des empfangenden von den Worten 
mit denen der austheilende das Sarrament ihm barreicht: fo 
bleibt die Sache ganz die naͤmliche. Niemals ift ein Chriſt ficher 
gewejen daß alle feine Mitcommunicanten dieſe Worte auf gleiche 
Weiſe verflanden ober Genüge daran gefunden haben. Ganz 
unflatthaft aber ift jede Klage viefer Art, in welchem Sinne man 
fie auch nehme. Wie widerfinnig es ift, das Abendmahl über- 
haupt ala ein dogmatifches Abzeichen zu betrachten, als follten 
nur die es zugleich und auf einerlei Weife genießen welche im 
Lehrbegriff genau oder im ganzen übereinftimmen: dies iſt zu 
einleuchtend. Weber mit dem Begriff des Abendmahls hängt 
eine ſolche Forderung irgend zufammen, man denke es num ale 
moralifches Hülfsmittel oder als fombolifche Handlung oder als 
‚ beives; noch auch Hiftorifch iſt Die geringfte Spur hiervon anzu- 
treffen bei der Einfezung deſſelben oder feinem erften Gebrauch 
in der Kirche. Noch beſonders widerfinnig aber wird fie, wenn 
fie nur gehen fol auf Vebereinftimmung in ber Meinung vom 
Abendmahl; denn fo läßt fich der Forderung kein anderer Ges 
danfe zum Grunde legen ald der, daß man zum Abendmahle gehe 
um zu bezeugen was man vom Abendmahl glaube; und eine 
handgreiflichere Ungereimtheit Täßt fich wol nicht denken als dieſe. 
Was weit vernünftiger und leichter gu entſchuldigen wäre, nicht 
mit folchen zu communiciren welche von den Abfichten und Wir 
kungen bed Abendmahls ganz abweichende vielleicht magifche oder 
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abergläubifche Vorſtellungen haben, das iſt noch feinem einge- 
fallen; fondern jeder Hält es für genug wenn bie —— Pi \ 
ganzen und öffentlich erklärt, fie hege dieſe Vorſtellungen Nicht. 
Bas endlich die Diftributionsworte betrifft, fo darf man fie ja 
nur, wie fie in den beiden Confeſſionen gewöhnlich find, grammas 
tiich betrachten, um fich zu überzeugen daß feine dadurch ihre 
unterfcheidende Lehrmeinung vom Abendmahle beftinmt ausbrüf- 
fen und abbilden wollte. Auch ift fowol die Sache felbft als auch 
die firchliche Lehrmeinung fo vielfach und vielſeitig daß es thöricht 
wäre, fie in wenigen Worten darlegen zu wollen. Irrthuͤmern 
hierüber vorzubeugen und durch die That zu zeigen wie bie Dis 
ſtributionsworte eigentlich gemeint find, dazu iſt es eine gute und 
loͤbliche Vorbereitung, was hier und da aber noch nicht häufig 
genug gefchieht, daß die Previger bei der Austheilung nicht nur 
von der buchftäblichen Vorfchrift der Liturgie abgehen, fondern fich 
auch überhaupt Abwechfelungen erlauben; und am beften wäre - 
ed, wenn dies jedesmal rein biblifche Worte wären (wobei nas 
tirlich Die Auslegung des Ueberſezers hinweggedacht wäre), deren 
es ja genug giebt. Wenn alfo jede Klage über verleztes Ge- 
wiſſen von dieſer Weite theild ganz unzuläffig ift und dem rein 
Griflichen Sinne zuwider, theils auch dem ver dies nicht ein- 
\chen wollte gezeigt werben kann, daß die Veranlaffung dazu 
nicht erft durch die vorfeiende Veränderung gegeben wird ſondern 
lingft da ft und auf Feine Weiſe abgeftellt werben kann: wie 
jollte fie wol als ein Grund angenommen werben können gegen 
diefe Veränderung? | 

Die Zeiten find zwar nicht mehr, wo der Ausruf, daß bie 
Religon in Gefahr fei, fogleich gehört wurde, mo es eigentlich nur 
auf die Vorzüge Rechte und Einnahmen ihrer Diener ankam, und 
unter dieſem Titel follte eigentlich von ſolchen Kleinigkeiten nicht 
die Rede fein. Ja überhaupt, wenn nur fonft die Heilfamfeit 
des gemachten Vorſchlages dargethan wird, follten die Prebiger 
Allgemein nicht gehört werden wenn fie die Streitigkeiten und 
Verwirrungen, bie daraus in ihren Heinen Angelegenheiten ent 
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ſtehen koͤnnten, als Hinderniſſe aufführen wollten. Sie ſollten 
begnfen daß fie um der Kirche willen ba find und nicht die 
I um ihretwillen, und ſollten daher die erſten ſein, wo ſie 
Nuzen für die religiöſen Angelegenheiten ſehen, ſich einzurichten 
und einen kleinen Verluſt zu ertragen oder zu erſezen, eine Tu 
gend die von jest an, wenn die Kirche in einen beffern Zufland 
fommen fol, noch oft wird von ihnen geforbert werden. Indeſſen 
da nun einmal leider für viele unter ihnen Accidenzen und Gri- 
ftenz, Amtswürde und firenge Wahrnehmung ihrer Parochial⸗ 
rechte eins und daffelbe beveutet: fo kann e8 um des folgenden wil⸗ 
len nüzlich fein, gleich hier zu fehen was denn aus der vorgeſchla⸗ 
genen Maßregel in dieſer Hinficht für fie folgen würde, und mad 
für Beforgniffe fie mit Recht unterhalten fönnten. Am leichte 
ften find wol die reformirten abzufertigen, bei welchen die Stärke 
der Gemeine im preußifchen wenig oder gar Fein okonomiſches 
nterefie hat. Sie aljo könnten nur von einem Intereſſe ver 
Ehre oder des Sertengeiftes in Bewegung gefest werben, went 
“fie die etwa durch den fo erleichterten Uebergang zu befücchtente 
Verringerung der Zahl für etwas wichtiges anfehen wollten. 
Der Hal dag nun bie entfernten Mitgliedee ihre Kinder von 
Predigern der andern Confeſſion würben unterrichten und unte 
die vollgültigen erwachſenen Chriften aufnehmen laſſen, gehört ei⸗ 
gentlich nicht Hierher. Streng genommen hat ber Prediger in 
diefen Unterricht auch Die Unterſcheidungslehren eingeflochten; 
und haben die Katechemunen fie nach feiner Weife angenom 
men: fo find fie auch zu feiner Gonfeffion übergegangen, welches 
alſo durch die vorgefchlagene Maßregel nicht veranlaßt if. Hat 
er jemen Unterricht übergangen, damit er gelegentlih von einen 
zeformirten Prediger könne erjezt werben, oder hat er ihnen felbi 
die Meinung diefer Kirche hiſtoriſch vorgetragen; wie ſchon öfter 
im Nothfalle gefchehen ift: fo find und bleiben fie reformist ohn⸗ 
erachtet feines Unterrichtes und ihrer Sarramentsbegehung mit 
feiner Gemeine; und fo iſt wiederum nichts verändert. Daß aber 
entfernte Mitglieder felbft fih nun auch zu dieſer Feier mit einer 
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Gemeine ber andern Eonfeffion vereinigen werben, dieſes follte 
imen, wenn fie vernünftig find, lieb fein, hat aber der Sectens 
get im ihnen die Oberhand: fo müßten fie, fich ja freuen daß fie 
fi) nım wenigftens damit tröften koͤnnen, daß fie in Zukunft diefe 
Ihatfache nicht als eine Veränderung der Confeflion anfehen 
müuͤſſen wie jezt, ba doch die Fälle jezt. auch nicht. felten find. 
Mögen fie übrigens fortfahren fich durch Einficht und verſtaͤndige 
Amtsführung auszuzeichnen: fo tft zu vermuthen baß ihnen ber 
liberalere Stil, der Im Kirchenweſen ihrer Confeſſion herrfcht, in 
ver Nähe erfezen wird was fie in der Ferne verlieren. Die lu⸗ 
theriſchen Prediger Könnten über zweierlei Hagen, einmal daß es 
allerlei Urfachen gäbe Cwir wollen ununterfucht den Fall fegen, 
dergleichen wären wirklich vorhanden) weshalb nach einer folchen 
Erllärung mehrere Berfonen — nicht reformirt werben, denn davon 
iſt ja nicht Die Rede, ſondern — mit der refonmirten Gemeine com- 
municheen würden, und daß fie alfo auch mit der Anzahl der 
Mitglieder an ihren Einmahmen verlieren würden. Wie nichtig 
bieje Klage iſt flieht jeder. Denn überall mo ein veformirter Pre⸗ 
diger iſt ſind gewiß mehrere Iuiheriiche, und fo viel der Verfaſſer 
weiß find Taufe und Abenpmahl überall freie Handlungen, bei 
denen niemand zwangeweiſe an einen beitimmten Prediger, nicht 
einmal an eime beftimmte Kirche gebunden if. Haben fie aljo 
jet fein Recht fich zu beklagen, wenn ein Gemeineglied fich an 
einen andern Beichtvater wendet oder feine Kinder von einem 
andern taufen läßt: worauf foll dieſes Recht fih gründen wenn 
zufälligerweiſe dieſer andere ein reformirter? Ferner, hat jemand 
nur irgend wichtige Gründe fich lieber mit den reformirten in 
Gemeinſchaft zu ſezen, fo kann ja das auch jezt Feinem gewehrt 
werden. Wird mn wie bisher meiftentheild gefchehen die Ge- 
meinfchaft der Sacramente ald ein Uebertritt zur Gonfeffion an⸗ 
geſehen: fo verlieren fie alsdann alle Anfpeüche auf feine Per⸗ 
fon und der Berluft iſt weit größer. Aendert fich aber dieſes 
Verhaͤlmiß: fo bleibt auch wer mit einer andern Gemeine com- 
municket, ihnen doch fo weit verhaftet als übrigens ihre Parochials 
Schleierm. W. L 5. | 6 
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rechte veichen, wenn er nicht eine ausdruͤkkliche Erklärung hinzu⸗ 
fügt daß er jene Handlung ald einen Webertritt anſehen wolle, 
und wer wird wol das ofme bie dringendſten Urſachen thun und 
fich Heinlichen Wrtheilen und unangenehmen Verhaͤlmiffen aus 
fegen? Sie könnten zweitens Elagen, es würben nun über lirch⸗ 
liche Gebühten und Rechte eine Menge von Streitigfeiten ent« 
fiehen, weil es in vielen Faͤllen fchwer fein wuͤrde zu entfcheiden 
zu welcher Gonfeffion und Gemeine ein jeber gehört: Auch dies 
aber ift nur jcheinbar. Im preußifchen findet durchaus in Ads 
ficht auf Parochialzwang der Unterſchied Statt zwifchen erimirten 
und nichterimirten, deſſen Grenzen durch das Landrecht und die 
Provinzial⸗Obſervanz genau beftimmt find. Auf die exfteren hat 
feine PBarochie beftimmte Anfprüch:, und fo kann auch Fein Streit 
entftehen, weil ihre Wille allein entfcheivet. Won den legtztern ge 
‚hört doch jeder zu der Zeit wo die Beränderung proclamirt wird 
zu irgend einer Confeſſion; zu diefer wird er Immerfort gerechnet, 
wo er auch das Abendmahl genieße, wenn er es nicht Durch eine 
ausprüffliche Erklärung anders beftimmt Iſt aber vie Confeſ⸗ 
fion eines jeden beftimmt: fo ift auch feine Parochie leicht aus 
zumitteln, Diejenigen welche erſt nad) jener Erflärung unter Die 
felbftftändigen Ehriften aufgenommen werden, find in der Reyel 
zu ber Confeſſion der Gemeine zu rechnen bei der Died gefchehen 
ift, und ihre Parochie wird ihnen beftimmt wie es an jedem Ork 
üblich ift, ed fei nun topographifch oder auf andere Art. So 
find in allen Fällen Streitigkeiten nicht ſchwerer zu entjcheiden 
als jest, in Zukunft aber, wenn durch Gemohnheit in allem was 
nur die Kirchengefellfchaft betrifft von Eonfefiion gar nicht meh 
die Rede fein wird, fondern nur von Gemeinen und ihren auch 
ihrer Prediger Rechten, werden ſich biefe Streitigkeiten fogar ſehr 
vereinfachen, weil dann nicht mehr zweierlei Geſeze und Stat 
ten zwiſchen Predigern verſchiedener Gonfeffion und Predigern 
verſchiedener Parochien koͤnnen, wie jezt nicht ſelten geſchieht, durch 
Mißverſtand und Verdrehung in Colliſton geſezt werden. Den 
ganzen Gegenſtand nad) Maßgabe der Landess und Provinzial 
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geſeze befriedigend auszuführen, und zu zeigen daß es für dieſe 
Sache weder neuer Vorfchriften noch einer Aboliton der alten 
bevürfen würbe: dies wäre ſehr leicht, wenn" es nur hierher ges 
hoͤrig und nicht allzu geringfügig wäre. Es reicht aber hin, 
denen welche dabei intereffixt find den Geflchtöpunft angegeben 
u haben, um vorläufig unangenehme Einreden biefer Art zum 
Schweigen zu bringen *). 

Weiter wird nun durch ie vorgefchlagene Maßregel ver 
Staat zunaͤchſt in Abficht auf Schul. und afademifche Lchrftel- 
in alten Beichränfungen, welche aus der Nachfrage nach ber 
Confeffion entſtehen, auf einmal enthoben, ohne daß dadurch 
irgend ein Recht oder Statut verlezt würde Wo nämlich bie. 
her eine Schulanftalt ausfchließend diefer oder jener Confeſſion 
angehörte war damit immer die Verbindung mit irgend einer be 
fimmten Kteche ober Gemeine verknüpft, und dabei hat es nun 
fein Bewenden nach wie vor; nur daß der Staat nach jener Er⸗ 
färung fich lediglich an ven lezten Gefichtspunft hält, daß naͤm⸗ 
ih die Anſtalt bei viefer Kirche, welche den Ritus der augs⸗ 
burgifchen ober der helvetiſchen Eonfeffion beobachtet, eingepfarrt 
ft So gilt 3. 3. das berlinifche cölnifche Gymnaſium für Tu: 
theriſch und Halt ſich am die Kirche zum grauen Klofter, das 


”) Wenn übrigens ein eben fo verehrungswürbiger ald angefehener Stir- 
chenlehrer, Hr. Teller, in feinen Zeichen ber Zeit Die Meinung äußert, daß eine 
Zufammenfchmelzung beiber Kirchen die Ausbrüche kleinlicher Leidenfchaften nur 
vermehren Könnte: fo begreift wenigftens der Verfaſſer nicht, wie dies bei einer 
ſolchen Ausführung der Sache erfolgen follte. Die Parteifucht bezieht fich 
blog auf ben Unierfchied ter Confeſſionen, welcher für das gewöhnliche Leben 
auf bem angezeigten Wege allmälig verſchwindet. Auch ber Eigennuz regt 
fh öfter bei den Grenzſtreitigkeiten ber Confelfionen als bei denen ber Pa- 
rochien. Run aber würden durch unfere Maßregeln alle Streitigkeiten über 
vergleichen Gegenſtände nach umb nad in folhe von ber legten Art verwan⸗ 
bel. Offenbar würbe fo viel gewonnen, baß eine Art aufhörte, unb zwar bie 
wobei fich ber Eigennuz auf frheinbar geiftige Gegenftände bezieht, und ſchon 
dies fcheint Fein Heiner Gewinn. Doch vielleicht hat ber würbige Mann etwas 
anderro nicht hierher gehöriges im Sinne gehabt. 

6* 
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joachimthalſche Gynmaſium gilt für reformirt und haͤlt ſich zur 
Domkirche. Wer nun ein Amt erhält bei einer dieſer Anſtalten 
oder ein Beneficiarius derfelben wird, braucht nach feinen Lehr 
meinungen nicht gefragt zu werben, wirb ſich aber, da bie 
für keine Verläugnäng oder Beränverung feiner Weberzeugungen 
gilt, fehr leicht dazu verfiehen fich mit Diefer Anſtalt, welche als 
eine Familie anzufehen ift, zu ihren öffentlichen Anbachten zu ver 
einigen. Hierdurch würde allen Anſpruͤchen genügt, und felbft 
die Manen folcher Fundatoren wie Streit würden unbedenklich bie 
Kezerflage gegen denjenigen abweifen der ja in der Kirche com: 
municirte zu welcher von jeher die Anſtalt gehörte, an die fie 
ihre MWohlthaten gefmüpft Haben und die ja ihre Confeflion nicht 
geändert hat. Daſſelbe findet leichte Anwendung auf afabemijche 
Beneficien, welche von einer geiftlichen Behörde oder Kirche abs 
hängen und bei denen Gleichheit der Confeſſion geforvert wirt, 
Niemand wird einen heimlichen Schimpf darauf legen, daß in 
ſolchem Falle jemand etwas aus Cigennuz thue, denn felbflein- 
geftandner und öffentlich anerfanntermaßen thut ex ja eigentlich 
nichts. Eben das gilt auch von Akademien, auf welche lächer- 
ficherweife im ganzen angewendet wird was hoͤchſtens eine Fa; 
cultaͤt intereffiren fann. Nur noch Türzlich iſt irgendwo ernſthaft 
"angefragt worden, ob ein Lehrer der Arzneifunft anderer Confeſ⸗ 
fion fein dürfe al& die welcher die Iniverfität zugefchrieben wird. 
Jede Univerfität hat ihre eigne Kirche ober an einer beftimmten 
Kirche ihren eignen Prediger; mögen doch alle Lehrer, wie fie ein 
Corpus ausmachen, auch dort mit einander den Gottesbienft ab 
warten und weiter nicht als in fofern nach ihrer Eonfeffion ge 
fragt werben. Dies gilt felbft von den mehreften theologiſchen 
Lehrftühlen. Der Lehrer der Kirchengefchichte muß den That⸗ 
fachen treu bleiben und wäre ein fchlechter Lehrer, wem er fie 
zum Behuf irgend einer Eonfeffion entfellte. Hat man alfo nur 
gehörig unterſucht ob er ein Achter Hiftorifer iſt und ein tuͤch⸗ 
tiger Lehrer: fo wird die Frage nach feinen eignen Meinungen 
fehr überflüffig. Daffelbe gilt von dem Lehrer der Schriftaus‘ 
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fegung, der ohnedies weder die Schrift drehen noch den eignen 
Geiſt der Zuhörer dämpfen foll und befonders bei flreitigen Bes 


weisftellen bie Pflicht hat die wichtigften verſchiedenen Anſichten 


mit ihren Gründen anzuführen, über welche dann feine eigne 
Meinung keine weitere Autorität hat als feine Zuhörer ihr ein« 
räumen. Nur der einzige Lehrer der Dogmatif muß fich, weil 
anf ihm eben diefer ganze Unterfchied als auf feinem einzigen 
Grundpfeiler beruht, zu einer beftimmten Confeſſion befennen, eben 
um zu beweifen daß es auf eine Vertilgung dieſes Unterſchiedes 
nicht abgefehen ift mit jener praftifhen Maßregel®). Eine Ver⸗ 


ſchmelzung hierin ‚müßte die alkerlezte fein und wuͤrde allerdings, 


als eine Beeinträchtigung angefehen werben Tönnen, fo lange ed 
noch Chriſten giebt welche aus irgend einem Grunde auf dieſe 
bogmatifchen Unterſchiede einen Werth Iegen, auch mißlich fein fo 
lange die Berhältniffe mit der proteftantifchen Kirche überhaupt 
erfordern daß von beiverlei Gonfeffionen die Rebe fein muß. Wie 
feicht aber wäre es nun nicht auf jeder Uninerfität des Landes 
einen Lehrſtuhl für die augsburgiſche md einen für die fiegiss 
mundifche Eonfeffion anzulegen, und fo allen Eleinlichen Zanke⸗ 
reien über den akademiſchen Beſiz ein Ende zu machen. 

Die wichtigſte und entſcheidendſte Folge aber aus ber ur 
frrünglichen Veraͤnderung würbe dieſe fein, daß wenn es für die 
Laien keine Veränderung des Glaubens iſt von einem Ritus zum 
andern überzugehen, und wenn Lalen bei Predigern und unter 
Gemanen der andern Eonfeffion das Sacrament begehen Dürfen, 
daſſelbe auch in Abſicht der Prediger Statt finden müffe, fo daß 
aljo der Staat oder wer fonft ein Recht hat einen Prediger zu 
berufen, nicht mehr nöthig haben wird zu fragen, welchem Ritus 
er bisher mit feinem Amte gevient habe oder welcher Confeſſion 
er mit feinen Meinungen zugethan fei, fondern es muß in allen 


*) Welches jedoch nicht hindern bürfte, daß er mit ben übrigen das Sa- 
ciament gemöffe ale Lehrer; wenn er es auch zu einer anbem Zeit als Fa⸗ 
milienvater in einer andern Kirche begeht. 
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Fällen erlaubt fein Prediger von Iutherifchen zu reformirten Kits 
chen zu berufen und umgekehrt, und fo auch Eanditaten des Pre 
digtamts nach Gefallen anzuftellen, ohne Jinterfuchung bei dem 
Lehrer welcher Eonfeffion fie ihre Dogmatik gehört haben. Nur 
dieſe Anwendung ift ver entſcheidende Scheitt- woburd bie Idee 
volftändig realifirt und Das weſeniliche derſelben allen Intereſ⸗ 
fenten zur Anfchauung gebracht wird. Ohne ihn erfcheint das 
ganze Erlaubnißgeſez dem großen Haufen nur in zweifelhaft 
Moralität, wie alle jene Handlungen weiche man zwar andern 
für erlaubt den Predigern aber für unſchikklich hält, Ohne ihm 
wird die Abfonderung nie fo ganz verwifcht daß man ficher fein 
fönnte, auch in andern Fällen werde wirklich wie es gefordert 
wird gar nicht nach der Eonfeffion gefragt werven; ‚ohne ihn 
wird e8 nie dahin gedeihen, daß wie in ber Brübergemeine bie 
beiden LXehrtropen nur zur Nachfrage für die Außere Kicche da 
find, innerhalb aber von dem ganzen Unterfchiede feine Rotiz ge 
nommen wird; und genau dahin muß es doch mit jedem Staat 
fommen der feine proteflantifchen Kirchen nach biefer Idee orga⸗ 
nifiet. Defto forgfältiger müfjen die Einwendungen beleuchtet wer 
den welche fich hiegegen machen ließen. Das Vorgeben, daß auf 
dieſes nicht ohne Beſchwerden der Gewiſſen abgehe wegen Der 
fihievenheit der Meinungen des Predigers und der Majorität fer 
ner Gemeine, dieſes follte billig nach dem obengefagten nicht wie 
berholt werden. Es laßt ſich von dort ber alles auch auf bie 
fen Fall anwenden, fowol von der Unftatihaftigkeit der Gage, 
al8 von ihrer gänzlichen Unabwendbarkeit aud) ofme biefe Der 
aͤnderung. Sa bier denfe nur jeder vorzüglich daran wie ſehr 
Lehrer derfelben Confeſſion unter einander uneins find über bie 
wichtigften ®laubensartifel*) und wie wenig eine Gemeine fühe 


*) Die Lehre von der Gnadenwahl ift allerdings eine wichtige Lehre in 
Abſicht auf ihren praftifchen Einfluß; gewiß aber wirb bie fataliſtiſche Vor⸗ 
felungsart davon unter beutfchen reformirten fehr felten gefunben, und if 
namentlich in ber brandenburgiichen Kirche niemals ſymboliſch geworben. Auch 
haben wir an ber katholiſchen Kirche das Beifpiel, daß ale biefer Begenkand 
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mar einen ſolchen zu erhalten, der auch nur in den Hauptſachen 
mit ihrer Majorität übereinitimmmte. Hier lege fich jeder, um bie 
Aumafung einzujchen welche in jener Beſchwerde liegt, bie Frage 
vor, ob denn der Prediger, in fo fern überhaupt Glaubenslehren 
für den öffentlichen Unterricht gehören, vie Gemeine nur an das⸗ 
jcnige erinnern ſoll was fie ſchon bei ſich feftgeftellt hat, oder ob 
ihm zukommt fie zu beichen? Das einzige was biefer Fall in 
Hinſicht der Gewiſſensverhaͤltniſſe eigenthümliches hat, wäre nur 
daß wenn ein feiner eignen leberzeugung und feiner bisherigen 
Fraris nad) reformirter Prediger eine Iutheriiche Gemeine mit Dem 
Sacrament bevienen follte, er dabei dem gewöhnlichen Ritus nad) 
Worte ausſprechen müßte welche für ihn buchftäblich nicht wahr 
ind. Das beite dabei ift nur, daß er fich mit feiner ganzen Ge⸗ 
meine, fo ächt lutheriſch fie auch fein möge, in demſelben Falle be 
findet: denn es iſt wol feinem buchftäblich wahr, daß das darge⸗ 
reichte Brod der wahre Leib Ehrifti fe. Muͤſſen aber die Aus, 
brüfte uneigentlich genommen werben: fo iſt auch Ihre Unbeſtimmt⸗ 
beit zugegeben und daß niemals vorausgefezt werben kann, ber 
redende und anhörende verbänden genau denſelben Sinn damit. 
Auh Handelt ja jeder der wahren Abficht dieſer Heiler um fo 
mehr zuwider, als er fich dabei mit dogmatifchen Vorftellungen 
beihäftigt. Um denjenigen welchen dieſe Anficht nicht Har genug 
it die Erlaubtheit der Sache recht anfchaulich zu machen, iſt «8 
eine fehr gute Vorbereitung daß doch ſchon bisweilen Prediger 
auh in Darreihung der Sarramente die Stelle ihres Collegen 
von der andern Eonfellion vertreten und jeden dabei ganz nach 
der ihm gewohnten Weife bevient haben. Nur ein Beifpiel iſt 
dem Verfaſſer bekannt geworden wo dieſe Stellvertretung ordent⸗ 
lich gefezlich if, nämlich in dem großen Krankenhaufe zu Berlin, 
wo durch ein förmliches Statut gleichfam der Eonfeffionsunter- 
ſchied der Prediger für ihre Amtsverwaltung aufgehoben If, in⸗ 


ten heftigen Zwieſpali weranlaßte, bie Rirchengemeinfchaft doch nie ganz auf- 
gehoben warb, 
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den fie von Woche zu Woche abwechfelnd alle Geſchaͤfte alfo 
auch die Krankencommunionen verrichten, eine Einrichtung welche 
fowol dem Präfiventen des Confiftorii und Armendirectorii, wels 
cher fie in Borjchlag brachte, als auch den Behörden, welche fie 
bereitwillig fanctionieten*), zum Ruhme gereicht. Hier alfo und 
überall wo in einzelnen Fällen ähnliches aus brüderlicher Dienft- 
fertigfeit gefchehen it, haben Prediger der einen Confeſſion bie 
Diftributiongworte der andern gebraucht: ja wo Prediger Hein; 
lich genug dachten bei foldhen Gelegenheiten auf ihren eignen Ri- 
tus zu beftehen, find: auch ſchon die Individuen fo vernünftig ges 
weien das Abenpmahl von dem Prediger der andern Confeſſion 
nad feinem Ritus zu empfangen. Iſt nun in irgend einem von 
diefen Fällen von einem befchwerten und verlezten Gewiſſen zr 
reden? Will man etwa fagen, was ald ein Werk der Noth er: 
laubt fei dürfe doch nicht allgemein gelten? Wo ift denn jemald 
eine Noth beim Empfang der Sacramente? Und giebt es ud 
andere Noth⸗Gewiſſensverlezungen eben wie es Nothlügen geben 
ſoll? Jeder fieht wie ungereimt dieſes wäre, und wie aljo von 
den Behörden welche dieſes Abftrahiren von der Confeffion für 
einen Fall fanstionirten, auch gleiche Bereitwilligkeit für den Bor: 
flag im ganzen zu erwarten if. Wenn auf ähnliche Art auch 
bei öffentlichen Communionen in Simultan-Kirchen die Prediger 
beider Eonfeflionen einander gegenfeitig afliftirten, wozu der Ver⸗ 
fafjer ſchon öfter die Hände geboten hat, und der lutherifche Pre 
diger anftgtt ſich eines andern Beichtvaters zu bebienen Das Abend⸗ 
mahl bei einer folchen Gelegenheit aus den Händen feines rejor⸗ 
mirten Collegen empfinge, wovon es vielleicht auch ſchon Beiſpiele 
giebt, Diefes wäre gewiß eine fehr wirkſame Borbereitung. 
Dedeutender fönnte man es finden daß reformirte Prediger 
größtentheild wenig Luſt bezeigen würden Gemeinen mit luibe 


— —— 


*) Dieſe machten ben Vorbehalt, wenn ein Kranker ausbrülklich ben Pır- 
diger feiner Confeſſion verlange müſſe ihm dieſes frei ſtehen. Es wäre inte 
reſſant zu wiſſen, ob hiervon häufig iſt Gebrauch gemacht werben und von 
welcher Confeſſion am meiften. 
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tiichen Gebräuchen anzugehören, wegen allerlei fär fie aus Unge⸗ 
wohnheit anangenehmer Gegenftänbe, wegen des Beichtgeldes zum 
Beiipiel, wegen ber größern Strenge in Einforberung der Ge⸗ 
bühren, von ver fie doch wenn auch ihre Eriftenz nicht dadurch 
gefährbet würde fchon der Eollegen und Nachfolger willen keine 
beventende Ausnahme machen dürften. Allein anfänglich) wuͤr⸗ 
den gewiß folche Beränderungen nur Männer betreffen venen es 
mit der Sache recht Ernft wäre, und dieſe würben auch hier den 
rechten Ausweg zu finden willen. Solche Beifpiele aber würden 
nad und nach am beften bewirken daß diefen Dingen theils eine 
andere Form gegeben würde, welches ſich mit dem nicht ganz uns 
verdienterweige verhaßten und verbächtigen Beichtgelde gewiß uͤber⸗ 
all thun ließe, theils daß fie in einem etwas liberalen Stil als 
leider gewöhnlich ift behandelt würden. 

Andere Bedenklichkeiten ließen fich erheben von Ceiten ber 
Ausführbarfeit der Sache. Denn alles was jest orventlich If 
iheint in Berwirrung zu gerathen, alles was feft fteht in einen 
unaufhörlichen Klug zu kommen. Man richte mdeß nur einige 
Augenbliffe lang die Aufmerkſamkeit feſt auf dieſe fcheinbare Ver: 
wirung: fo wird fich wol alles löfen und die ftufeniweife Reali⸗ 
ſirung des Entwurfs fich beftimmt aufzeigen lafien. Die größte 
Frage die noch zu beantiworten wäre wird dieſe fein: wenn Pre⸗ 
diger und Gemeinglieder fich zwijchen Kirchen verfchievener Con⸗ 
feſſionen ungebindert hin und her bewegen, was foll werden aus 
der Organifation der Eirchlichen Oberaufiiht und Oekonomie, bie 
ſich doch lediglich auf die Confeſſion bezieht? wie fol in allen 
dieſen Hinfichten das Mein und Dein richtig ‚auseinander gehals 
ten werden? Die Schwierigkeit fcheint nicht gering, näher bes 
trachtet aber wird es der bis jezt verfolgten Ipee zum Vorzug 
gereichen, daß fie auch bier ohne anfangs einen auffallenven 
Schritt zu thun oder zulezt einen Sprung übrig zu behalten all 
maͤlig und ficher zum Ziele gelangt. Feſt ftehen doch die Ges 
meinen und der Ritus welcher zur Zeit der erften Erklärung in 
jeder beobachtet wurde; lezterer freilich mit dem auch jezt ſchon 
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befichenden Vorbehalt. In einzelnen Stüffen mit Vergunſt der B:- 
hörde und Zuſtimmung der Gemeine verbefiert zu werben, wels 
her Vorbehalt jenoch im wefentlichen der Sache nichts ändert 
Feſt fteben auch die beiten Cberaufficht führenben Zweige des geift- 
lichen Departements mit den ihnen untergeoroneten Collegien, bes 
halten auch den Namen von der Eonfefiton, behalten unter ihrer 
Yufficht alle die auch nach der Confeſſion genannten Gemeinen 
weld;e jezt eben unter ihrer Auflicht ftehn: betrachten fich aber 
gegenfeitig nur als Localabtheilungen verjelben Verwaltung, auf 
weiche Weife alles in guter Ordnung erhalten zu werben fcheint. 
Das KirchensDirectorium prüfe, ferner die Candidaten welche bei 
dem Lehrer der helvetiſchen Eonfeflion gehört haben, und das 
Eonfiftorium jeder Provinz die Zuhörer des augsburgiichen. Wird 
aber ein von einer Behörde geprüfter Candidat oder Prediger an 
eine Gemeine berufen die unter Aufiicht der andern fteht: fo ehrt 
jede die Prüfung der andern, eben fo wie es jezt zwiſchen Con⸗ 
fiftorien verſchiedener Provinzen gehalten wird. Die Bonds welche 
einer jenen dieſer Behörden angewieſen find bleiben ihr und wer 
den in dem Sprengel verwendet den fie zu leiten hat. “Daffelbe 
gilt von den Wittwenfaffen, fo daß zum Beifpiel auf die fehr 
wohleingerichtete fogenannte churmärkifche ſich aber viel weiter 
erſtrekkende Wittwenkaſſe der reformirten nur Prediger und Schuls 
lehret derjenigen Gemeinen Anfpruch zu machen hätten, welche 
jest dahin gehören.*) Eben fo die leider noch nicht überall bes 


*) Diefe Kaffe iſt indeß fehr geeignet fich noch zu erweitern und könnte 
ed nad) einer ſolchen Veränderung allmälig thun ohne buchſtäblich ihre Grm- 
zen zu erweittrn; denn geſezt es bildeten ſich jept innerbalb biefer Grenzen 
neue seformirte Gemeinen: fo würbe ihren Predigem nicht bie Theilnahme ver- 
fagt werben. Daſſelbe fände in unferm Fall auch auf bie Iutherifchen An⸗ 
wendung, von benen bie welche noch Feine äbnliche Ginrichtung unter ſich ba- 
ben nach und nad) mit Vorſicht Fönnten aufgenommen werben. Died würde 
aud gewiß eingerichtet werben wenn biefe als fehr vorzüglich nicht genug be- 
Fannte Anfalt fortfährt wie bisher von wohldenkenden Männern weislich ver- 
waltet zu werben. 
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Eind nun ſolche Ercigniſſe ſchon gewöhnlich geworden MN 
bat man wie ſich von ſelbſt verſteht auch del Meſezung der e iel⸗ 
len in den Aufſicht fuͤhrenden Behörden amade jedoech ebenfallä vs 
ausgeſezt wird, daß ſie ſich ennveder gemelnſechaſtlich ader Ind 
beſonders in dieſer Qualität zu einer von den Klrehen hallen Div 
ihrer Aufſicht untergeben find) nicht mehr nach der Eonſfeſſtun ge⸗ 
fragt: fo wird freilich in der Folge eine ZJelt eintelen wuo bie 
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Vertheilung der kirchlichen Verwaltung unter dieſe verſchiedenen 
Behoͤrden wunderlich erſcheinen wird, wie alle Einrichtungen aus 
vorigen Zeiten die ihren Grund und Nuzen überlebt haben. Ge⸗ 
gen dieſe Zeit aber wird ſich auch von ſelbſt eine naͤhere Cor⸗ 
reſpondenz zwiſchen ihnen eröffnen, zuerſt um die ſchon längft 
unzwekkmaͤßige Abfonderung der Infpectionen beider Kirchen all: 
mälig umzufchaffen, dann auch um einzelne Prediger oder Schul⸗ 
ftellen entweber einzuziehn*) oder mit einem der andern Behoͤrde 
untergebenen Amt zu verbinden, oder durch gegenfeitig eingreis 
fende Gefchäftserweiterung nuͤzlicher zu machen; welcherlei Ber: 
änderungen bei Vacanzen ausgeführt ſehr leicht auch in Hinſicht 
auf das öfonomifche zu reguliven wären. Hernach vielleicht auch 
um unter fich eine befiere Gefchäftsvertheilung zu orbnen, indem 
fie fi entweder auf bequemere Weife geographifch begrenzten, 
oder fich verfchledene Zweige des gemeinfchaftlichen Geſchaͤfto an: 
eigneten, bis ſie zulezt vieleicht auf Veranlaffung der Regierung 
gänzlich zufammenfchmelzen, welches nach folcher Vorarbeit nicht 
auffallender fein könnte als fezt etwa wenn bei Veränderungen 
in ven Nefjorts einer Provinz die Conſiſtorial⸗Functionen, wie 
doch die Abficht zu fein ſcheint, von den Juſtiz⸗Collegien auf die 
Kammern übergetragen würden. Dieſes nun wäre die lezte Bolls 
endung bes ganzen Geſchaͤftes; doch möchte ſchon geraume Zeit 
vorher ſchwerlich noch irgend einer von ven mit der gegenwaͤrti⸗ 
gen Berfafung verbundenen Rachtheilen fi aufzeigen laſſen 
Wie auf ſolche Art nit nur dieſe Beranlaffung zu religiöfen 
und moralifchen Mißverftändniffen aus dem Wege geräumt wird, 
und der Verſchwendung der Staatskräfte und der zweitlofen Be: 
ſchraͤnkung in des Dispofition derfelden abgeholfen, ift wol hin; 


*) Bei ben Verbeflerungäplanen des Lanbichulweiens If bad churmar- 
kifche Conſiſtorium ſchon bier mit Jöblichen Beifpielen vorangegangen um Ein- 
ziehung von ſchlecht befolbeten Iutherifchen Schulſtellen vorzufchlagen an Dr- 
ten wo «4 eine beſſer botiste reformirie giebt. 
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laͤnglich angedeutet. Eben fo leicht aber kann jeder einſehn wie 
ſich aus der neuen Ordnung der Dinge, den guten Willen der 
vorgeſezten vorausgeſezt, vielerlei Vortheile von ſelbſt entwiffeln 
und dieſe Vereinigung auf mannigfache Art allem was zu ei⸗ 
ner weſentlichen Verbeſſerung des Kirchen⸗ und Schulweſens ge⸗ 
hört huͤlfreiche Hand bieten wuͤrde. 
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Il, Weber die Mittel, dem Verfall der Religion vorzubeugen. 


U 


Altıgemein Hört man die Vemerkung, die Religion fei im Br 
fül. Bemerkung fage ich, weil fie von fehr vielen mit einer 
Gleichguͤltigkeit ausgefprochen wird, wie etwa vom Barometerftante 
nur derjenige redet der bei der Witterung auch nicht einmal das 
Intereſſe eines Spaziergange® Hat. In welcher Gfleichgültigfet 
denn andere, welche die Sache als Klage vortragen, den beften 
Deweis finden wie gegründet fie fe. ‘Dennoch fleht es dahin, 
ob nicht vielen von den wirflih Klagenden an der Religion und 
dem befiern Zuftande berfelben an und für: fich eben fo wenig ge 
legen ift als jenen. Auf jeden Fall wenigftens wirb es gut 
fein die Berfonen von welchen und die Gründe aus welchen ge 
klagt wird gleich anfänglich zu unterfcheiden, weil jeber einen 
Zwekk vor Augen habend auch andere Hülfsmittel forvert, damit 
niemand fich täufche über das was hier zu fuchen if. 

Zuerſt Hagen die Geiftlichen. Richt fo laut und dringend 
als ihnen eigentlich ums Herz If, weil fie doch leider wiſſen daß 
wenig auf ſie gehört wir, vielleicht auch zurüffgehalten von ci 
nem beſchaͤmenden Bewußtfein der Verworrenheit ihrer Motive. 
Keinesweges ſoll hierdurch geläugnet werden daß nicht die befie 
ten unter ihnen wirklich in ihrer Qualität als Bürger und Welt: 
bürger nicht nur fondern auch als fromme Männer Hagen, abet 
bei weitem die mehrften thun es doch gerade nur als Geiftliche, 
ale Mitglieder eines Standes für den die Religiofität der Ge⸗ 
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ſellſchaft den Gewerbsgegenſtand ausmacht. Was dieſe eigentlich 
drükkt iſt das Gefuͤhl von dem verringerten Einfluß ihres Stan⸗ 
des, die Erfahrung daß die öffentlicher Ausftellungen der Reli⸗ 
gion bei weiten nicht mehr das ehemalige Intereſſe erregen, fon« 
bern faft unbemerkt verübergehn, daß ihr beſonderer Dienft nicht 
mehr fo Häufig gefordert, und wo er gar nicht zu umgehen ift 
nicht mehr fo feierlich abgewartet wird: Der kundige erfennt 
den Vogel leicht am Geſang. Für die Betrachtung daß der Ber 
luſt an wahrer Religioſitaͤt doch nicht fo groß ſei als er fcheine, 
weil ehedem gar vieles dafür gehalter worden was nur Gewohn⸗ 
heit oder Aberglaube war, und es’ auch jezt viel Frommigkeit gebe 
die aus manchen Gründen nur nicht eben fo erfcheine wie ches 
dem, dafür haben fie feinen Sinn; und fo oft, von wen und aus 
weichen Geſichtspunkt es auch gefchefe, gefragt wirb, wie doch 
dem Uebel des Religionsverfalls abzuhelfen fei: fchärfen fie offen- 
herzig genug das ein was ihnen eigentlich Zwekk if, und meinen, 
wenn man nur den Geiftlichen 23u ihrem alten Anſehn wieder ver⸗ 
helfe und äußere Ehrerbietung für das Religionswefen auf jede 
Weiſe Herzuftellen fuche: fo werde ſich das übrige nah und nah - 
von felbft finden. Ben folchen verkehrten Rathichlägen Tann 
hier nicht die Rede fein. -Einen Echein veranftalten damit ein 
anderer Schein daraus eniftehe, das ift ein eitles Tichten, aus 
dem nichts hervorgehen kann das im Geiſt und in der Mahn 
heit beftehe. Religion if eine Geſinnung und hat nur als ſolche 
einen Werth. Kann fie mehr belebt und verbreitet werden, und 
es ift wichtig daß Dies gefchehe: fo wird von felbftin dem Maaße 
als es gefchieht auch der äußere Zuftand derer welche das meifte 
dazu beitragen in fein gehöriges Verhältniß kommen. “Diefe Ber- 
ändermg Tann nur Folge jener Berbeflerung fein, nicht Mittel 
dazu. Kann es aber nicht gefchehen: wozu follte man wohl ven 
geiftlichen Stand und Das äußere Religionsweten gleichfam siwange« 
weile aufrechthalten? Se mander Stand hat das Schifffal daß 
eine Zeit vorübergeht, mag denn auch diefer es gelaffen erwar⸗ 
ten und gebulbig ertragen. Aber auch vortreffliche Männer aus 
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ſeiner Mitte, die niemand mit jenem großen Haufen verwechſeln 
wird ſondern die ihrer Talente ſowol als ihrer Geſinnung we⸗ 
gen einer allgemeinen Achtung genießen, haben dennoch einen ge⸗ 
wiſſen aͤußern Glanz, mit dem der Stand der Religionslehrer be⸗ 
kleidet wurde, als ein nebenbei zu gebrauchendes nicht undienli⸗ 
ches Mittel gegen das große Uebel in Vorſchlag gebracht. Iſt 
dies eine Spur von dem Einfluß den des Geiſt einergeſchloſſe⸗ 
nen Gemeinfchaft auch auf die trefflichtten Mitglieder äußert? 
ift e8 eine Wirkung der wieverholten Klagen jener Leute und der 
nähern Kenntnis von dem traurigen berabgewürbigten Zuſtande, 
in dem fich viele umter ihnen befinden? Ich weiß es nicht Ge⸗ 
fährlich aber fcheint jenes Mittel zu fein welches mern auch nut 
durch entfernte Hoffnungen noch mehrere Menfchen von ber Art, 
die eigentlich lieber jeden andern Stand wählen follten, zu Die 
ſem anloften könnte. Wie anders foll man auf ben ganzen 
Stand einen gewiſſen Glanz verbreiten ald dadurch, daß einige 
ansgezeichnmete Mitglieder vefielben einer Wuͤrde genöfjen vie ber 
der hoͤhern Staatsbiener einigermaßen gleich kaͤme? Man fehe 
aber nur wie es da um die Gelftlichkeit im ganzen fleht wo «6 
eine hohe giebt und eine niedere. Jene beſteht dann fehs bald 
foft mur aus folchen Die ſich weder um Die Tugenden noch um 
pie Pflichten ihres Standes befümmern, und diefe it nur um fo 
mehr herabgewuͤrdigt, weil fe im Bergleich mit jenen der Menge, 
die der Außere Glanz blendei, als der Auswurf ihres Standes 
ericheint. England und Schweben follten für jedes proteſtantiſche 
Land warnende Beifpiele fein. 

Ferner Hagen über den Verfall der Meigion auch die Welt 
leute ohne alles unmittelbare eigene Interefte, nicht in Beziehung 
auf fich felbft und ihres gleichen ſondern auf die nievern Boll 
Hafin. Ein graber Sinn Tann ihre Beichwerden weber theilen 
noch ihnen vathen, ja es wird ihm ſchwer fie auch nur aufzufal- 
fen, weil dabei durchaus ein Frummer Sinn zum Grunde liegt. 


Sie haben eine gewiſſe Erinnerung, daB ehedem als noch mehr 
äußere Religiofität unter dem Wolfe herrſchte auch manches an 
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dere noch anders war und ihnen beſſer geſiel. Das Volk lebte 
eingezogener und ehrbarer, es arbeitete wohlfeiler und unermübes 
ter, es zeigte fich unterwürfiger und erlaubte fich weber viele Ur⸗ 
theile noch viele Beſtrebungen es befier zu haben. Diefe herrli⸗ 
hen Eigenfchaften find mit der KReligiofität verſchwunden un 
würben aljo auch wol vielleicht mit ihr zurüffehren. Gewiß wird 
ed ven Merfchen in dem Maaß als fie religiös find auch an al 
len Tugenden ihrer Verhaͤltniſſe nicht fehlen; aber bei jenen Wüns 
(chen vermifchen fich mit den Tugenden fo manche bequeme fonft 
aber gar nicht unbedingt gute Eigenfchaften, von denen wir 
nicht hoffen wollen daß die chriftliche Froͤmmigkeit ſie immer hervors 
bringen werbe. Ueberhaupt was erwarten eigentlich dieſe Menfchen- 
freunde von der Religion, und warum? Es ift jchwer ihre wunder, 
bare glatte vielfarbige Weisheit feſtzuhalten und ein beftimmtes Bild 
von ihr abzunehmen, diefe Weisheit der Welt, Die anderswo nur für 
Thorheit gilt. Der Fuecht vor der gefezlichen Strafe trauen fie nicht 
Kraft genug zu um die Menfchen zu regieren und im Zaum zu 
halten. Mit Recht, weil die Strafe nicht jede Handlung treffen 
faın. Dem Himmel fei Dank aud) daß es fo ift: denn wer 
möchte begehren zu leben wenn wir in allem guten was gefchieht 
und in allem böfen was unterbleibt nur den traurigen Wider⸗ 
fchein der Furcht fehen müßten! Aber fie trauen auch dem Ges 
wifien als Gefinnung nicht Kraft genug zu gegen bie mancherlei 
Luſt welche das böfe darbietet, und fuchen alfo nach irgend els 
ner andern Innern verborgenen. Gewalt um jene zu unterflügen. 
Ob diefe Kraft ſelbſt auch eine Gefinnung ift oder fonft etwas, 
gilt ihnen gleich. Vielmehr müßte das leztere ihnen lieber fein, 
weil fie doch einmal den Gefinnungen nicht recht trauen; wenige 
ſtens nicht für Menſchen die fo tief unter der Höhe ihrer Bils 
dung und ihrer Grumbfäze ſtehen. Mag «8 immer eine andere 
höhere alle Sinnenluft überwiegende Furcht fein die vom böfen 
zurüftzieht, oder auch eine befondere-burch einen Gegenreiz zum 
guten fei es auch unangenehm binziehende Luft; kurz wenn es nur 
zieht und dem Menfchen nur beftändig beiwohnt, nicht fo unftät wie 
Schleierm. W. J. 5, * 7 
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die Furcht vor der buͤrgerlichen Strafe. So etwas nun glauben 
ſie in der Religion gefunden zu haben, daher gilt ihnen auch Art 
und Reinheit derſelben gleich, wenn nur jene bewegende Kraft da ift 
die fie brauchen. Und zudem fteht das Chriftenthfum in einem fo gu: 
ten Ruf, daß e8 die Menjchen demüthig macht und duldfam, daß 
es die Begierde mäßigt nach jedem Beſiz und die Leiden und In: 
bequemlichkeiten des Lebens, woher fie auch rühren, ald etwas 
heilfames oder wenigſtens unbedeutendes vorftellt. Doch wir wol: 
len nicht tiefer in ihre Geheimniſſe eindringen. Aber dies find 
die Urfachen, warum fie wünfchen daß man die Menfchen In gro: 
Ben Scaaren doch wieder hineinloffen könnte in die Kirchen. 
Man fpare doch nichts um es ihnen vecht Tieblich zu machen: 
man verfcheuche doch die alte Troffenheit und Langeweile bie ſo 
lange dort geherrfcht hat. Sollte es auch einigen Aufwand fe- 
ften, man bringe nur Lebendigkeit hinein, Glanz, allerlei was den 
Sinnen ſchmeichelt. Ja wenn es nur möglich wäre eine Verab⸗ 
redung hervorzubringen in der Stille, damit nicht einige wenige 
für Sonderlinge gelten, und wol gar andere ihres gleichen ſich 
über die Abficht täufchen. — Wenn dies nur möglich wäre, woll⸗ 
ten fie fich gern felbft hergeben, um bisweilen die Kirchen zu 
fhmüffen mit ihren Kreuzen und Bändern und dem übrigen 
Glanze des Reichthums und der Würbe, und fich freuen zu hoͤ⸗ 
ren wie unter folcher Herrlichkeit und Pracht dem Volk jezt der 
Dfop der Furcht vor den ewigen Strafen dargereicht würde, jet 
auch wieder zur Abwechfelung das Manna der ewigen Hoffnung. 
Doch es efelt die Verfehrtheit weiter auszumalen. Vor allen 
Dingen wollen wir eilen ihnen jeme Aufopferung mit dem Ber 
fpiel zu erlaffen. Klagen fie doch felbft genug, der gemeine Dann 
ſchöpfe immer argwöhnifch Verdacht wo fie fich ihm wohlmeinend 
nähern; fo möchte ihn die Weisheit der Natur, die in den Un 
mündigen wohnt, leicht auch bei dem Kirchengehen ahnden lafien, 
ed ſei Betrug dahinter. Ueberdies kann der Menfch wol, wenn 
er Kraft genug hat, jede Leivenfchaft verbergen, Liebe Zorn und 
Seindfchaft, und das wollen wir ihnen gern zutrauen: aber tie 








Bleihgäftigfeit verbirgt fich fehr ſchwer, eben weil fie nichts if, 
und dieſe Kunft wollen wir ihren nicht zutrauen, um fo weniger 
da fie immer von fo viel wichtigen und großen Dingen Kopf und 
Herz angefüllt ttagen. Dabei alſo möchte wenig Gewinn fein.*) 
Aber alles andere ift eben fd verfehrt in ihren gutgemeinten Rath- 
fhlägn. Denn je weniger der Menfch noch geiftig gebilbet iſt, 
defto mehr Gewicht legt er in allen Dingen auf das nahe und 
gegenwärtige. Trauen fie nun dem Gewilfen und der Gefin 
nung, die auch nahe und gegenwärtig ift, feine Kraft zu gegen 
die ımmittelbare Loffung der Sünde oder den Stachel des Bes 
duͤrfniſſes: woher foll fie den Strafen und Belohnungen kommen, 
die nur aus weiter Ferne winfen und drohen? Zudem erfcheint 
In jever Verfuchung das böfe nur als einzelne That, welche gut 
gemacht werden kann durch folgende oder überwogen durch den 
Zufammenhang des ganzen Lebens, von welcher alfo das Schiffs 
fal der Ewigfelt nicht abhängt. Oder follen wir ihnen eine dra- 
fonifche, eine Schreffensreligion bilden, in der es anders iſt? Was 
gilt es alfo, fie wollen die Furcht und die Hoffnung nicht an 
die einzelne That binden fondern an die Gefinnung. Von der 
boͤſen Geſinnung fol fich der Menſch reinigen aus Furcht; ber 





#) In meiner Kindheit habe ich eine Fürſtin gelannt, eine ſehr verflän- 
dige und fromme Frau. Aber ob glei ihre Frömmigkeit aus Leben und 
Sitten heil genug hervorſtrahlte: fo glaubte fie doch fie müſſe auch das Bei⸗ 
fpiel geben mit der Kirche, wenn auch Neigung und Bebürfniß fie nicht bins 
trich. Denn ber einzige Prediger ben fie für gewöhnlid hören lonnte war 
ein ſchläfriger troffner armſeliger Mann, deſſen Vorträge für bie edle Frau 
uicht gemacht waren: ſonntäglich faß fie alfo in ihrer Loge in eine Elle ge- 
trüft — viele konnten es eben nicht fehen aber doch manche — und laß, je- 
deemal gewiß etwas erbauliches und ſchönes; aber ich hatte ſchon ala Knabe 
meine herzliche Freude an dem klaren und liebenswürbigen Widerſpruch. Nun 
denle man fich unfere vornehmen nicht frommen Kirchgänger ald Beiſpiel, ob 
Fe nicht noch weit offenbaser gähnen unb fi) langweilen werben, als bie 
fromme Fürſtin las? Und fobald ber Stuhl gerüflt wirds wie laut werben 
gleich die Gedanken mit aller Lebhaftigkeit in dem gewohnten Kreiſe ſpazieren, 
zum deutlichen Beweiſe daß fie nie anders wo waren, und nur wie Delin- 
auenten Kugeln im Munde hatten, um nicht zu fchreien. 
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äuten Geflimung fol er ſich befleißigen auf Hoffnung. Wer fihl 
aber nicht der nur irgend gefunde Begriffe hat, daß hier fo viel 
Unftnn ift als Worte find? Und was bürfen wir aljo weite 
Zeugniß daß biefe weifen Leute nichts von der Sache verftchen, 
und daß auf ihre Beſchwerden Teine Nüffficht zu nehmen if 
Mber eins möchten wir fie bitten, wenn ſie nur aufrichtig fein 
wollen. Möchten fie uns geſtehen was denn bei ihnen der Furcht 
zu Hülfe fommt, mit der es nicht gethan ift, und dem Gewiſſen, 
von deſſen Unzulänglichfeit — wenn nicht eiwa ein vornehmeres 
beffer ift — fie überzeugt find! Es ift wol die Ehre auf bie 
. fie fo viel halten unter einander und die Gewöhnung zu guten 
und feinen Sitten. Wollen fie alfo etwas beitragen um die um 
tern Stänve zu befieen: wohl fo mögen fie fich bemühen dieſe 
Hülfsmittel auch unter ihnen in Gang zu fegen. Hier wird al 
les wirken was fie thun, denn alles wird natürlich fein, und fe 
follen Dank haben, wenn fie fo der Religion das Gefchäft ab⸗ 
nehmen, das Volk in Zucht und Zaum gu halten. Mit der Re 
ligion aber mögen fie fich nicht befaffen und auch nicht Hagen 
über ihren Verfall, weil er fie gar nicht intereffiet außer buch 
eine verkehrte Gedankenverbindung. Wollen fie ein Beifpiel, dieſe 
politifchen Beſchuͤzer der Religion, von der Leerheit ihres Begin 
nend: fo mögen fie auf England ſehn. Wo forgt Verfaffung 
und Verwaltung mehr dafür daß die Außere Religiofität nicht 
feine? wo wird buch gefchriebene und ungefchriebene Geſeje 
das Bolt an den heiligen Tagen fo faft genöthiget in die Kir 
chen? wo ift jene Neuerung fo verpönt? wo find Scheu und 
Haß fo groß gegen jeve Aeußerung die der öffentlichen Religiof 
tät Hohn ſpricht? und wo herrſcht bei aller fcheinbaren Froͤm⸗ 
migfeit mehr Rohheit und ruchlofes Wefen, nicht nur in allm 
namhaften Städten, fondern auch auf bem platten Lande, ald 
eben dort? 

Noch andere lagen über dieſen Gegenftand mögen viellelcht 
auf eben fo ſchlechtem Grunde beruhen, unnöthig aber wäre fi 
einzeln aufzuführen. Denn es läßt ſich aus dem vorigen leicht 
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im allgemeinen erkennen, daß alle deren MWünfhe nur darauf 
hinausgehen den äußern, Schein von Religion zu vergrößern, ober 
weiche Ihe durch irgend etwas fremdartiges aufzuhelfen und fie 
durch finnliche Reizmittel, vdeiten· die Menſchen nachziehn und ſo 
zugleich unvermerkt die Religiärg: wit. ‚in fih aufnehmen follen, 
emporzubringen meinen, immer folche Jh: denen es nicht um bie 
Sache ſelbſt zu thun iR, fondern nur "ung irgend. einen äußern 
Effekt, hen dunkle oder mißverfianbene Borftellungen hervorbringen 
ſollen. Mit ſolchen nun wird hier nicht gemeine Sache gemacht, 

fonden nur aus dem Geſichtopunkt derer kann etwas gefagtisen.. 


den, denen es mit ihren Klagen um die Religion ſelbſt ganz imp :.- 


allein zu thun iſt. Können: aber dieſe wirklich lagen daß die 
Religion im Verfall ift? Finnen fie Vorfchläge fordern ober thun 
um dem abzuhelien? Der ehemalige Werth des veligiöfen Scheing, 
der fo viel Verſtellung, bewußte und unbemwußte, hervorbrachte, 
hat fo allmählig abgenommen, die Freiheit mit der bie irreligiöfe 
Gefinnung fh unverholen zeigen durfte ift eben fo gewachſen, 
und es Fanrı vielleicht eben fo viel Religiofität in der Gefellfhaft 
vorhanden fein als fonft, wenn gleich weniger gefehen wird. Denn 
wo ſich dieſe Gefinnung nicht abfichtlich zeigen will iſt fie nur 
für die wenigen fichtbar die das Leben und Sein eines Menfchen 
beobachten Fönnen, und ift alfo in Maffe gar nicht wahrzuneh- 
men. Geſezt aber auch vie Anzahl religiöjer Menſchen hätte wirk⸗ 
lich abgenommen: was könnte denn gefchehen um fie zu vermeh- 
tm? Diejenigen denen es um bie Gefinnung zu thun iſt fön- 
nen unmöglich hoffen fie durch irgend einen Schein ober fremd⸗ 
artigen Reiz bervorzuloffen. Sondern fo gewiß fie glauben daß 
eine Anlage zur Religion in allen vorhanden ift, fo gewiß über- 
jeugen fie fich, daß diefe wie jede natürliche Anlage nur dadurch 
entwiffelt werden Tann, daß ver Menfch fie auf mannigfaltige 
Art ausgebildet in andern erblifft, und daß die Aeußerungen ih 
res Dafeins belebend auf ihn wirfen. Hiezu aber bevarf es Fei- 
ner Anftalten oder Verabredungen: denn fo die Neligiofität in al- 
In Thellen feines Lebens barftellen, dies thut jeder fromme Menſch 
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von ſelbſt und muß den Erfolg um ſich her ruhig eriwarten. Co 
ſcheint es; die Sache ift aber dieſe: die Religion if} wie jede an- 
dere menfchliche Anlage gefellig und will Jich mitteilen; je we 
niger fie diefes lann, je mehr fie aufhört der Gegenitand eines 
regen Vexkehrs, eines gemeinfhrgrichen Lebens zu fein, fo daß 
der Menfch fih damit segeinzen und in fich felbit zurüffziehen 
muß: um befto mehr verliert fie an ihrer freien und fchönen Aus 
bildung und. Tiitjamkeit, Geht man nun über diejenige engere 
Mittheilung hinaus die ſich in den Grenzen des häuslichen Le 
beng und freundfchaftlicher Verbindungen hält zu der großen öf- 
.  Tentlichen: ſo iſt offenbar daß fie weniger gefucht und genoflen 
wird als ehedem. Dies deutet allerdings nicht nur auf eine ges 
hemmte Bildung und Wirkſamkeit der Religion, ſondern auch auf 
eine Verminderung der Anzahl religiöfer Menfchen. Denn ohne 
daß der öffentliche Gottesvienft im geringften von feinem urfprüng: 
lichen Zwekke, daß nämlich die frommen ſich unter einander er 
bauen und die Gemeinfchaft des Geiſtes unterhalten, im gering. 
ften abgelenkt werde, ift er von felbft, je beſſer er jenen Endzwell 
erreicht, um fo ficherer ein Mittel auch in den andern bie Ent 
wiffelung der religiöfen Anlagen zu befördern, indem Diefe lauten 
und vernehmlichen Aeußerungen die ftille praftifche Darftellung der 
Religion im Leben unterftügen und verftänblicher machen. Die 
Klage über den Verfall der Religion gründet fich alfo allerdings 
größtentheils auf den Verfall pes öffentlichen Gottesdienſtes, und 
was äußerlich gefchehen kann um ihr abzuhelfen ifteben, daß bie 
fer zu feiner Zwelfmäßigfeit wieder herrgeftellt werde. Diefe Ans 
ftalt ſteht unter befiimmten Formen und einer gefezlichen Auto⸗ 
rität, fie bildet ſich nicht frei durch den gemeinfamen Willen und 
die herrichende Stimmung Ber Ehriften, und kann daher leicht 
hinter ihren Beduͤrfniſſen zurükkbleiben. Ob dies etwa der Fall 
und wie es abzuändern fei, das iſt bie Unterfuchung wozu jene 
Klage uns veranlaßt. Der Fehler kann aber in zweierlei liegen. 
Einmal in den Einrichtungen felbft; dieſe können ver Natur. der 
Sache und dem Geift der Zeiten fo unangemeffen fein daß auch 
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bei der geſchikkteſten Verwaltung nichts zwekkmaͤßiges daraus ges 
macht werden Tann. Dann aber auch in denen welchen die Bers 
waltung obliegt. Auch „biefe kommen zu ihrem Gefchäft umter 
beſtimmten Formen und durch eine gefezliche Autorität. Wenn 
Niefe num auf etwas anders als fie eigentlich follten vorzüglich 
Nüffiicht nehmen: jo kann es fein daß der größte Theil dieſer 
Dolmetſcher der öffentlichen Religioſität fo untüchtig ift, daß 
auch vie zwekkmäßigſten Einrichtungen unter ‘Ihren Händen un. 
wirffam werben würden. Diefes nun foll bier unterfucht wers 
den: nicht anders aber al8 aus dem Geftchtspunft derer denen 
die Religion eine Angelegenheit ihres eignen Herzens if. Mas 
dieſe an unfern Religionslcehrern vermifien, warum dieſen unfer 
Gotiesdienſt nicht zufaget und was für Mittel diefen in den 
Einn fommen fönnen, um eine Anftalt zu verbefiern, die eigent- 
ih für fie da if. Wer alfo dieſe Wünfche nicht theilt, viel« 
licht nicht verfteht, fondern fih etwas anders bei der Sache 
benft, wer wird auch hier nichts antreffen was feinen Beifall 
finden Könnte. Alfo 


1. Bon der Snrichtung der öffentlichen Refigionsäbungen. 


Sieht man zuerft auf die gewöhnliche öffentliche Religions» 
feler, fo iſt fie regelmäßig zufammengefezt aus Gefang Rede und 
Gebet. Niemand wird wol behaupten, daß dies nicht alles an 
fih natürliche ja nothwendige Beftandtheile chriftlicher Gottes⸗ 
verehrungen wären; deſto mehr aber möchte fich erinnern lafien 
gegen ihre gegenwärtige Beichaffenheit und Zufammenfezung. 
Man rühmt, es fei feit einiger Zeit fehr viel für den Kirchenges 
fang gejchehen; wer aber auf das wefentlichfte ficht, nämlich daß 
alles gefungene auch gebichtet, und alles Firchliche auch fromm fein 
muß, der wird wahrfcheinlich finden, es fet fehr wenig Man 
hat dem Ausdrukk das alterthümliche und fonft manches genom- 
men was ber gegenwärtigen Zeit nicht angemeffen iR. Das ift 
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zu loben, infofern freilich Kirchengefang durchaus verſtaͤndlich fein 
muß und auch nichts einzelnes darin vorkommen darf, was als 
wunderlich oder unwuͤrdig auffällt und den Einvruff des ganzen 
ftört *). 

Allein die Veränderungen rühren größtentheil® von ganz 
unpoetifchen Männern her, die nur auf dieſe negative Vollkom⸗ 
menheit fahen, und fich zu wenig in Beziehung auf jene Haupt 
forderungen darum befümmerten, was wol an bie Stelle de 
ausgemerzten gehören möchte. Daher ift In die melften bier 
Lieder eine Nüchternheit hineingebracht worden, welche fie für 
jeven der chriftliche Poefie darin zu finden hofft ganz ungenieß—⸗ 
bar macht. Man hat ferner, und dieſe Verbeſſerung wird für 
noch weit wichtiger gehalten, die vielen bogmatifchen Lieber aus 
dem finftern Mittelalter der neuen Kirche mit moralifchen Liedern 
vertaufcht. Hierdurch aber hat man In ver That nur eine feh 
lerhafte Einfeitigfeit an die Stelle der andern geſezt. Die chriſt⸗ 
liche fromme Geſinnung kann ſich eben fo gut durch Betrachtung 
- über veliglöfe Lehren zu Tage legen, als dadurch daß ſitlliche 
Anfichten und Entfchliefungen ausgefprochen werben ; beides find 
nur mittelbare Aeuferungen der Frömmigkeit, und was für Bor 
züge follte alſo einer dieſer Gegenflände vor dem andern haben? 
Freilich hatten viele von jenen Lehrmeinungen, die fonft zum In 
halt der Gefänge gemacht wurben, fehr wenig religiöfen Werth 
und die Behandlung wenig religiöfen Geift: allein daſſelbe gilt 
gewiß nicht minder von: den moralifden Marimen vie jezt in 
unfern Kirchenlievern zufammen gereiht werden. Wenn z. B. gr 
fungen wird „Zanffucht und ver Haß verzehret, nach und nad 
des Körpers Kraft,“ oder bon den Gütern der Erbe, „Sie dir. 
fen umfer Herz erfreuen, und unfers Fleißes Antreib fein,“ ode 


*) Jebod Tan auch biefe Nichtigkeit ber Abſicht nur bebingt und eiah 
weilen zugeflanden werben. Denn es wäre fehr zw unterſuchen, ob es nicht 
eigentlich eine unentbehrliche Tendenz ber religiöfen Ueberlieferung if, das alter- 
thümliche biefer Ast in feiner Verſtändlichkeit zu erhalten. 
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von der Thätigleit „Wenn du beine Zeit verträumft, fie in träger 
Ruf) verfäumft, fe verſchwendeſt liederlich, weh bie naht bein 
Ende ih" —: iſt darin wol eine Spur von religiöien Motiven ? 
Kann der Chriſt, der die Worte im Herzen trägt „bie Liebe iſt 
des Geſezes Erfüllung” „Mein Bater wirfet und ich wirke 
auh” „Was ihr thut das thut zur Ehre Gottes”, auch nur 
die geringfle Befriedigung darin finden, wenn ihm zugemuthet 
wird, fich ſelbſt als einen ganz rohen ungefchlachten Menſchen 
anzureden, der ſich die finnlichiten Bewegungsgruͤnde vorhalten 
muß, um nur von offenbaren Nichtswürbigfeiten abzulaffen? 
Und was für ein Gedanke iſt es, ein chriftliches Sittenlied zu 
verfertigen, dabei aber von der Vorausſezung auszugehen, daß 
denen welche es fingen bie ganze befungene Gefinnung erft foll 
angelobt oder angefchrefft werben, und baß fie alfo noch ganz 
ſinnliche unbelchtte Menſchen find? Diefen Fehler aber trägt 
die gute Hälfte unferer fogenannten moralifchen Kirchenliever, 
und man Tann fagen, daß fie ber Anmuthung und der Voraus⸗ 
ſezung nach eigentlich fehr unmoralifh und fehr unchriftlich find. 
Ferner ift, auch abgefehen hiervon, eine moralifche Einheit nicht 
beffer alo eine dogmatifche dazu geſchikkt die Einheit eines Dich⸗ 
ters zu fein *). Wenn fo das Lied an einen Begriff gefefielt 
it, fo kann e8 auch nichts anders werden als eine Abhandlung 
in Berfen oder vielmehr in Reimen. Die Gedanken durchlaufen 
denfelden Kreis und orbnen fih auf ähnliche Art wie in ber 
Rede, die ebenfalls aber mit mehrerem Recht einen Begriff zur 
Einheit hat. Hieraus geht nun hervor, daß bie neue Gattung 
auch in diefer Hinficht nicht beſſer ift als bie verworfene ches 
dem war; ja daß es erträglicher gewefen fein würve, wenn man 
vor Zeiten moralifche Lieder gefungen hätte, jest aber dogmatifche 


*) Solche kunſtwerſtändige, fo Bott will, welche fagen möchten, bas 
träfe ja bie ganze bibaktifche Dichtart, mögen bebenlen daß ber Begriff gas 
nicht den Inhalt eines pibaltiichen Gedichts ausmacht, fonbern daß ed nur 
eine loſe epifche Tarftellung ber einzelnen darunter enthaltenen Anſchauungen 
fein will. Dies leidet alfo auf den Kirchengefang wenig Anwendung. 
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fange. Allein zur Zeit der dogmatiihen Geſänge liebte man 
auch dogmatifche Reden, fo wie man jezt in beiden das mora- 
Iifche vorzieht. Da man nun weder damals noch jest den Ges 
fang anderd zu brauchen wußte als nur zur Umgebung der 
Rede: fo ift natürlich, daß in beiden Fällen Geſang und Rebe 
ſich entweder wiederholen müflen, oder auch, wenn Dichter und 
Redner in ihren Anfichten von einander abweichen, ſich wider 
fprechen, wobei denn immer eined von beiden entweder überflüffig 
ift oder nachtheilig. Dan nehme noch Hinzu, wie die profaifche 
Natur und die völlige Unzwelfmäßigfeit der nach diefen Grunds 
fägen gebildeten Gejänge fih auch im einzelnen oft auf eine 
höchſt widrige Art offenbart. Ganze Zeilen kann man mit leich⸗ 
tee Mühe überall finden, denen ed an allem Inhalt gänzlich 
mangelt, die blos mit grammatifchen Nothwendigfeiten angefüllt 
find, und gar feinen Gedanken fein Bild fein Gefühl darbieten 
welche das Gemüth während des Singens an fich ziehen und 
fefthalten könnten. Solche inhaltleere Zeilen nun mit der übers 
lauten leidenſchaftlichen Stimme die man in unfern Kicchen leiver 
zu hören pflegt, vielleicht nach einer feierlichen prächtigen Melodie 
abgefungen, geben einen ſolchen Mißlaut zwifchen dem Inhalt 
und der Form, daß nichtd Argeres Fann gefunden werben. Sehr 
natürli iſt es alfo daß derjenige der feine religiöfen Gefühle 
genießen und auffrifchen will bei dem Geſang unferes öffentlichen 
Gottesdienftes feine Rechnung nicht finden kann. Daher er auch 
allgemein nur als eine Nebenfache angefehen wird, ale ein müßi- 
ges Vorſpicl um die Zeit auszufüllen, unterbeß die Verſamm⸗ 
lung ſich nad und nad einftell. Genauer betrachtet Tiegt bei 
biefer fo fehr verfehlten und mit fo großem Aufwand an guten 
und fchlechten Maßregeln endlich durchgeſezten Verbeſſerung bie 
wunberliche Bedenklichfeit zum Grunde, als ob die Poeſie eigent; 
lich zu hoch wäre für das Volk und unverflänvlich, oder wol gar 
als ob fie den richtigen Einfluß der Religion auf das Leben 
hemme und fie in leere fchmärmerifche Gefühle und flüchtige 
Rührungen auflöfe. Wer dies im Ernſt beforgt, follte fich aber 
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gar nicht mit Berbeiferung des Kirchengefanges abgeben, ſondern 
lieber al8 ein offener Gegner auf die Vertilgung defielben an- 
ragen. Was wäre an einer ſo ſchlechten Sache noch zu vers 
bejem? Um diejen Preis müßte man lieber gar nicht fingen. 
Denn Proſa zu fingen bleibt immer abgefchmafft, außer wo die 
Muſik alles ift und auch der Gefang nur als Stimme nicht als 
Rede gilt. Was indeß die Beforgniß felbft betrifft: fo Hat man 
neuerlich viel geredet von einer innigen Verwandtſchaft zwifchen 
Keligion und Poeſie, ald von einer neu entbefften oder lange 
Zeit hindurch ganz verfannten Wahrheit. Bon dem allen fann 
bier nicht die Rebe fein, weder dafür noch dawider. So viel iſt 
aber Doch gewiß, daß es immer eine religiöfe Poeſie gegeben hat, 
und daß fich viel foldhe aufzeigen läßt bie eine bleibende und 
fräftige Wirkung auf das Herz bei empfänglichen Menſchen 
nicht verfehlt. Der Vorwurf der Unverftändlichfeit aber möchte 
wol nur jener ohne Beruf gemachten Poeſie gelten, die durch ſchwere 
gelehrte Bilder wunderlihe Gedanfenfprünge und feltfame Worte 
den Mangel des innern Feuers und Lichtes zu bebeffen fucht. 
Tie Pfalmen waren gewiß fehr populär und die meiften unſerer 
alten Kirchenliever auch; dagegen die neuern troz aller profais 
ſchen Mäßigung doch in einer gelehrten alfo unpopulären Spradje 
geichrieben find. Die Unrichtigfeit der Beſchuldigung läßt ſich 
auh vor allen Beifpielen aus der Sache felbft zeigen. Die 
Sseen von dem Zufammenhang alles guten und jchönen im 
Menichen und in der Natur, ald dem Abglanz des göttlichen 
Weſens, von der wachfenden Herrfchaft des guten über das böfe, 
und von dem Princip derfelben, nämlich der Verföhnung, von 
tem immer fortgehenden und nie vollendeten Beitreben nach Lau⸗ 
terfeit und Allgewalt der guten Gefinnung, ald von dem Wirken 
tes göttlichen Geiſtes im Menfchen; dies find die Grundiveen 
aller chriftlichen Poeſie; und fie mögen nun heroifch oder elegifch 
im Tone der flreitenden oder der triumphirenden Kirche bearbeitet 
werben: fo find fie gewiß alle eines hohen Grades von Popu⸗ 
larität und Anſchaulichkeit fähig, und bie Quelle eined unend⸗ 
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lichen Reichthums einzelner :Darftellungen, ohne irgend in das 
Gebiet einer andern als der bei jedem Chriften vorauszufegenden 

Melt» Schrift» und Gef chichtskenntniß uͤberzugehen. Wollte nur 
niemand chriſtliche Geſaͤnge dichten, ala wer in dieſen Ideen lebt 
und ſie dichteriſch zu gebrauchen weiß! Wahrlich wenn in ſolchem 
Geiſte Gott Chriſtus und bie Gemeine angeſungen würden, wenn 
man fo über Lehren der Religion und über einzelne Aeußerungs⸗ 
arten des chriflichen Sinnes bichtete: ed würbe alles ſehr (eben: 
dig und poetifch, und gewiß ſehr verftänblich fein. Viele alte 
herrliche Lieder giebt e8 von den erften Zeiten ber Reformation 
an, in denen dieſer Geift weht und die ohmerachtet aller Kleinen 
Neuerungen, welche ſich darin machen ließen, gewiß jedes em⸗ 
pfänglide Gemüth allen unfern neuern Machwerfen weit vor 
zieht. So unter andern: „Gott woll'n wir loben, ver mit edlen 
Gaben 1.” „Se führft du doch recht feltg Here die Deinen ıc” 
„D Gott, du Tiefe fonder Grund ꝛe.“ „Ihr Kinder des Hoͤch— 
ften wie flehts um die Liebe ıc“ „Frohlokke liebe Chriftenheit, 
dent nicht an bein vorig's Leib 2e.” und fo manche Krieges und 
Siegeslieder der erften Reformatoren. Manche meinen, wir w& 
en fo arm daß wir wohl thun würden unfern eigenen Mangel 
aus den Vorräthen der römischen Kirche zu erfegen: allein dort 
möchte mur das vornehmlich poetiſch ausgebildet fein, was mit 
dem Geift des Proteftantismus ſtreitet. Näher lägen uns wol 
außer unferen eigenen Schägen, die gar nicht unbebeutend fein 
würden wenn wir fie hervorgefucht und gereinigt hätten, bie 
Gefänge Fleinerer proteftantifcher Gemeinen, 5. B. der alt boͤh—⸗ 
mifchen und mährifchen Kirche, ober neuerlich der evangelifchen 
Brüdergemeine. Daß in diefer befonvers der Vortrag des ge 
meinfchaftlichen religiöfen Geſanges in einem ſolchen Grade wie 
fonft nirgends bedeutend und ausgebilvet iſt, das gefteht unbe 
benflih, wer nur Gelegenheit Hatte den Verſammlungen einer 
wohl organifirten Gemeine von diefer Kirche beizumehnen. Schon 
dies iſt eine gute Bürgfchaft dafür, daß fie auch mit der re 
figiöfen Pocfie felbft auf dem rechten Wege fein werben. Rob 
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zewiffer ofpenbart ſich diefap Borzug dadurch daß ſich der Gefang 
bi ihnen zur Eelbitländigfeit hervorgearbeitet hat, und nicht nur 
ver Rede zur Ihmgebung dient, jontern ganze Zujammenfünfte 
allein ausfüllt Ihre Singſtunden, wo Verſe aus verſchiedenen 
Liedern zu einem ganzen zujammengereiht werden und unter ei⸗ 
nem verfläntigen Anortner auch der Wechſel der Melodien einen 
tem poetijchen angemefienen muſikaliſchen Eindrulk hervorbringt, 
machen einen großen religiofen Effect, und iſt eine ſolche mehr 
werth als .viele fchöne Predigten. Doch die Ausſicht dergleichen 
in unjern öffentlichen Gottesſdienſt überzutvagen liegt allzu fern, 
und vergeblide Wünjche beichweren nur das Herz ”). 

Was die hriftlichen Reden betrifft, welche jezt den vornehmften 
Beſtandtheil des öffentlichen Gottesdienſtes ausmachen: fo kann 
jever leicht einfehen, daß auch fie unter den gegenwärtigen Um⸗ 
Rinden nur geringe Wirkung thun, und dieſer Anflalt wenige 
Freunde und Theilnehmer gewinnen können. Was oben fchon 
in Hinficht der Gefänge bedauert wurde, daB man zwei einander 
ganz fremde Abdichten dadurch erreichen will, indem fie für bie 
fommer aber auch für die rohen umb unfeommen gut fein 
follen, daſſelbe gilt eben fo fehr auch von den Prebigten; nur 


*) Dem Inhalt nad ſtehn die Gefänge dieſer Gemeinen In feinem gu- 
tm Nuf; größtentheils beruht das freilich auf ſolchen welche fie felbf nicht in 
Ühre gotteodienſtliche Sammlung aufgenommen. Auch in biefer iſt indeß noch 
viel Spielerei mit ben Wunden Chriſti, bie fo wenig ſpmboliſchen Sinn bat, 
und bie bier eben fo wenig foll vertheibigt werben, als ber unmäßige und 
zum Theil unrichtige Gebrauch ber biblifchen Gleichniſſe von Chriſto als 
DOpferlamm und als Bräutigam der Kirche — wiewol biefe Gleichniſſe ſelbſt 
ehr bebeutenb finb und es ein großer Schate wäre, wenn bie chriſtliche 
Poeſie fie entbehren müßte. Dies alles aber hindert nicht, daß mir nicht aus 
Kiefer Sammlung eine große Anzahl der kräftigften Lieber unb Verſe mit ge 
fingen Aenderungen für unfern Gebrauch entlehnen könnten, in benen auch 
das praftifche ohne alles übertriebene arme Sünder⸗Weſen in ächt chriſtlichem 
Seife behandelt wäre. Ja auch aus bemjenigen was mir nicht aufnehmen 
Könnten, theild aus den berührten Urfachen, theild weil es nur auf ben beſon⸗ 
ven Zuftanb biefer Gemeine fich bezieht, märe viel zu lernen für bie Art 
wie religiöfe Ideen für ben Gefang zu bearbeiten find. 


— 10 — 


daß hier die Verwirrung nicht ganz To freiwillig und ſelbſtver⸗ 
ſchuldet ift ald dort. Denn ven Dichter bindet und treibt nie 
mand, der Prediger erhält aber bisweilen obrigkeitliche Befehle 
über gewiſſe Gegenftände zu reden: 3. B. über die Heiligfeit 
des Eides, oder gegen die Trunfenheit und mehr dergleichen, über 
welche eigentlich vor Ehriften nichts mehr zu reden iſt. Dies 
unterhält und beftärft denn natürlich die Meinung daß die Bor; 
träge der Religionslehrer zugleich Ermahnungen zur Außerlichen 
Sittlichfeit und Ehrbarkeit für unfittliche Menfchen entdalten fol: 
len. Diefe beiden Endzwekke aber laſſen fich durchaus nicht fo 
mit einander verbinden, daß diefelbe Handlung beiden genügen 
fönnte. Denn ed gehört wahrlich Teine Art von geifllichem Stolz 
dazu, die wirflihen Frommen von ſolchen Berfammlungen zus 
rüffzuhalten, wo die Reden fo oft von Gegenftänden handeln 
die fie nicht angehen, und Fein anderer Thell des Gottesdienſtes 
ihnen einigen Erſaz gewährt. Daher auch auf dem Lunde vor 
züglich die meiften die es ernfllich mit der Religion meinen fi 
vom öffentlichen Gottesdienfte trennen, indem fie, wie fie fagen, 
nichts für ihr Herz darin finden. Diejenigen aber, für welche 
dergleichen Zurechtweifungen eigentlich find, befuchen fie auch we 
nig, weil fie meinen, in ber Kirche fei doch größtentheils vom 
Chriſtenthum die Rede, an welchem fie ihrerfeits kein Intereſſe 
nehmen. So iſt ed nicht zu verwundern, wenn ſchon diefer Dop 
pelfeitigfelt wegen unfere Kirchen leer ftehen. Wenn der Staat 
nicht einen befondern vom religiöfen abgefonverten Volksunter⸗ 
richt einführen will, worin die äußere Sittlichkeit, die er zunäch 
fordert, von Seiten der Nuͤzlichkeit und der Gluͤkkſeligkeit empfoh⸗ 
len wird, was fich für jezt wol ſchwerlich möchte thun laflen: 
fo muß er von foldyen Forderungen abftehen, und fich begnügen 
die langfamere aber fichere Wirfung abzumarten, welche die Ber 
breitung und Belebung ber wahrhaft religiöfen Geſinnung noth⸗ 
wendig haben muß. Man bevenfe ferner, wie bei uns durchaus 
alle Klofien ver Gejellichaft es ungewohnt find öffentlich reden 
zu hören, da in feinem Gefchäft und in Feiner Beziehung zus 
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‘uumemfchapenir Gefentfich geredet wir, endera Die Weisen Jede 
des ek Tod wertimise Arien comes york. 
zen Berrayd aber, te dasſ das gone nniez erruge nd 
tag arieine a Aefung zur m rag vertan wird, u 
werriat feine Arme Kork min redet nide wurig Meduny 
Te deiimise gan tüsfiite Ierteit tioer Nermise, ven 
tem Sb Beier zer enrririen vil int rür den Reimer viebeicht 
er Jeunz, für ten Ietirer gewit kin Ecwien Denn Die 
Arfıartzung Ted Saurtijazes mb der einzelnen Tdeile fordert 
in arer aui einen grimtiichen Zirunmendung zu erwarren und 
im machzzzchen, erleichtert ibm aber das Geitäit nur wenig; 
fesaders Da tiere Anfimtigungen ide groftentdeilã nur alıw 
weine Begrinñ̃e gehen, alio leere Zeiten, die erſt durch die Aında 
rmy eine benimmte Bedeutung erhalten: wenn zum Beiſpiel 
at von Tem Rem, dann ren den Urſachen, dann von den 
Felgen gebuntelt wirt. Am meiften verviclfältigt in der That, 
aber auch am meiſten von ten oben gerügten Feblern befreit, but 
dieſes Hulfsmirtel einer unſerer berübmteften Kanzelredner, der 
auch alle ſeine Unterabtheilungen mit der kurzen Angabe des 
Inbhalts, womit er fie anfaͤngt, wie mit einem Stichwort wieder 
deſchließt. Es fragt fich indeß, wieviel wahrend der fortlaufenden 
Rede Durch das Beitreben fi den Zuſammenbang des ganzen 
änzuprägen, der umgeübte Zuhörer von der Ausführung, die doc) 
eigentlich das wefentlichfte ift, verliert. Fuͤr den größten Thell 
ſcheint unvermeidlich eins das andere zu verhindern. Macht man 
jo ausdrükkliche Forderungen an ihn in Abficht der Form: fo 
verliert er den Inhalt; will man ſich begnügen, wenn er nur 
von diefen das wichtigere mit fich fortnimmt: fo {ft ja die ganze 
Zuräftung mit der Tünftlichen Form vergeblich. Ueberdies vers 
anlapt dies Eintheilungswefen größtentheild folche Abſonderun⸗ 
gen in welche theils der gemeine Verſtand fich nicht findet, weil 
fie nur in der Schule einheimifch find,‘ theils auch welche dem 
teligiöfen Sinn an und -für fich zuwider fein muͤſſen. Doch die 
ſes durchzuführen würde Auseinanderſezungen erfordern welche 
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nicht hierher gehören. Vielleicht fagt man aber, es wäre jet 
nicht mehr Zeit über jene Einförmigfeit zu Hagen, nachdem man 
fon jo ‚mandjerlei Verſuche gemacht, ſowol Homilien einzuführen, 
als auch den Vortrag öfter ald bisher gejchehen durch Geſang 
zu. unterbrechen. Allein dieſe Verſuche haben ihr Dafein wol 
mehr dem Streben nach Abmechfelung zu danken, als einem ern⸗ 
ſten Nachdenken über das twefentliche Beduͤrfniß. Die Homilien 
find wol größtentheils wenig anders als kleine aneinander ges 
zeihte Predigten von der alten Form; und auf diefelbe Art mehrere 
zum Theil ungleichartige Gegenftände Hintereinander zu behan- 
deln, dies ift wol Feine Erleichterung für den ungebilveten Hörer, 
felbft dann kaum wenn fie längs dem Faden der Gefchichte fort» 
laufen. Noch weniger kann das Unterbrechen des Vortrags durch 
Geſang, wobei die Paufen nur das Gedächtniß anfttengen, et> 
was gutes bewirken. — Ein anderes großes Hinderniß der Wirk 
famfeit religiöfer Reden iſt die Verſchiedenheit der Sprache zwi⸗ 
ſchen dem Redner und feinen Zuhörern. Man vente Hierbei zus 
naͤchſt an die Landleute, weiche bei weitem in den meiſten Gegen- 
den Deutfchlands die gemeine hochdeutſche Sprache nur fo weit 
verftehen ald zur Yührung der Gefchäfte nöthig if, gar nicht 
aber was Gegenftänbe des Rachfinnens und Ausprüffe ver Em⸗ 
pfindung betrifft. Man beziehe aber ja die Klage nicht etwa auf 
die Schulfprache, welcher freilich die wenigften Religionsichrer ſich 
ganz zu enthalten willen, denn dies liegt mehr in ihnen felbit 
al8 in der Natur der Sache, und gehört alfo nicht Hierher: ſon⸗ 
dern auch die, gewöhnlichften unvermeiblichften Ausprüffe aus 
dem bezeichneten‘ Gebiet find diefer Bolfsflafle fremd. Ja ihre 
Sprade ift fo arm an Bindewörtern, daß fie die wenigflen da- 
von verfichen; und da auf biefen der ganze Zufammenhang be 
ruht, müflen fie fich jeden Augenbliff verwirren. Um die Miß- 
verftändniffe welche hieraus entfliehen zu vermeiden, müßten Maß: 
zegeln angewendet werben welche mit dem gegenwärtigen allge- 
meinen Zufchnitt unferer Predigten gar nicht verträglich find. 
Ohne Zweifel giebt es auch fläbtifche Gemeinen genug, auf deren 
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größten Theil dies ebenfalls anwendbar iſt; bei den übrigen aber 
iR die Bermifchung aller Klafien der Gefellfchaft in einer und 
berfelben Berfammlung ein eben fo großes Uebel. Was gefchehen 
muß, um den einen verftänplich zu werben, verhindert das, mas 
gefchehen mußte, um die Erwartungen der andern zu befriebigen. 
Zuſaͤde welche den einen ein heilfames vielleicht unentbehrliches 
Licht geben, feheinen den andern ſchon Lüffenbüßer zu fein, vie 
den Fortfchritt ihrer Gedanken und Empfindungen flören; kurz 
in dem Maß, in welchem die Wirkung eine gemeinfchaftliche fein 
fol, wird fie gewiß auf beide Theile eine moͤglichſt eine fein 
müfen *). Es ift daher, vorausgefezt daß Fein Heimliches dog⸗ 
matifches Intexefie oder eine durch demagogiſche Künfte aufgeregte 
Eitelfeit Dabei zum Grunde liegt, ein ſehr glüfflicher Inſtinkt, 
wenn die niebere Klaffe fich einen andern Lieblimgöprebiger er» 
wählt ala vie höhere. — Eine noch nachtheiligere Beſchraͤnkung 
der religiöfen Rede iſt die in allen unſern Verſammlungen ſtatt⸗ 
findende Vermiſchung aller natürlichen Stände, aller verſchiede⸗ 
nen Alter und Geſchlechter. Wie viele Gegenſtaͤnde, die ſehr ver⸗ 
dienen religiös behandelt zu werben, wie viele und große Anſich⸗ 
ten des Lebens find nicht dennoch ausichließend männlich, und 
eben fo giebt es eigenthüimliche Arten das weibliche Gemüth in 
feinen Tieferi zu ergreifen, die auf Männer im ganzen nichts wir 
fen. Daffelbe gilt von der frifchen heitern Jugend, von dem bes 
fonnenen reifen Alter, jo wie von dem welches von der Höhe des 
Lebens herabfleigt. Ueber dem eigenthümlichen verſchiedener Zu: 
Rande ſoll freilich das allgemein menfchliche nicht vergefien wer: 
den. Darum iſt e8 gut daß es much religiöfe Berfammlungen 


s 


2) So lange ber gegenwärtige Zuflanb dauert, ſcheint Taum eine anbere 
Auokunft möglich zu fein als biefe, daß, da ber Zufammenhang doch für dem 
ungebifbeten Theil unvermeiblich verloren gebt, vielen allein auf ben gebilbe- 
ten zu berechnen, und in Abſicht der übrigen zufrieben zu fein, wenn man fidh 
überzeugen Tann, ihnen mehreres einzelne gegeben zu haben, was ihnen heilſam 
und ertoefflich if. Eine fehr mittelmäßige Vermittlung in bee That, und bei 
der man ih nur in einer ſchlechten Sache beruhigen Tann, 
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giebt von der Art wie die unfrigen, in denen fich der Redner 
immer ganz innerhalb jener Grenzen der gemeinfchaftlichen Natur 
halten ſollte. Allein die flärkften förberndften Wirfungen werben 
immer die fein, welche ſich auf die Eigenthümlichkeit eines be- 
flimmten Dafeins gründen. Sollen nun diefe wie bisher fo gut 
als gar nicht angewendet werden: fo wird dies immer noch ein 
eigner Grund fein, warum wenig Interejje an den öffentlichen 
Vorträgen genommen wird. Aus allen dieſen Beichränkungen 
zufammengenommen weit mehr als aus den in mandhen Gegen⸗ 
den vorgeichriebenen Terten entfteht nun ein Kanzelcyclus, der 
nur einen fehr kleinen Theil von dem eigentlichen Gebiet der 
chriftlihen Rede umfaßt, was den Inhalt betrifft, in Beziehung 
aber auf Form Vortrag und Sprache ſich faft mit einem noch 
geringeren begnügen muß. In einem fo engen Bezirf fann nas 
türlich nur etwas fehr mittelmäßiges geleiftet werden. Ja mittel- 
mäßig; denn fo vortrefflidhe Kanzelredner wir auch beſizen, und 
fo vortrefflih auch ihre Productionen im einzelnen find: fo wer⸗ 
den doch gewiß grade dieſe Männer die erften fein einzuräumen, 
daß wenn man auf den Umfang ficht den bie ganze Reihe ihrer 
Arbeiter ausfüllt und auf die Intenilon der Wirfung, alsdann 
in der That nicht mehr davon kann gerühmt werben. 

Der dritte Beftandtheil der öffentlichen Religionsübungen if 
das Gebet, in Beziehung auf weldyes ebenfalls große Miß- 
bräuche ftatt finden. Unter diefen ift wol obenan zu ſtellen vie 
übermäßige ganz finnlofe Wieverholung des Gebetes Chriſti. Es 
if hier nicht der Ort zu unterfuchen ob es überhaupt mitgetheilt 
worden, um als ein wörtlich feftftehendes immer gleich zufam- 
mengefügted ganze gebraucht zu werben, oder vielmehr nur über: 
haupt um die Natur des chriftlichen Gebetes und die großen 
‚ Gegenftände defielben anſchaulich zu machen; wiewol fich fehr 
vieled gegen jene umd für dieſe Meinung fagen ließe. Auf jeden 
Fall aber muß es jedem Ehriften ja überhaupt jedem Freunde 
des Gebetes hoͤchlich zumiver fein, daß unfere Firchlichen Einrich- 
tungen recht abfichtlih darauf auszugehen fcheinen, es zu einer 
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stuulrled abzeiecaddrern Fermıl berakguurkrugn Timm Ned 
& re ya munieiihe Felge jeimnd geyemmärtigen Schrauche 
Zerũ m es ter wngelmigize Sting jedes meer difemaiichen 
uk gerichtet gemein, ter Turm wit eier ureperen Ihad- 
füßelichteit betrachtet warte. In Tem Augenbliff alle, we die 
Seele mir Tem bejeudern angefüllt if, ſell fie fich plözlich zu ie 
nn allzemeimen Scymitiaten, zu jener jihmellen Imfiche allır 
geinigen Angelegenheiten Ted Menſchen dinwenden. Naturlich 
ichilt der bejondere Gegenſtand die Oberhand und die deiligen 
ohncdies nur ſelten recht verſtandenen Worte geben als bdedeu⸗ 
umzälsje Zeichen vorüber. Noch wiederſinniger iR ter fo daͤu⸗ 
fige Gebrauch dieſes Gebetes zwiſchen Tem Cingang ter Rebe 
und der eigentlichen Abhandlung. Der Eingang iR unſtreitig 
dazu beſtimmt, durch natürliche Anweiſung an einen allgemein 
mgeſtandenen Gebanfen tie Aufmerfjamfeit auf den beflimmten 
Gegenſtand der Rebe hinzulenken und bie Gemüther der eigen, 
hümlichen Betrachtimgsweife vefielben geneigt zu machen. Uns 
mittelbar nach dieſem Beſtreben die Zuhörer auf einen einzelnen 
Punkt zu firiren, reist man fie von demfelben lo8 unter dem Bors 
wande durch das Gebet die Rede gedeihlicher zu machen, durch 
ein Gebet bei welchem in der Betrachtung des allgemeinften und 
höchften alles einzelne wieber verſchwinden muß, Verkehrteres läßt 
fi) gewiß gar nichts denken, als dieſe Zumuthung eines ums 
natürlichen Hins und Herſpringens zwifchen entgegengefesten Zus 
fländen. Folgt die Seele den Worten des Gebetes wirklich: fo 
muß es ihr unmöglich fein, fich gleich wieder zu dem Gegenſtand 
der Rede zurüffzuverjegen. Sie wird ihnen aber in den meiſten 
Faͤllen nicht folgen, und durch eine ſolche Gewoͤhnung muß nad) 
und nach das Gebet des Herrn allen auch unter andern Umſtaͤn⸗ 
den zu einer leeren Formel werden. Sollte es nicht fcheinen als 
wäre dieſe Entheiligung recht abfichtlich herbeigeführt um den wahr 
en Geift des Gebete gänzlich gu verbannen? Denn in ben 
meiften andern Gebeten, die beim öffentlichen Gotteodienſt vorzu⸗ 
g® 
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fommen pflegen, iſt ohnedies nicht viel von biefem Geiſte zu ſpuͤ⸗ 
ren. Schon das ift offenbar dagegen, daß fie größtentheild als 
beftimmte $ormulare bei dergleichen Gelegenheit jedesmal wörtlich 
wiederkehren. Dies macht fchon unmöglich daß fie für einen reis 
nen wahren Auspruff der Stimmung der Gemeine gelten können. 
Man könnte fagen, das wäre zu viel’bewiefen; denn auch ohne 
altes Formular Tönne der Prediger ja doch nur feine eigene 
Stimmung vortragen. Allein das ganze Weſen unferer öffent 
lichen Religionsübungen befteht ja dem größten Theile nach bar 
in, daß der Prediger ſich beftrebt feine Gedanken und feine Stim- 
mung der Gemeine einzuflößen. Dies würbe auch mit bem 
Gebet nicht fehwer fein, wenn nur die Meberzeugung da iſt, daß 
es wirklich aus dem Herzen des Predigers eben fo hervorgeht 
wie feine übrige Rede. Natürlih aber wird durch das Formu⸗ 
larwefen der Gebete dieſe Weberzeugung bis zur Nullität ge 
ſchwaͤcht, wenn ihr auch nicht fchon der Vortrag bei Ablefung 
berfelben gradezu wiberfprädhe. Noch mehr aber wiberfiteiten 
durch ihren Inhalt die meiften öffentlichen Gebete ver ächt chriſt⸗ 
fichen Theorie über dieſen Gegenftand. Diefe ift in der That in 
dem Gebete Ehrifti fo ganz erfchöpft, daß von demſelben in Bes 
ziehung auf andere Gebete dasjenige wirklich gilt, was zum gros 
Gen Schaden der Welt jener Mufelmann vom Koran in Bezie⸗ 
hung auf andere Bücher wollte gelten machen. Nur fo wie er 
vernünftiger Weiſe Auslegungen und Crläuterungen über ben 
Koran würde haben gelten laſſen, wenn er fie dort hätte ver 
muthen können: fo kann auch der Ehrift wol andere Gebete gel 
ten lafien, fofern fie Erweiterungen und Anwendungen einzelner 
Theile von dem Gebet des Herrn find; fonft aber nicht. Die 
etwas anderes enthalten widerſtreiten der ausfchließlichen Rich⸗ 
tung des Gebetes auf das innere, und dem Geiſt der Ergebung 
in Abficht auf alles äußere, und find deshalb unchriſtlich Nun 
bevenfe man aber, was für Gegenftände dem Hoͤchſten in unſern 
Kicchengebeten vorgetragen werben, Gegenftände die fich gewiß nicht 
oßne abgefchmafkten Zwang in die Bitte um das tägliche Brod 
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hinein erflären laflen. Wenn z. B. um gebeihliche Witterung 
gebeten wird, daß die Früchte der Erde wohl geratben: fo denkt 
dabei niemand an einen gänzlichen Mißwachs, der ja auch nach 
vem Lauf der Ratur nicht zu erwarten ſteht, und an den man 
nicht eher denken follte bis wirkliche Gefahr vorhanden ik; fon- 
dern ganz unchriftlich ift e8 damit gewiß nur auf ein vecht reich⸗ 
liches Geben abgefehen, welches erbeten werden foll *). Auch 
wäre zu wünichen daß fein chriftlicher Regent es duldete, viel 
weniger forderte, daß fein und ver feinigen perfönliches Wohlerges 
hen noch gar auf eine fo detaillirte und ceremoniöfe Art zu ei« 
nen fiehenden fonntäglichen Gebetdartifel gemacht würde. Wie 
muß fich der Prediger drehen und wenden um nur eine Bei 
miihung wahrhaft frommer Gefinnungen in dieſe Bitten hinein⸗ 
zubringen. Denn erftlich iſt es danz gegen den ruhigen frohen 
Geiſt des Ehriftenthums, im Gebet an ganz entfernte Möglichkeis 
ten von Webeln zu denken, und fo ganz befonderd um das Leben 
kerngeſunder Menfchen zu bitten, die zur allgemeinen Freude aller 
Fülle des Wohlſeins genießen. Denn wenn es überhaupt chrift« 
liche Gefinnung iſt zu glauben, der Herr wife wol was er thue, 
und unter feiner Leitung müſſe alled zum allgemeinen und bes 
ſondern beften gereichen: warum foll die Familie des Regenten, 
die ja auch eine cheiftliche Familie fein will, Hiervon ausgenom⸗ 
men fein? warum fellen die Gemeinen für fie dem Höchften Bits 
in vortragen vie. fein verftändig frommer für fich ſelbſt thut; 
ald ob fie nicht unter dem allgemeinen Geſez ftänden, daß bie 
Abwechſelung des angenehmen und unangenehmen in den Bege⸗ 
benheiten und Schikfungen heilfam ja unentbehrlih iſt? Denkt 
man ſich nun noch hinzu, daß auch bei der aufrichtigiten Ver⸗ 
chrung und Zuneigung des Volkes fir feinen Beherricher bei 





*%) Bei dem gemeinen Damm erhalten ſolche Säze die abergläubifchen 
Serftellungen von ber Kraft des Gebetes; bei anbern erregen fic den wunber- 
lien Gebanfen, die Prebiger wenigſtens wären zu tiefem Glauben verpflich⸗ 
kt, weil Re ihn ja vortragen müßten. 
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biefen Gebeten fich allemal der Gedanle aufbringt, daß eben fo 
auch würbe gebetet werben müflen, wenn dieſer Beherrſcher ein 
Tyrann wäre und feine nächften Umgebungen der Gegenftand 
eines allgemeinen und gerechten Abſcheues; überlegt man wie 
fowol jene Unreinheit der Gefinnung als auch dieſer begleitende 
Gedanke dazu beitragen müflen, daß ber befiere Theil an dem 
Weſen und der Formel des Gebetes Anftoß nimmt, wie fehr er 
auch die Gegenflände beffelden liebe und ehre, und daß für bie 
übrigen dieſer Theil des Gottesdienſtes ſchon vermöge feiner bes 
fländigen Wieverfehr ein mechanifches beveutungslcies Werk ift, 
das nur die Gleichgültigfeit gegen das ganze vermehrt: fo muß 
man einfehen daß auch dieſe Einrichtung dem Werthichägen der 
öffentlichen Religionsübungen nachtheilig ift; um fo mehr da dem 
wahrhaft feommen unter allen Aeußerungen feiner Gefinnung 
feine Heiliger ift al8 das Gebet, und ihm nichts mehr zuwider 
fein muß als ein folcher Mißbrauch befielben, der es zu einer 
Einkleidung unheiliger Geftinnungen macht. Zugleich möchte man 
feagen, was wol NRegenten durch foldhe in manchen Fällen nur 
erzwungene und faft Immer nur leere und fcheinbare Belenniniffe 

allgemeiner Anhänglichkeit und Theilnahme zu gewinnen meinen? 
Es läßt fich nicht denken, daß eine biefer Empfindungen wirklich 
dadurch jollte aufgeregt oder erhöht werden Tonnen. Sagt man 
vieleicht, es wäre dieſes die einzige Gelegenheit bei welcher ein 
großer Theil der Untertanen befonverd auf dem Lande an ih⸗ 
ren Fuͤrſten erinnert würbe: fo ift das nur das Geſtändniß eines 
polttifchen Mangels, dem man anders abhelfen follte, nicht aber 
auf Unfoften der Religion, für die alles in dieſem Sinne poli« 
tifche gar nicht gehört Auch iſt dies gewiß nicht die Abſicht 
ſondern die ganze Einrichtung tft noch ein Denkmal jener Zeiten, 
wo man von dem Gebet der Chriften das Wirklichwerden des 
gebetenen erwartete. Daſſelbe gilt auch von andern untergeord⸗ 
neten Artikeln in den Kirchengebeten, die ſich nach Maßgabe der 
politifhen Organiſation an biejen anfchließen. Die einzige ganz 
gejunde und Acht chriftliche Idee darin iſt die Bitte um Segen 
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für die öffentliche Berwaltung und für bie Berufstreue eines 
jeden, und in feinem andern Sinne follte für irgend einen 
Menfchen gebetet werben *); aber grade dieſe weientliche Bitte 
pfiegt ſich unter ven vielen Privat- und öfonomifchen Angelegens 
beiten der mehreften zu verbergen. 

So flieht e8 mit allen Theilen der fonntäglichen und öffent: 
lichen Religionsübungen. Unter nicht geringeren Webeln feufzt 
auch die Verwaltung der Sacramente Auch bier herrfcht ein 
feſtſtehendes und eben deshalb todtes Formularweſen; weniger 
freilich bei der Taufe als beim Abenpmahl. Aber auch nur des 
halb weil die Taufe meiftentheild in ven Häufern verrichtet wird, 
md bei folchen Handlungen die Prediger ſich weniger an die allges 
meinen Vorfchriften binden. Dies ift indeß nicht das wuͤnſchens⸗ 
wuͤrdigſte Hüffsmittel um jenem Webel zu entgehen, weil fo der 
Gemeine die unmittelbare Thellnahme an einer Handlung ent⸗ 
zogen wird, welche fie ihrer Natur nach allerdings ſehr intereſſirt. 
Ueberdies iſt die Verlegung der Taufe aus der Kirche in bie 
Wohnungen nicht allgemein und zwar auf eine ſolche Art, daß 
Unterfchiede die ſich nur auf foriale Verhältmiffe bezichen in die 
Religiondgefellfchaft übertragen werden, was niemals gefchehen 
folte *%). Das Abendmahl aber, dieſe heiligfte Feier der Chris 
Renheit, auf welche Art ift es nicht herabgewürbiget, fo daß man 
fih wundern muß, wie und warum noch die wenigen Theilneh⸗ 
mer ſich einfinden, welche dieſe Handlung jest zähle. Man kann 
ſagen, von Anfang an ift die ganze Behandlungsart unbibliſch, 


®) Gin andered if es mit den an vielen Orten üblichen Fürbitten für 
einzelne Perfonen die ſich eben in bebenflichen Umſtänden befinden. Derglei⸗ 
chen Fönnen wenigſtens ihrer Natur nach einen ächt chriſtlichen Sinn haben 
und es iſt baber bier nichts dagegen zu erinnern, wiewol fie auch ſehr fchlecht 
und anköpig durch Schuld ber Prebiger behandelt werten. 

"*) Reine Befreiung non einem kirchlichen Gebrauch follte für Gelb zu 
haben fein, und flöſſe es in die nüzlichſten milden Stiftungen; es ift abſcheu⸗ 
lich daß berjenige, der eine religiöfe Handlung in ter Kirche verrichten läßt, 
tabusch zugleich feine Armuih beurfundet, 


dem Geile der Religion und dem urfprünglichen Zwelk ber 
Sache zuwider. Daß überhaupt Beichte, Bekenniniß der Suͤn⸗ 
den und Ankündigung der Vergebung mit diefer Handlung vers 
bunden werben, hat in ber Stiftungs⸗Acte derfelben gar feinen 
Grund; die Art aber wie ed größtentheild in ben getwöhnlichen 
Formularen gefchieht, ift fo, daß faft unvermeidlich Erinnerungen 
an unrichtige des Chriftenthfums unmürbige Vorftellumgen fich 
daran fnüpfen muͤſſen. Schon deshalb aljo wirb was bei Dies 
fer Feier in der Seele des Frommen natürlich vorgeht durch die 
äußere Verhandlung geftört. Ferner findet fih in ben vielen 
Abendmahlsliturgien die ſchon öfters gerügte Zweifeitigfeit des 
Gefichtöpunftes, indem häufig in das Chriſtenthum der Theilneh⸗ 
mer Zweifel gefezt und fie mit empörenver Dentlichfeit abges 
mahnt werden von den gröbften Vergehungen. Ueber dies alles 
wird die ganze Handlung nur als eine Nebenfache nach der Pre 
digt, al8 ein Anhang oder auch kurz vor derſelben abgemacht. 
3a in den meilten Städten wirb fie für den erſten Geiftlichen 
der Gemeine zu geringfügig geachtet und nur von feinen Dias 
fonen verrichtet; und dieſe offenbare Richtachtung wird noch durch 
die allzu häufige Feier vermehrt, 

Diefe nämlich vermindert die jedesmalige Anzahl der Theil⸗ 
nehmer, einige wenige Communicanten bleiben nach Entfernung 
der Gemeine in dem duuklen großen Gebäude zerftreut, oft weiß 
feiner vom andern ober fleht mit irgend einem in ber geringften 
nähern Verbindung. Wie ift da wol an eine nähere Vereinigung 
der Herzen an eine Erneuerung des chriftlichen Bundes zu den⸗ 
fen? Auf dem Lande hingegen in zahlreichen Gemeinen if bei 
dem gegewärtigen Ritus diefe Feier nothwendig mit einer großen 
förperlichen Anftvengung für den Prediger verbunden, bie ſchon 
für fih bei ihm und bei denen die fie bemerken die Andacht ver 
mindert, und noch mehr wird fie zerftreut durch das unorbent 
lihe Hin⸗ und Herlaufen zu der Stätte der Austhellung, wobei 
Immer zu beachten ift daß nichts verfehen wird, und welches 
ohnebies dem Charakter der Handlung ganz zumiberläuft. 
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In der bisherigen Darftellung ift forgfältig alles fehlerhafte 
übergangen worden, was nur in der Verwaltung des Gottes⸗ 
vienfes, fofern fie von der Treue und Fähigkeit des Religions 
lehrers abhängt, feinen Grund hat; es ift ausfchließlich auf bie 
normalen Einrichtungen gefehen worben bie feiner Willkuͤhr nicht 
unterworfen find. Dennoch legt fie eine fo große Maffe von 
Zwelkwidrigkeit und Verderbtheit vor Augen, daß wir es, gefezt 
auch die Anzahl religiöſer Menfchen wäre noch fehr bebeutend, 
tennoch natürlich finden müßten wenn ber öffentliche Gottesbienft 
je länger je mehr verlaffen würde. Die Maßregeln welche da⸗ 
gegen genommen werden müflen ergeben ſich eigentlidh aus ven 
Beſchwerden von ſelbſt: es ift nichts nöthig als fie zufammenzus 
ftellen, um zu zeigen Daß fo wie die Uebel mit einander in Ber 
bindung ftehen, fo auch die Huͤlfsmittel vortheilhaft in einander 
eingreifen. Bis wir einen zwelfmäßigeren und erbaulicheren Kits 
hengefang haben laßt und in unfern Zufammenfünften, bei des 
nen ohnebied die Rede die Hauptfache if, fo wenig fingen als 
möglich, nur fo viel als nöthig ift um fremde Einprüffe welche 
die Zuhörer mitbringen zu vertilgen und die Stimmung ded Ges 
müths überhaupt zu reinigen. Dies fei übrigens Feine Regel 
auch für vie Bälle wo fich ein zwekkmaͤßiger und erbaulicher Ges 
(mg mit dem Bortrag in Verbindung fezen läßt, fondern mur 
eine Freiheit für Die Bälle wo es nicht flatt findet ). Was 
man in den Städten zunächſt benuzen könnte um Sinn und Luft 
für eindringenden Gefang zu erwelfen und nad, und nad zu 
wahrhaft religiöfen Gefängen zu gelangen, das wären bie an 
teftlichen Tagen faft überall üblichen Kirchenmuftfen. Hier bat 
der Prediger, wenn er ſich mit dem Vorſteher des Gefanges freund, 
ihaftlich vereinigt und einige Mühe nicht fcheut, vie befte Gele⸗ 


— 





*) Eine ſolche keines Regel unterworfene Abwechfelung wird zugleich bas 
fönellere Zufammenfommen des Gemeine befördern, und fo wirb der Geſang 
wenn auch Fürzer wenigſtens nicht mehr fo nachläſſig behandelt werben Fün- 
um als gewöhnlich geſchicht. 
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genheit theils felbft veligiöfe Steophen zu dichten, wenn er bas 
Talent dazu beftzt, theils alte und neue Gefänge zu benuzen, die 
in der bei,der Gemeine eingeführten Sammlung nicht enthalten 
find. Nur müßte die Gemeine nicht bloß unthätig zuhören, fon- 
dern die Muſik öfters von einzelnen Berfen nach befannten Kir⸗ 
chenmelodien unterbrochen werden, um Kunftfänger und Gemeine 
zu einem liturgifchen und muftfalifchen ganzen zu verbinven®). 
Auch müßte dann die Kirchenmuftf nicht blos ein Rebenwert 
fein und der gewöhnliche lahme Gefang unmittelbar darauf den 
fhönen Eindruff einer zwekkmaͤßig gedachten und wohl ausgeführs 
ten Muſik verdrängen; fondern um fie deſto mehr zu ehren nrüßte 
fie eine eigne von der Rede ganz abgefonverte Zufammentunft 
ausmachen, mit welcher höchftens das Gebet könnte verbunden 
werben. Warum fol auch jeder, der ſich durch Poeſie und Muſik 
vielleicht bis zur Befriedigung religiös aufgeregt hat, num noch 
unmittelbar darauf eine Rede hören muͤſſen, und durch fo nahe 
Verbindung zwei ganz verfchienener Einvrüffe einem jenen ein- 
zelnen fchaden? Auf dem Lande kann wol nur durch die Schu: 
Ien auf das kuͤnftige Geſchlecht in dieſer Hinficht vorteilhaft ges 
wirft werben. In den Anftalten zur Vorbereitung der Landſchul⸗ 
Ichrer und in den Inbuftriefchulen in denen fie zugezogen wer⸗ 
den wird im ganzen viel auf den Gefang gehalten. Das if 
fehr Töblich, wenn. es nur Immer nad) den richtigen Grunbfägen 
geichähe. — In der Rebe vergönne man dem Prebiger jede Frei⸗ 
heit der Form, nicht etwa um durch Neuheit und Abwechſelung 
anzuloffen, fondern damit er für jeden einzelnen Gegenſtand feis 
nem Geift und feiner Kenntniß von den Berürfniffen feiner Ges 
meine folgen könne. Denn nur wenn er fich bei feiner Rebe an 





*) In ben reformirten Kirchen pflegt weniger auf Kirchenmuſik gehalten 
zu werben, auch mufifalifches Talent unter den Prebigem und Schullehrern 
nicht fo häufig zu fein; biefes aus Mangel ſolcher Bildungsanftalten wie vie 
Ehöre find, jenes wegen Kleinheit der Gemeinen. Auch bier alfo würde fid 
der Nuzen ber wieterhergeftellten Sicchengemeinihaft bewähren, um auch dieſe 
Gemeine jener Berbefferung tbeilhaft zu machen. 
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feine andere Form binden darf als an diefe, wird fie Frucht brin- 
gen und gedeihen. Jeder verftänpige Landprediger wird dann ges 
wis mit Freuden die Feſſeln ‚ver xhetorifchen Dispofition abfchüt- 
ten, und wenn er fich felbit überlaffen ift den rechten Weg leicht 
finden, der wahrfcheinlich der fein möchte, ſich fo viel möglich ver 
dialogiſchen Form und Compoſition zu nähern. In den Stäbs 
ten aber follte man, fo lange die gänzliche Vermifchung der Zus 
hörer Statt findet und der Previger nicht willen kann was für 
einen Theil feiner Gemeine er vor ſich haben wird, von jedem 
verlangen fünnen daß er nicht nur auf verfchiedene Arten feinen 
Gegenftand vorzutragen,: fondern auch auf verfchievene Gegen- 
fände Hinreichend vorbereitet fe. Denn nur allzufonderbar fticht 
oft Thema und Ausführung ab gegen die Beſchaffenheit ver ver- 
fammelten Zuhörer. Se ſchwieriger aber diefe Forderung ift, um 
defto mehr follte man darauf bedacht fein, in denen gottesdienſtli⸗ 
Ken Bearfammlungen in welchen die Rebe die Hauptfache aus⸗ 
macht, die verfchlevenen Stände, welche eine ganz verfchienene 
Sprache und Behandlung erfordern, auf eine gute Art von ein 
ander abzufondern. Dies wäre fehr leicht zu beiwerfftelligen, wenn 
die verfchiedenen Predigten in ſolche Zeiten verlegt würden, deren 
jeve nur einem von beiden Theilen bequem wäre *). Bel ver 
ungleihen Urt wie die vornehmeren und geringeren ihren Tag 
anfangen und unterbrechen, koͤnnte dies keine Schwierigkeiten ma⸗ 
hen. Nur müßte e8 den Predigern eines jeden Ortes frei ſte⸗ 
ben Anordnung und Zeit der gottesdienſtlichen Berfammlungen 
der Loralität gemäß zu beftimmen, und nad) Maßgabe der Jah 


rl 





2) Auch bieß würde erſt nach hergeſtellter Kirchengemeinſchaft beider pro- 
keftantifchen Parteien für beide vollſtändig ausgeführt und fo bie Talente ei⸗ 
ned jeben Predigers aufs befte geltend gemacht werben können. Wo fie aber 
giemlich gleich ſind follte man bie Weiſe ber franzöſiſchen Colonien befolgen, 
bie Prebiger abwechſelnd in allen Kirchen und zu allen Zeiten prebigen zw laſ⸗ 
fen, um theils jener Abfonberung jeden verbächtigen Schein zu Benehmen, theils 
zu verbinden daß fich nicht nach biefem Maßſtabe eine Art von Rangord⸗ 
nung ber Prediger in ver öffentlichen Meinung feſtſeze. 


« 
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reszeit und befonderer Umſtaͤnde zu verändern. Um aber ben Pre» 
digern mehr Gelegenheit und Befugniß zu geben, fich über den 
gewöhnlichen Kreis behandelter Gegenflände hinaus zu wagen 
und in "manches eigenthümliche und befonbere tiefer hineinzugehn, 
iſt es vorzüglich nothwenbig die Anzahl der in einem höhern Grabe 
feftlichen Tage zu vermehren, wohl verftanden nicht außer den ges 
wöhnlichen Sonntagen fonvern an venfelben. Wir haben jest 
außer den Zeften die fich unmittelbar auf die chriftliche Gefchichte 
beziehen nur drei Fefttage, den Neujahrstag den Bettag und das 
Erndtefeſt. Lesteres gewährt aus einem allgemeinen religtöfen 
Gefichtspunft betrachtet als das Felt des Akkerbaues, der Die 
Grundlage aller gejelligen Bildung und fomit auch der Ausbrei- 
tung ber Religion if, einen fo unerfchöpflichen Stoff der Unter: 
haltung, daß es gewiß jedem rechtichaffenen ‘Prediger willkommen 
fein müßte, wenn ihm noch ein anderes, etwa gegen bie Zeit wenn 
die Fruͤhjahrſaaten beendigt find, gegemüberftände. Man nchme 
die alfegorifche Bedeutung hinzu welche dieſer Handlung in ber 
Schrift beigelegt wird, und man wird an der Fruchtbarkeit eines 
folchen Feſtes nicht zweifeln. Die Bets oder Bußtage Haben hiſto⸗ 
rifch gewiß einen abergläubifchen Urfprung, nämlid den Enbzwelf 
die allgemeinen Sandplagen durch Sündenbeienntnig und Buße 
hinweg zu beiten. Dies fieht man deutlich nicht nur aus den 
alten Gebeten jondern auch aus der Art wie noch jezt in meh⸗ 
reren Laͤndern folche Tage außerordentlich bei ausbrechenden Krie⸗ 
gen und. im ähnlichen Fällen angeorbnet werben. Seat können 
wir fie wol, wenn wir und nur daran halten daß die weltliche 
Obrigkeit fie eigentlich anfezt, nicht anders anfehn, als daß die 
höchfte bürgerlihe Gewalt dadurch ausprüfflich anerfennen wolle 
wie wichtig wahre Religiofltät für das gemeine befte fi. Bon 
piefer Seite betrachtet würde wol niemand etwas Dagegen ein⸗ 
wenden, wenn wir wieder wie ehedem vier ſolche Tage hätten. 
Diefe wären auf eine befonber& feierliche Art der refigiöfen Be: 
teachtung bürgerlicher Verhältmifie und Tugenden beftimmt, und 
in ihnen alſo auch ein Gebet welches das wichtigfle aus un- 


— 
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fern Kirchengebeten zuſammenfaßte ganz an feiner Stelle; fo 
ſelten gebraucht und in ſolchem Zufammenhange würde denn much 
dieſes feinen vechten Eindrukk machen. Eben fo würbe auf biefe 
Tage am zwekkmaͤßigſten die Erinnerung an wichtige ober neue 
Gefeze verlegt *%). Erinnerung, nicht Ablefung; diefe ik in ben 
meiften Städten, wo die Kunft des Lejend bei jevem vorausgefezt 
wird und alle Geſeze an beftimmten öffentlichen Orten anzufehen 
jmd, ganz überflüffig. Auf dem Lande, wo beides nicht der Fall 
it, veranftalte man eine Ablefung; aber fol fie der Brebiger vers 
richten: fo gefchehe es vermöge eines befondern Auftrages nöthle 
genfalls in der Kirche, aber nicht während einer gottespienftlichen 
Berfammlung, fondern die Gemeine werde dazu als Dorfichaft 
von Obrigfeit wegen beſonders zufammen berufen. Diele Zufäze, 
welche fi unmittelbar aus dem ergeben was ſchon vorhanden 
ift, könnten leicht und geradezu realifirt werben. Wie aber koͤn⸗ 
nen wir es machen, um befier als jezt gejchleht auch die Eigen 
thümlichkeiten die im Geſchlecht im Alter in den natürlichen Vers 
hältmiffen ifren Grund Haben, in das Interefie der Religion zu 
ziehen? Zu beneiden ift auch hierin die fchon öfters gelobte Brüs 
dergemeine. Dort haben Kinder Knaben Maͤdchen Jünglinge 
Jungfrauen Eheleute Verwittwete ihre eigenen feftlichen Tage, 
wo das bejondere ihrer Verhaͤltniſſe der Gegenfland der Betrach⸗ 
tung und Belehrung if, und fo durch fehr einfache Veranſtal⸗ 
tungen ein höherer Grad von Belinnung über ihren Zuftand bes 
wirkt und das ganze Gemüth aufs neue und inniger von religiöfer 
Kraft durchdrungen wird. Wäre fie nur eben fo leicht nachzu⸗ 
ahmen als zu beneiden! Allein diefe Einrichtungen laſſen ſich 
nicht aus ihrem einheimiſchen Boden herausreißen, und es würde 
unmöglich fein fie unter uns zu verpflanzen. Fuͤr die Jugend 
bie noch eines gemeinfchaftlichen Unterrichts genießt wäre am leich⸗ 


*) Borzäglih an ſolche bie auch von guidenlenden Menſchen aus Miß- 
verſtand oft nicht genug geachtet werben, und bie ſich alfo zu belchreuden Er⸗ 
dorierungen in bes Kirche wohl: eignen, 
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teften zu jorgen. Anftatt die Kinder fo zeitig als an vielen Or⸗ 
ten noch immer zur Ungebühr gefchieht in bie öffentlichen Pre 
digten zu führen, welche für fie gar nicht berechnet find, follte 
jede Erziehungsanftalt wöchentlich eine Stunde ausjegen in wel⸗ 
er irgend ein Prediger die Kinder auf eine ihrem Geift ange 
mefjene Art unterhielte und das erfle Erwachen der Religioſitaͤt 
in ihnen zu befördern und zu Ienfen ſuchte. Am wirkjamiten 
würben diefe Vorträge da fein können wo ſchon Knabenſchulen 
und Töchterfchufen von einander gefonvert find, und wie jezt häufig 
gefchieht durch fchönen und feierlichen Geſang für die Einbrüffe 
fhon Bahn gemacht worden ift. Denn die Tonkunft ift von Na⸗ 
tur die befte Vorbereitung für die Religion. Was aber die übri- 
gen Verhältniffe betrifft: fo Fan wol nur vermittelft der Hand» 
lungen durch die fie ſchon jezt in Verbindung mit der Religion 
ſtehn auch ein näheres religiöfes Intereffe in ihnen erregt wer 
den. Berlobte zum Beifpiel werden in den Kirchen öffentlich auf 
geboten, und wiewol Died eigentlich eine bürgerliche Handlung it: 
fo werben fie doch zugleich der Bürbitte der Gemeine empfohlen 
und dadurch das religiöfe Interefle bezeichnet: Auch iſt e8 an 
den meiften Orten üblich daß bei der eriten Gelegenheit nad) voll 
zogener Verbindung die neuvermäflten gemeinjchaftlich die Kirche 
beſuchen. Sezte man dieſes weiter hinaus und beftimmte nad 
Berhältniß der Gemeine halbjährig oder vierteljährig einen Sonn 
tag, an welchem bie unterdeß gefchlofienen Ehen der bejondere Ge 
genftand der öffentlichen Theilnahme würden: fo könnte Died dazu 
dienen, auf die feierlichfte Art die Che und die Grunpfäze des 
häuslichen Lebens von Ihrer religiöfen Seite darzuftellen *). 
Wäre es möglich es auch mit der Taufe dahin zu bringen 
daß fie nur an gewiffen Tagen öffentlich und feierlich vor det 
Gemeine vollzogen würde: fo würde nicht nur dieſe Hanblung 


“) Noch fehlicher und eingreifenter würde bied ba fein wo bie Aeäh- 
gung ber Ehe eine blos bürgerliche Handlung if, indem da an folchen Tagen 
"m Ehen erft bie seligiäfe Einfegnung könnte gegeben werben. 
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auf die wärbigfte Art der öffentlichen Theilnahme wiebergegeben 
und richtägere Borflellungen darüber deſto leichter verbreitet wer⸗ 
den *), fondern diefe Tage würben ſich auch bei zwelfmäßiger 
Behandlung in fchöne Feſttage der Mütterlichkeit und alſo ver 
Weiblichkeit überhaupt verwandeln. Eben jo follte anflatt der 
mit Recht immer mehr aus dem Gebrauch kommenden Leichenres 
ven von Zeit zu Zeit ein öffentliches Andenken der verftorbenen 
Mitglieder der Gemeine gefeiert werden. Mit Rührung erinnert 
fih der Berfaffer an dem fchönen Eindrukk den es bei einer ber 
angefehenften Gemeinen einer großen Stabt machte, als vor wes 
nigen Jahren ein wuͤrdiger allgemein verehrter Religionglehrer 
gelegentlich dieſe Idee ausführt. Er ift gewiß bei vielen noch 
nicht verlöfcht dieſer Eindruff. Dean fönnte vielleicht auf dieſes 
Beiſpiel fich berufend fagen, eben fo Fönnte ja jever Prebiger für 
fi) dieſen und die übrigen angeregten Gedanken und vielleicht 
noch manche andere wo es fich thun ließe gelegentlich ausführen, 
ohne daß es allgemeine feftgefezte Kelertage jein vürften, die ja, 
was immer mißlih ift, als eine Neuerung förmlich unter Autos 
rität müßten eingeführt werben. Lezteres ift aber in Abficht die 
fer Vorſchlaͤge nicht die Meinung; jondern daß fie zuerft durch 
eine Uebereinkunft des Predigers mit dem beſſern Theil feiner Ges 
meine veranftaltet nur durch den Beifall den fie ſich verfchaffen 
werden ſich ſelbſt einführten. Und. was die Sache felbft betrifft, 
fo macht es allervings einen wefentlichen Unterfchied ob etwas 
nur gleihfam zufällig in Anregung gebracht wird ober ob bie 
Gemüther darauf vorbereitet und eben dadurch jedes Eindrukls 
empfänglicher find. Rede einer zum Beifpiel zu einer gewöhnlis 
hen Zeit, wo er eben fo gut jeven andern Gegenſtand wählen 
fönnte, vom Tode Ehrifli: er wird gewiß einen weit geringern 
Eindruft machen ald wenn er dafielbe am Charfreitage jagt, wo 


*) Gewiß würde fo am beften ber Aberglaube ber Nothtaufe ausgerottet 
und zugleih aud dem abgeſchmaklten Wiberwillen einzelner Menfchen gegen 
biefe Handlung begegnet werben, 
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weggethan und jede Kraft fo entbunden daß man ihre Wirkung 
feet und rein genießen koͤnnte: dann wuͤrde bie fo oft gehörte 
Klage, daß es viel zu viel gottespienflliche Verſammlungen gäbe, 
fi) wenigfiens bei den Freunden der Religion eher in bie ent- 
gegengefeate verwandeln. Bis wir aber auf diefem Wege bedeu⸗ 
tenb fortgefchritten find, und um es deſto ungeftörter zu tim, 
follte man wenigſtens in ben Städten Feine religiöfe Privatver 
ſammlung untervrüffen ober flören fo fern fie nämlich weder Ge 
heinmißfrämerel triebe noch eine eigene Secte bilden wollte, wel 
cher Hall wenigſtens nicht hieher gehört, und fofern das Anſehn 
eines würbigen und qualificitten Mannes‘ Bürgfchaft dafür lei⸗ 
ftete. Dies if eine wichtige und nicht genug zu empfehlende 
Maaßregel. Denn nicht nım muß überall wo fich fromme und 
gleichgefinnte Menſchen verbinden eimas gutes für dieſe Ange 
legenheit vie Folge fein, wenn fie auch nichts weiter beabſichti⸗ 
gen als fi fo lange ihnen ber öffentliche Gottesdienſt noch nicht 
behagen kann nach ihrer Weife befier zu erbauen. Sondern ge 
wiß würden auch, wenn es nur vergönnt wäre, fromme und vers 
ſtaͤndige Prediger denen die Verbeſſerung des Kirchenweſens ein 
Ernſt iſt die aͤhnlich gefinnten Mitgliever ihrer Gemeine zu be 
ſondern Berfammlungen zu vereinigen fuchen. Hier könnten zu 
erft Verſuche des befieren gemacht werben, die dann, wenn bie 
Theilnahme fich erweitert hätte, um fo eher ohne Geräufch und 
mehr gewuͤnſcht als fich aufpringend in den dffentlichen Oottes⸗ 
dient nach und nach Tönnten Übergetragen werben. Denn von 
der Hartnaͤkligkeit mit welcher die Menfchen fich oft um das alte 
verfammeln ohne «8 unmittelbar zu achten, ift vie feinnfellge Zus 
dringlichkeit des neuen nicht bie Heinfle Urſach. Dies iſt eine 


alte Wahrheit, aber fie kann nicht oft genug wieberhoft werden, 
unb jever der etwas neues begehrt zumal in Sachen ber Re 


ligion, kann nicht laut und deutlich genug fagen daß er fie an 
erkenni. 

Es bleibt noch die Frage übrig, geſezt dieſe und ahnliche 
Verbeſſerungen wären auch ver richtige Weg um dem öffentlichen 
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Geuecdienn uhr Werch Tür religieie Menicken ya gehen une 
tiere wörter m Atcmiım temellen zu machen, eb fc auch das 
ittel ſein fonnen diejenigen teren Soche die Religien nice if 
im zu nähern umb für fic cmrfümglich zu machen? Nielleicht 
würben auch dies nicht viele verncinen wollen Menigfiene liee 
nb eine Analogie anjühren, gegen Pie wenig zu jagen wäre: 
und überhaupt if es eine allgemeine Griahrung daß alle ein 
tadhe amjpruchleie, tenen Sinn und Gburafter in tie Augen 
iprinzt, auch Menſchen von reinem geraten Zinn am meiflen an 
kh ich. Tech den fei wie ibm wolle jo bleibt es bei tem 
Grundjaz, daß für diejenigen teren Sache tie Religien nicht iſt 
auch in den üupern Anſtalten derſelben nichts beſonders geſche⸗ 
ben kann, jonsern nur was fich von ſelbſt findet. Sollten wir 
denn aber überhaupt davon cusgchen daß es Menjchen unter 
ten Ehriften giebt die feine Religiofität haben, in denen fie aber 
doch vermittelt umjerer Religionsübungen, wenn diefe nur auf 
eine befiimmte Art eingerichtet wären, noch könnte erweftt wer: 
ten? Gefchiebt nicht vielmehr von Jugend auf genug um dieſe 
Anlage in den Menichen zu beleben? und liegt nicht im obinen 
fhon die Anmweifung daß noch mehr gefchehen fole? Froͤmmig⸗ 
keit in den Kindern zu erregen iſt das liebſte Gefchäft verſtändl⸗ 
gee und gefühlvoller Mütter; wenn wir alfo in biefen ſelbſt bie 
Religiofität inniger und lebendiger erhalten, und ihnen der Pre 
diger nicht nur mit Rath und Aufmunterung, ſondern tlätig Durch 
feine Unterhandlungen zu Hülfe kommt: fo wird dieſes fchon viel 
bewirken. Der eigentliche Religionsunterricht fol dieſes Werk 
vollenden, und wenn er zweltmäßig vertheilt wird: warum follen 
wir wicht hoffen, daß Liebe zur Religion überall aufgehn werde 
wo nicht ſchon ein fefter böfer Wille fich zeitig entwikkelt hat. 
Von diefem Religionsunterricht hat Hier nichts befondere gejagt 
werben fönnen, weil die Wilfihe des Previgerd dabei von kei⸗ 
nem äußern Geſez behindert wird. Denn daß Lehrbücher vor, 
gefchrieben werden welche zum Grunde gelegt werben follen, iſt 
in der That nur ber Schein eines Zwanges. Ynmöglich kann 
9* 
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jeder Prebiger fein eigenes verfafien, und jeder wird gewiß in 
jedem mandjes finden was er anders wünfchte, auch wird ihn 
niemand hindern die Ordnung des Lehrbuchs durch einander zu 
werfen, zuzufegen was ihm nöthig fcheint, auszulaflen was er für 
zweffwidrig hält, ja auch dem Lehrbuch erflärend zu wiberfpre 
chen wenn dies je follte gefchehen müflen. Eine auch bier be 
ſonders zu empfehlende Maaßregel, die Trennung der Gefchlechter, 
fteht in jedes Belieben, und iſt in der That um fo nöthiger weil 
die Klage ziemlich allgemein zu werden anfängt, Daß Knaben aus 
den großen Schulen ſchon mit Meinungen und Grundfägen in 
den Religionsunterricht kommen, um berentwillen fie mit beſon⸗ 
derer Aufmerkfamfeit muͤſſen behandelt werben, und bie dem weib- 
lichen Geſchlecht ganz fremd find *). Hier alfo fommt alles auf 
den Prediger an, auf feine Lehrweisheit und feine mittheilende 
Wärme für die Sache. Auch fezt das bisher gefagte theils ein 
größeres Vertrauen zu den Predigern voraus, ſchon weil fie des 
Zwanges ımd der fremden Eingebungen, bie nur durch ihren 
Mund reden follen, entbunden werben; theil6 find die melften Vor⸗ 


*) Es iſt zu hoffen daß auch dieſes Uebel, wenn früher — ohne alle de 
ziehung auf Dogmen bie fie nicht verfichen können — auf das religlöfe Gr 
fühl ber Kinder gewirkt wirb, mit ber Zeit abnehmen werde. Indeß giebt ch 
Menfchen bie nicht religiös werben wollen und dieſen Entſchluß fehr zeitig verkündi⸗ 
gen. In Hinſicht auf diefe MM folgenber Wunſch zu natürlich um unterdrüllt zu 
werben, aber vielleicht zu wenig ber Zeit gemäß um feine Erfüllung zu hof 
fm. Man zwinge fie doch nicht fich beuchlerifcher Weiſe durch den Mitgenuß 
bes Abendmahls auf eine nähere Art an bie Frommen anzufchließen. In ber 
erften Kirche gab es mehrere Grabe unter ben Chriſten, warım ſoll «8 jet 
nicht wenigſtens biefen geben? Die Eonfirmation erhöht gewiſſermaßen bie 
bürgerliche Gültigfeit; dies kann ſich aber body unmöglich auf ben Genuß bed 
Abenbmahls beziehen, fonbern nur darauf daß ber religiöfe und moralifche Un⸗ 
terricht beentigt iR. Man trenne alfo body beides. Diefes Zeugniß gebe 
man allen; in ben näberen Bunb ber Chriſten nehme man aber nur biejen- 
gen auf bie ea wirklich wünſchen. Keine Art von Schmach müfle auf biefem 
Unterfchiede ruhn, fondern bie Ehre ber Aufrichtigkeit. ie follen auch für 
Chriften gelten in jeber bürgerlichen Hinficht, und unfere Kirchen follen Ihnen 
Immer offen ſtehn um es aud im höheren Sinne zu werben, 
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ſchlaͤge von ver Art daß fie nur dann eiwas wirken Tünnen 
wenn der Stand der Religionslehrer aus Männern von ächter 
Srömmigfeit und grändlichem Verſtande beficht. Daß ſelbſt un⸗ 
ter dieſer Vorausſezung die vorgezeichneten Abänderungen ver 
äußern Form heilfam fein werben, damit die Lehrgaben fich beſſer 
antıwiffeln und fräftiger wirken Tonnen, fei das Rejultat de bie 
berigen. Daß aber vie beſte Form unnuz wird durch eine fchlechte 
Verwaltung, ift gewiß allgemeine Ueberzeugung; und fo beruhen 
alle unjere Hoffnungen auf dem was die folgende Unterjuchung 
ergeben wird. 


2. Bon der Befichaffenheit der Religionsichrer.. 


Es if in der That ein ſchwieriges Unternehmen ein wahrs 
baftes Zeugniß darüber abzulegen, wie im Durchfchnitt biejenis 
gen befchaffen find welche den geiftlichen Stand ausmachen. Man 
klagt man zufft die Achieln, aber man verbirgt lieber fich und 
anderen das meifte, und niemand will gerade heraus fügen wie 
die Sache eigentlich ſteht. Daher auch zu beforgen ift daß die 
befieen, bie ſich in einer ſolchen Schilderung unmöglich er⸗ 
kennen können, fte für übertrieben halten werben wenigftens 
Diejenigen unter ihnen welche durch ihre wahren Verdienſte auch 
zu glänzenveren Stellen erhoben worben find, und aljo an Or⸗ 
ten Icben wo fie mehrere ihres gleichen fehn, aber wenig Gele 
genheit haben den großen Haufen zu beobachten, von dem fich ih⸗ 
nen nur einzelne und immer im Felerkleide nähern. Diejenigen 
aber die eigentlich zu dieſem Haufen gehören und ſich in ver bes 
fchriebenen Durchſchnittslinie bewegen, werden fich erbreiften über 
boshafte Verläumdung zu fchreien, darauf fußend daß man Doch 
bisher fäuberlich mit ihnen verfahren iR. Wenn ſich nämlich der 
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Berfaffer einen Geiflichen denket, wie es allerdings einige giebt, 
ber mit thätigem Eifer für die Sache alles leiſtet was unter fo 
befchränften Umftännen als die bisherigen möglich iſt, der nicht 
nur den Geift chriftlicher Weisheit in feiner Amtsführung nies 
mals verläugnet, und diefer alle äußerlichen Nüfffichten unterordnet 
weil fein Beruf auch wirklich fein Zwekk if, fondern der durch 
fein Leben noch mehr wirft al8 durch feine unmittelbare Amts⸗ 
führung, Indem dieſes feine Kehren erflärt, und der alle feine Vers 
haͤlmiſſe und Echiffungen im Geift der Religion behandelt; wenn 
ex fich einen folchen denkt, und er kennt folche zu feiner Freude: 
fo fann er nicht umhin fich deutlich bewußt zu werden daß es 
nicht leicht einen Stand in der Gefellfchaft giebt der feine Ber 
fimmung fo wenig erreichte, und deſſen Mitgliever ihre Pflichten 
fo fchlecht erfüllten, ja daß ver bei weiten größte Theil verfelben 
in allen Stüffen, in Ausbildung in Kenntniffen in Befinnung, 
fehr tief unter dem flehe was ihr Stand erfordert. Es foll hier 
gar nicht von denen die Reve fen die ſich als verworfene Men 
ſchen auch äußerlich auszeichnen, durch gemeine Unfittlichfeiten 
den Wohlftanp verlegen, fich in fchlechter Gefellichaft umhertreiben 
und fich niedrigen Laſtern ergeben; wiewol ihre Anzahl nicht 
ganz unbedeutend if, und durch die Gelindigfeit noch mehr anzu 
wachen droht welche aus Mitleid mit Privatverhältnifien aber zum 
großen Nachtheil der wichtigften öffentlichen Angelegenheit nur allzus 
oft gegen fie ausgeübt wird. Die Rede foll nur fein von dem 
großen Haufen derer denen man nichts jchlimmes nachſagen kann 
ala eben das fchlimmmfte, daß fie nämlich feinen inneren Trieb 
und Beruf haben zu ihrem Amt, ſondern «8 nur treiben als das 
Mittel zu ihrer Subfiften, daß vie Religion die fie vortragen 
in ihnen felbft nicht Geiſt und Leben iſt, fondern entweder be 
wußte Heuchelei oder doch nur bloßes Meinen, eingelerntes Wert 
das fie nun für ihre Meberzeugung halten. Betrachtet nur ihre 
Borträge, wie eitel ſie buhlen um Beifall, diefer bei der Jugend— 
jener beim Alter, diefer bei den abergläubigen, jener bei den auf: 
geflärten, oder wie gleichgültig fie fie abhafpeln ohne Spur eines 
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Aynen Gefühle für die Sache ober eines Herzlichen Intereſſe an 
denen bie ihnen zuhören; wie eine Schularbeit haben fie die Rebe 
gemacht und gewöhnlich nur einem andern Mufter nachgefchnit« 
tim. Denn woher jene ungeheure Menge von Magazinen Dies 
pofitionen Kanzelmaterialien und wie die Polfter der Trägheit 
und Geifllofigfeit alle benannt werben, woher wenn nicht nur 
allzu viele das Beduͤrfniß Haben oder die Bequemlichkeit lieben 
fih vordenken zu lafien? Aber auch als Bequemlichkeit kann es 
nur der brauchen der Doch nicht felbft fondern nur In einer frem- 
den Bearfon denken und arbeiten würde. Ober braucht der ber 
felbt im Geift des Ehriftenthenthums lebt und denkt und fo auch 
bie Schrift ftudirt hat, erſt ſolche Zauberfprüche um dieſe Schäft - 
auf einen Augenbliff für fih zu beleben? oder muß der deſſen 
eigne Grundfäze und Ueberzeugungen die Wahrheiten der Religion 
find erft fremde Gedanken zuſammenſuchen um fie darzuftellen? 
fann ex das was jich in ihm felbft bilvet, und aus feinem eig- 
nen Geiſt aus feiner eignen Erfahrung hervorwäachſt in eine 
fremde Yorm gießen? Unmoͤglich. Aber dem muß ſolche Hülfe 
willkommen fein, der. in fich felbft nichts findet, der leer und uns 
kundig iſt defien was er even fol. Und doch gehören die welche 
fo arbeiten immer noch zur befiern Hälfte; denn wie fehr groß 
ift nicht Die Anzahl derer die ſich auch diefe Mühe nicht einmal 
nehmen aus Träghelt oder die Hülfsmittel nicht anſchaffen aus 
Geiz oder fie nicht zu benuzen willen aus Unverftand, und da⸗ 
ber die ungewafchenften Salbaderein ungefcheut zur Kanzel 
bringen. Betrachtet ihre übrige Amtsführung, wie fie feine Spur 
zeigt von Liebe von Eifer von Wahrheit; wie fie alles hegen 
und befhönigen was ihnen Geld bringt oder Ehre, wären es 
auch Irrthuͤmer und Verfehriheiten, wie fie alles im voraus für 
unmöglich halten was Ihnen nur Acheit macht. Redet mit ihnen 
von irgend einem Theile Ihres Gefchäfts, und wenn es euch vors 
kommt als verflündet ihr euch gegenfeltig nicht recht und fprächet 
nebeneinander weg: fo merfet nur auf ob fie nicht indem ihr an 
die Förderung des guten, an das Wohl der Gemeine denkt, als 
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les nur auf den Erwerb beziehn mub mer an Rüfffichten und 
Gollifionsfälle denken. Selbft viele von denen bie fich lebhaft 
für manche Verbeſſerung Intereffiren, oder fih des Schulweſens 
annehmen, find doch nicht befier. Jenes iſt oft nichts als kraft⸗ 
loſe Rachbeterei, und fie würden feinen ‚Finger rühren, wenn es 
die geringfte Aufopferung koſtete; dieſes iſt oft nur Eitelfeit, die 
ſehr natürlih ven Weg einfchlägt der fo laut angepriefen wird. 
Betrachtet ihr Leben, ob ihr darin eine Spur findet von einem 
befiexen höheren Geiſte oder nicht vielmehr alle ganz gemein, 
ihre Ehe ihr Hausweſen ihre Kinbererziehung ; ganz ohne Libera⸗ 
fität ihr Betragen gegen Patron Gemeine Hausgefinde und was 
fonft mit ihnen zu thun bat; ganz gemeine Fehler und Leiden⸗ 
fchaften bervorftechenn, die einen Menfchen ohne allen feineren 
Sinn ohne alle höhere Forderungen an fich felbft verrathen. Ueber⸗ 
dies Muͤßiggang und Langeweile fobald Geſchaͤfte nicht treiben 
und gefellige Zerftveuungen nicht helfen, oder wenn ed hoch kommt 
irgend eine Liebhaberei, die auch ohne Geift uud ohne Gefühl getries 
ben wirb. So find fie, und man furht die Schuld davon in mans 
cherlei Außerlichen Dingen, in der erfchöpfenven Menge der Gefchäfte, 
in der niederdruͤkkenden Spärlichkeit des Einfommensg, fehr mit Unrecht 
Ueber allzuviele Gefchäfte Haben nur bie wenigen zu Flagen des 
ven Kirchfpiel offenbar zu weit ausgebehnt iſt, und auch da find 
nur die Sonntage die recht befchwerlichen Tage, alles andere läßt 
ſich zweltmäßig vertheilen. Auch Klagen fie felten über dieſen 
Punkt, fondern rühmen fich defien vielmehr mit inniger Freude, 
denn wenig zu thun giebt auch fchlecht zu leben. Man denke 
fih aber einen Prediger dem es Ernſt iſt um feinen Beruf auch 
unter der größten Geſchaͤftslaſt. Er wird vielleicht manches mit 
wenig Luft verrichten, nämlich nicht das was nichts einbringt, 
jondern das was nichts fruchtet und nur als leere Geremonie 
behandelt und hingenommen wird; er wird vielleicht nicht fo viel 
Fleiß auf manches wenden als er wünfchte, es wirb vielleicht 
oft an aller Kunft und Künftelei fehlen; aber im rechten Geiſt 
und mit Liebe wird doch alles gethan fein, und bie Weisheit vie 
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ber eigenen Iugenb mub ber wohlgemuzien Griußrung here 
vorgeht wird dech niemals jchlem Geht aber dem der dieſe ein⸗ 
mal nicht ehrt auch tie mäßigen Gerchäfte: tie lecre Zeit wird 
ihn wahrlich zu feinem andern Menichen machen Das fpürliche 
Einfommen if leider ein büufigerer Fall Allein ver Mangel 
fann zwar eimen niedrigen Menjchen zu niehrigen Handlungen 
verleiten, die er jonik nicht würde begangen haben, aber nicht eis 
nen edlen erniedrigen Der Mann von liberalem Geiſt, von je 
em wahrhaft religiöten Eharafter, kann durch ihn nievergebrüfft, 
er fann verhindert werden von mancher Seite wozu ed Außerer 
Hülfsmittel bevarf au feiner Berbeiierung fo wie er wünjchte zu 
arbeiten, verhindert werden benen die gern alled recht handgreiflich 
haben wollen von mancher Tugend folche Beifpiele zu geben die 
ihnen vernehmbar wären: aber niemals wird fein Charakter ums 
gekehrt, niemals wird er zu Handlungen verleitet werben bie dem⸗ 
felben zuwider wären. Denn kein Menſch kann glauben daß es 
ihm unmöglid) wäre zu ſubſiſtiren ohne fein inneres aufzuopfern; 
diefe Täuschung kann nur durch plözliche feltene Unfälle entftchn; 
fie M die eigentliche Berzweiflung, deren ber religiöfe Menfch am 
wenigſten fähig if. Was aber jemand thut bloß um es beffer 
zu haben, das Hätte er auch ohne Mangel gethan, denn ein beſſer 
giebt es überall. Hieraus iſt wohl deutlich genug, daß alles auf 
bie Gefinnung anfommt, und daß wenn ein Prediger nur Die 
echte Gefinnung zu feinem Amte mitbringt die ungünftigen Ver⸗ 
bältnifje deſſelben fie ihm nicht leicht nehmen werden. Aber eben 
hier Höher Hinauf ald man gewöhnlich zu thun pflegt muͤſſen wir 
den Siz des Uebels aufſuchen. Man betrachte nur die meiften 
Candidaten des Predigtamtes che fie die Weihe empfingen; eitle 
finnlihe Burſche denen ihr Stand längft unbequem iſt, fo fehr 
daß fie ihm lieber verläugneten, die ſich vor dem Joche fcheuen 
in das fie ſich bald werden fügen müffen, und unterbeß noch bes 
Lebens genießen wollen, fo lange Furcht und Scham es zulaſſen. 
Diver fleißige feufzende Informatoren, vielleicht nach einer guten 
Methode, wiil fie dieſe eben gelernt haben, vielleicht auch hands 
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wertsmäßig fortfiubirenn, weil noch ein Examen vor ihnen liegt, 
oder weil der Refpect vor den Profefioren noch nicht verſchwun⸗ 
den ift: aber ohne eigenes Interefie für die Religion eben wie jene. 
So nähen fie ihre Predigten zufanmen, fo empfehlen fie ftch ih⸗ 
ren Befchüzern, und fehnen ſich nach einer Pfarre um ruhig auf 
eigne Rechnung leben zu koͤnnen, feſt entſchloſſen fie beitens zu 
nuzen wenn fie fie haben. Wie it es mun möglich daß Men⸗ 
fchen die Feine andere Geffnmung haben als Citelfeit oder Eigen 
nuz ein Amt im rechten Sinn und mit Nuzen führen fönnen, 
bei welchem eine höhere Gefinnung fo ſehr die Hauptfache if, 
daß fie Durch Feine Wiſſenſchaft durch Feine anderweitige Boll 
fommenheit kann erſezt werben, nicht einmal durch Die richtigſte 
Menſchenkenntniß — foweit diefe ohne höhere Grundſaͤze moͤg⸗ 
lich it — und durch die burchgeführtefte Heuchelei. Man lafle 
alfo nur nicht foldhe Candidaten ins Amt, fo wird man auch nicht 
folche Prediger haben wie fie jest größtentheils find. Aber wie 
kann man jenes verhindern? Mancherlei Beiipiele haben gezeigt 
wie ſchwierig es fchon iſt nur die Veberzeugungen der amtſu⸗ 
chenden zu prüfen, wie viel mehr alfo noch ihren Gemüthszufland, 
ihre Gefinnungen. Dan Tann fie befragen man fann ihnen Ber 
fprehungen abnehmen ; aber was wird: der nicht antworten und 
verfprechen der auf dem Punkt fteht entweder das Ziel feiner 
Wünjche zu erreichen oder auf immer bavon zurüffgewiefen zu 
werden? und der fich nach feiner Denfungsart einbifvet es ſei 
hiemit nicht ernftlicher gemeint als mit ver herfümmlichen Frage 
nach der rechtyläubigen Adhaͤrenz an die fomboliichen Bücher? 
Und wenn auch die PBrüfenden auf das lebhaftefle von der Uns 
wahrheit der Aeußerungen ihres Eraminanden überzeugt wären: 
fo ift die Refolution die fie ihm eriheilen eine Art von richterlis 
dem Spruch, wozu bie Gründe deutlich und beftimmt muͤſſen nach⸗ 
gewiefen werben koͤnnen. Solche Ueberzeugungen aber laſſen ſich 
vielleicht manchem andern mittheilen, niemals aber öffentlich er⸗ 
weifen. Ihatfachen aus dem biherigen Leben können auch nicht 
füglih zum Maaßſtab der Gefinnung gewonnen: werden. Denn 
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sus ter einen Seite iR mit einiger Mühe alles wuß offenbar 
getadelt werben könnte entweder zu vermeiden oder zu verheimlis 
den, und auf ter andern Seite föünnte man leicht gegen einen 
wisrtigen umd guten ungerecht werten, wenn jeder Fehltritt zumal 
wihrend des jo wunderlich geftalteten ufademijchen Lebens eine 
enzicheidente Handlung fein ſollte. Auch möchte eine Sittenaufs 
kit wie fie hiezu erfordert wuͤrde nor der gänzlichen Umfchaffung 
unierd Studienweſens nicht einmal dienlich fein Aber ſollte es 
tom gar fein Huülfsmittel geben gegen ein Uebel welches doch 
eigentlich ganz unnatürli it? Denn unnatürlich ift es daß bie 
mehrſten Mitglieder eines Standes folche find deren Gefinnm- 
gen mit ihrem Beruf im Widerſpruch ſtehen. Vielleicht fagt jes 
mand, das ganze Verhältniß fei eben unnatürlich. Die Religions⸗ 
Ichrer follten feinen eigenen Stand ausmachen, zu dem man nad) 
gewiſſen bürgerlichen Bormen berufen würbe. Die Gemelnen ſoll⸗ 
tem ſich felbit ihre Lehrer fuchen, und der Staat nichts damit zu 
fbaffen haben. igentlich follte es nicht einmal ein bleibenves 
Geſchaͤft fein, fondern da alle von Gott gelehrt fein follen müß«- 
ten es abwechſelnd alle verrichten Können. Vielleicht fagt derje⸗ 
nige etwas ber dieſes fagt, ja fogar etwas glänzendes und fchüs 
nes; gewiß aber etwas fehr untröftliches, indem er und mit un⸗ 
fern Wünfchen auf einen Zuſtand verweift zu welchem wir den 
Weg noch gar nicht einmal abjehn Tonnen. Auf diefe Art ift es 
ein leichtes alle Klagen abzuweiſen. Die Frage iſt aber, ob nicht 
auch wie die Sachen jezt ftehen bem Uebel abzuhelfen ift, ob es 
fein Mittel dazu giebt welches fich an unfern gegenwärtigen Zus 
ſtand anſchließt. Geht man von der bemerften Unnatürlichfeit 
aus, fo iſt es Leicht einzufehn, fie würde nicht jo häufig fein 
wenn nicht überall die Beftimmung für einen Beruf der Ent 
wifelung des Charakters und der Gefinnung voranginge; dies 
ift allgemein, es trifft aber den Stand der Religionslehrer härter 
als jeden andern. - Denn zu andern Zweigen des öffentlichen 
Dienſtes gehören nicht ſowol eigenthümliche Gefinnungen als 
nur beſondere Anlagen, und diefe entwilfeln fich eher. Die Recht: 
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lichkeit, dit man bei jedem vorausſezen foll, reicht hin von Sei⸗ 
ten des Charakter ; felbft dem Arzt ift herzliches Wohlwollen für 
das Gelingen feines Geſchaͤfts nicht nothwendig, die Liebe zur 
Kunft kann ed erfegen. Vielleicht follte es indeß auch im allge 
meinen anders fein, und die enchelopähifche Bildung derer bie ſich 
einem wifienfchaftlihen Beruf widmen wollen länger fortgeſezt 
werden, bis mehr Kenniniß der Sache und des Lebens den be; 
fondern Entſchluß beftimmen koͤnnte; deſſen Ziel demohnerachtet 
ber gründlicheren Vorbereitung wegen nicht viel ſpaͤter und ber 
vielfeitigeren wegen wol noch befier würde erreicht werden. Doch 
auch dieſer Wunſch liegt nicht auf dem Wege den das Zeitalter 
zu gehen fcheint; denn er trägt nicht ven Charakter der Gllfer- 
tigfeit an fid. 

Was aber den Stand ber Prebiger beteifft, fo flieht wol 
jeder, daß von den Jünglingen welche bie Schule verlafien mit 
dem Entfchluß diefen Stand zu wählen faum einer aus hunber- 
ten den rechten innern Grund zu diefer Wahl haben Tann, ven 
lebendigen Trieb das Verhältniß der Menfchen zur Gottheit zu 
enthilllen und zu befeftigen, und dadurch zu ihrer Innern ächten 
Berbefferung zu wirken. Gar nicht fo als etwas allem welili⸗ 
hen, wobei es zunächft nur auf das äußere abgefehen iſt, ganz 
entgegengeſeztes wird dieſer Beruf betrachtet; fondern vielmehr 
mit allem andern unter eine Kategorie gebracht. Zuerſt wird im 
allgemeinen das Studium befchlofien, und dann wird über bie 
Zacultät berathichlagt. Auf der Akademie iR es faum möglich 
eine richtige Anficht von Dingen des Lebens zu erlangen; fie 
lernen wol den Umfang der Kenninifie begreifen die ihrem Beruf 
zugemuthet werben, aber felten ven wahren Sinn befielben. Wie 
follte auch ein Profeſſor dazu kommen ihnen zu fagen, die Haupt 
ſache wäre daß fie felbft von Herzen fromm wären, und daß ein 
apoftolifcher Eifer in ihrer Seele glühe? der lärmende Unverſtand 
würde die heiligen Worte in den Staub ſcharren. So gelangen 
die wenigften zum Bewußtfein des Mißverhaͤltniſſes zwiſchen ih⸗ 
ver Denkart und Ihrem Beruf. Ahndet es einigen, fo fehlt es 
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auch diefen größtentheild an Entichloffienheit oder an Mitteln in 
eine andere Facultät überzugehen, und in ben unftubierten Stand 
zurüfl zu treten würden fie für eine Exrniebrigung halten. Alſo 
gehen fle immer weiter auf ihrer vorbereitenden Bahn, und iſt 
dieſe zurüffgelegt, fo foll niemand ohne Far barzulegende Noth⸗ 
wenbigfeit ihnen bie Schranken verfchließen, weil ihr ganzes Les 
ben verborben würde wenn man fie fo fpät nöthigte ſich eine an⸗ 
dere Art von Subftflenz zu ſuchen. Die Aufgabe tft alfo zus 
naͤchſt die, daß man es denen welche fich dem Predigerſtande ges 
widmet haben möglichft erleichtere, ſich fobald ihnen die Ausficht 
auf ihr kuͤnftiges Leben anfängt zu mißfallen, aus diefer unfeligen 
age auf eine gute Art herauszuziehen. Died würde am beften 
erreicht werben, wenn ganz im allgemeinen niemand zum Stubio 
ver Theologke zugelaffen würde der nicht zugleich einen andern 
Beruf anzeigte zu dem er ſich zugleich gefchifft machen wollte 
auf den Kal daß er von jenem Studio wieder abtraͤte Aber 
man wird Dies zugleich in Anfpruch nehmen, weil das Studium 
der Theologie und ihrer Hülfswiffenfchaften zu viel umfaſſend fei 
um noch ein anberes neben fich zu geftatten. Ich Iäugne dies, 
in dem Sinne nämlich in welchem ber Previger dieſer Wiſſen⸗ 
(haften bevarf: denn will jemand tiefer eindringen, wolan ber 
wähle ſich die theologifche Gelehrſamkeit in ihrem alabemifchen 
Umfang oder bie phllologifche oder die philofophifche zu feinem 
weiten Beruf. Man urtheile ob es hiebei darauf abgefehen ift 
das Zeitalter der einfältigen Pfarrherren wieder einzuführen ober 
vielmehr zu verewigen — denn vergangen iſt e8 wol noch nicht. 
Der Prediger muß die Grundſprachen verftehen und die Regeln 
der Interpretation überhaupt. Das muß er aber auch auf Schu 
Im gelernt Haben, denn die Akademie kann keinen brauchen der 
noch nicht zu lefen und zu hören verfteht. Alſo die Hiftorifche 
Kenntni der Heiligen Bücher eine hinreichende Fritifche Notiz von 
den beften Hülfsquellen zur Auflöfung der einzelnen darin vors 
fommenden Schwierigkeiten, und eine chreftomatifche Uebung in 
ber Erklärung berfelben auf den Grund jener hiftorifchen Kennt: 
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niſſe und mit Benuzung dieſer Hülfömittel, das iſt der philolo⸗ 
giſche Theil feines Studiums. Unmoͤglich iſt es aber die kuͤnftigen 
Religionslehrer zu vollkommenen Exegeten zu bilden, deren Ur⸗ 
theil in allen Faͤllen ein eignes aus den erſten Quellen ſelbſt ge⸗ 
ſchoͤpftes iſt. Denn hiezu gehört eine gruͤndliche Kennmiß des 
talmudiſchen und rabbiniſchen Alterthums, und aller ſemitiſchen 
Dialekte, deren immer einer auf den andern zuruͤkkweiſet. Auch 
gefchieht dieſes igat eben fo wenig, und weit entfernt alſo daß 
etwas fchlimmer werden würbe als vorher, ift es gewiß vortbeils 
hafter bei Zeiten auf das zu refigniren was ſich doch nicht 
durchführen laßt (und wovon man fich höchftens eine Kleine An⸗ 
ficht zum Behuf des Eramens verfchafft), um lieber das weſent⸗ 
liche defto gründlicher zu betreiben *). Die Gejchichte des Chri- 
ſtenthums muß der Prediger wiffen in dem Umfang als nöthig 
ft um den gegenwärtigen Zuſtand der Kirche und des Lehrbe⸗ 
griffs auch genetifch vollftändig zu verfiehen, nach welchem Un⸗ 
tereicht ihm dann von der fogenannten Dogmatik nichts mehr 
übrig bleiben möchte als das Hiftorifche und philologiſche Studium 
der Beweisgründe. Dies iſt der Hiftorifche Theil feines Studiums. 
Nimmt man außerdem an, was nicht überall der Fall if, das 
es praktiſche Anweifungen zur Homiletif und Katechetik giebt, 
denn aus den bloß theoretifchen möchte wenig zu lernen fein, 
und bevenft man daß der philofophifche Unterricht des Fünftigen 
Predigerd zwar anders eingerichtet fein müßte aber nicht non 
größerem Umfang zu fein brauchte ald ver welcher auch andern 
Farultäten zum Grunde liegt: fo giebt dieſes alles auf den afa- 
demifchen Zeitraum von zwei bis drei Jahren vertheilt in der 


”) Zu biefer Grünblichkeit rechne ich keineeweges den gewöhnlichen ere- 
getifchen Eurjus über das ganze neue Teſtament, ben ich fir völlig unnüz 
balte nachdem wir fo viele zum Theil treffliche gebruffte Werke aus biefem 
Fache beſizen. Man richte lieber jene chreftomatifche Nebungen fo ein, taß 
bie Zünglinge bie Sache nicht mit dem Hören und Nachſchreiben abmaden 
tönnen, fondern daß fie genöthigt werben felbft zu denken zu vergleichen zu 
urtheilen. 
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That Feine ſolchen Anftcengungen, daß nicht verfelbe Lehrling noch 
ſollte irgend eine andere Kacultät, fogar wenn es ihm an Vor⸗ 
fenntniffen nicht fehlt, die Medizin neben ver Theologie ſtudieren 
fünnen. Daß jezt fehon bei einem Studio die meiften Prediger 
fo ganz ohne Kenniniffe find und felbft das leichte Gefchäft des 
öffentlichen Redens fo ganz erbärmlich mißhandeln, kann feine 
Einwendung fer: denn Dummföpfe Müßiggänger Spieler follen 
nicht mehr Prediger werben. Indeß muß e8 gerade ein zweites 
Stubienfach fein dem er fich neben jenem ergiebt? Weſſen Fä- 
bigfeiten nicht hinreichen zu einer doppelten wifienfchaftlichen Lauf⸗ 
bahn, der wähle fich etwas anders; eine fehöne Kunft oder einen 
andern Zweig des öffentlichen Dienſtes. Wie viele giebt es des 
ven nicht, zu denen Menſchen mit kaum halben Schulfenntniffen 
zugelaſſen werden, und bie doch denjenigen der ſich durch einige 
gute Eigenſchaften auszeichnet nach und nad zu einem nicht 
unbedeutenden Rang im Mittelftante der Geſellſchaft führen. Es 
wäre unnöthig fie aufzuzählen. Kein junger Menfch der im Bes 
gef iR mit guten Zeugniſſen die Schule zu verlaflen, kann fo 
huͤlfſos fein daß nicht feine Verwandten oder feine Lehrer ihm 
dazu verhelfen könnten bei irgend einem biefer Berwaltungszweige 
ald Erſpectant eingezeichnet zu werden. Auch fehlt es auf keiner 
Univerfität an einem Buͤreau jeder Art, bei dem er neben feinen 
Studien arbeiten könnte um fi) Kenntniß des Gefchäftsganges 
einfiweilen zu erwerben. Sy oft er nım hrt daß an dem Ort 
wo er eingezeichnet worden eine Gelegenheil wäre einzutreten, 
würde wenigſtens bie Ueberlegung eniftchen ob es nicht befier 
wäre dieſes Theil zu erwaͤhlen; und jeder der dann eine Abneis 
gung gegen den Predigerſtand oder eine Untauglichkeit fühlt wird 
auf der eimen Selte weniger Bedenken tragen zu der Veraͤnde⸗ 
tung zu fehreiten, da er eine allgemein anerkannte Borausfezuug 
für fih hat, auf der andern Seite aber einfehen daß es zu ſei⸗ 
nem Bortheil gereicht fie ſobald als möglich zu unternehmen, um, 
da faſt in jedem Zweige des öffentlichen Dienſtes zuerft unent 
gelblich muß gearbeitet werben, hiezu noch die Zeit zu benuzen, 


— 144 — 


welche er doch auf der Akademie auf Unkoſten der feinigen wuͤrde 
leben müffen. Diefes Mittel wird nicht den ganzen Schaden 
Heilen, aber ed wird doch den größten Theil ven denen die fidh 
ohne Beruf dem geiftlicden Stande gewinmet haben noch zur 
rechten Zeit von ihrer Verirrung zurüffbringen. Diejenigen aber 
bei denen die Wahl auf dem rechten Grunde beruft und aus 
dauert, werben auch biefe Orbnung nicht nur su befolgen fon 
dern auch fie nüzlich zu machen fuchen. Plato fagt, um bie 
ächte Begierde nach der Philoſophie von der falichen zu unter 
ſcheiden fei das befte Mittel, denen die dergleichen äußern vie 
Schwierigfeiten des Unternehmens und die Entfagungen bie es 
fordert recht ernſtlich vorzuftellen. Daffelbe findet hier feine An- 
wendung. Wenigſtens würde dieſe Einrichtung ein hinreichender 
Grund fein um jenes höchft ververbliche Mitleid enplich Hintenan 
zu ſezen. Man könnte und müßte nur mit ber größten zweit 
mäßigen Strenge verfahren gegen bie amtfuchenden ſowol als 
bie Prediger felbfl. Der werben die mitleibigen fagen, man 
fönne es nun noch weniger genau mit den Kenntnifien nehmen, 
da die Juͤnglinge auch auf der Univerfität doppelt befchäftigt 
wären? Sie müßten dann vergeflen daß jeder fich feinen zwei⸗ 
ten Beruf nah Maaßgabe feiner Fahigkeit wählen könnte, und 
müßten nicht wiffen wie viel Zeit auf Akademien unverantwort⸗ 
(ich verſchwendet wird. 

Naͤchſtdem waͤrd fehr zu wünfchen daß die äußeren Bers 
häftniffe des Predigerſtandes je länger je mehr auf einen foldhen 
Fuß gefezt würden, daß er denen welchen er nicht um fein feld 
willen werth wäre gar feinen Außern Reis barbieten koͤnnte 
Wiewol auch hier wie überall alles unvollfomume zufammenhängt : 
fo fann man doch einen dreifachen Reiz diefer Art unterfcheiden, 
in welchem von jeher eine Menge unberufene Geiftliche ihren Bes 
ruf gefunden haben, nämli den Reiz der Ehrbegierde, der Träg- 
beit und des Eigennuzed. In Abficht des erfteren iſt ſchon vie- 
les gefchehen um ihn zu vermindern; und was für vide eine 
Urſache zur Klage if, darüber muß fich derjenige freuen der dieſe 
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Sache aus dem Gefichtspunfte des Verfaſſers anfieht. Die 
Ehrerbietung welche dem Prediger nicht um fein ſelbſt ſondern 
um feines Standes willen erwiefen wird, hat fehr abgenommen, 
und dieſes ift ein erfreuliches Ereigniß. In biefer Art von Ach⸗ 
umg war etwas wahres und etwas falfches. Falſch alles was 
ch auf die abergläubifchen Vorſtellungen von priefterlicher Wuͤrde 
und näherer ober gar vermittelnder Relation zum Höchften grün, 
dete. Schon um dieſes ungebührlichen Beiſazes willen müßte 
jeder redliche Geiſtliche wünfchen lieber auch das wahre und ges 
bührliche einer folchen allgemeinen Achtung zu entbehren und mit 
derjenigen zufrieden zu fein, die er feinem perfönlichen Werth ver 
dankt; und zwar nicht nur wegen ber Irrthuͤmer die dieſe Em- 
pfindung in den ehrenven vorausfezt, ſondern auch wegen ihres 
Einfuffes auf die geehrten. Der priefterliche Stolz, über ven 
man jo lange geklagt hat, hätte ohne diefe dargebotene Nahrung 
gar nicht beftehen können. Das wahre in diefer Achtung, vie 
dem Menfchen um feines Standes willen erwieſen wirb, ift daß 
ee die Worausfezung für ſich bat, er befize die Eigenfchaften die 
fein Stand erforvert, und biefe find bei dem Geiftlichen mehr als 
bei irgend einem andern am fich ſelbſt und unbedingt achtungs- 
werth. Allein es ift ein großes Uebel, wenn dieſes Gefühl nicht 
bei allen Menſchen fo befonnen ift daß fie fich feines rundes im⸗ 
mer bewußt bleiben, und e8 alfo demjenigen entziehen der die Vor⸗ 
ausfezung nicht vechtfertiget. Kann erſt der Mangel eines eige- 
nen Werthes durch einen angemaßten für den Außern Gebrauch 
erjegt werben: fo wird auch bald bie offene Umwürbigfeit damit 
bedellt. Zu dieſer ganz ohne eigenes Zuthun zu erwerbenden fals 
fhen Ehre kommt noch eine andere hinzu, die zwar mehr Bezie⸗ 
hung auf den eigenen Lebenswandel hat, ihrem Gehalte nach aber 
nicht im geringften befier if. Sie gründet ſich auf das ganz 
vernunftlofe, immer noch zu weit verbreitete Borurtheil als ob es 
eine beſondere Sittlichfett und Schifflichfeit für den Prediger 
gäbe, und ihm manches verboten wäre was andere ſich gar wohl 
erlauben koͤnnten. Diefes hat einerfeits den nachtheiligften Eins 
Schleierm. W. L 5. 10 
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fluß auf den Nuzen der Amtsführung der Prediger; denn ein 
natürliche Folge davon iſt der Gedanke, man müffe immer von 
den fittlichen Rathfchlägen und Forderungen berfelben etwas ab: 
dingen, weil fie von den firengen Begriffen ausgingen die nur 
auf fie felbft anwendbar wären. Dann verliert auch das Bei 
fplel des Prebigerd einen bebeutenden Theil von feiner Kraft, in: 
dem er fich dieſen Vorurtheilen zufolge einer Menge von Fällen 
entzieht, in deren Behandlung ſich eben der Unterſchied Acht fit. 
licher und religioͤſer Gefinnung von jeder andern vecht heraus; 
heben würde. So liegen unter biefem Bann eine Menge an 
fich ganz unfchuldiger Vergnügungen, vie aber einen ganz ver: 
fchievenen Ausdrukk annehmen, wenn derjenige fie genießt in 
dem finnliche Principien herrſchend find, oder derjenige ben die 
fittlichen niemals verlafien. Doc hier haben wir es eigentlid) 
mit den Wirkungen zu thun, welche dieſe Vorurtheile anderfeits 
auf die Gemüthsart der Geiftlichen hervorbringen. Man fagt 
Falfchheit, Verftellung, Heuchelei, wären benfelben leider fo fehr 
gewöhnlich; was an ſolchen Beichuldigungen wahres ift, das hat 
feinen andern Urfprung ats dieſen, die erften Aufopferungen find 
vielleicht fehwer; wenn der Candidat die Amtweihe empfängt und 
nun plözlid — um feinen Anftoß zu geben, wie die löbliche 
Marime gewöhnlich ausgerrüfft wird — einer Menge von Ber 
gnügungen entfagt, die ihm bisher mur zu fehr am Herzen lagen, 
fo mag ex feinen leichten Kampf zu beftehen haben. Allein ver 
Menfh wird durch die Gewohnheit regiert, die Erinnerungen 
ſtumpfen fich ab, die Marime erhält bald fo viel Gewalt, daß 
eine Art von Unmöglichkeit auf dem zu ruhen fcheint was fie 
verbietet. In den Augen der Menfchen aber nimmt die Schwie⸗ 
rigfeit nicht ab, weil fie nur bie Macht des Reizes kennen, nicht 
bie der Gewohnheit; und fo wie es chedem nothwendig war ih- 
nen den Kampf zu verbergen: fo iſt es fezt vortheilhaft auch die 
Gleichgültigkeit nicht fehen zu laffen. Doch ift es nicht nötbig 
diefem für jeden feineren moraliſchen Sinn faft efelhaften gehei⸗ 
beimen Spiel weiter nachzugehen. Der Zufammenhang leuchtet 
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da. Daß diefe Leichtigkeit ſich einen falſchen Werth zu erwerben 
side unwürbige Menſchen in den geiftlichen Stand geloftt hat, 
R offenbar; daB fie auch der Sittlichkeit und Wahrheit derer 
de um ein vieles beffee find gefährlich werden muß, iſt wol 
een jo wenig zw laͤugnen. Kein Geſez Feine Art von öffent 
üder Anordnung beichüze alfo Sänger dieſe Vorftellimgen von 
aner beſonderen Schifklichleit uud Anſtaͤndigkeit. Was die Ru 
ligien unterfagt, das unterfagt fie jedem, ‘und was den Anſtand 
betrifft, fo iſt nicht einzufehen warum der des Previgerd ein an⸗ 
derer fein follte als der eines jeden andern an Alter und aͤußer⸗ 
iben Berhältniffen ihm ähnlichen Gefchäftsniannes, deſſen Beruf 
enter Ratur iſt und eine Fertigkeit fich mit Ideen zu befchäfs 
ügen vorausfezt. Welcher Thor fich etwa über die Grenzen die 
8 Ankandes hinaus verirrt, den weile die Eenfur feiner Vor⸗ 
geſezten beſonders zurecht. Ja man begünftige vielmehr, was jezt 
ehnedies allgemein zu werben anfängt, daß die Prediger fich im 
gawöhnlichen Leben foviel moͤglich ohne alle befonderen Abzei⸗ 
ben ihres Standes darftellen. So werben fie am ficherften ge 
nöthigt werden fich eine eigene perfönliche Ehre zu erwerben. Im 
algemeinen hat man gewiß nicht Unrecht, ſchon jezt in denjes 
nigen welche ſich dieſer befieren Sitte entziehen ein pfäffifches 
Seien zu fuchen, das etwas erfchleichen möchte was «6 nicht 
u verdienen verfteht *). 

Bon Seiten des Eigenmuzes und der bloßen Rangfucht hatte 
vr Predigerftand immer nur einen befondern Reiz für die Ab⸗ 
Immlinge niedrigerer Stände, denen es auf dieſem Wege leichter 
vird als auf jedem andern fih zu einem gewifien Einkommen 





*) Dies will jedoch mit Verſtand verflanden werben. Bon alten Pre- 
ögema zum Beifpiel würde es größtentheild eine laͤcherliche Beweglichkeit an- 
sign, wenn fie in einer an fi) ganz gleichgültigen Sache eine neue Gewöh⸗ 
dang annehmen wollten. Denn bas unanftänbige liegt eigentlich barin daß 
man in tiefen äußern Kleinigkeiten eitong fucht, etwas ausbrüftlich veranſtal⸗ 
kt, und beſondere Notiz davon nimmt, 10* 
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und gefellfchaftlichen Anſehen emporzuſchwingen. Betrachtet man 
nur wie fehr groß die Anzahl folcher Prediger if: fo kann man 
fchließen wie fehr wirkfam Bewegungsgruͤnde dieſer Art bisher 
geweien find um ben geiftliden Stanb auf eine nachtheilige 
Art zu bevölfern. Wenn nun der obigen Vorausſezung zufolge 
jever genöthigt if, Die Vortheile welche ihm diefer Stand wahr 
fcheinlich verfchaffen kann mit denen einer andern beftimmten 
Laufbahn zu vergleichen, die ihm ebenfalls ſchon eröffnet if: fo 
wird das Webergemwicht des erfteren ſchwerlich groß genug fein, 
um jemand wider feine Neigung und fein innered Gefühl in 
jenem feftzuhalten, wenn nicht etwa das Interefie ver natürlichen 
Trägheit den Ausfchlag giebt. Denn im ganzen find die Ge- 
fchäfte des Predigers, wenn er feinen Beruf nur um des Brodes 
willen treibt und alfo nicht mehr Fleiß daran wendet als nur 
daß ihm feine offenbare Borwürfe gemacht werden koͤnnen, weit 
geringer als die der meiften andern Staatsbiener, fo daß wer 
nicht will ſich kaum anders als Förperlich anzuftrengen braucht. 
Daß nun der Predigerſtand von dieſer Seite einen Reiz darbiete 
muß gar nicht geduldet werben. Die Prediger follen freilich nicht 
nur leben fondern auch anftändig leben koͤnnen, weil fie billig 
überall zu der befieen Gefellfchaft gehören follen: aber feiner muß 
die Ausficht Haben, daß ihm der Wohlftand ohne große Thaͤtig⸗ 
feit entgegen kommen kann, fonft werden immer noch alle Muͤßig⸗ 
gänger diefen Stand jedem andern vorziehen. Schon wenn 
außer den Schulbefuchen, welche die Aufficht über den Lehrer 
zum Zwekke haben, bie religtöfen Unterhaltungen mit den, Kins 
bern in der Schule eingeführt werden, wenn man bei dem eigent- 
lichen Religionsunterriht auch auf dem Lande die Gefchlechter 
trennt, werden ſich die Geſchaͤfte des Predigers auf eine nuͤzliche 
Art vermehren. Außerdem aber follte jeder Landprediger fo ge 
fezt fein, daß fein bequemes Einkommen, fein Wohlftand, lediglich 
von einem verftändigen Betriebe des Afferbaues abhängt *). 








*) Daß manche in biefer Hinficht fo elenb daran finb, ſelbſt Knechies⸗ 
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Ran wirb fagen bies fei gefährlich, da ja ohnedies der allgemei- 
nen Klage zufolge die meiften Landprediger nur allzubalb vers 
bauen. Allein es ift wol an und für fich Fein ebleres Gefchäft 
und welches bei einem einigermaßen gebilbeten Menfchen allen 
befiexen Gefühlen fo günftig wäre als der Akkerbau, ein Geichäft 
befien mercantilifcher Theil immer um fo liberaler behandelt wer 
ven kamn, je verfländiger es im wefentlichen betrieben wird. “Der 
Prediger alſo der für die edlere Anficht des Akkerbaues empfäng- 
ich iR, wie fie doch alle fein follten, wird gewiß dadurch in fel- 
nem Innern Werth nicht zurüffommen; derjenige welcher wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſchaͤftigungen vorzieht wird fi) von dem größten 
Theile des Akferbaues gem Iosmachen, aber dann auch einige 
Bortheile willig entbehren. Wer aber durch dieſes Geſchaͤft in 
eine niedrige Sphäre Herabgegogen wird, ver iſt auch eine uns 
edle nievrige Natur, und würbe leider auch ohne den Afferbau 
Mittel genug gefunden Haben feinem Eigennuz zu fräßnen und 
ich feiner Rohheit zu überlafien. Dagegen ift ein Lanbprebiger 
ganz ohne Allerbau ein unglüfffeliges Geſchoͤpf, nicht nur weil 
ſeine Lage keine Bedeutung für ihn Hat und feine Umgebungen 
ganz leer für ihn find, ſondern er löft auch das einzige Band, 
welches ihn durch eine anfchauliche Achnlichkeit mit feiner Ges 
meine verfmüpft, und fchneivet ſich fo faft ale Gelegenheit ab 
auch durch fein Beifpiel auf fie zu wirken. Yerner muß es, um 
noch ficherer von dieſer Seite ummwürbige Subjeete abzuhalten, 
dem Landprediger mögfichft erfchwert werden einer filzigen Kargs 
heit nachzugehen, bie ihn von allem fchönen entfernt und ihn fehr 
verächtlich macht. So zum Beifpiel find auf dem Lande allerlei 
Beranftaltungen nöthig, um bie Prebiger im Zufammenhang mit 
den Fortgang ber umentbehrlichften und gemeinnäzigen Kenntniffe 





dinfte bei fich verrichten zu müſſen, iſt himmelſchreiend. Zu einer Zeit wo To 
viele Domainen abgebaut und wererbpachtet werben, Fönnte vielleicht ohne 
große Aufopferungen von Selten bed Staates manches gefcheben, um ben 
Aterban der allzuarmen Prediger zw erweitern. Aber wer deult am biefe 
Ungläfflichen 
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zu erhalten. Diefe Tommen zum großen Schaben für vie beſſeren 
felten fo zu Stande wie fie fönnten, weil viele fih davon aus⸗ 
fchließen und bie meiften fie gem compendiöfer hätten als mög« 
lich if. Hier follte nım gar feine Wahl flattfinden. Jede Ins 
fpection follte ihre zwelkmaͤßige Lefegefellichaft Haben, aus weicher 
nach und nach eine gemeinfchaftliche Bücherfammlung erwüchle; 
fo würbe dem befieren erleichtert was ihm nothwendig ift und 
was er allzuoft wegen bes uͤblen Willens: der fchlechtern entbch- 
ren muß, und diefe felbft. würben faft: mit Gewalt wenigftend et- 
was mit fortgezogen. Noch nothwendiger aber wäre es, jene fo 
oft niebrigen und Friechenden Bemühungen um die Accivenzien un- 
thunlich und unnüz zu machen, welche .fo fehr viel beigetragen 
haben den üblen Ruf des Bredigerftandes zu begründen. Aller 
dings iſt die Lage der Prediger in dieſer Hinficht nicht wenig 
drüffend. Sie find an diefe Gefälle als an einen Theil ihres 
Gehaltes gewieſen; der Werth verfelben nimmt immer ab, da fie 
auf einem pecuniären Saz beruhen; die Neigung der Gemeine 
glieder mehr zu geben als gefezlich vorgefchrieben ift verliert fich 
auch und bedarf allerlei Aufmunterungen: was Wunder, daß uns 
tec folchen Umftänden bei denen die nicht eine feſtgegruͤndete li⸗ 
berale Gefinnung dagegen fichert etwas von jenem kriechenden 
Weſen entiteht. Daß die Prediger diefe Einnahmen follten fahs 
ren lafien koͤnnen und anderweitig dafür entfchäbigt werben, dar⸗ 
an ift wol für lange Zeit nicht zu denken. Vielleicht aber Fönnte 
man ihnen das gehäffige und gefährliche größtentheils bench- 
men, wenn man fie, wie man es mit den Sporteln der Gerichtd- 
perfonen gemacht hat, aus einer perfönlichen Einnahme in eine 
gemeinfchaftliche verwandelte. Wenn jede Infpection eine Kafle 
hätte zu der dieſe Einnahmen berechnet werben und nachher aus 
berjelben vertheilt würden: fo befäme die Strenge, mit welcher 
der Prediger oft auf die Abtragung halten muß, nicht nur ein 
weniger eigennüziges Anfehen, fondern auch wirklich einen befjern 
Charakter, und mas die Gemeinegliever über die Gebühr hinzu 
fügten, würde unverbächtiger gegeben und anftändiger genommen. 
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Mit der Zeit koͤnnte vielleicht dieſe Einrichtung der Grund zu 
einet andern -wejentlichen Berbefferung werben. Es fällt nämlich 
ehr unangenehm auf, bei dem zum Theil fo fehr großen Unterfchiebe 
der Pfarreinkuͤnfte, wie fehr e8 ganz dem Zufall überlaffen tft 
wer bie befiere und wer bie fchlechtere erhält. Dabei ift in ver 
lutherifchen Kirche wegen Verfchievenheit ver Patronate auf dem 
Bande befonderd an eine Amtöveränderung felten zu denken, wo⸗ 
gegen in ber veformirten Kirche wegen des entgegengefezten Wer: 
hälmiffes die Prediger oft um der geringfügigften Gehaltszulage 
willen ihre Gemeine mit einer andern vertaufchen. Beides ift 
unfeitig der guten Amtsführung ſehr nachtheilig. Auf der ei- 
nen Seite kann das Verhälmiß des Predigers zur Gemeine nur 
mit Hülfe der Zeit und gegenfeltiger Beobachtung das werben 
was es fein fol; auf der andern Seite aber kann es auch 
(dwerlich recht gut fein wenn der Prediger recht oft Beranlaf: 
fung hat zu denken, feine Verbindung mit gerade dieſer Ge⸗ 
meine fei die Urfache feines Darbens, und er fei nun für immer 
an fie gefettet und komme nicht los. Könnten nicht aus jenem 
Fonds (und vielleicht ließe fich noch mehreres aus den Einfünften 
einzelner Pfarrftellen dazu fchlagen) gleichfam wandelbare Gehalte 
gemacht werden, die ungleich vertheilt theild ben Ältern theils den 
verdienten eine Verbeſſerung gewährten, ohne daß fie nöthig Hät- 
in ihren Ort und ihre Gemeine zu verlaffen? 

Wenn in dem bisherigen die Landprebiger non denen in den 
Städten abgefondert worben find: fo iſt e8 nicht als ob bei den 
leztern nicht denſelben Webeln vorzubeugen wäre, fonbern nur 
weil e8 in mancher Hinficht auf eine andere Art gefchehen muß. 
Wenigſtens fönnten fie nicht mit den Lanbpredigern it eine Ges 
meinfchaft ver Acchvenzien gefezt werden, wiewol eine andere Ein- 
tihtung unter ihnen felbft zu wünfchen wäre. Denn biefe Art 
wie jezt die einträglichen Amtsverrichtungen an den meiften Orten 
sotfchen dem erften Prediger und feinen Diafonen getheilt find hat 
etwas empörenbes, nicht minder auch wie bie geringen Acciden⸗ 
zien an vielen Orten theils auf hergebrachte theils auf erfchlichene 
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Art vervielfältigt werben. Gewiß wuͤrden fich bie meiften Haus 
väter lieber einer beftimmten Abgabe an eine Kirchen» oder Pre 
bigers Kaffe unterwerfen, als dieſen Plakkereien bei ſolchen Gele, 
genheiten, die ſchon ofmehin Ausgaben genug veranlafien. Fer—⸗ 
ner fo nothwendig der Afferbau für. den Prediger auf dem Lande 
ift, fo verberblich ift er dem in ber Stadt. Sol alfo für bie 
lezteren bei ihrer mäßigeren und weniger anftrengenven Beſchaͤf⸗ 
tigung das Intereffe der Trägheit aufhören: fo muß bie Einrich⸗ 
tung getroffen werden, daß ihre befieres Einfommen mehr von der 
Verknuͤpfung mit einem anbern Amte abhängt ale von ihcen 
Arte als Prediger. Schon jezt haben die mehreften Prebige in 
den Städten eine Nebenbeſchaͤftigung: einige find Aufſeher ver 
übrigen, andere find Schullehrer und in ven Hauptftäbten Bei⸗ 
figer der Eonfiftorien. Keines dieſer Rebenämter fullte mit einer 
beftimmten Brebigerftelle verbunden fein, fondern demjenigen über: 
tragen werben der fich unter ven vorhandenen am beften dazu 
qualificirte, ja fle müßte auch ganz trennbar davon fein. De 
gegen aber follte ein größerer Theil des Gehaltes als bisher 
auf biefen Rebenämtern ruhen und ſoviel möglich alle Prediger 
in der Stabt al8 Prediger einander gleich fein. Der obige Bor 
ſchlag fichert noch einen größeren Reichthum an Mitteln und noch 
eine freiere Wahl. Warum fol nicht zum Beifpiel in Hauptfläd- 
ten der Prediger der fich zugleih auf die Rechte oder auf die 
Staatswiſſenſchaft gelegt Bat, eben fo gut in einem Collegio dieſer 
Art arbeiten, als ein anderer Beifizer des Eonfiftorii ik? Bar 
um follte nicht in mittleren und Leinen Orten ein Prediger zw 
gleich eine obrigfeitliche Perfon fein Eönnen? 9%) Die entgegen 
geſezte Maaßregel die Prediger in Monarchien von allem andern 
Staatsdienſt und in Republifen fogar von ber Ausübung alle 
Rechte ber artiven Staatsbürger auszuſchließen rührt doch nız 


*) Nur Nichte, ſoſern er es allein IR, wüßte er aus vielen Urſacha 
nicht fein, 
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aus der Zeit ber, wo man ſich theils Staat und Kirche in Op 
pofition dachte, theils vielerlei wunderbares von der Gewalt des 
Predigers über die Gemuͤther auch in weltlichen Dingen beforgte. 
Diefe Zeiten find vorbei, und fo hat auch jene Maaßregel nichts 
für ih. Wol aber die entgegengefezte, da es fo viele Prediger 
giebt die zu außeramtlichen wifienfchaftlichen Beichäftigungen feine 
RNeigung, dagegen aber: viel praftifchen Verſtand haben und viel 
Geſchikk zu Berwaltungsgefchäften aller Art, welches für die So- 
cietaͤt bisher leider verloren. ging. Je mehr nun bie zweite Lauf 
bahn des Predigers von der Art ift daß wenn er fie bei aner⸗ 
Sannten Talenten weiter verfolgte, fie ihm ſehr bequem und ehren, 
voll allein genügen fönnte, deſto mehr fällt.ja in die Augen daß 
derjenig e welcher dennoch ben Predigerſtand beibehielte ihm ges 
wis mit herzlicher Liebe und Luft zugeihan If. 

Diefe Borfchläge zufammengenommen erregen, fo. wenigftend 
wie der Berfafter die Sache anfieht, gegründete Hoffnung uns 
nach und nach zu befreien von der großen Anzahl von Predigern 
denen die Religion und ihr Amt gleichgültig if, und bie fich 
durch Unfaͤhigkeit, Unſtttlichkeit und Rohheit verächtlich machen. 
Sollte ſich aber dann zugleich finden, daß die Anzahl der übrige - 
bleibenden viel zu gering wäre für das Bedürfniß der chriftlichen 
Religtonsgefellichaften: fo wären doch theils wenige Prediger, 
aber die ed im rechten Sinne wären, beſſer als viele die nichts 
taugen und ihre Stelle nur fcheinbar ausfüllen, theild waͤre die⸗ 
ſes noch immer die beſte Art wie es ans Licht kommen könnte, 
daß die Sache auf dem bisherigen Fuß nicht. länger beſtehen 
könnte. Die nöthigen Aenderungen würben fi dann von felbft 
ergeben, und wer einigermaßen weifjagen kann, wird gewiß nur 
erfreuliche Reſultate vorausfehen. Ä 

Noch ein großes Uebel aber kann leider me angebeutet wer 
ven, weil Hülfe dagegen wol nur von ber wohlthätigen Hand 
des Staats zu erwarten if. Es ift der traurige Zuftanb der 
Prediger und Gemeinen, wenn erftere durch Altersfchwäche zur 


— 154 — 


Fuͤhrung ihres Geſchaͤftes untauglich werden. Weil ein folder 
Mann nad) der gegenwärtigen Einrichtung, wenn ex fein Amt 
nieberlegt und ſich einen Gehülfen fegen läßt, unvermeidlich in 
große Hülflofigkeit gexäth: fo zögern bie Horgefezten fo lange als 
möglich ihm dieſen Schritt zugumuthen; die Gemeine Ift gewöhn- 
lich nach und nad an eine nardhläflige Verwaltung des Amtes 
gewöhnt worden und fchweigt ebenfalls *),. und von dem Prediger 
ſelbſt ift, zumal ‚bei ber gegenwärtigen Beſchaffenheit berfelben, 
nicht zu erwarten baß er der erſte fein fol fich zur rechten Zeit 
für unbrauchbar zu erflären. Wird ihm endlich em Gehuͤlfe ge 
fest, fo wird auch gewöhnlich zu. Gunften des jubilirten dad Ber: 
Hältniß zwiſchen beiven fo unbeitimmt gelafien als möglich. Die 
Freundſchaft ift felten recht groß, weil ver jüngere doch immer 
noch einen befieren Zuftand gu erwarten bat nach dem Tode des 
ältern. Die alten Prediger find oft die Hartmäftigften Berthei- 
diger alter Mißbräuche, und fo find dem jungen Manne bei dem 
beften Willen die Hände gebunden, und der Gemeine kann alfo doch 
oft in den weſentlichſten Dingen nicht cher geholfen werben als 
nach dem Todesfalle. Auch Hier darf das Mitleid gegen einzelne 
nicht zum Rachtheil des allgemeinen wirken; aber helfen muß 
das Mitleid freilich, geſezt auch die alten Prediger Hätten oft 
kein Verdienſt als ihr Alter, umd auch ihr graue Haar wäre 
bei weitem nicht immer eine Krone ber Gerechtigkeit. Zweilerlei 
ft ganz nothwendig. Erſtlich muß Math; gefchafft werden daß 
alte Prediger. in jedem Galle ihr Amt ganz niederlegen können, 
damit e8 auf Einem hafte und Einer verantwortlich ſei. Zwei⸗ 
tens muß das verhaßte unnatürliche Verhältniß abgefchafft wer: 
den, daß ein beftimmter Menfch auf den Tod eines andern be 
ſtimmten Menfchen wartet und oft genöthigt ift ihn zu wuͤnſchen 


®) Leider wirb ber wichtigſte Theil des Geſchäftes, ber Religionsunter- 
richt ber Rinder, am eheften verfäumt; aber grabe darum kümmert man ſich 
am wenigften. 
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Könnte man Hülfsguellen herbeifchaffen um jrvem alter Prebiger 
fo viel zu geben daß er feines Alters nothbürftig. pflegen Könnte, 
dabet aber doch ven jungen zugleich in Veſtz des ganzen Amtes 
und feiner Einkünfte zu ſezen: fo wäre dies freilich das Defte, 
dieſe aber möchten ſchwerllch auszumittein ‚fein. Ein anderes 
Mittel wäre, wenn ed mehr ſolche Stiftungen gäbe wie in ber 
brandenburgiſchen reformirten Kirche die der Eöniglichen Candi⸗ 
daten if. Diefe Fönnte man fehr füglih dazu benuzen alten 
Predigern alle Amtögefchäfte abzunehmen, ohne Ihnen etwas be 
deutende8 zu entziehen und ohne die jungen Männer grade auf 
ihre Stelle zu verweifen. Doch viefes ift auch nicht, und fo fei 
diefer Punkt, der einzige unter den berührten für den ed ohne 
Geld feine Hülfe giebt, anderem Ermeſſen anheimgeftellt. 

Ih Habe geredet, und ich wünfche daß wenn man auch 
nicht folgt man doch hören möge Wenn man nur die Sache 
beherzigt, wenn man fich nur für den atıfgeftellten Gefichtspunft, 
dem einzigen aus dem fie einen wahren Werth hat, iIntereffirt: 
dann mögen fich immer aus dem Nachdenken folder vie befier 
unterrichtet find beſſere und folgenreichere Vorfchläge entwiffeln. 
Mas die gegenwärtigen betrifft, fo haben alle mögliche Einwürfe 
nicht fönnen im voraus beantwortet werden. Sollten indeß bes 
deutende gemacht werden, bie nicht in ber Träghelt und im böfen 
Willen gegründet find, und zwar auf eine Art daß fich aus der 
Grörterung Nuzen verfprechen ließe: fo wird der Verfaſſer es für 
Pflicht halten feiner Rede beizuftehen fo viel fih thun läßt. 
Möchten nur alle denen das Chriftentfum und feine mit der ins 
nern fo genau zufammenhängende äußere Eriften; am Herzen 
liegt fich verdinigen, dem Grunde des Webeld nachzudenken und 
ihm mit gemeinfchaftlichen Kräften abzuhelfen. Jeder rede vie 
Wahrheit von Herzen wie er fie fieht, fcheue Fein Anfehen und 
ſcheue fein noch fo geheiligtes Vorurtheil. Aber jeder leide auch 
den Widerfpruch der aus eben foldem Sinne fommt nicht etwa 
als ein Mebel, fonbern liebe ifn ald etwas gutes. Das ift die- 
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apoſtoliſche Gefinnung bie ums allen fo wohl anſteht, Wahrheit 
fördern in Liebe, und vor allen Dingen lege jeder gern Hand 
ans Werk und fei bereit Opfer barzubringen der gemeinen Sache 
wo es noth tut: dann find wir die fröhlichen Geber bie Gott 
angenehm find, jeder nach dem das ex hat, 


Gluͤkkwuͤnſchungsſchreiben 
an 
die Hochwürdigen Mitglieder 

der 

von Sr. Majefät dem König von Preußen 
zur 

Aufſtellung neuer liturgiſcher Formen ernannten Eommiffion. 

1814. 


Hochwürdige Herren, 
Verehrtefte Amtsbrüder! 


> 


Dur Steuer der Wahrheit muß ich dieſes Schreiben an Sie 
mit dem Geſtaͤndniß anfangen wie ich keinesweges der Meinung 
bin, unfer proteflantifcher Gottesvienft befinde fich in einem fo 
bedenflichen Zuftanve, daß wenn ihm nicht durch außerordentliche 
Mittel und gewiffermaßen gewaltſam geholfen würde, wir fein 
bafviges völliges Abfterben befürchten müßten. Wie vieles hat 
fich nicht vielmehr allmaͤhlig zum befieren geändert. Gott fei 
Dank! Chriſtus darf faft nirgend mehr mit Sokrates um eine 
mäßige Hochachtung wetteifern; die Dürftige häusliche und buͤr⸗ 
gerlihe Moral, die niemandem fizen wollte, ſondern jedem zu kurz 
war oder zu lang, macht auf den Kanzeln wicher einer lebens 
digen Darftellung des Chriſtenthums Plaz, und das füßlichfade 
empfindſame Geblümel einem fräftigen Styl, vie Leerheit des 
Kopfes und Herzens, mie gut fie fih auch unter dem Schein 
itrenger Ehrwuͤrdigkeit verhülle, und bie eitle frivole Selbftgefäls 
ligkeit, wie gut fie ſich auch als zuthuliche geiftliche Liebe einzus 
(chmeicheln wiffe, beide täufchen nicht mehr und koͤnnen ſich auf 
die Dauer nicht mehr in dem fonftigen Anjehen behaupten; die 
undichterifchen Lieber, welche eine fehr troffne geiftesarme Zeit 
vorzüglich bei uns eingeführt hatte, werden immer mehr aus uns 
jern Kirchen hinaus gewünfcht und hinaus gewiefen, wogegen 
der Geſchmakk an dem altem Schrot und Korn wieder erwacht 
und die hohe veligiöfe Bedeutſamkeit der Tonkunſt überhaupt wies 
der gefühlt wird. Go fehe ich bei allen noch unlaͤugbaren Maͤn⸗ 
geln unfere Kirche wiever mehr als fonft gefüllt und gewiß mit 
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aufrichtigen Thellnehmern, da feinem bie Heuchelei einigen Vor 


theil bringen Tann und Feiner durch die Langeweile firenger Ge⸗ 
bote und Verbote Hineingetrieben wird. Diefen Theilnehmern 
muß es um fo mehr Ernft mit der Sache felbft fein, als eben un 
fer Gottesdienft wenig äußeren Reiz bat und auch mit glängenver 
Beredſamkeit, Sie felbit werden es geftehen müfjen, nicht viel 
Aufvand unter und getrieben wird. Und biefer Ernſt beweiſet 
fih auch unter allen Ständen dur vielfältige Gefpräche über 
den Gottesbienft und zwar nicht nur über den Inhalt der Predigt, 
fondern auch über feine andern weientlichen Beſtandtheile. Co 
ſcheint die ganze Sache auf einem mehr guten als verberblichen 
Wege zu fein und gibt die Hoffnung daß alles allmählig nod 
weit mehr fich zum befferen wenven würde, was nämlich ven 
Gottesdienſt allein betrifft, wenn nur frommen und einfichtövollen 
Geiflichen im Einverſtaͤndniß mit ihren Gemeinen nicht ge 
wehrt wird, und die auflichtführenden Behörben ihr Anſehen an- 
wenden um das befiere zu fchüzen und zu verbreiten. Viele un 
ferer frommen und wohlgefinnten Glaubensgenofien find gewiß 
derfelben Meinung und mehr ober weniger wol auch Sie fell, 
verehrungemwürbige Männer, die in einer fo fruchtbaren Amts 
führung leben. Demohnerachtet wer wollte ſich nicht aufrichtig 
freuen, wenn die von Gott gefegnete Gewalt unferer herrlichen 
Zeit auch diefen großen Gegenftand Fräftig ergreift? Mit einem 
großen Schlage iſt das wichtigfte gefchehen, um unfere äußere 
Freiheit wiener zu erobern und ben Grund zu neuem Leben 
und Glükk des Volkes zu legen. Muth und Eifer wenben fich 
nun nach Innen, um das gewonnene zu fichern, um in neuen 
Banden ver Liebe die erwachte Kraft zufammen zu halten und 
allmaͤhlig erflarten ‚gu machen, und bie tiefer liegenden Gruͤnde 
früherer Uebel aufzufuchen und hinwegzuraͤumen. Wenn alio 
hiebel die wahrhaft göttliche Weberzeugung Raum gewinnt, daß 
chriſtliche Gottfeligfeit und Froͤmmigkeit allein ein beſſeres gemein: 
fames Leben ficher fielen und uns vor Rüfffällen bewahren 
könne, und es wäre möglich daß kraft diefer Ueberzeugung jezt 
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ah In der Berbefierimg unſeres Gottesdienſtes, der ja den Glau⸗ 
kn öffentlich ausſpricht bewahrt und nährt, auf einen Schlag 
geihehen könnte was shne die eigenthümliche Kraft diejer Zeit 
wahrſcheinlich nur ſehr allmählig gefchehen und weit fpäter zur 
Bolendung kommen würde: wer wollte ſich nicht darüber innig 
freuen, wer nicht über dieſen Verſuch Ihren hochgepriefenen Kös 
nig jegnen, und Ihnen, welche dazu beauftragt find, Beiftand 
und Gedeihen von oben wiünfchen? 

Jeder von Ihnen, geehrtefte Amtögenofien, hat ohnfehlbar 
Anen großen Kreis enthufiaftiicher Verehrer in ver Rähe und 
dene, und dieſe öffentlihe Stimme iſt e8 auch ohnftreitig, 
welhe die Wahl Ihres erhabenen Königs und feines erleuchteten 
Niniſters geleitet hat. Diefe Ihre perfönlichen Freunde und Vers 
ehrer können jezt unter ihren Mitchriften mit einer folgen Freude 
umberfchauen, jeder darüber daß durch eine foldhe Wahl das 
große Werk der allgemeinen Berbefierung des Gottesdienſtes auch 
in die Hände ded Mannes gekommen ift ven er felbft als Geiftlichen 
allen andern vorzieht, in deſſen Art den Gottesbienft zu verwalten 
er ſelbſt die Befriedigung feiner geifligen Bebürfniffe findet, den er 
in vielee Hinficht allen zum Mufter anpreifen möchte, und ber 
ihm den höchften Gipfel deſſen darſtellt was überhaupt auf die⸗ 
ſem Wege auf chriftliche Gemüther Tann gewirkt werden. Bon 
allen dieſen Ihnen mit verzüglichee Anhänglichleit zugethanen 
haben Sie, hochwürbige Herren, gewiß fchon einzeln zu ber neuen 
hohen Beftimmung, welche Ihnen Ihr verehrter König zugetheilt 
hat und von der wir Durch das Publicandum vom 17, Sept 
unterrichtet worden find, die freudigften Gluͤkkwuͤnſche entgegen- 
genommen. Wenn aud ih mich fpäter zu allen biefen gejelle 
Ihnen gemeinfchaftlich und sffentlih GLüff wuͤnſchend: fo ges 
fchteht e8 eben fo in dem vollen Gefühl des Vorzuges der Ihr 
nen geworben if. Gewiß es kann Fein fchöneres und vollguͤl⸗ 
tigered Zeugniß geben von der vollfommenen Zufrienenheit des 
Königes mit der Art wie Sie in den kirchlichen Angelegenheiten 
theild des ganzen Landes theild Ihrer Provinz arbeiten, ald in⸗ 
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dem er Ihnen zu der Verwaltung nun auch die Verbeſſerung 
übergiebt und Sie ausfchließend mit diefem vielumfafienden Auf 
trage beehrt. Welche Außere Auszeichnung und Würde, bie er 
Ihnen zu den bisherigen noch hätte ertheilen Tönnen, läßt ſich 
wol mit der vergleichen, die Ihnen hieraus auf alle Weiſe er 
wachfen muß! Ihr Ruhm als weife und erfahrene Häupter ver 
Kirche, als gefegnete Seelforger, als ausgezeichnete Kanzelredner 
ift ſchon weit verbreitet: aber welchen neuen und höheren Schwung 
muß er nicht nehmen wenn nun Ihre Namen gemeinfchaftlih an 
der Spize einer neuen Liturgie ftehen, welche beftimmt ift viels 
leicht Jahrhunderte lang und zwar nit nur wie ein fchrift- 
flellerifches Werk einzelner Männer zu beftchen, fondern mit ber 
ungleich größeren Kraft eines öffentlichen und gehelligten Inſti⸗ 
tutes fortzumirten? Die Kraft welche Sie ſchon jest durch Ihre 
Amtsverrichtungen und als Schriftfteller über eine große Anzahl 
von Gemüthern ausüben ift gewiß bedeutend und gefegnet: aber 
welche unendlich erhöhte Ihätigkeit, wenn mim Ihr neues ges 
meinfames Wert vollendet und mit dem koͤniglichen Beifall ge 
feönt fein wird! Denn Gleichförmigkelt wird ja zufolge des Pus 
blicandi vorzüglich beabfichtiget; "und es lohnte auch wahrlich 
nicht neue liturgifche Bormulare mit großer Anftvengung zu 
Stande zu bringen und unter höherer Autorität aufzuftellen, wenn 
es nach wie vor jedem freiftehen follte nach Gutdünken Davon 
abzuweichen, fo daß zulezt die gemünichte Gleichfoͤrmigkeit nur 
unter den trägen und einfältigen Pfarcherren wirflih beſtaͤnde 
und das Werk vorzüglich für dieſe gemacht ſchienel Alſo alle 
proteftantifche Geiftliche des preußifchen Staates, und wer weiß 
wie weit fen Beifpiel noch außerhalb feiner eigentlichen Grenzen 
wirfen würbe, werben in Zukunft in bedeutenden Theilen tärer 
Amtsführung nur Ihre Organe fein, ja Sie ſelbſt werden Sich 
am dies gemeinfame Wort gebunden fühlen und das auch fräfs 
tige andere, was Ihnen die Begeifterung des Augenblifts, die bes 
fonderen Umftände des Tages eingeben möchten, wird Ihnen auf 
der Zunge erſterben; alle proteftantifchen Ehriften des preußifchen 
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Staates werben bei dem gemeinfamen Gebet an den Altaͤren, 
kim heiligen Mahl am Tifche des Herrn nur auf Ihren Schwins 
gen fiih zu Bott erheben, nur durch Ihr Wort der Ermahnung 
auf ſich ſelbſt aufmerkſam gemacht, nur duch Ihr Wort des 
Troſtes geftärft und aufgerichtet werben, und bei der Taufe der 
Kinder, bei der Ablegung des Bekennmiſſes, bei der Einfegnung 
des ehelichen Bundes, Sie werben es fein welche die Gelübde 
eines jeven ausiprechen, beftimmen, annehmen und jeden mit der 
Kirche vereinigen. Und wem Sie auch nicht felbft erfinden, 
verfafien, ſondern nur wählen und gufammenftellen: das Wert 
wird doch durch die Wahl und Zufammenftellung ganz das Ihs 
tige und der wahre Abdrukk Ihrer Anficht und Sinnesart. Und 
wenn ih auch anfangs, wie denn nichts allen gleich gefällt, eine 
Dppofition gegen Ihr Werk bildet, fo daß mande Ihr Wort 
nicht gewähren laſſen ſondern fi dem Eindrukk deſſelben ents 
gegenflemmen, jo daß Sie nicht gleich allgemein die Andacht 
jwingen und beherufchen: fo kann bosh dieſe Oppofition bei dem 
fortgefegten öffentlichen ‚Gebrauch nur eine immer mehr verfchwin- 
dende Minarität fein; die Mehrheit der Chriften Ihres Landes 
wird je länger je mehr durch die fanfte unbewußte Gewalt 
welche die Wieverholung ausübt in Ihre Anfichten binüberges 
jogen werben, dieſe allein werden in den felerlichiten und heilig⸗ 
fen Augenbliften die Gemüther erfüllen und bewegen, und eben 
dadurch bie herrſchenden im Volle werden. Rehme ich nun noch dazu, 
daB Ihnen aufgetragen ift foldde liturgifche Formen aufzuftellen, 
welche dem reinen Lehrbegriff der proteftantifchen Kirche nicht nur 
nicht widerfprechen, fondern auch nicht wie biäher gewöhnlich ger 
weien ift ſtillſchweigend an ihm vorbeigehen, vielmehr ihn aufrecht 
erhalten und in fich bewahren: fo wird durch Ihre Werk, wenn es 
vollendet und gebilliget if, zugleich von oben her beftimmt was 
feit langer Zeit durch Yahrläffigleit des einen und Gefchäftigfeit 
der andern unb durch vielfältigen Wiberfpruch wieder ftreitig ges 
worden zu fein fchien, welches nämlich der auch für uns und bie 
folgende Zeit noch gältige Lehrbegriff der proteftantifchen Kicche 
11 * 
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ſei, und Sie ſind, verehrungswuͤrdige Maͤnnet, wenn auch nicht 
den Worten nach doch in der That durch ihren Auftrag mit dem 
ganzen Anſehn einer Landeskirchenverſammlung begabt. 

Indem ich mich ſo in den ganzen Umfang des Ihnen ge⸗ 
wordenen Auftrages und ſeiner Folgen hineindenke: ſo wird mir 
allerdings deutlich, daß ich meine herzliche und aufrichtige Theil⸗ 
nahme vorzüglich dadurch aͤußern muß, daß ich Ihnen Muth 
recht viel Muth wünfche, um dieſen Eöniglichen Auftrag anzuneh⸗ 
men und an die Erfüllung befielben Hand anzulegen ‘Denn fo 
wie ich zuverfichtlich zu Gott und dem ächten Gelft des Proteftan- 
tismus hoffe, e8 werde fich nirgends In Deutichland ein proteftan: 
tifcher Theologe finden der Muth und Freudigkeit Hätte ein fel- 
her oberfter Bifchof der proteftantifchen Kirche zu werden, wic 
ein ungenannter aber gewiß angefehener und berühmter Schrift: 
fteller ihn fordert: fo gehört nach meinem Gefühl auch um fi 
Ihrer Aufgabe zu entledigen ein herzhaftes Angehn gegen tau- 
fend Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten, ein kuͤhnes Nichtachten 
zarter Beforgniffe um Sie ber, die Ihnen nicht entgehen können, 
kurz ein hoher Muth; dazu, den ich für meine geringe Perjon | 
froh bin nicht Haben zu müſſen. 

Wie vielgeftaltet iſt nicht in unferer Kirche die teligiöfe Den; 
kungsart auch In Beziehung auf Ihr Gefchäftl. Sehr viele hal: 
ten noch im Gegenſaz mit denen die fi raſch und mit Neigung 
oder allmählig und nur durch Gewöhnung mit bem neueren be 
freundet haben, an den liturgijchen Ausprüffen und an der gan 
zen Geftalt des Gottesdienſtes wie fie zu den Zeiten unferer Bi- 
ter waren, und erwarten alles Heil davon daß alles allmähli, 
abgeftellte in den vorigen Stand zurüff verfezt werbe, wie wiı 
ja in der bürgerlichen Welt nur zu häufig daſſelbe Beftreben ie 
ben. Viele gewiß von Herzen wohlmeinende und aufeichtig fromme 
Laien fowohl als Geiftliche neigen ſich vorzüglich zu der Weiſe 
der evangelifhen Brübergemeine, fe es urfprüngliche Aehnlich⸗ 
feit der Gemuͤthsart, fei es weil fie fehen wie diefe, während wi 
von fo vielen Stürmen bewegt und gejchütelt wurben, chriftfi 
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Ger und Leben ohne merfliche Veränderung in fi erhalten Hat, 
kurz fie glauben fehl, daß uns nur in dem Maaße werde gehol⸗ 
ſen werben, als wir foviel e8 nur irgend Der Unterfchien zwifchen 
einer großen Kirche und einer Fleinen Gemeine zuläßt von den 
Ordnungen und Gebraͤuchen dieſer Gefelfchaft aufnehmen würs 
ven Andere fowol der Zahl als der Kraft nach auch nicht zu 
rerachtende find, ungern fage ich das ftreitige. und vielveutige 
Bort nach, Myſtiker. Sie werden wol verſtehen welche*ich meine, 
da einige in einem einfältigeren andere in einem höheren und mehr 
philofophifchen Sinne fo genannt werden, und auch gem ihre 
Öefinnung in den Formen des öffentlichen Gottesvienfted aus» 
gevrüfft fähen, wie fie fie in ven Werken ihrer Lieblinge finden, 
die Doch zum Theil gar angefehene und hochverehrte Kirchenlehrer 
find. Mile diefe, und fie machen gewiß auch in den preußifchen 
Etaaten einen nicht unbedeutenden Theil der Kirchengemeinden 
aus, muͤſſen den Schmerz fühlen daß ihr Intereſſe und ihre 
Wünfche nicht mitwirken follen bei biefer neuen Geftaltung des 
Gottesdienſtes. Denn wie fehr fie fich auch im Leben einer hu⸗ 
manen Behandlung und freundlichen Toleranz von Ihnen zu rüh- 
men wiſſen, vepräfentirt werden fie fich doch in Ihren Verſamm⸗ 
lungen nicht glauben; und könnten jie hoffen daß Sie, hochver⸗ 
ehrte Männer, auch auf fie einigermaßen rechnen und etwas ih: 
nen angemeflenes und angenehmes in das ganze würden zu vers 
weben fuchen: fo dürfte ihnen das vielleicht gar das Angitlichite 
und druͤkkendſte fein. So werben viele im voraus ohne vechted 
Vertrauen fein zu Ihres Arbeit, und dies, Verehrungswürdige, 
muß Ihnen gewiß niederfchlagend fein. — Run fol aber auch 
in den von Ihnen aufzuftellenden liturgifchen Formen der reine 
Lehrbegriff enthalten fein und aufbewahrt werden. Wie genau " 
fommt es dabei auf die Ausprüffe an! wie fehr muß beherzigt 
werden der Sinn mit dem fie jedem ind Gehör fallen, ver be: 
ſtimmte den fte früher gefchichtlich in Beflz genommen haben, ber 
ſchwankende zu dem fie durch ausgleichende friepfertige Verhand- 
lungen gelangt find. Von uns die wir vorzüglich Prediger find 
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kann Hierin bie größte Genauigkeit und Schärfe nicht erwartet 
werben; unfere gewöhnliche Vortragsweiſe, bei der es nicht dar- 
auf ankommt, ja eher fehlerhaft fein wide, wenn wir bei unſern 
Ausprüffen an vogmengefchichtliche Beziehungen denfen wollten 
die dem refigiöfen Leben unferer Zuhörer völlig fremd find, zieht 
uns zu fehr davon ab. Das theologifche Publicum wird gewiß 
an Ihrer gelehrten Belanntfchaft mit allen fubtilen ſcholaſtiſchen 
und fpecufativen Verhandlungen nicht zweifeln; aber wird es 
nicht einen unbequemen Widerfpruch finden zwiſchen dieſem Theil 
Ihres Auftrages und der Hauptrichtung Ihres Lebens? wird 
man nicht fagen, dieſe dialektifchen Beſtimmungen abzumeſſen ge 
höre mehr für die Lehrer auf Univerfitäten, deren Hauptbefgäfti 
gung dieſe dialektiſche und gefchichtliche mit der Glaubenslehre jei? 
Muß es Ihnen nicht peinlich fein, daß vie äffentliche Meinung 
einen folchen unter Ihnen vermißt, und Ihnen doch zumuthen 
muß was fie vollkommner von andern zu erwarten geneigt iR? 
Es ſoll ferner bei Aufftellung ver Iiturgifchen Formen das au 
ländifche verglichen werben und benuzt. Ohne daß es ausbrüfi: 
lich "gefagt fer wird doch jedermann vorausfagen, daß hiermit 
nicht nur das gegenwärtig beftehende gemeint fei, ſondern alle 
was feit der Reformation biftanden hat. Ja iſt es nicht Höch 





natürlich und um reichhaltige Materlalien zu einer gruͤndlichen 


Verbeſſerung Herbeizufchaffen nothwendig, daß Sie bei diefer Ber 
gleihung-auch in die Zeiten der früheren Kirche zurüffgeben, wo 
biefenigen Verderbniſſe noch nicht vorhanden, wenigftens in manche 


Theile des Firchlichen Lebens noch nicht eingedrungen waren, die 


hernach Urſache und Gegenftand der Trennung wurden? Wuͤrden 
‚ wir nicht unfern Gottesbienft am Fräftigften regeneriren, und eben 
fowol unſere Einheit mit der alten Kirche documentiren, als un 
fere Grenzlinie gegen den Katholicismus am fchärfften und bes 
ftimmteften ziehen, wenn wir mandjes der Art in unfern Cultus 


wieder aufnaͤhmen? Aber auch dazu gehört eine Firchengefchict: 
liche Gelehrſamkeit, welche aus einem nach außen fo fehe gefhäft 
vollen Leben wie die meiften unter Ihnen vom je geführt haben 
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nicht leicht hervorgehen Tann; auch hier müflen Sie es für Ihre 
eigene Bequemlichkeit und Zuverſicht und für das öffentliche Ver⸗ 
kauen fchmerzlich vermiflen, daß Ihnen nicht einer und der ans 
dere von ſolchen theologifchen Gelehrten beigegeben worden ift, denen 
vermöge ihrer Beichäftigungen das Leben der vergangenen Zeiten 
mit feinen Productionen unmittelbarer gegenwärtig fein muß. — 
Freilich find alle einfinhtige und erfahrene Geiftliche aufgefordert 
Ihnen Mittheilungen zu machen; allein wie fehon um die Preiſe 
ber Afabemien nur felten die ausgezeichnetfien Geiſter fich bewer- 
ben ſondern lieber hintennach auftreten mit ihrer Arbeit: fo möch⸗ 
ten auch Sie vielleicht nicht viel auf freiwillige Mittheilung von 
den erften Theologen rechnen dürfen, die doch hernach bei ver 
Entſcheidung feine Stimmen hätten. Dazu kommt noch daß ber 
Ausdrukk Geiſtliche, zumal wit den Bräbicaten bie ihnen bort 
beigelegt find, auch mehr auf praftifche Theologen fchließen läßt, 
und daß in dem Publicandum von Gelehrſamkeit nirgends bie 
Rede iR, fo daß die Univerſitätslehrer fürchten müflen gar nicht 
aufgefordert zu fein. Was haben Sie alfo zu erwarten, vereh⸗ 
rungewütbige Männer, ald daß Sie werben uͤberſchwemmt wer⸗ 
den mit wohlgemeinten Entwürfen, deren Verfaſſer alle in ihrem 
Kreife für einfichtig und erfahren gelten, die aber nichts enihal- 
ten was Sie nicht aus Ihrer und Ihrer Freunde und Untergebenen 
Amtsführung ſchon fennten, und baß dagegen das erwuͤnſchteſte 
men nicht fo nahe liegende ausbleibt. Ja wenn Sie auch weis 
tee gehen und felbft auffordern, und ſich während ber Berathuns 
gen mit mehreren, bie Ihnen die erwünfchteften find, verbinden 
fönnten, und fich fo zu einem vollſtaͤndigeren Analogon einer Kir» 
henverfammlung organifiren: Das entfcheidende Moment, die Ber- 
einigung über das was unter Ihnen fireitig wäre, die definitive 
Abfaffung der vorzulegenden Entwürfe, das önnten und bürften 
Sie doch nicht aus ihren Händen geben, in welche es Ihr König 
allein gelegt hat. So würbe doch immer, wie trefflidhe Vorar⸗ 
beiten Sie auch von außerhalb hätten fammeln können, das ganze 
Wert nur das Ihrlge fein, auf Ihrem Gewiſſen ruhte es, Ihr 
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Zufammenfeln und Ihr gegenfeitiges Verhältnig hätte allein dar⸗ 
über entfchieven. Und würde dies immer durch ein veined Ge⸗ 
fühl, eine fefte Ueberzeugung gefchehen, auf der das Gewiſſen ja 
wol ruhen kann? Wie fehwer kann ich das hoffen! Sollte es 
möglich fein, daß Cie Sich zu eines jeden unter Ihnen vollfomms 
ner Befriedigung darüber einigten, was für Formeln den reinen 
Lehrbegriff am vollftändigften und Farften ausdrükkten, ohne et- 
was wefentliches auszulafjen, ohne etwas fremdes einzumifchen? 
Das iſt mir, ich geftehe es, bei der großen Verſchiedenheit zugleich 
beſtehender Anfichten höchſt unwahrſcheinlich. Sollten Sie Sich 
rein und aufrichtig fpalten, daß eine Partei von der anderen bes 
fiegt würde, und die fliegende allein die Beſchluͤſſe abfaßte und 
das Wert ausführtet Das wäre der frievliebenden Weiſe uns 
ferer Zeit gar nicht angemefien! Eoll ih Ihnen alfo jagen was 
ich erwarte? Daſſelbe was wir fo oft fchon erlebt Haben, was 
auch wo es auf rechtliche ober fonft praftifche Dinge ankommt 
fo jehr empfohlen wird und leicht das befte fein mag, was aber 
an fih null und nichtig ift wo ed auf den reinen Ausdrukk der 
Ueberzeugung ankommt, daß nämlich der eine hier nachgiebt und 
der andere dort, und das ganze zulezt werer aus einem Etüff 
und Guß erfcheint, noch irgend einem von denen die daran ges 
arbeitet haben felbft genügt und gefällt. Das fürchte ich am 
meiften, und fo möchte ich meinem Wunſch daß es Ahnen an 
Muth nicht fehlen möge zum Anfang nur gleich den zugeſellen, 
daß Sie Ihres Werkes nicht fogleich gereuen möge wenn es fer- 
tig iſt! — Ah und wenn Sie wirklich dahin fämen es hinzus 
ftellen in Freudigkeit und Zuverficht: dann wirb fogleich die Kntif, 
dieſes Heil und dieſe Peſt unferer Zeit, die ſchon von dieſem Aus 
genbliff an darauf lauert, gierig darüber herfallen und ein gro 
Bes und nothwendiged Werk zu thun meinen, weng fie Ihnen 
jeves Wort nachwägt, und jeder wird Ihre Arbeit nach feinem 
Leiten meſſen und die ganze Welt wird ſich mit diefen Kritifen 
bejchäftigen und dariiber Ihr Werk gleich in feinem erfien friſchen 
Glanz erbleichen und abfterben, und weder Ihre noch fonft eine Auto⸗ 
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rikt der Welt kann und wird bie verhindern. Wahelich, wenn ich mir 
dies alles überlege, fo gemahnt mich als hätten vie preismärbis ' 
gm Heroen unferer Kirche, die Reformatoren bei allem was fie 
großes geleitet und aufgeftellt haben, ein weit leichtered Spiel 
gehabt als Sie, verehrungswürbige Männer, bei Ihrem Auftrage, 
wie denn freilich faft immer alles was ſich von felbft macht, eben 
mil ed aus dem innerften gefchichtlichen Kern der Menſchenwelt 
hervorgeht, Leichter ift und auch zuverläfliger als das was fünft- 
lid gemacht wird. Damals herrfchte ein tiefes und eben fo all 
gemeim und tief gefühltes Verderben, wovon die Ehriftenheit Er⸗ 
lffung wünfchte und fchon lange gewartet hatte, ob und wie Gott 
Werkzeuge ausrüften würde, bie ihm fleuerten und das heilige 
Unternehmen der lezten Märtyrer mit befierem Erfolge wieder aufs 
nähmen. Als folche Bottgefandten traten die erften Reformato⸗ 
tm auf und fanden fich von felbft zufammen, und eben fo durch 
Gleichheit der Gefinnung und des Zweklts fchlofien fich ihre ers 
Ken Freunde und Schüler an fie und wirkten mit ihnen zuſam⸗ 
men. Was fie thaten und aufftellten das Fam in eine bewegte 
Welt, wo durch rege Empfänglichkeit alles mikwirkend war, wo 
bei allem nur gefragt ward, In wiefern Anerkennung des Bers 
derbens und Entfernung von demjelben darin ausgeſprochen fei; 
auch das dogmatifche Interefie trat mit großen feften Zügen auf, 
und nirgend gab es lähmendes Fritifches Gefchreibfel, fondern nur 
derbe Polemik, die wieder neue Funken entzündete und neues Le 
ben aufregte. Und doch wurde alles nur ald Anfang aufgeftellt, 
nicht als auf eine lange Zukunft berechnet, fondern als für das 
augenbliftliche Beduͤrfniß und mit Vorbehalt weiterer Forbildung. 
Wie Har liegt dies im Charakter der damaligen Symbole umd 
Formeln, und wie fchnell folgten fie auch berichtigen und ers 
gänsend auf einander. Auch die älteren liturgiſchen Bormulare 
find noch aus der Zeit des lebendigen Streites, fowol der Pros 
teftanten mit den Katholifen, als der beiden proteftantifchen Pars 
teien unter fich; ihre im Vergleich mit allen neueren Producten 
der Art weit größere Gediegenheit und Lebendigkeit ruͤhrt daher, 
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weil darin die Begriffe und Anfichten, bei denen jeder aufs hoͤchſte 
intereffirt war, Elar und voll mußten ausgefprochen werben, damit 
feinem etwas fehle und Feiner durch den Verdacht von etwas frem⸗ 
dem geftört würde, und weil gleichfam wetteifeend fühlbar gemacht 
werben mußte, wie in biefen Begriffen und Anfichten bie hoͤchſie 
Kraft der Erbauung liege. Je weiter von biefem Zeitpunkt ab 
defto mehr ift jeder neu auftretende liturgifche Buchftabe nicht ein 
abgeprungenes Werk des Bebürfnifies, fondern ein Werk der rus 
higen Ueberfegung des Hügelnden Beſſermachenwollens und ver 
Anmaßung, daß man nun endlich etwas aufftellen wolle das auf 
lange Zeit aushalten follte; und jeder folche ift eben deshalb ent⸗ 
weder gleich tobt zur Welt gelommen ober doch fehr bald und 
ohne viel Aufſehen von dem angemaßten Charakter eines öffent 
lichen Kirchenwerfes zu dem einer bloßen Privatunternehmung 
beruntergefezt worven. Auch Ihr Werk, verehrungswürbige Maͤn⸗ 
ner, foll ein ſolches abgefchloffenes und für Ihre Landesfirche 
auf fange Zeit befriedigenves ganze werden, und um es hervor 
zubringen find Sie nicht von ſelbſt vermöge eines göttlichen inne 
ven Berufs zufammengelommen, ſondern durch Die wenn gleich 
noch fo allgemein verehrte und auch ir. ihren frommen Abſichten 
anerfannte doch immer weltliche Gewalt ausgefucht und zufam 
mengeoronet. Schon deshalb wird Die Sache von vielen gefühlt 
werden als eine Art von Eingriff im den flillen ruhigen Gang 
der Entwilfelung, der der Kirche gegenwärtig geziemt; und ſchon 
mit der Frage wird die Kritif anfangen, warum nun gerade biefe 
Männer und feine anderen? warum gerade diefer Limfang ihres 
Auftrags, warum nicht weiter und nicht enger? Weshalb ich Ih 
nen, ich läugne es nicht, zur freudigeren Foͤrderung Ihres Werkes 
wol gewünjcht Hätte, Sie wen, allerdings auf Aufforberung 
Ihres Königs, durch Stimmgebung ber Geiftlichen ober Super 
intendenten Ihres Landes, wobei doch höchft wahrſcheinlich feiner 
von Ihnen wuͤrde übergangen worden fein, und mit einem all, 
gemeineren Auftrage, nämlich überhaupt das VBerürfniß und bie 
Wünfche der Kirche vorzutragen, ernannt worben. Und was Sie 
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nım fo wie Sie jest fliehen zu Stande bringen werben, das kommt 
nicht in eine fo bewegte fo lebendig theilnehmende fo innig von 
dem dringenden Bebürfniß überzeugte Mel. Dem wenn auch 
freilich in neuerer Zeit fich mehrere verwerfliche eben fo fehr von 
Geiflicher Lehre als von der wahren Kraft der Erbauung ent- 
Hößte Aturgien eingefchlichen haben, und wenn aus dem Mans 
gel wirklich gefezlicher, auf die auch gehalten wurde, noch andere 
Unbequemlichkeiten entftanden find: fo haben doch eigentlich är- 
gerliche Halle, wo leeres und unchriftliches von unchriftlichen Geiſt⸗ 
lichen gegen den Willen und zur Störung ihrer Gemeinen wäre 
eingeführt worden, gewiß nur fehr felten flattgefunden, und 
viele troſten fich daher mit der Ausficht daß man auch im liturs 
giſchen bald allgemeiner zum befferen älteren gurüffehren und 
nanche ſchöne und wünfchenswerthe Verbefferung fich von ſelbſt 
meugen werde. Je weniger dringend daher das Bebürfniß ges 
fühlt wird, um fo weniger wird Ihre Mitwelt Ihnen mitwirkend 
migegen kommen, um fo ruhiger und fritifcher wird Die proteftans 


 fihe Chriftenheit nicht nur des Auslandes fondern auch Ihrer 
eignen Landeskirche Ihre Arbeiten entgegennehmen, um deſto ſchwie⸗ 


iger jeder für alles was Sie geben und was Sie nicht geben 
nad Gründen fragen. 
Ader wenn nun vie Fülle des Muthes, die ih Ihnen von 


Herzen vwoünfche, wen Ihr reger Eifer das Reich Gottes zu bes 


fördern, wenn Ihre weiſe Berüfffichtigung aller zu beherzigenven 
Umftände Sie auch, gluͤkklich zwifchen allen biefen Klippen hin⸗ 
durchbringt, und Sie ein Werk zu Stande bringen welches Ih⸗ 
nen ſelbſt genügt, welches allgemeinen Beifall findet und fich gleich 
in geſegneter Kraft in Ihren Kicchen bewährt: fagen fie aufrich⸗ 
fg, verehrungswürbige Männer, können Sie wirklich den Wunſch 
baden, für den liturgifchen Theil unferes Gottespienftes einen 
vuchſtaben aufjuftelen, der noch lange nachdem Ihre perfönliche 
Virkſamkeit aufgehört hat, und für alle verbindlich fortbeftchen 
u? Liegt nicht im Wefen des Proteftantismus der Glaube an 
eine troz aller Irrthuͤmer in die wir verfallen find und aller 
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Räffichritte die wir gemacht haben mögen dennoch unaufhaltiam 
unter und fortichreitende Entwilflung des religiöjen Geiſtes, jo 
dag wir überzeugt fein müjlen, wenn wir felbft unjere Irethümer 
und Nüffjchritte im großen geichichtlihen Zuſammenhange über: 
fehen dönnten, wir darin Mittel zur Fortſchreitung, ja auf eine 
gewiſſe Weife fogar Theile verfelben entveffen würden? Und Cie 
wollten gerade bie feierlichften Theile unferes Gottesdienſtes um 
ter einen Buchftaben bannen, ven Sie nicht einmal für den Aus: 
druff Ihrer eignen höchiten Einjicht halten können, die ja felbtt 
noch im Fortjchreiten ift und gerade bei Abfaffung dieſes Bud: 
ftaben unter hemmenden Umftänven fich nicht vollftändig entwik 
feln fann? Sie wollten dadurch unfere gottesdienftlichen Hand: 
lungen hinbern. zugleich mit dem ganzen Firchlichen Geift und Le⸗ 
ben auch fortzufchreiten? Und das nicht etwa im einer todten 
Zeit, wo man nur darauf denken müßte was noch da iſt vır 
Berweiung zu fehüzen, was vielleicht vor fünfundzmanzig Jahren 
ein fehr richtiges Verfahren gewefen wäre; fondern in einer höcit 
lebendigen Zeit, von der auch ein geringes Ahndungsvermoͤgen 
fich verfprechen Tann, daß vieles auch auf dem kirchlichen Gr: 
biet durchbrechen und ſich neu geftalten will, wollen Sie einen 
Buchftaben für ferne Zeiten gültig aufftellen, der ſchon weil er 
in dem gegenwärtigen Moment entfteht, noch zur Hälfte der fri- 
heren minder lebendigen Zeit angehören muß, und wol auf fein 
Weiſe der erhöhten religiöfen Stimmung angemeffen fein fan 
von der die Chriftenheit vieleicht bald durchdrungen fein wirt? 
Ya, laſſen Sie e8 und geftehen, wir alle fönnen jezt noch nid! 
ahnden wie man in zehn Jahren vielleicht ſchon in unfern Kit 
hen wieder wirb zu beten verftehen, mit welcher andern Inbrunſi 
wir die Kinder wieder aufnehmen werben in unfern heiligen Bunt, 
welche hohe Vegeifterung wieder herrfchen wird bei dem heiligen 
Mahle des Exlöfers, kurz wie viel anders und inniger jedes Ver: 
haͤlmiß des einzelnen zur Kirche und jede Handlung ber leztern 
wird empfunden werden. Und wenn dann die Männer diejie 
höheren Geiſtes, die wir jezt noch nicht kennen, wiewol fie vie: 
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kiht ſchon unter uns fliehen, wenn diefe dann aufgetreten find 
und ımjere Stellen eingenommen haben: follten fie an den Als 
tiren in ihrer Begeifterung gebunden fein an einen Buchftaben, 
ten wir wie halbgreiſe Söhne einer kalten begeifterungslofen Zeit 
in unfern Studierftuben oder gar in einem Seffiondzimmer akten⸗ 
md conferenzmäßig zufammen gezimmert hätten? Nein! wäre 
es auf eine folche Verpflichtung für Ste -abgefehen, fo könnte und 
türfte Ih Ihnen nicht dazu Gluͤkk wuͤnſchen. 

Eie und viele werden aber vielleicht einwenden, das gefagte 
Imeije zuviel, weil es gegen alle feftftehenten liturgifchen For⸗ 
nulare angehe, und ob denn meine Meinung fel, daß es bergleis 
ben gar nicht geben folle? ob denn, wenn ed auch nur in ein- 
zeinen Faͤllen gefchehen, noch fernerhin in fchlechten und eigens 
mächtigen Producten dieſer Art der Lehrbegriff folle verfrüppelt 
me die Erbauung verräflert werden? ob nicht gerade jezt leicht: 
Annige oder abjichtliche Mißbräuche in dem liturgifchen Theil des _ 
Gottesdienftdg der zu erwartenden Entwiffelung eines tieferen 
religiöfen Sinned und Geiſtes am verberblichften entgegenwirken 
könnten? — Die Sache IR allerdings fehr fehwierig, und jere 
Art fie zu entſcheiden iſt großen Bedenklichkeiten umterworfen. 
Elauben Sie mir indeffen foweit es hieher gehört meine Mei—⸗ 
nung mit wenigen Worten zu eröffnen. Daß es feftftehende li⸗ 
urgiiche Kormeln geben muß ift ſchon deshalb nothwendig, weil 
inf die Gemeine ald Gemeine — venn die einzelnen reden 
noch oder follen noch reden bei der Beichte — mit Ausnahme 
des Geſanges völlig ſchweigen müßte beim Gottesdienſt, was 
wol niemand Toben und wünfchen fann. Denn wenn fie auch 
m noch hie und da Ja zu fagen hat oder Amen: da muß jie 
doch vorher wiſſen wozu fie es fagen foll, wenn man nicht je 
tem das Recht zugeftehen will Nein zu fagen over zu fchweigen; 
und nicht der eben functionicende Geiftliche, infofern er mit jelner 
Perjönlichkeit auftritt, Kann ihr das Ja und Amen abforbern, 
Indern nur gerade darüber wo «8 ihm die Kirche aufgetragen 
bat. Aber auch viel allgemeiner kann man die Sache anfehn, 
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Näfffchritte die wir gemacht haben mögen dennoch unaufhaltfam 
unter ung fortfchreitende Entwikklung des religiöfen Geiftes, fo 
daß wir überzeugt fein müffen, wenn wir felbft unfere Irrthümer 
und NRüffjchritte im großen gefchichtlichen Zuſammenhange übers 
fehen dönnten, wir darin Mittel zur Fortſchreitung, ja auf eine 
gewiſſe Weife fogar Theile derfelben entdeffen würden? Und Sie 
wollten gerade die feierlichften Theile unferes Gottesdienſtes un⸗ 
ter einen Buchftaben bannen, den Sie nicht einmal für den Aus- 
druff Ihrer eignen höchſten Einficht halten können, die ja felbit 
noch im Fortichreiten ift und gerade bei Abfaffung dieſes Buch⸗ 
ftaben unter hemmenden Umftänden fich nicht vollftändig entwik⸗ 
feln ann? Sie wollten dadurch unfere gottesbienftlichen Hand- 
lungen hindern. zugleich mit dem ganzen Firchlichen Geift und Le 
ben auch fortzufchreiten? Und das nicht etwa in einer tobten 
Zeit, wo man nur darauf benfen müßte was noch da iſt vor 
Verweſung gu fehüzen, was vielleicht vor fünfundzmanzig Jahren 
ein fehr richtiges Verfahren geweſen wäre; jondern in einer höchft 
lebendigen Zeit, von der auch ein geringes Ahndungsvermoͤgen 
ſich verfprechen kann, daß vieles auch auf dem kirchlichen Ges 
biet durchbrechen und ſich neu geftalten will, wollm Sie einen 
Buchſtaben für ferne Zeiten gültig aufftellen, ver ſchon weil er 
in dem gegenwärtigen Moment entfteht, noch zur Hälfte der frü- 
heren minder lebendigen Zeit angehören muß, und wol auf feine 
Weiſe der erhöhten religiöfen Stimmung angemeffen fein Tann 
von der die Chriftenheit vielleicht bald durchdrungen fein wird? 
Ja, lafien Sie e8 und geftehen, wir alle können jezt noch nicht 
ahnen wie man in zehn Jahren vielleicht ſchon in unfern Kir: 
hen wieder wirb zu beten verflehen, mit welcher andern Inbrunſt 
wir die Kinder wieder aufnehmen werben in unjern heiligen Bun, 
welche hohe Vegeifterung wieder herrichen wirt bei dem heiligen 
Mahle des Exlöfers, kurz wie viel anders und inniger jenes Ber: 
haͤltniß des einzelnen zur Kirche und jeve Handlung der leztern 
wird empfunden werden. Und wenn dann die Männer dieſes 
höheren Geiſtes, Die wir jezt noch nicht kennen, wiewol fie viel- 
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leicht ſchon unter uns ſtehen, wenn dieſe dann aufgetreten find 
und unſere Stellen eingenommen haben: ſollten ſie an den Al⸗ 
turen in ihrer Begeiſterung gebunden ſein an einen Buchſtaben, 
den wir wie halbgreiſe Soͤhne einer Falter begeiſterungsloſen Zeit 
im unjern Studierſtuben oder gar in einem Seſſionszimmer aftens 
und conferenzmäßig zuſammen gezimmert hätten? Rein! wäre 
es auf eine folche Verpflichtung für Sie abgejehen, fo Fönnte und 
dürfte ich Ihnen nicht dazu Gluͤkk münfchen. 

Eie und viele werden aber vielleicht einmwenven, das geſagte 
beweile zuviel, weil es gegen alle feftftchenten liturgiſchen For⸗ 
mulare angehe, und ob dein meine Meinung fei, daß ed derglei⸗ 
hen gar nicht geben folle? ob denn, wenn ed auch nur in eins 
zelnen Fällen gefchehen, noch fernerhin in fchlechten und cigen> 
mächtigen Producten dieſer Art der Lehrbegriff folle verfrüppelt 
und die Erbauung verwäſſert werden? ob nicht gerade jezt leicht— 
finnige oder abfichtliche Mißbräuche in dem liturgijchen Theil vce 
Gottesdienſtds der zu erwartenden Entwikkelung eines tieferen 
teligiöfen Sinnes und Geiſtes am verberblichften entgegenwirken 
konnten? — Die Sache IR allerdings fehr fehwierig, und jede 
Art fie zu enticheiden if großen Bebenklichfeiten unterworfen. 
Erlauben Sie mir indeſſen foweit es hieher gehört meine Mei⸗ 
nung mit wenigen Worten zu eröffnen. Daß es feſtſtehende lis 
turgifche Formeln geben muß ift ſchon deshalb nothwendig, weil 
fonft die Gemeine als Gemeine — denn die einzelnen reven 
noch oder follen noch reden bei ber Beiche — mit Ausnahme 
des Gefanges völlig fchweigen müßte beim Gottesdienſt, was 
wol niemand loben und wünfchen fann. Dem wenn fie auch 
nur noch bie und da Ja zu fagen hat oder Amen: da muß jie 
doch vorher wiſſen wozu fie e8 fagen foll, wenn man nicht je 
dem das Recht zugeftehen will Nein zu fagen oder zu ſchweigen; 
und nicht der eben functionirende Beiftliche, infofern er mit feiner 
Verfönlichkeit auftritt, Kann ihr das Ja und Amen abforvern, 
fondern nur gerade darüber wo es ihm bie Kicche aufgetragen 
hat. Aber auch viel allgemeiner kann man die Suche anfehn, 


auch ber allgemein geltenden Sammlung könne einberleibt wer: 
den. Nur unter diefer Bedingung, verehrungswürdige Männer, 
koͤnnen Sie ohne Verlegung Ihres Gefühle Ihr Werk fördern und 
ed hernach der Eöniglichen Beitätigung anheimgeben! Damit nun 
beſſeres was die Zukunft bringt, wenn es fich als folches bewährt 
hat, auch durch Aufnahme in die fanctionirte Liturgie koͤnne gel 
tend gemacht werden, muß man biefe von Zeit zu Zeit einer Durchs 
fiht und Erneuerung unterwerfen; der Auftrag der Ihnen jest 
gegeben ift muß öfter wiederholt werden, und daß Sie gegenwaͤr⸗ 
Hg die befte Gelegenheit haben dies zu veranlaffen, dazu möchte 
ih Ihnen ganz vorzüglich Gluͤkk wuͤnſchen. Gewiß, wenn Cie 
bei Weberreihung Ihres Werkes Ihrem erhabenen Monarchen 
eben fo dringend vorſtellen als Sie «8 tief fühlen müflen, daß 
diefes von ihm in den reinften Abfichten zur währen Vermehrung 
chriſtlicher Erbauung und. Frömmigkeit anbefohlene Werk doch für 
die Zufunft wenigftend ein Zwang der Gewiflen und eine Hem- 
mung des chriftlichen Geiftes fein würde, wenn Er nicht eine 
folche Einrichtung traͤfe daß künftig in gewiſſen Terminen auf 
eine verfaffungsmäßige Weile ein Ausfchuß aus der Geiftlichkeit 
zufammentrete, um aus ber beflehenven Liturgie das für abgeflor 
ben erkannte auszumerzen, und durch Aumahme in fie zum 
allgemeinen Gebrauch zu erheben was fich indeſſen fchönes und 
trefflicheö erzeugt hat; gewiß, wenn Sie, in deren Hände & 
ſchon fo vieles gelegt Hat, Ihm dieſe Bitte vorlegen: Ex wird fi 
Ahnen gewähren, und Ihnen wird es dann zu verbanfen fein, 
daß in Ihrem Lande ein wichtiger Grundſtein gelegt ift zu cine 
wahren Kirchenverfaffung, deren bie proteftantifche Kirche in Deutſch⸗ 
Land überall fo fehr bevarf. — Aber wie follen nun beifere li 
turgifche Formulare als die feftgefezten entfliehen, wenn alle Geilt 
liche bei allen Verrichtungen an diefe feftgefezten buchſtaͤblich ge 
bunden find? Dürfen wie wol hoffen daß etwas geiſt⸗ um 
kraftvolles entftehen werbe, wenn, wären es felbft vie trefflichken 
Männer, an ihrem Schreibtifch Entwürfe zu Formularen audar 
beiten um fie der revidirenden Berjaummlung vorzulegen, ob ik 
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ewwa deren Beifall erwerben möchten? ich glaube e8 nicht, und 
auch um deswillen freue ich mich Daß Sie weniger ausarbeiten 
jelen ald jummeln und auswählen! Das geiftvollfte und kraͤf⸗ 
tigſte wird nur Das jein was ein würdiger Geiftlicher in unmit⸗ 
telbarer Beziehung auf eine bejtimmte bevorftehende Handlung 
feloft aus dem Gemüth hervorbringt. Wie oft haben wir es er, 
lebt, daß wenn der Gegenftand den Geiftlichen überwältigte wenn 
unvorbereitet etwas wichtiges zu berühren oder auszuführen, war, 
die herrlichiten Gebete und Altarreven entftanden find! Und folche 
ſelbſiſtändige Werkzeuge des chriftlihen Geiftes follten an einen 
keiten Buchſtaben unwiverruflich gebunden fein? Das Hieße diefe, 
die künftigen Säulen der Kirche, hinter den ehemaligen den Aus 
toren der litwgiichen Sammlung fo weit zurüffftellen wie es 
niemand für richtig anerfennen kann! Sollte von den Geiftlichen 
allein gar nicht gelten, daß oft die Söhne befier find als bie 
Vater, und die äußerlich untergeorbneten denen fehr gleich bie 
über fie gejezt find? ffenbar muß ja hier eine Abftufung uns 
ter den Geiltlichen flattfinden. Das gänzliche Gebundenfein aller 
auf gleiche Weife an den Buchftaben mug nur auf wenige leicht 
zu beitimmende Punkte befchränft fein; im übrigen müffen die 
Geiſtlichen freigelajien werden. Völlig gebumden feien nur bie 
jungen noch nicht gehörig. bewährten und die ſchwachen an Tas 
lent und Einfiht. Es wird Ihnen gewiß nicht zuwider fein köns 
nen verehrungswürbige Männer, wenn au Ihr Werk in diefem 
Sinne auf eine vorzügliche Weije für die jungen und einfältigen 
Pfarcherren ift, welchen unfer großer Luther zunaͤchſt eines feiner 
wichtigften und gefegnetften Werke gewidmet hat. Auszulaſſen in 
einzelnen Yällen, nur daß fein Hauptpunft übergangen werde, 
und aus mehreren der geltenden Formulare zufammenzufchmelzen, 
das ftehe allen erfahrenen und tabellofen Pfarrern frei. Eigenes 
u bilden wo fie ed gut finden, nur daß fie dem wefentlichen der 
vorgefchriebenen Formulare treu bleiben und fi) an ihren Gang 
im ganzen halten, das fei das Vorrecht der bewährten und auss 
gezeichneten. Fragen Sie nun freilich, wer ſoll dieſe Abftufungen 
Schleierm. W. I. 5. 12 
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beſtimmen? wer fol über die Befolgung verjelben wachen? wie 
fol das Recht der Gemeinen, wenn dennoch einmal ber Ball 
einträte daß das abweichende fie verfest, wahrgenommen werden? 
fo weiß ich freilich nichts anders zu antworten, ale daß dies 
alles durch [vie Geiftlichkeit und die Gemeinen felbft gefchehen 
müffe in einer wohlgeorbneten Kirchen» und Gemeineverfaſſung 
Und eben in ver Ahnung eines foldhen Zufammenhanges wuͤnſchte 
ich gleich, daß Ihr Auftrag weiter gehen möchte als buchftäblid 
das Publicandum lautet. 

Doch nur zu lange ſchon, verehrungswürbige Männer, habe 
ih Sie bei dem aufgehalten was felbft nach dem Publicandum 
höchft wahrfcheinlich nur ein Theil, wenn gleich allerdings ein 
ſehr beveutenver, des Ihnen erteilten Auftrages if. Denn etwas 
ungewiß müffen wir andern hierüber fprechen, da die Ausbrüffe 
des Publicandi nicht von der höchften Beftimmtheit find, während 
Ihnen in der Inftruction die Ihnen ertheilt worden iſt gewiß 
alles deutlicher auseinandergefezt und vielleicht manches ſchon von 
den Erweiterungen die ich Ihrem Aufteage wünfche mit enthals 
ten fein wird. Nur fo viel erhellt Aus dem Publicando, daß 
neue Formulare, eine neue Kirchenagende aufzuftellen gewiß ein 
Theil Ihres Auftrages if; denn im ganzen Gebiet bes Gottes⸗ 
dienftes find dieſe es vornehmlich, welche fich dazu eignen ben 
ächten Lehrbegriff der proteftantifchen Kirche auszufprechen und 
aufzubewahren. Allein der Auspruff „neue liturgifche For— 
men” muß eben fo gewiß auch in einem weitern Sinne von 
einem neuen ritus, von einer neuen Anordnung und Zuſammen⸗ 
ſezung unferes Gottesdienſtes verſtanden werben, von welcher das 
Publicandum ſchon vorausfezt daß fie auch mancherlei Veränte 
rungen in ber äußeren Einrichtung und Ausftattung unferer Kir 
hen herbeiführen werde. Denn fonft wäre in dem Publicando 
die Klage über die Sparfamfeit und Bereutungsloftgkeit ver 
Symbole und darüber daß die Predigt für ben wefentlichften 
Theil des Gottesdienſtes gehalten wird nicht recht an ihrer Stelle, 
weil durch eime neue Sammlung von Formularen zu den bisher 











diühben Ipellen ed Eintefricnärt, wie fühertin Ste Doberedn 
Würcium Yarmı vecuitroqt wur, beiten nidıt Tonne abochotien wur. 
ven Mje Sir iolien dem yesschantiicen Gottecienit IhvoR 
Lanes eine Form achen, meturh er Tas erdauliche Kamin 
tie Gewrüfher ervegene erhalte, welchet ihm in TUR neoudten 
rrriedanriihen Kirchen ſehlt Und der hierdarch, A 
mirtige Herren, Humen Su Sich um die Kirde Need Landos 
cn Baier errerben worum ich tra vorzuglich und am mei 
in SHE wäre, und welches wir au nicht jo viele Swid 
rigfeiten zu haben ſcheint als jenes andere. Zwar arftch ich 
gen, wenn das Publicandun ter Meinung iR die Predigt stehe 
in unferm yrotellantiichen Gottesdienſt binter irgend einem an⸗ 
teren entweder ſchon und noch vorhandenen oder wiederberzuſtel⸗ 
lenden oder gar erſt zu erſindenden Beſtandtheil deſſelden unit, 
der mehr weientlih wäre als ſie — nur mit Ausenadme ter 
Surramente, die aber doch bei und nicht zu iedem Gottesdienſt 
gehören: fo kann ich diefe Meinung nicht theilen. Tod ich dr. 
fheide mich auch gern daß ich in den Sinn des Auatruffe, 
die Predigt fei nur Srmunterung zum Gottesdienſt, 
nicht eingedrungen bin. Allein davon bin ich überzeugt, daſt 
biefenigen füch fehr irren und fih und der Suche Schaden thun, 
welche meinen bie Predigt für ſich allein benuzen und genleßen 
zu können und ſchon den wenigen Kirchengefang der Ihr duch 
überall noch vorangeht verfäumen zu dürfen. Unſere Klrechkin⸗ 
der finb fo wenig gewohnt lange und zuſammenhaͤngend reden 
zu hören, was ja fonft nirgend vorfommt, daß Ich nicht begrelfe 
wie jemand glaubt, wenn er nur eilig zum lezten Augenblikk au 
feinem Haufe herausgeftürzt kommt eine Predigt andichtig ne» 
nießen zu koͤnnen. Es muß ja vorher eine Stimmung geyrün- 
det fein in welcher er kann feftgehalten und bewegt werden; er 
muß erſt aus feiner Einzelheit herausgeriffen fein und ſich ale 
ein Theil der verfammelten Gemeine gefühlt haben, zu welchem 
Gefühl er im der Predigt nicht kommen kann, denn die auf dieſe 
gerichtete Aufmerkſamleit und die innere Verarbeitung If nichts 
12 ® 
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gemeinfames; ja biefer nach außen völlig unthärlge Zufland der 
Empfänglichfeit und bloß inneren Bewegung kann unmöglid kraͤf⸗ 
tig und lebendig fein, wenn ihm nicht ein Zuſtand äußerer Thaͤ⸗ 
tigkeit vorangegangen iſt und wenn er ſich nicht in einen ſolchen 
wieder auflöfet. Darum find felbft in Beziehung auf die Prer 
digt, und wenn man auch dieſe al8 den einzigen Mittelpumft un 
feres gewöhnlichen Gottesdienſtes anfehen wollte, was aber auch 
wieder nicht meine Meinung wäre, dennoch vielfacbe andere Be 
ftandtheile deſſelben unerläßlich nothwendig. In dieſer Hinſicht 
feheint mir unferm fonntäglichen Hauptgottesbienft vorzüglich bie 
ſes zu fehlen, daß er nicht dialogiſch genug ift, und veöhalb 
wären überall Antiphonien und Reiponfalien und Gebete in 
Form der Litanel, welches alles an manchen Orten ganz abge 
fommen und faft überall zu ſehr -zufammengefchrumpft ift, gar 
gern zurüffzumünfchen. Allein wollte man auch für den gewoͤhn 
lichen Sonntag die Predigt als Hauptfache anjehen: jo muß 
. doch jeder geftehen, Die höhern Firchlichen Feſte, und haͤtten wir 
deren doc; mehrere! — fordern eine eigenthümliche Auszeichnung 
daß nämlich die größere Erregtheit der Gemeine ſich auch durch 
eine erhöhte Selbftthätigfeit derfelben ausfpreche, und alſo einen 
größern Reichtum des Gottesvienftes, Hinter welchem die Pre 
digt noch mehr zurükktritt; und äüberbied kann man wol fein 
kirchliches Feſt für vollftändig halten ohne einen ſelbſtſtaͤndigeren 
und beveutendern Antheil der Tonkunſt, ohne eine volle Adew 
muſik, wo es nur irgend möglich iſt vergleichen zu bewerffich 
ligen. Und wenn wir auf der einen Seite Hagen daß unſere 
Nachmittags» und Wochenprebigten ſaſt überall zu viel finb um 
auf der andern Seite doch, daß in den proteftantifehen Kirchen 
überhaupt außer dem Sonntage der Sehnfucht nach Andacht und 
Erhebung zu wenig Vorſchub gefihehe: deutet das nicht offenba 
genug darauf daß wir im Laufe der Woche ſowol als an ber 
Sonntage - Rachmittagen einen Gottesdienſt haben müßten ohne 
Predigt? Sie fehen, hochwuͤrdige Herren, ich erkenne bier dad 
eigentliche und ausgebehntefte Feld Ihres neuen Geſchaͤftokreiſeo! 
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nidte Yan wm bir Vearbeitum; beiscihen edit weil gelinzen! 
Ner jeriuch cin eutieies von Arbeit iche ich ab Turin Tem 
nösen Sie mit auch berr amikıtt Giner ktrrali in term Lande 
5 gleichen Ferm Ted Geneiziuied Yielmete einem greven 
Aadhtlmm von Frermm auinelien, wamit Gicmeimn und Gift: 
ide nah ihrer Grianuny uns Gmupfüngzlichkiit ib almiblig 
dem beiferen un» veiüäntigeren aumihrn fonnm, wamit Aerall 
damit ja nichts erpoungen, nichts Tünklich und wilführtiih ge 
macht ericheme? Müfen Sie nicht um tiefen Rrichttum der» 
vorzubeingen alles fremde proteſtantiſche ſich vergegenwaͤrtigen 
und eben jo aus ter früberen Kirche alles Tem Rroteituntidmus 
analoge auffuchen, als amj der andern Scite allın Verdacht firenge 
vermeiden, als ob Sie aus dem eigentbümlichen Gebiet der Uns 
protetantiichen Kirchen, der römlichen umb griechiſchen, mit eine 
gemischt Hätten? Muͤſſen Sie nicht bei jedem Schritt poetiſche 
und muſikaliſche Männer zu Rathe ziehen, Damit auch alles ſang⸗ 
bar fei was gefungen werben fol, und damit uns mit moͤglichſt 
wenigem Nachtheil alles veutfch bleibe in unjerm Gotteodienſt 
und uns die fremde Sprache nicht wieder einfchleiche mit der 
Mufif, was unfere jüngeren mußlaliihen Kirchenfreunde zu leicht, 
finnig befchönigen? Das ift Ihe unmittelbares Gefchäft, und 
nun noch das mittelbare. Denn wird auf diefem Gebiet ehwas 
melfmäßiges zu erreichen fein, wenn nicht eine allgemeine Ver⸗ 
beſſerung des Kirchengefanges und eine Erhöhung der Gefchift. 
lichleit dazu allem andern zum Grunde Legt? Brauchen wir 
nicht Anftalten um für dieſen verbefferten Gottesdienſt taugliche 
Cantoren und Organiften zu bilden, und Ghöre die dieſen und 
den Liturgen zur Hand gehen und bie Gemeine allmaͤhlig bil- 
ven helfen? Und kann alles helfen, wenn zumal in Ihren gro 
Fentheils offen und frei ftehenden Kirchen, währenn bie Gemeine 
dem Chore zuhört oder auf den Liturgus laufcht, die militalri⸗ 
ſchen Trommler und Pfeifer hineinkreifchen und lärmen, die Stra 
ßenbuben toben und die Wagen raſſeln? Und um vom Fein. 
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ften zum größten übersugehen, müßte nicht auch auf die eben 
dargelegte Weife und aus denfelben Gründen dafür geſorgt wer- 
den daß wir unfere Nachfommen nicht bänden und daß verfal- 
fungsmäßig und ohne gewaltfame Operationen auch der ganze 
ritus fich Fünftig jedem Zeitalter gemäß umgeftalten Tönne? 
Müſſen Sie nicht über alles dieſes wohlausgereifte und zwekl⸗ 
mäßige Vorfchläge Ihrem Könige mit einreihen? O möchten 
Cie dies alles unter göttlichen Beiftande zum Segen Ihrer 
Kirche recht glüfflich ausführen! und möchten Sie Ihren erhabe- 
nen für alles gute fo wohlthätigen und aufopfernden König recht 
willig finden zu allem was unentbehrliches Mittel iſt für den 
Zwekk den er felbft fo ernftlich will. 

Wie fteht es aber wol eigentlich um die veränderte Auf 
ftattung und innere Bereicherung unferer kirchlichen Gebäude, 
welche in dem Publicando zwar nur angedeutet if, von der aber 
fonft als von einem gar nicht unweſentlichen Punkt des ganzen 
Entwurfs viel gefprochen wird? Denn auch in dieſer Sache 
möchte ich gar gern wiſſen wozu ich Ihnen Gluͤkk zu wuͤnſchen 
hätte! Das Publicandum druͤkkt fich hierüber mit einer gewiß 
abfichtlichen und weifen Unbeftimmtheit aus, fo daß man faſt 
glauben muß, was hierüber unter der Hand gefagt wird müfle 
einen außer dem Publicando liegenden Grund haben. Freilich 
der Auspruff „die neueften proteftantifhen Kirchen" 
fann wol nur von den Gebäuden verftanden werben, aber es if 
doch hernach nur die Rede von dem was in biefen Gebäuden 
gefchieht, nicht von Dem was darin vorhanden If. Oder darf 
man da wo über die geringe Zahl und Bedeutſamkeit der einge 
führten Symbole geklagt wird, nicht an fumbolifche Handlungen 
oder Reden benfen, fondern beftimmt an fichtbare fombolifche Ge⸗ 
genftände, an Altäre Kreuze Kerzen Rauchwerk Statuen Bil 
der? Doch was foll ich darüber eregetifch aus dem Publican- 
bum raifonniren zu Ihnen, die aus Ihrer Inftruftion auf das 
beftimmtefte wiflen müflen was gemeint ift und was nicht. Ich 
will aljo als richtig annehmen was ich mittelbar und unmitiels 
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br von mehreren Seiten aus Berlin gehört habe, tie Meinung 
ji auch die, unfere Kirchen feien zu fahl und es müſſe den Ge⸗ 
meinen auch durch das Auge in Zufunft mehr erbauliches, 
erhebendes und feierliches zuſtrömen. Sollte ich mich irren, 
wenn ich umter dieſer Vorausſezung den fonft etwas ſchwierigen 
Auspruff „Die neueften proteftantiichen Kirchen“ für ein Umgehen 
der reformirten Confeſſion und ihres Einfluffes halte? wie denn 
in dem ganzen Publicandum des Unterfchieves zwiſchen beiden 
proteftantifchen Kirchen nicht erwähnt wird. Ich meines Theild 
kann es mit dem oben fchon angeführten Schriftfteller nur lobens⸗ 
würdig finden, wenn auf biefen Unterfchied fein Werth ges 
legt wird; allein das Uebel ift nur dieſes, daß der Unterfchieb 
gerade in feiner öffentlichen und äußerlichen Geltung dadurch 
nicht verfchwindet daß man ihn ignorirt. Die reformirten Ge⸗ 
meinen enthalten fich in ihren Kicchen, vielleicht kann man nicht 
genau fagen confeffionsmäßig, aber doch vermöge einer fehr all 
gemeinen Obſervanz aller Bilder und auch anderer fomboltfcher 
Shildereien und Berzierungen Wenn Sie für rathſam hal 
im daß ohne Rüfkficht Hierauf in allen Kirchen gleichmäßig 
fchtbare Symbole überhaupt oder in größerer Anzahl und Mans 
nigfaltigkeit aufgeftellt werben; muß dann nicht der König ers 
Hären oder Durch bie ehrwuͤrdigen Häupter der reformirten Geift- 
lipteit in feinem Lande erflären laſſen daß viefes der Confeſſion 
unbeſchadet gefchehen konne? Denn ohne eine jolhe Erklärung 
lann man es ſchwerlich den veformirten Gemeinen verdenfen, bie 
gegen die Aufftelung ich will nicht fagen eines Bildes fondern 
auch nur eines Crucifixes In ihrer Kirche proteftiren wuͤrden, als 
gegen etwas wodurch fie in den Verdacht fommen fönnten ih⸗ 
ren Kirchenglauben geändert zu haben. Wenn Sie, hochwürbige 
Herren, eine ſolche Erklärung bewirken, ohne welche auch bie 
Simultanfirchen nicht füglich und ohne unangenehme Bewegungen 
an den neuen Einrichtungen Antheil nehmen könnten: fo wollte 
ih Ihnen auch hiezu von Herzen Glüff wünfchen; denn es ift 
der erſte vorläufige Schritt zu einer Kirchenvereinigung, die wol 
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nicht mehr gar Tange ausbfeiben darf. Aber gefezt num, es iſt 
erflärt und- angenommen daß an diefer Differenz die Confeffion 
nicht hange: ift der Unterſchied felbft deshalb weniger vorhanden? 
Viele reformirte werden ſich gern die aufgejchmüfften Kicchen 
gefallen Tafien; fo wie viele Lutheraner nichts vermißten in Ihren 
Simultankirchen und andern In denen der ftrenge reformirte Styl 
herrfchte. Demohnerachtet muß man geftehen, es giebt in tem 
proteftantifchen Deutfchland zwei Denkungsarten über viefen Punkt: 
die eine iſt ſtreng und hart, fie erfennt feine anderen Zeichen als 
die wirffamen in den Sacramenten und will alle Wirkung des 
Gottesdienſtes allein auf die Kraft des Wortes gründen und 
überall in der Firchlichen Gemeinfchaft nur mit der Yorm und 
Stufe des Bewußtfens wirken, welche fih natürlich an Wort 
und Sprache hält; fie kennt auch fein anderes Nebenmotiv des 
Öffentlichen Gottesdienſtes als die Gegenwart der gleichgefimmten 
und gleichgeflimmten; Kirche ift ihr nichts als der bezeichnete 
Raum, templum, der die wirfenden Kräfte zufammenhäft, fell 
aber zu der Action nichts beiträgt; und wer dieſe Geſinnung m 
ihrer ganzen Schärfe aufgefaßt hat, dem wuͤrde die Aufftellung 
auch des einfachften Symbols, des Kreuzes, doch als eine Art 
von Gewiſſenszwang erfcheinen, wenn er bisher ein Firchliches 
Gebäude befaß In welchem er das Necht hatte auch viefes finm 
liche Bild nicht fehen zu dürfen. Die andere Gefinnung hat an 
dem gnttesbienftlichen Gebäude ein templum im andern Elm; 
ed fol zugleich Monument fein, e8 fol die denkwürdigen Thaten 
des chriftlichen Glaubens verewigen, es fol alles im fich vers 
nigen was fich als religiöfes Darftellungsmittel bewährt Hat, Die | 
Steine und die Säulen follen mitreden wenn auch die Menſchen 

nicht ſchweigen. Wer wollte wol wagen über eine von beiden 
den Stab zu brechen? Möchten Sie es auf Ihr Gewiſſen neh⸗ 
men, duch Einführung einer allgemeinen Norm vie eine ganz zu 
unterdrüffen? Können Sie nicht auch wie ich mit beiven har 
moniren? Die eine firebt nach Reinheit der religlöfen Gemüth® 
bewegungen, die nur aus dem innerlichften geifligen Bemuftiein 
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reine gottestientiche Irammenizr or o 23 8:7 we 
kunſt und Gehe: über re tut cr 1’ man om 
band zu nehmen, nt di Pr ren; Ba 'zmı x ir 
werten von jolcher Irefxsfit um mm.r. me il Tier 
fubt mter ter Gewalt em "ee Fran or er» 
men? ch weis wel-mus 15 room summer IR one 
nem Borwinf ter Türitigkeit Errr em em mr re 
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Können wir affe anders als x keine eur Tr nm A 
noch ganz natürlihen md mern Kr cher 
gleichſam zwei Elemente tee Gerne. 225 re «W 
des einen zu denen des anderen fııı tm „ıi® Irm wi 
hier, du dort nicht inohnen, Genimtr T a3 wir serlichen”; 
denn dem einen wird ängſtlich werren m ter Kirde, Tie iba 
durch fo viel einzelnes bald fo bald fo anzieht, daß er den Mit 
telpunft feines Gefühls zu verlieren beſorgt if; und tem andern 
wird in dem einfachen für ihn orten Raum eine unbeftichigte 
Sehnſucht bleiben, die ihm auch das nicht genießen laßt was er 
dort wirflih finden koͤnnte. Es kann eine Zeit kommen wo 
feiner mehr fo ängftlih an feine Form gebunden iſt, wo eine 
Vermittelung zwifehen beiden möglich wird; aber jezt liegt uns 
ob beide mögfichft frei zu laffen umd möglich zu machen daß 
durch mannigfültige Uebergänge und Zwiſchenformen, die ſich von 
ſelbſt erzeugen werben, jene Bermittelung entftehen koͤnne. IR 
num die lezte Form bisher faft unterbrüfft worden durch die erfle 
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firengere: wolan fo lafie man ſie frei und zwar ohne Unter: 
ſchied beider Eonfeffionen. Giebt es Gemeinen welchen in ih- 
ven ganz einfachen Kirchen nicht wohl ift: wohl fo geftatte man 
ihnen ſie auszufchmüffen, aber man beinge die finnliche Haltung 
deren biefe beduͤrfen nicht auch anderen auf, Die ſich dadurch nur 
würden geftört fühlen und nicht gefördert. Auch bier alfo iſt 
fehwerlich etwas anderes zu thun, wenn nicht Willkuͤhr herrſchen 
fol, fondern die Freiheit der Gewiſſen gejchont bleiben, als daß 
man ein Erlaubnißgeſez erlaffe für alle Gemeinen ohne Unter 
ſchied der Eonfeffion (nur mit wohlabgewogener Rüfkficht auf die 
Fälle wo zwei Gemeinen eine Kirche iheilen), daß fie von 
allem womit man findet daß proteftantifche Kirchen bereichert 
werben können, ohne den Charakter des Katholicismus anzuneh⸗ 
men, (wie denn die fabelhafte Legende ſehr fchöne Bilder abgeben 
kann, aber nicht eines davon darf meiner Ueberzeugung nad in 
eine proteftantifche Kirche eingelaffen werben, fonbern wir muͤſſen 
auch hier ja vein bibliſch bleiben,) fo viel und fo wenig aufneh⸗ 
men fönnen ald ihnen angemefien fei. Denn was iſt auch na 
türlicher, al8 daß in den Grenzen des rechten und fchifflichen 
jeve Gemeine fich ihr Gotteshaus einrichte, wie jeder Familien⸗ 
vater fich feine Wohnung einrichtet nach feinem Bebürfniß und 
Geſchmalk? Aber freilich, wenn dies geſchehen foll, muͤſſen aud 
die Gemeinen gehörig organifirt fein und es muß jedem frei 
ftchen, wenn er fih in einer für fein Gewiſſen peinigenden Mir 
norität findet, fih dann zu einer anderen zu halten, und es muß 
eine obere aber nicht von einer fremben Gewalt ausgehende 
Leitung geben die alles zufammenhält. 

- So kommen wir denn, verehrungswürbige Männer, von 
allen Seiten auf denfelben Punkt, der eigentlich der Mittelpunft 
meines an Sie gerichteten Glükkwunſches if, daß nämlich der 
Auftrag den Sie erhalten haben für ſich allein nicht nur nicht 
zum Heil der Kirche ſondern auch nicht ohne die größte Gefahr 
derjelben kann ausgerichtet werben, daß aber, wenn foldhe Ber 
befferungen zu Stande kommen follen, eine neue lebenvige Ver: 
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fefung der Kirche muß gegründet werben, aus welcher das an⸗ 
dere alle von felbft, wie und wenn es recht if, hervorgehen 
wird, Denn müfen wir doch die Fünftigen Aenderungen ber 
Formulare und des Ritus dem repräfentativen Kicchenregiment über: 
lofien, warum nicht vor allen Dingen die Berfaffung gründen, 
um aus ihr auch was für den Augenblift nöthig iſt hervorge⸗ 
ben zu. fehen? Welche herrliche Ausficht, zumal jezt da nun 
Preußen feinen ſchuͤzenden Arm über einen größeren Theil der 
proteftantifchen Kirche ausftreffen wird, und noch mehrere von 
unfern gottfeligften eifrigften und gelehrteſten Theologen der Kirche 
Ihres Landes angehören werden! Daß Sie, verehrungswürbige 
Männer, offenbar berufen find dieſes in Anregung zu bringen 
und einzuleiten wornach fchon mancher andere vergeblich mag ges 
frebt Haben, dazu eigentlich wünfche ich Ihnen Gluͤkk. Mögen 
Sie dann ſelbſt an die Spize jener Berfafiung geftellt werden, 
wozu ich Ihnen Muth Kraft und Segen von Herzen wünfchen 
würde, oder mögen andere dieſes 2008 ziehen: Immer werben wir 
Ihnen für dieſen großen Schritt zur Sicherfiellung und Kräf- 
tigung des proteftantifchen Chriftenthums verpflichtet fein, und die 
gefehichtlich bebeutendften Muͤnner aus der Kirche unferer Tage 
dankbar in Ihnen verehren. | 


Ueber die 


neue giturgie, 
für bie 
Hof- und Garnifon- Gemeine zu Potsdam 
und für 
die Garniſonkirche in Berlin. 


1816. 





Nachdem vor nun ſchon etwas mehr als zwei Jahren aus 
Allerhoͤchſteigner Bewegung Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs eine be⸗ 
ſondere Commiſſion niedergeſezt worden, um eine Verbeſſerung der 
Liturgie für die proteſtantiſchen Kirchen in ſaͤmmtlichen Staaten 
des Königs einzuleiten: fo ift natürlich die Aufmerkſamkeit aller 
denen dieſer Gegenftand wichtig ift darauf gerichtet, was nun 
neues in dieſem Gebiet erfcheinen und wie ed unter und wirb 
aufgenommen werden. Run ift ehe noch etwas von ben allgemeis 
nen Refultaten der Acheiten jener Commiifion öffentlich befannt 
geworben, feit ein Baar Monaten in hiefiger Garnifonficche und in 
der Hofs und Garniſonkirche zu Potsdam eine neue Liturgie eingeführt 
worden, welche da fie hier gebrufft und verfäuflich ift, früher over 
fpäter doch allgemein befannt werben wird, wie ihrer denn auch 
ſchon gelegentlich in öffentlichen Blättern iſt erwähnt worden. 
Wer fie verfaßt Habe iſt mir gänzlich unbefannt; ich weiß nur auf 
der einen Seite daß fie von jener Immediat⸗Commiſſion nicht auss 
gegangen ift, auf der andern, daß fie freilich ohne höhere Geneh⸗ 
migung in biefen beiden Kirchen nicht hat fünnen eingeführt wer⸗ 
den. Diefer Umſtand darf aber gewiß ein öffentliches Urtheil 
über einen folchen neuen Verfuch nicht zurüffhalten, ja auch nicht 
einen freimüthigen Tadel, fofern er feinen andern Zweit hat, 
als daß auch dieſes wie alle menſchlichen unvollfommenen Werke 
durch Aufdekkung feiner Fehler dem vollfommneren dienen möge. 
Sa ein folder möchte um fo nothwendiger fein, wenn vielleicht 
aus manchen Urfachen zu beforgen wäre daß biefe Liturgie, ale 
die erfte nach jenem öffentlich ausgefprochenen Wunfch einer Bers 
befierung wirklich eingeführte, bei andern Befttebungen dieſer Art 
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moͤchte zum Muſter genommen werden. Da ich nun noch immer 
keine öffentliche Stimme darüber vernommen: ſo habe ich es zu⸗ 
lezt fuͤr Pflicht angeſehen die meinige nicht länger zuruͤkkzuhalten; 
wäre es auch nur um den Gegenſtand im allgemeinen wieder 
zur Sprache zu bringen, oder um andere zu andern Urtheilen 
auch über dieſen Verjuch aufzufordern. Mein Beruf dazu ift 
theild der eines Geiftlihen, der nun beinahe ein Bierteljahrhun- 
dert wenigſtens mit Liebe und Treue der Kirche gedient hat und 
dem nicht8 über fein Amt gest, theild der eines afademijchen 
Lehrers, welcher bejonders auch über die praftifche Theologie, 
wovon die Liturgif ein Theil ift, der ftudierenden Jugend Vor⸗ 
träge zu halten pflegt, Die Nennung meines Namens joll übris 
gend diejenigen denen er eſwa mehr ein ungünftiges Vorurtheil 
erwefft auffordern, die Prüfung die ich anftellen will jelbft deſto 
genauer zu prüfen. Zum Gegenſtand aber muß dieſe Prüfung 
haben theild die einzelnen’ Theile der neuen Liturgie, theild die 
Anordnung derjelben, theild den Einfluß den fie auf die übrigen 
Theile des Gottesdienſted ihrer Art und Beichaffenheit nach ha 
ben muß; welches alles indeß jo vielfältig in ginander greift, 
daß eind vom andern nicht genau kann getrennt werden. 

Das ganze befteht aus zwei Altargebeten, an deren erſtes fid 
das Gebet der Herin, an das zweite das apoftoliihe Glau— 
bensbekenntniß und ver Segen auſchließt. Beide Gebete fd 
von einander nur durch ein einfgches Hallelujah des Chors ge 
trennt; vor dem erften aber geht her und auf das zweite folgt | 
ein vierzeiliger Chorgefang. Auf dieſe liturgifche Maſſe foll dann 
ein Gefang der Gemeine und die Predigt folgen, und noch ein 
Gefang der Gemeine das ganze des fonntäglicgen Hauptgottes- 
dienſtes befchließen, welcher demnach in feinem ganzen Umfang 
durch dieſe Kiturgie verzeichnet if, die ſich auch auf ihn allein be 
zieht, Indem fie weder für den Gottespienft an ben hohen cril- 
lichen Seiten noch für die Verwaltung der Sacramente oder an: 
dere gotteödienftlihe Handlungen für jezt etwas beftimmt. 

Was nun, um beim einzelnen anzufangen, zuerſt die beiden 
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Des eefte Gebet wämfich in dieſer Winnie IR AR fand 
liche Morgengebet das zweite das fenntialliite Kirewengebet Id 
ker Predigt wie beite in unſerer alten Ligende file alle prokeſtan⸗ 
tifchen dentfchen Kirchen in alten koniglichen Banden warıchliie 
ben ind. Das Morgengebet befondere, deffen man ſich abey wol 
Rue noch in den evangellſch⸗reformeten Kirchen allnemein deblent 
bat, iſt me immer ganz muſterhaft vorgekommen feinen arm 
Abfaſſung nach, fo daß ich mich In den vo haben malen Ylve⸗ 
digtamtes nie darnach gefehnt hade mit andern Gebelen amd 
ſeln zu können, mir auch, wie Fred Ich ſonſt mit dem Nucdflaben 
zu ſchalten Pflege, immer nur ſehr geringe Mbwelchungen erimuht. 
Diefes Gebet hat auch in der neuen Liturgie nur vol Mora 
änderungen erfahren und fa nur In’ Aeininlelten, doch loben 
lann ich fie nicht als wirkliche Werbefferungen, Helb vie write 
der Atrens „Laffet uns vor dem Angeſichte Horte dennihiien“, 
anfatt „uns vemüthigen”, if, wenn wir fie nicht ale ‘Lruft- 
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fehler anſehen wollen, ein Sprachfehler ven man nicht follte bes 
gangen haben um das zwiefache und los zu werben. Dem zu 
mal in folcher firengen Profa Elingt jedem richtigen Ohr das 
ſprachwidrige Immer weit übler als jeder andere Mebelflang, ven 
ich in der alten Lefeart nicht einmal finde. Auch iſt mir hernach 
nicht ganz recht, „und damit wir dein Volk fein“ anftatt „dein 
angenehmes Boll.” Der Numerus verliert unläugbar; und 
wenn an dem Beiwort enyas zu tabeln war, was ich ebenfalls 
nicht wüßte, fo mußte ein anderes an die Stelle geſezt werden. 
Eben fo wenig zeugt es von einem feinen Ohr für das Eben 
maaß der Rebe, daß in dem Saz „Dein heiliges Wort mit freu 
den Hören, mit Fleiß erwägen und in reinem ‚Herzen behalten” 
die Worte „mit Freuden” ausgelaſſen find, und hernach „in eis 
nem reinen Herzen” gefchrieben if. Doch das find nur Kleinigs 
fetten. Das einzige bedeutendere tft, daß in ven Worten „Injon 
derheit danken wir die, daß du bei uns bie fchrefkliche Finſterniß 
des Pabſtthums vertrieben” an die Stelle des Pabſtthums bie 
allgemeinere Bezeichnung Aberglaube getreten if. Hierüber nun 
leße ſich mancherlel ſagen. Ich gefiche zwar. gern daß ich auf 
an dieſer Stelle das Wort Pabſtthum vermeide; aber ein ande⸗ 
res iſt, was der einzelne Liturgus unter gewiſſen Umſtaͤnden mit 
feinem guten Recht abaͤndert, und was in der Vorſchrift ſeſbſt 
allgemein abgeändert wird. Faͤllt das Pabſtihum weg: fo fann 
man auch in dem folgenden Nuspruff „das helle Licht des Evan 
gelii“ nicht mehr das proteftantifche Chriſtenthum, ſondern nur 
das Chriſtenthum im allgemeinen im. Begenfas gegen ben außer 
chriſtlichen heidniſchen und jübifchen Aberglauben erfennen. Wenn 
nun der einzelne Beiftliche das Wort „Babftttum” megläßt: fo 
kann er vorausſezen daß feine Gemeine doch aus ber gebrufften 
Liturgie weiß wovon die Reve ift, und «8 iſt nur ein Euphe⸗ 
miömus wenn er das Wort vermeidet. Ganz anders aber wenn 
wir es In ber gebruffien Liturgie ſelbſt mit einen weitſchichtige⸗ 
ren vertaufchen. Denn dadurch geftehen wir dann daß wir c6 
unſchikklich oder unrathſam oder nicht der Mühe werth finden 








— ss — 

Ge iifeniiichh Für umier yesrikantigdhed Scht umk umfre eos 
tkantuche freiheit zu tunen 6 wir rad überhaunt jeüım? 
ob wir ed gerane je tele? tie beiten Aranın mühe ab cher 
wmcmn me alte wumten Das unam ed ab dier keim alıım 
gdaiten Site. — Anh if zu bemerfen, Daß das Gchet des Hera 
biner barjem Gebet Unſer Baer“ laut, u „erlöft und vom 
Term * mt dies Erante man beitemklich finten, da die hieſige 
Oarnitenfircde nicht einmal cine Sumulsanficche if. Indeß iR m 
tüher Gemieifiomen juchen wird, umd fe iR auch tieje Ucherfegung 
game nur als bie leichtere und verſtändlichere Lejeurt vorgezogen 
werden. — Daß übrigens das Gebet des Herm auf dieſes Mars 
gengebet folgt, iR auch ber alten Agente gemäß. Viele Pretiger 
lafien es jest am dieſer Stelle weg, wogegen auch wichts zu er⸗ 
innen if, da es bei der gewöhnlichen Weiſe im Hauptgottesdienſt 
noch meit zweimal vorfommt, amt ober fill nad) dem Kanzelge⸗ 
fang, unb wann nad den Fürbitten. Soll nun beides bei dem 
durch dieſe Liturgie beftimmten Gotteodienſt wegfallen: fo mur 
das Gebet des Herm tiefe Stelle nach dem Morgengebet deſto 
ieher Halten. 

Das zweite Gebet it das bigherige fonntägliche Kirchengebet 
nad der Predigt, aber nicht fo wörtlich aus der alten Ausgabe 
wiedergegeben als das erfte, ſondern mehr epitomirt. Died iſt ge 
wiß fchon immer an vielen Orten um fo mehr gefchehen, als 
viele Brebiger zu denen ich auch gehöre es zweklmaͤßig finden, fo oft 
bie Predigt ein auf ihren Inhalt fich beziehendes Schlußgebet here 
beiführt, mit dieſem auch gleich bie allgemeine Yürbitte, die das 
Weſen des KArchengebets ausmacht, zu verbinden. Dann wird 
eine Abkürzung wünfchenswerth; und ich habe immer geglaubt 
daß wenn ich Hierbei nur dem Gedankengange bes vorgefchriebes 
nen Gebetes gefolgt bin und feinen Hauptpunkt übergangen 
habe, dann ver Liturgie ihr volles Recht winerfahren iR. Daher 
will ich dem auch die neue Liturgie keinesweges deshalb über, 
haupt tadeln, daß fie das Gebet abgekürzt; allein mit Bedauern 
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muß ich Tagen daß: mir Scheint, durch vie Art wie. dieſes geſche⸗ 
hen habe das. @ebet an Geiſt und Kraft verloren. Der Dank 
für die eben genoſſene Erbadung mit welchem es in der alten 
Agende anhebt, mnßte freilich wegfallen bei der veränberten Stel 
fung. Aber man hat zugleich. auch. die ganze dort in Verbindung 
mit diefen Punkt ſtehende Kürbitte. für. die. chriſtliche Kicche, näms 
fich die Bitte um Erhaltung::nes Wortes und der Sacramente 
um treue Lehrer um Abwenbung der Berführung. um Schuz ber 
Kirche von. ven Regenten, kurz alles. weggelaften wodurch das 
Gebet. von vorne herein: Kirchengebet wird, un wodurch die fel« 
genden einzelnen Yürbitien. erft ihr acht cheiftliches Gepräge er 
halten. Wie denn auch .in wer: Folge, wo es fonft bei der Fürs 
bitte für die Staatsdiener hieß „daß ihre Dienfte gereichen md 
gen zu Deiner Chre zum. Schuz der Kirche und: des Vaterlan⸗ 
des * die Kirche. wieder ausgelaffen iR. Warum follte ich laͤug⸗ 
nen daß mir Diefes einen fchmerzlichen Cindrukk gemacht hat, 
und daß mis-fcheint auffallend im Widerſpruch zu fliehen mit als 
Ien öffentlichen und befondern Beſtrebungen die dahin abzweklen 
den Chriften die Kirchliche Gemeinſchaft wieber als. etwas großed 
und bebeutendes fühlbar zu machen, wenn nun neu eingeführte 
öffentliche Gebete eine ganz enigegengefeate Absweflung vercathen. 
So fehlt auch. hernach die Bitte um Segen fuͤr bie. chriftliche Kin 
derzucht, eine Bitte bie einem allgemeinen Kicchengebet unumgäny 
lich nothwendig if. Denn. wodurch fönnen wis das erſezen, wenn 
den chriftlichen Eltern fonntäglich im öffentlichen. Gebet eingefchärft 
wid daß die Erziehung ihrer Kinder nicht .eine. Brivatfache if 
fondern die Angelegenheit der chriflichen Kirche, der fie alfo.für 
. de Erfüllung dieſes Berufs verantwortlich find?. — a fogat 
bie Fuͤrbitte für bes Königs höchfte Perſon fcheint mir in bem 
neuen Gebet. weniger chriftlich .zu lauten und alfo auch weniger 
herzlich. Jezt nämlich heißt es nach den aligemeinen Worten 
„Laß. Deine Barmherzigkeit groß werben über die Perſon unferd 
allergnaͤdigſten Königes und Herrn“ nur fo „Vecleihe demſelben 
eine gejegnete Regierung. * Allein es kann bie Regierung eined 
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firden gefegnet ſeis darch eime beſendere Begänfgung der Ih 
finde, ohne daß der Fürſt ſelbſt als cin frommer und tüchtiger 
Regent das ſeinige thut. Alſo beten wir mit dieſen Worten nur 
mm den in unjer Wohl und Wehe unmittelbar. eingreifenden Er⸗ 
flg, nicht aber für ten König ſelbſt, ſondern wir fcheinen nur 
fr im zu beten Ganz anders hingegen lautet bie alte Für 
bite „Wolle unferem Könige zu feiner Regierung verleihen ein 
wijes Herz Simigliche Gevanfen heilſame Rathihläge gerechte 
Werle tapferen Muth Raten Arm.“ Das IR mir eine wahr 
haft chriſtliche Hürbitte, die auf das innere geht für das Seo 
lenheil und bie Gewiſſenornhe des Kömiges ſelbſt; und ich glaube 
kin frommer Umerthan wird ſich einen Mugenbliff befinnen, wel⸗ 
der von beiden der Borzug gebüfhre. Auch über die jchon ans 
geführten allgemeinen Worte dieſer Zürbitte habe ich etwas auf 
dem Herzen. Wenn mich nämlich mein Gedaͤchtniß nicht ganz 
ügt: fo Iauteten dieſe in der alten Milltair «gende, die ich da 
min Bater fein ganzes Lehen hindurch Selbprebiger geweſen iR, 
als Kind Häufig in Händen gehabt habe, jest aber gar nicht habs 
daft werben komte, eiwas anders ungefähr fo: „Laß Deine Barm⸗ 
herzigleit groß werben über Deinen Knecht unfern theuerften Ko⸗ 
Big und Herm. * Diefe Formel bat mir aus alter Erinnerung 
immer beſſer gefallen; nichts Mingt wo wir alle vor Gott fichen 
ngemeftener, nichts fördert die Gemuͤthsſtimmung von der alle 
griffen fein follen mehr, als wenn in der chriſtlichen Fuͤrbitte 
der verehrte Herrſcher durch den Jitel eines Knechtes Gottes aus⸗ 
gezeichnet wird; und ganz beſonders fcheint mir follte man in Kir⸗ 
Gen wo der König ſelbſt fich öfters zu erbauen pflegt. dieſe Bes 
zeichnung den gewöhnlichen Formeln des Kanzleiſtils, die ihm in 
jedem Geſuch vor Augen kommen, billig vorgezogen haben. In⸗ 
deß if dies eine Sache des beſondern Gefühls, über welche ich 
at den Verfaffern dieſer Liturgie nicht zu -redhten: hegehre. (Eben 
ſo ſcheint mir. wäre hernach bei der Fürkitte für das Kriegäheer 
und alle Staatsbiener etwas weientliches zu ändern geweſen. 
Nu naͤmlich ſcheint es dem cheiftlichen Gefühl ungulänglich, daß 
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fie vornehmlich auf ihren Eid verwiefen werben „Lehre fie alle 
ſtets den Eid bevenfen, ven fie fo theuer geleiftet* und dies klingt 
ſelbſt Hier noch mehr fireng äußerlich als in der alten Formel. 
Soll alle Treue fi nur auf den Eid gründen: worauf gründet 
fi) der Eid ſelbſt? Iſt diefer bevenflich wenn er etwa nur er 
zwungen wear, befommt er feinen Sinn und Werth erft dadurch 
wenn fie ihn geteiftet haben aus wahrer Liebe und Treue gegen 
das Vaterland und defien Haupt: fo follten fie auch in ber Fuͤr⸗ 
bitte mehr auf diefe Gefinnungen verwiefen werben als auf den 
Eid allein. Jene Kormel war wol fehr natürlich und gut ge 
wählt zu einer Zeit wo die Hälfte unferd Heeres aus Auslän 
dern beftand; jest will fie nicht mehr paflen und thut ben Yors 
derungen des Gefühle kein Genüge — Weiterhin wo das Ge 
bet wieder mehr ins allgemeine geht, Habe ich mach ber Bitte 
„Hilf einem jeden in feiner Roth * auch ſehr fehmerzlich die an- 
dere vermißt „und laß uns alles in der Weltezum Beten die 
nen“, die jener erft zur rechten Erklaͤrung gereicht und fie zu einer ädhs 
ten chriftlichen Kirchenbitte macht, welche keinen Nachſchmakk haben 
darf von Fleiſchesluſt und Kreuzesfchen. Und ift nicht dies of 
nehin eine Bitte die jedem frommen Weltbeobachter fchon Immer 
‘zumal aber in merfwürbigen Zeiten wie bie gegenwärtigen vor 
felbft auf den Lippen ſchwebt? Sollte hier etwas weggeſchnitten 
werben: fo hätte ich Leichter die folgende entbehrt, Bewahre und 
ber einem böfen und fchnellen Tode“. Denn dieſe kann nicht 
jeder gleich andaͤchtig mitbeten, weil einen ſchnellen Tod vide 
Menfchen fi wünjchen, und beſonders die Krieger, wenn fle an 
ihren Berufstod denken, faft alle den fchnellen dem Iangfamen und 
qualvellen vorziehen. Der böfe Tod aber, das Heißt doch der un 
bußfertige und umbegnabigte, If immer gleich übel, mag er nun 
ſchnell fein oder langſam. — Endlich vermiſſe ich noch etwas in 
diefem Gebet, worüber. ich nicht gänzlich ſchweigen kann. In un 
feree alten Agende Rand vor der Bitte für den König :und das 
königliche Haus noch die für den Kalfer unt das Reich. Dieb 
M freilich fpäterhin auf Befehl abgeändert worden und hat biele 
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Fuͤrbitte nicht mehr ſtatt gefunden. Aber wenn jezt eine neue 
Reaction dieſes allgemeinen SKirchengebeted gemacht wird: wäre 
es nicht bei dem großen Antheil ven wir an ben allgemeinen 
deutſchen Yingelegenheiten nehmen und den auch unfere Regierung 
vor der ganzen Welt zu Tage legt, hoͤchſt zwellmaͤßig geweſen ir⸗ 
gend einen Plaz in demfelben auch dem erneuerten deutſchen Va⸗ 
irlande umter den Gegenfländen unferer Kürbitte anzuweiſen, we⸗ 
nigften® zu der Zeit wo diefed auch äußerlich in der Bundes 
verſammlung thätig vorhanden iR? Da die Bundesverfammlung 
ſeibſt ihrer gemifchten Zufammenfezung wegen nicht fuͤglich einen 
gemeinfchaftlichen Gottesdienſt Haben kann: von wo aus follen 
denn für Das große hochwichtige Werk derſelben öffentliche Fürs 
bitten zu Gott fleigen, wenn dies nicht in den einzelnen beutfchen 
Yundeöftaaten gefchieht? und follte denn auch nicht hierin Preu⸗ 
fen mit gutem Beifpiele vorangehn? ine fchifklichere Gelegens 
heit hätte es aber wol fchwerlich gegeben dieſes in Anregung au 
bringen, als die Abfaffung biefer neuen Liturgie. — Se viel fel 
gefagt über das einzelne in diefem zweiten Gebet. Was aber 
die Orbnung in bemfelben beteifft: fo ift aus den darin vorge 
nommenen Abkürzungen noch etwas entflanden was mir wenigs 
ſtens fehr unangenehm aufgefallen iſt. Es iſt dieſes, daß mm 
die Furbitte für die Perſon des Königs und für das Königliche 
Haus ohne weiteres den Anfang des Gebeted ausmacht, indem 
unmittelbae nach der Anrede an Gott „Allmächtiger ewiger Gott, 
barmherziger Bater in Jeſu Chriſto“, nach welcher jedermann et⸗ 
was auf das Chriſtenthum beſonders fich beziehendes erwartet, 
die fchon oben angeführten Worte folgen „Laß Deine Barmher⸗ 
Hgfeit groß werden u. f. w.“ Sch hoffe daß ich ohne den Ruf 
eines guten und getreuen Unterihanen auch nur im mindeſten zu 
verwirfen das Gefühl äußern darf, daß dieſe Hervorhebung für 
diefen Ort und Stelle unverhältnigmäßig ſtark if; denn gewiß 
werden viele fchon an fich, am meiften aber bei der Vergleichung 
mit dem alten Sirchengebete dieſes Gefühl mit mir theilen. In 
jenem war die Fürbitte für den Landesherrn und was damit zu⸗ 
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ſammenhaͤngt auf. keiner Seit iſolirt. Denn an das Kirchengebet 
nach der Predigt, wie es ‚noch in den meiſſen Kirchen gehalten 
wird, lehnen ſich hernach herabſteigend alle Fuͤrbitten fuͤr einzelne 
Gemeineglieder, die fish gerade in beſonderen Umſtaͤnden befinden, 
unmittelbar an; für welche Fürbitten, für Kranle für Wöchne⸗ 
rinnen für in Trauer verſene, dieſe Liturgie gar keinen Raum zu 
laſſen ſcheint und auch von dieſer Seite, um dies gleich hier an⸗ 
zuführen, das kirchliche Gemeinband ſchwaͤcht. Eben ſo iſt auch 
von vorne herein in der alten Kirchengebet die Füͤrbitte für 
den König nicht ohne Einleitung; fie geht ‚vielmehr wie ganz von 
ſelbſt herpor aus ber Fürbitte für die Kirche, deren Verſerger 
und Beichüzer er in ‚feinem Lande fein fell, und alles wird zu⸗ 
gleich Auf die Kirche und ihre Angelegenheiten bezogen. Hier 
aber wo dieſes alles verläfcht iſt, fällt das Iſoliren der buͤrger⸗ 
Ikhen Verhaͤlmiſſe, welche bis an ‚ven Echluß ven einzigen Ge 
genfland des Gebets ausmachen, fo flarf auf, daß gewiß viele 
welche biefe Liturgie für fich betrachten, wenn man ſie fragt was 
sum denn wol die ‚beiden Gebete welche dicht auf einander fol 
gen ‚nit. in eins aufagımengefchmolgen find, Teinen näheren Grund 
finden. werden als eben. den, es fei geſchehen damit das Gebet 
für nen König fein Haus und feine Diener einen eigenen für 
ſich abgefchlofienen Theil des Gottesdienſtes ausmache. Und fo 
werben fie, hinzufügen, ganz deutlich ift das erſte Gebet das Ge⸗ 
bet des Chriſten, das zweite aber dad Gebet der Unterthanen, 
denn dieſes leztere, wenn man bie Anrede ausnimmt in welcher 
Gott als Vater in Chriſto bezeichnet wird und ben ähnlichen 
Schluß, koͤnnte ehen fo faſt unverändert auch für die jüdiſchen 
Synagogen vorgeſchrieben werden. Solches für ſich Hinſtellen 
der buͤrgenlichen Verhaͤltniſſe macht aber einen noch um fo unan⸗ 
genehmem Einvruft, als das Geber jest vor dem Mitar von ber 
Daß ich fo fage chrifllichfien Stelle der Kirche gehalten wird, und 
als unmittelbar auf daſſelbe das «briflliche Glaubensbelenntniß 
folet. . . 

Dieſe Uebelſtaͤnde haben Ihren Grund wol Iebiglich in bem 
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meiner Veberzeugung nach ganz amglüfflicken Gedanken, die bei⸗ 
ben Gebete, die gar. nicht zufamımengehären, unmitielbar aueinan⸗ 
der zu seihen ‚Denn daß fie darauf gar nicht berechnet find, iſt 
offenbar genug. Das Morgengebet bittet um Segen für bie 
Theilnahme an der Erbauung aus dem goͤttlichen Wort, und nach 
diefer Bitte verlangt es nun aud göttliche Wort in Schrift Ges 
fang und, Rede bimter ſich und nicht wieder ein neues Gebet; 
benn das Gebet des Herrn wird nach alter kirchlicher Sitte nur 
als der Schluß jedes öffentlichen Gebetes angeſehn. Das Kin 
chengebet fing nicht nur an mit dem, Dank für den eben genofs 
fenen Segen der Erbauung, fondern auch fein ganzer ühriger Ins 
halt forbert ven Plaz nad der Predigt am Ende des Gotteds 
dienſtes. Denn if es nicht ganz natürlich und war fehr weis⸗ 
lich überlegt, daß man die Fuͤrbitten aller Art, die immer an bes 
fimmte weltliche und -perfönliche Berhältniffe oder Ereigniffe er⸗ 
innern, an das Ende verfparte, wenn boch jeder zu feinen buͤr⸗ 
gerlichen Geſchaͤften und gejelligen Umgebungen zurüffehrt? An— 
der jet gewählten Stelle müflen die mancherlei politifchen Ges 
danken welche das Kirchengebet exxegt, wie fromm und anbächtig 
fie auch an fich bei .mahren-Gäriften immer fein werden, dennoch 
die Borbereitung welche das erfte Gebet den Gemüthern gegeben . 
hat wieber vernichten, und indem fie die unwilllührliche Gedan⸗ 
Imentwißflung auf eine andere Seite Ienten, eö dem Zuhörer ſehr 
erſchweren daß ‚er fi) Geſang und Rebe recht aneigne. Weil man 
num aber dieſes Gebet ganz gegen feine Ratur, weshalb kann 
ich nicht entbeffen, vor die Predigt flellte: fo war man genöthigt 
ed möglichft abzufürgen, damit des Betens unmittelbar hinteren, 
ander — denn das unierbrechenne Hallelujah des Chors ift Doch 
für nichts zu rechnen — nicht zuviel werbe, woraus alled eben 
bemerkte eniftanden und fo der urfpünglidye rein Fealine Chas 
after des Gebets verloren gegangen iſt. 

Auf diefes Gebet nun folgt das apoſtoliſche Glaubensbe⸗ 
kennmiß. Dieſes aus der Vergeſſenheit, in welche die neuerungs⸗ 
füchtige Zeit es an vielen Orten gebracht hat, wieber hervorzu⸗ 
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ziehen iſt wol ſehr löblich. Allein muß man.nicht auch hiebei 
langſam zu Werke gehn, und ſollten wir uns nicht vor der Hand 


begnuͤgen wenn es nur bei den ſacramentlichen Handlungen der 
Taufe und dem Abendmahl nicht fehlt? ES zu einem regelmäs 
ßigen Beſtandtheil jedes allgemeinen fonntäglicden Gottesdienſtes 
zu machen, damit bächte ich warteten wir befier, bi6 wir ed was 


gen Fönnen die Dauer des Gottesdienſtes wieder über die jezigen 


etwas engen Grenzen auszubehnen. Auch bin ich nicht ohne Be 


denfen über die‘ Art wie das Blaubensbelenntniß hier eingeleitet 


wird. Denn die Worte „in dem allein wahren und ungezwei⸗ 


felten chriftlicden Glauben, den wir befennen und auf den wir 
die Hoffnung unferer Seligfelt gründen“ wird jedermann, wie fie 
geftellt find, nicht auf den chriſtlichen Glauben an fich fondern 
auf die Belenntnißformel felbft bezichen, und von der möchte id, 
. da ja auch in ihr nicht alles gleich weſentlich if, doch nicht öf- 
fentlih und in aller Namen fagen, daß wir die Hoffnung unfe 





ter Seligfeit auf fie und auf die Uebereinſtimmung mit ihr grün: 


ven. Doch dies kann mit wenigen Streichen abgeändert werben. 

Bon den einzenen Theilen der Liturgie find nun noch die 
Chorgefänge übrig, dee eine vor dem erften Gebet ver andere nad 
dem auf das Glaubensbekenntniß folgenden Segen. — Wit die 


fen Gefängen foll, wie eine Anmerkung unter dem Texte jagt, 


von Zeit zu Zeit gewechfelt werden, und das ift fehr erfreufid. 


Aber doch wäre es noch beffer, wenn fogleich eine Sammlung 
fo.cher Ehorgefänge, mit denen der Prediger nach Gutfinden Fonnte 
wechfeln lafien, der Liturgie beigedrukkt geweſen wäre, ald wenn 
man nur von Zeit zu Zeit andere unterfchiebt, die hernach, denn 


fo klingt es faft, bis zum neuen Wechfel auch fonntäglich müß- 
ten wiederholt werden. Erhalten die Prediger durch eine ſolche 
Abänderung eine freie Wahl aus einer großen Menge ähnlicher 
Geſaͤnge: fo werben fie fich ſchwerlich der hier mitgetheilten ald 


der vorzüglichern am meiften bedienen. Wenn ein ſolcher kurzet 


und allgemeiner Geſang unmittelbare biblifche Worte oder alt 
firckliche oder Paraphraſen von jdlchen zum Texrt hat: fo tadelt 








si zirmau era) Yaram, un» jeher wirt ib exrbamen el 
mh Kruik ch zu Area IR Iingegen ber Text wen eriunken: 
ie mut man Wh ab, um zu ergrüuden warm geräte Tücher Ger 
tanfe geweäßf: er gerade je amdgetuiflt iR uam nicht andıTE, 
ur bat rct un erlältet. Der erſte Gher bebt u „Was a 
wer um ichet lekinge tem Herrn mit Feſtzeſang. af tiefe 
Suterterumz, die gan; pafſend wäre wenn bie Gemeine nun fin 
geb eimätele, felzt aber num noch lange fein Geſang. Und warum 
isl ed am jedem Eonntaz ein Feſtgeſang fein? Tier nächte Ge⸗ 
ing mach biefem Chor if der andere Chor mach dem Segen; 
at atfo der Chor füch jeihR aufgeforbert? Muf dieſen folgt der 
Gejang unmittelbar vor der Prebigt, und ber muß fidh doch ei⸗ 
uigermaßen auf ven beſendern Inhalt von dieſer berieben, und 
faın alfo nicht immer Feſtgeſang fein. Dann iR auch der Auo⸗ 
uff „was athmet und lebet“, der eigentlich genommen bie thie- 
tige Schöpfung wit einſchließt, in feinem umeigentlichen Sinn 
für ein fo kurzes Stüff viel zu poetiſch. Der lezte Chor hebt 
an , Freut euch ihr Gerechten, erfreut euch hoch des Herm.“ 
Auf dieſen Chor folgt nun der Gejang der Gemeine, und wenn 
diefer nach Maaßgabe ver Prebigt ein elegifches Lieb ober ein 
ſtrenges Bußlied fein muß: fo will ſich doch beides wicht vecht 
an einander fügen. Diefe Ausftelungen koͤnnen kleinlich fchel- 
nen; aber dem Kenner glaube ich doch nicht. Gr wird eingefte- 
ben daß auch diefe Terte nicht in dem firengen Stil gearbeitet 
find ven eine ‚Liturgie durchaus halten muß wenn fie nicht in 
demfelben Maaß als fie hievon abweicht auch an Grbautichkelt 
perlieren will. Wie ich höre find dieſe Chorgefänge von einem 
wohlbefannten aber doch nicht gerade im Kirchenſtil beſonders aus⸗ 
gezeichneten Tonkünftler geſezt. Berlin befizt einen anfehnlichen 
Schaz von Kirchenmuſik jowel von größern Oratorien als auch 
von einzelnen Choͤren und Motetten allgemein befannter ſowol 
ale ungenrufiter und feltener in dem Archiv der Singafademie 
und in mancher Privatfammlung Wie leicht wäre es geweſen 
zwanzig bia dreißig folcher Geſaͤnge mit fchon kirchlich ſanctionir⸗ 


A 
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tem Tert und von ſchon anerkanntem und bewaͤhrtem muſtkaliſchen 
Verdienſt von verhaͤlmißmuͤßig leichter Auofſihrung für dieſe neue 


Liturgie zuſammenzubringen! 

Was nun zweitens die Anordnumg der einzelnen Theile be 
trifft: fo ift der eine Hauptpunkt den ich ‚indeln möchte, naͤmlich 
zwei Gebete nur durch ein Hallelujah getrennt unmittelbar auf 
einander folgen zu 'Taffen, fchon oben berührt. Sin zweiter Haupt 
punkt if der daß auf das Glaubensbekenntniß der Segen folgt, 
und alfo vor Gefang und Brebigt hergeht. Ich ıgeftehe daß ih 
einen ſolchen Gebrauch der Segensformel In der proteſtantiſchen 
Kirche ningends Fenne. Denn wenn bie und da das Abendmahl 
auch ohne eigentliche Yrühpredigt nur vor dev Hauptpredigt aus⸗ 
getheilt wird und dann die Communicanten mit dem Gegen el: 
laſſen werben: fo if das ganz etwas andered. Das Abendmahl 
wird fo früh ausgethellt weil man vorauffegt daß manche Ti 
penoſſen nicht Zeit Haben möchten dem ganzer nun erſt folgerfen 
Gottesdienſt beizuwohnen, und dieſer Gebrauch flimmt alfo feht 
wohl mit der ganz allgemein unter uns herrſchenden Anſicht, da 
ber Segen eine Beenvigungsformel iſt und die Gemeine mit dem 
gelben entlaffen wie. Es hat mir nicht gelingen wollen die Be 
wegungegrände zu einer Neuerung gu entdekken welche gegen 
eine ſo allgemein herrſchende Borkellung ſo gradezu anftößt. Co 
viel aber fehe Ich, vie Abficht mag geweſen fein welche fie 
wolle, der Erfolg wirb unſtreitig der fein, daß nut bie Li⸗ 
turgie, da fie wit dem Segen fchließt, als ein eigner für fich vol⸗ 


Iendeter und felbfifländiger Gottesdienſt angefehen wird, und Dub 


im Vergleich mit ihr Gemeingefang und Predigt die erſt auf den 
Eegen folgen, als eine Rebenjache erſcheinen werben. Eine ſolche 
Umfehrung ver ganzen proteftantifchen. Anſicht des Gottesbienfted, 
wenn auch wur bei ein Baar doch Immer ſehr bedeutenden Gemeinen 
einzuleiten halte ich für etwas fuhr bedenkliches. Die Prediger 
an dieſen Kirchen werden freilich wol nicht unterfajen hierüber 
ihre Gemeinen aufzuklären, daß es fo mit dem Gegen vor ber 


Predigt nicht gemeint fein koͤnne. Aber dsivem man fie in bieie 
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Nothwendigkeit jest, mögen fie dieſe Auflluͤrung num: in öffent« 
lichen Vorträgen geben oder unter der Hand, wird es nicht im⸗ 
wer das Anſehen haben, daß fie fich gegen die Stngie erklären 
indem fie fie einführen?. 

Ein dritter Bunt iſt der, daß der erſte Chorgeſang und das 
erſte Altatgebet ganz an den Anfang geſtellt ſelten den anweſen⸗ 
den recht zu gute kommen werden. Es If in ſtaͤdtiſchen Kirchen 
bei einer aus allen Volsklaſſen gemifchten Zuhörerfchaft nicht zu 
vermeiden, daß während des erften Abſchnittes des Gotteöpienften 
fpäter konunende noch. immer eintreten; und ed bleibt daher eine 
ſehr verfländige Einrichtung daß in allen: unfern Kirchen. ein 
Orgelvorfpiel, nicht bloß einige Accorde wie hier ausprüfflich vers 
geſchrieben if, und ein Geſang der Gemeine von mehreren Stro⸗ 
phen biefe Stelle einnimmt. Denn. ver Gemeinegeſang mit. vol⸗ 
ler Orgelbegleitung wird am wenigften durch die nachkommenden 
geflört, der Chor bei dem die Orgel ſich mäßig Halten muß um 
Im nicht gu uͤberſchreien, wuͤrde hiebei weit mehr. leiden, und ger 
wiß wird: auch der Gelfliche noch während des erſten Altarge⸗ 
betes Stoͤrungen zu empfinden haben. Dieſe Amworbnung folke 
Ale ja, nicht allgemein nachgeahmt und ihr zur Liebe die. wohl- 
begründete, herkömmliche Weiſe verlaſſen werden. Grade in: bew 
beiben Kirchen für welche bie Litungie zunächft beftimmt..if::läßt 
fh freilich mehr als in andern für: mandes forgen. Ein Theil, 
dr Gemeine wenigſiens wind ſchon dienſtmaͤßig zu gehöriger Zeit 
da fein, auf einen andern wird das gute Beifpiel des Hofes 
maͤchtig wirlen; aber. doch werden fonntäglich ‚noch. genug. .ihcig. 
bleiben denen es ſelbſt beim beften Willen ‚nicht möglich fein wird 
ſo puͤnktlich zu erſcheinen, dag nicht. Chop, und, Prediger noch 
mehr als gut iſt beunruhlgt würhen. Daher dochauch:fuͤr dieſe 
Kirchen. zu oünfchen wäre, man hätte, es bei dem biaherigen· ein⸗ 
leitenden Gefang der Gemeine gelaffen.. .. 

Ueberhaupt aber muß.ich gefiehen, daß ich, mir von dem 
Chorgeſangen wie fie hier geſtellt find, ohne daß ſiedurch Beh 
ſel mit, dem, ‚Ziturgen „belebt ‚find..oder mit dem, Giefang, ‚der. Ges 
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meine zufammenhängen und aus ihm ald ein höheres hervor 
blühen, einen fchönen und Fräftigen Eindrukk auf die Länge nicht 
verfprechen Tann. Das wahre Weſen des Firchlichen Chors Tann 
fi nur unter diefen Beringungen ausfprechen. Er ift auf der 
einen Seite der muftfalifche Ausfchuß der Gemeine, der gleich 
fam im Gejange felbft flärker von der rellgiöfen Gewalt der 
Tonkunſt ergriffen über das Gebiet des Chorals hinaus geht 
und ein höheres darftelli; auf ver andern bildet er eine praͤſen⸗ 
tative Maffe, an die fich der Liturgus wendet, welche die untern 
Stufen des Kirchendienſtes und bie Verbindung der Schule mit 
der Kirche verfinnlicht. So iſt er feiner Natur nach im Wechſel 
entweder mit dem Liturgus oder mit der Gemeine. Zeigt er fi 
als Feines von beiden: fo erfcheint fein Auftreten ganz willführ- 
lich und zum großen Theile bedeutungslos. Daher hatte Ich für 
jede neue Liturgie dieſen doppelten Wechfel des Chors mit der 
Gemeine und des Chors mit dem Liturgen mit der größten Ge⸗ 
wißheit erwartet. Hier folgt nun zwar auf den Chor das eine 
mal ver Liturgus das andere mal die Gemeine; aber weder dieſe 
noch jener treten mit ihm im ein lebendiges Verhaͤlmiß. 

Noch Hat mir leid gethan in der Litnrgie feine biblifche 
Borlefung zu finden. Doch da ift noch Hoffnung, indem eine 
Anmerkung fagt, es folle noch näher beſtimmt werben ob und 
was für bibliſche Lefungen mit der Liturgie follten verwebt wer: 
den. In viefer Hinficht erlaube ich mir auch hierüber meine 
Meinung zu fagen. Ganz Europa iſt jest voll von den Beſtre⸗ 
bungen der Bibelgefellfchaften, und gewiß giebt es fein wuͤrdige⸗ 
red Ziel — wenn es nur erreicht wird — fuͤr fromme Privat⸗ 
verbindungen, als dahin zu wirken daß der reiche Segen eines 
andaͤchtigen und verſtaͤndigen Bibelgenuſſes ſich wieder mehr als 
lange Zeit der Fall geweſen über das häusliche Leben der chriſt⸗ 
lihen Bölfer verbreite, Die Sache der Kirche aber iſt zunäͤchſt 
dafür zu forgen, daß die In dem Unterricht der Katechumenen 
angefnüpfte Bekanntfchaft mit der Bibel auch durch den öffent 
lichen Gottesdienſt lebendig unterhalten werde. Das Prebigen 
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über die berfömmlichen Evangelien und Eyifteln fcheint hierin 
einen Verzug zu haben vor dem Predigen über freie Texte. 
Denn lezteres führt ‚gewöhnlich nur wenige Worte dem Zuhörer 
m Gemüth, die oft nicht einmal in ihrem ganzen Zufammenhang 
können mitgetheilt werben; wogegen erflered doch größere Ab⸗ 
khnitte in Erinnerung hält Allein es fcheint nur fo. Denn 
das jährliche Wicherholen dieſer Abfchnitte ladet nur zu viele 
Geifliche ein den Tert noch mehr bei Seie 3.1 legen als die 
jenigen thun die ihn frei gewählt haben; und fo werben auch 
biefe Abfchnitte felten aufgefchlofien. Allerdings wäre das befte 
Mittel, wenn unfer Predigen fich zum Theil wenigftens nach Art 
ver alten ganze Bücher erflärenden Homilien wieder in einem 
genaueren Sinn und größeren Umfang auf die Bibel bezöge. 
Allein theils möchte dies ſchwer zu bewirken fein, wie wir es 
denn wirklich darin fchwerer Haben als die Kirchenväter, theils 
möchte ich auch daran nicht genug haben, fonvern ich wünfche 
bie Bibel in den Gottesdienſt eingeführt auch ohne unmittelbar 
von menfchlicher Auslegung umgeben mur eine Grundlage menſch⸗ 
licher Belehrung zu. fein, Und das kann durch Vorlefungen vor 
dem Altar egreicht werden. Ich winfche aber hiezu weder allein 
die bisherigen ober auch neue Perilopen noch auch allein mit der 
Predigt in Verbindung flehende und alfo jevesmal vom Litusgus 
auszuwählende Stellen. Denn dieſe Auswahl möchte ihm oft 
ſehr ſchwer werden und dennoch nicht felten fo ausfallen ba 
entweder ex fich fehr im. Fluß feines Bortrages gehemmt fühlte, 
wenn ex außer feinem Tert auch noch. auf die am Altar ver⸗ 
leſene Stelle eine beſtimmte Rüfkficht nehmen follte, oder daß Den 
Zuhörern oft mehr Räthjel vorgelegt als Erklaͤrungen gegeben 
würden. Beides -alfa-mäßte auf. eine. geſchikkte Weiſe verbunden 
werden... Yür die beſtimmten kirchlichen Zeiten, vie hohen Feſte, 
bie Moventäs die Paſſianszeit, die vierzig Tage könnten neutefla- 
mentifche Ubfchnitte aber: bach mehrere für jeden Sonntag zur 
Wahl fegefegt fein, und leicht muß g8 jedem Geiflichen werben 
die Prebigt damit in Verbindung zu bringen. Yür die übrige 
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Zeit müßten ebenfalls neuteſtamentiſche Geſchichto⸗ und Lchrabs 
ſchnitte in mehrfacher: Zahl zum Auswuhhl feſtgeſezt fein, babe 
aber dem Prediger frei ſtehen auch andere Abſchnitte zu voählen. 
Eme folhe Mannigfaltigkeit von. Reihen. böblifcher Abſchniue 
würde noch manchem Prediger eine Verantafſung und ein Reiz 
werben auf: eine. ganz ungezwungene Art einen gewifien freien 
Zufammenhang in feine Vorträge zu bringen. Wuͤrde er aber 
von innen oder durch Umflände getrieber über etwas zu reden 
was mit den vorgefchriebenen Abfchnitten In keine Berbiiwung 
zu bringen wäre: fo wäre er ſowol for auch einen andern an 
die Stelle .zu ſezen, als auch entſchuldigt werm:ck das vorges 
feheiebene laͤſe ohne beftigunte Verbindung. Das ausſchließende 
Predigen über die biäherigen: Berkkopen würde. dabei, wenn mas 
pi Verpflichtung dazu nur nicht beftiamt.erneuerte, bald eingehen, 
der Gottesdienſt mehr Ganggeit:gewinnn und eine fehr fruchtbare 
Bibelbekanntſchaft unter. den Gomeinen befoͤrdert werben, zumal 
wenn bie Abſchnitte fir jeden gouesdienfchen Sag der Liturgie 
beigezeichnet werben... ... 

So. ich mich num: drittens auch noch · darüber aͤußern, wel⸗ 
en Einfluß ich. von: dieſer Liturgie auf bie. übtigen Theile des 
Gottesdienſtes erwarte: ſo kaun ich zwei Veſorgniſſe nicht bergen, 
die: auch iur. obigen. ſchon angedeutet ſind, daß fie nämlich durch 
ihre ganze. Anosbrumg. und Yet demn Archengefang Abbruch thun 
wich ‚und bes Predigt. Dem Kirchengeſang ſchon offenbar da⸗ 
durch daß ber einleitende Geſang deusldemeins-wegfällt und auch 
der Gefang unter der Prebigt abgeichafft HR; Das Imtere-gefe 
mittelbar daraus 'herbon: daß nichts davon gejagt it, fondem nach 
der Liturgie wur. angeführt — Gefang der (Bemeine, Predigt, Ge⸗ 
fang. ver Gemeine... Miimittelbar. aber. auch: dabutch daß’ -einer 
Anmerkung zufolge:die Predigt leinen Gingang In der gewoͤhn⸗ 
lichen. Form haben. foll, ſondern auf ein: huryes Gebet das Vor⸗ 
leſen des Tertes folgt: Alſo Morgengefang. und Kanzelvers fals 
len weg und es bleibt nur das Haupilier übrig und Die wenigen 
Schlußverſe. Wie ſchilllich der Morgengefang ift und wie ſchwer 
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zu mibehren, baven iſt fchon oben gerebet. Man nehme aber 
nah hinzu, daß durch ihn die Gemeine gleich anfangs in eine 
eigene Thaͤtigkeit gefezt wirb, welche indem fie jeden fühlen läßt 
daß er nicht nur erbaut wird, ſondern auch die Erbauung hervor⸗ 
bringen Hilft, nicht nur felbft ein fchöner Segen des Gottesdien⸗ 
fee iR, fondern auch die Andacht für alles folgende ermuntert 
und ſtaͤrkt. Leber ben Kanzelgeſang find zwar vie Meinungen 
getheilt, umb es IR wahr daß bie Nnterbrechung die er verurfacht 
manchmal das Auffaſſen der ganzen Predigt mehr Kindern als 
frdern lann. Aber deshalb wäre nur zu wünfchen daß ber 
Brediger jedesmal freie Hand hätte diefen Gefang entweder an⸗ 
jüochnen oder wegzulafien. Denn er ift auch oft fehr erwelkklich 
und förderlich, indem er ein Verlangen nach Andacht ausbrüfft . 
und das Gefühl daß fie ald ein himmliſcher Segen von oben 
Ismmen muß, wie denn bie meiften zu ſolchem Gebrauch beſtimm⸗ 
ten alien Kicchenverfe grade dieſes fagen. Borzüglich aber an 
ven hohen Heften möchte ich mir ihn ungern nehmen laſſen; denn 
jeder auch der kleinſte befonvere Theil des Gottesdienſtes giebt 
benn Gelegenheit den Begenfland des Helles noch von einer 
Seite mehr vors Gemüth zu bringen, und jeber Prediger wird 
an biefen Tagen wol von dem Reichtum der Sache fo über⸗ 
Khüttet fein daß er eine folhe Hülfe begierig ergreift. Indem 
aber der Kirchengefang durch die neue Liturgie von biefen beiden 
Etellen verdrängt iſt, geht nicht nur Die befondere Wirkung vers 
leren, welche er an dieſen Stellen ausübt, um den Zwelk bes 
ganzen Gottesdienſtes zu erreichen; ſondern es entſteht noch der 
allgemeine Schaden daraus, daß die Maſſe des Geſanges Überhaupt 
verringert wird. Denn man kann ihn deshalb nicht an andern 
Stellen verlängern, und es würde nicht daffelbe fein, wenn man 
mm etwa flatt des eingebüßten Morgengefanges ein boppelt fo 
langes Hauptlied als fonft gewöhnlich, und um den Kanzelge⸗ 
fang einzubringen, ſtatt weniger Verſe ein ‚ganzes Lied nach ber 
Predigt wollte fingen lafien. Hierüber ift nicht noͤthig ausführs 
lich zu reden, und ich bin gewiß baß auch dies in ben beiden 
Schleier. ®.L 5. 14 
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Kirchen, die fich dieſer Liturgie erfreuen, nicht gefchicht. Alſo der 
Kirchengeſang wird offenbar bedeutend „befchränft; und ich gefiche 
daß ich eime liturgiſche Maaßeegel dieſer Art jest am wenigſten 
erwartet haͤnte. Wie lebendig ſiſt nicht Aberall unter und das 
Gefühl von der großen Wichtigkeit .ne® Gefanges für die Er 
bauung verbreitet! wie ‚vieles iſt nicht ſeit mehreren Jahren hiers 
über nicht nun öffentlich geſagt: worden, ſondern auch von allen 
Seiten gethan, um bie Jugend wieder mehr für den Geſang zu 
bilden, vm bis dieſes geſchehen durch Geſellſchaften von Lieb⸗ 
habern die Gemeinen im-Geſang zu:leiten, um außer Gebrauch 
gekommene fchöne Melodien und kraͤftige Lieber wieder gangbar 
zu machen, alles von der Ueberzeugung aus, daß ber Choralge⸗ 
‚ fong nicht nur an ſich eines der herrlichſten Elemente der Er⸗ 
bauung if, ſondern auch daß bie. Richtigkeit und vie Fülle deſſel⸗ 
ben wohlangewendet zugleich ein grüßeres ‚Beben über Dad ganıe 
verbreitet. - Jede in diefem Sinn. angelegte Bemühung if von 
allen geiftlichen. Behörben anf das eifrigſte unterftäzt werben, 
jedes Gelingero derſelben hat man fich öffentl) und allgemein 
erfreut, und wer koͤnnte ein folcher Fremdling fein das nicht zu 
wiſſen und ſich alſo niche mie mir zu wundern, daß nach allem 
dieſem die erſte neu eingefuͤhrte Liturgie beinahe Pie Hälfte des 
Kirchengeſanges abſchafft! Nun iſt freilich die neue Liturgie beine 
allagemeine; aber ich. kann nur dieſe Anordnung auch nicht. Loben, 
wenn fie auf den eigenthuͤnlichen Charalter der Gatniſongemei⸗ 
nen berechnet fein ſoll Zu viele Krieger haben mie wit der in⸗ 
nigften Ruͤhrung enzählt, wie erfrifchend es geivefen ſei und von 
weicher herxlichen Wirkuug, wenn der. Soldat auf dem Marſch 
auf der Feldwacht im. Yreilager gemeinſchaſtlich ein fräftiges 
Hriftliched Lich angeflinunt Babe. Aber dieſe herrliche Frucht für 
ben Krieg will erzogen, fein im Frieden, und fle wird nicht ger 
beihen, wenn des Sekvat in bee Kirche, wo dieſe @ejänge ihm 
zuerſt eindrickllich werben muͤſſen wo fie in Berbiabung 'mit allem 
andern jein: Gemuth kraftiger eugreifer, nur halb fo viel Gele⸗ 
genheit vᷣchala ſie zu hören unberfich geläufig gu machen. Viel⸗ 
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mehr iſt zu beforgen, daß was er mitgebracht von geiftlichen 
Schägen diefer Art aus feiner Landfirche ihm nad) einigen Jah⸗ 
ven verloren gebt in der Gamifor, und daß die ganze Sadıe 
ihm gleichgültiger wich, wenn ſich allmählig der Eindrukk feſtſezt 
dag die Kirche ſelbſt weniger Werth darauf legt. Freilich hat 
man auch in der neuen Zeit wieder mehr an bie höhere Kirchen, 
muſik erinnert und auch ihr für ben öffentlichen Gottesvienft eis 
nen größeren Werth beigelegt; und fo will fich vielleicht die neue 
Liturgie damit tröften, daß was fie auf der einen Seite einbüßt 
am Ghoralgefang, fie auf der andern wiedergewinnt dadurch baß 
fie mittelft des Chorgeſanges die künftlichere Kirchenmuſik in den 
ionntäglichen Gottesvienft einführe. Allein ich kann auch darin 
nicht beiftimmen. Der richtige Sinn und Gefchmalf für bie 
höhere Kirchenmuftt, der jezt noch faſt nur in einer Kleinen An⸗ 
zahl kunſtgebildeter Chriften feinen Siz hat, kann ſich nur ſehr 
allmählig über das ganze unſerer Öcmeinen verbreiten und nur 
In dem Maaß ald durch reineren und befieren Choralgeſang ſich 
auch ein reinerer Sinn für die Tonkunſt und ein lebendiges Ins 
tereffe an ihrer Benuzung für den Gotteöbienft gebildet hat. An 
dieſer Grundlage muß noch lange gearbeitet werben von allen 
Seiten, und fo lange wird e8 Immer am gerathenften fein ben 
fünfllicheren Gefang und bie reichere muſikaliſche Begleitung nur 
bei feierlichen Gelegenheiten anzubringen, oder nur in ganz Elei- 
nen Maſſen aus dem Gemeinegejang und in Verbindung mit 
ihm hervortreten zu lafien. Trennt man beides, wie hier ges 
fchieht: fo wird auch die Kirchenmufif wenig Wirkung hervor 
bringen. Ich rede nämlich von dem Zuftande ia unfern Gegen- 
den; in Thüringen zum Beifpiel und in Schlefien mag es ſchon 
bedeutend beſſer Reben. 

Endlich beforge ich auch, und das thut mir fehr wehe, daß bie 
nene Liturgie eben wie dem Geſang fo auch des Predigt Abbruch 
thun wird. Schon oben habe ich bemerlt daß sie neue Stel⸗ 
lung des Segens in beider Hinficht gleich nachtheilig wirfen 
muß; und mögen die Geiftlichen ſelbſt fagen er tun was ſie 
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wollen, die Gemeinen werben ſich nur ſehr ſchwer davon ent- 
wöhnen, den Segen ald eine Entlafjungaformel anzufehen, und 
vielleicht nicht eher als bis der nachtheilige Erfolg bereits einge 
treten iſt, nämlich auf der einen Eeite daß die oberflächlichen und 
eiligen Theilnehmer weniger Bedenken tragen noch während ber 
Predigt die Kirche zu verlaffen, und daß auf der andern bie 
Brediger um dies möglichft zu vermeiden die Predigt, wie fie 
nun einmal ald Nebenſache geftellt if, immer mehr ind enge ger 
zogen haben. Beſonders aber muß auch auf vie Abkürzung ber 
Predigt jene bereits erwähnte Abfchaffung des Einganges hin 
wirken. Es iſt freilich in dieſer Anorbnung nicht verboten daß 
der Geiſtliche, wenn nad) dem Turzen Gebet der Tert verlein 
if, auf dieſen den Eingang folgen laffe. Ich weiß daß viele 
Kanzelredner auch bei uns diefe Form vorziehen und glaube dab 
fie in England die gewöhnlichere ift; aber fie durch die Anord- 
nung der Liturgie zur ausichließenden zu machen iſt fchon eime 
unerwuͤnſchte Befchränfung der Freiheit des Predigers. Mir we⸗ 
nigftens fcheint nur dadurch, wie nahe der Gegenftand ber Pre⸗ 
digt entweder überhaupt oder grade zu der Zeit den Zuhören 
liegt, und wie unmittelbar auf der andern Seite er aus dem 
Tert hervorgeht und die ganze Behandlung fih an dieſen an 
fließt, nur dadurch kann beftimmt werben, ob es befier ift den 
Tert dem Eingang voranzufchiften oder ihn folgen zu laſſen, und 
darum follte der Prediger in biefer Hinficht gar nicht gebunden 
fein. Allein hoͤchſt wahrfcheinlich ift doch die Meinung bei jene 
Anordnung gar nicht bloß bie gewwefen, den Gingang Hinter den 
Tert zu verweilen. Denn welches Intereſſe hätte man doch 
haben Fönnen eine folche Vorfchrift zu geben? Diefes daß die 
Gemeine bis nach Berlefung des Textes ſtehe, iſt doch wol zu 
gering! Und wie leicht wäre es gewefen biefe Vorſchrift aui 
beide Faͤlle einzurichten. Das kurze Gebet oder den Spruch 
womit ber Prediger anhebt hört die Gemeine fiehend an. Folgt 
darauf gleich die Vorleſung des Tertes, fo bleibt fie fliehen; folgt 
der Tert erfi nach dem Eingang, fo fleht die Gemeine bei An 





— 213 — 


kündigung des Tertes wieder auf. Denn freilich, daß es In vies 
Im Kirchen ganz abgefommen iſt den Tert ſtehend anzuhören, ift 
feine gute Sitte. Aber dieſer Töbliche Zwekk war fehr leicht ohne 
Beihränfung des Prebigerd zu erreichen. Wie die Anordnung 
alfo zezt Tautet, {ft fie faum anders zu erklären, als daß der Eins 
gang ganz wegfallen fol. Dies iſt aber ganz gegen bie Natur uns 
jerer Predigt; und wer ihr den Eingang für unweſentlich halten 
lann, hat wol wenig Beobachtungen darüber angeftellt, was dazu 
gehört, zumal an gewöhnlichen Sonntagen, wo bie Zuhörer größ- 
tentheils ohne eine Ahndung, oft fogar bei feſtſtehendem Texte 
mit einer falſchen Vorſtellung von dem was verhandelt werben 
wird zur Kirche kommen, fich ihrer Aufmerkſamkeit für einen be- 
Rimmten Punkt wirklich zu bemächtigen. Mich wenigftens würde 
diefe Nothwendigkeit mit dem Hauptſaz der Predigt faſt wie mit 
bee Thüre ins Haus zu fallen auf eine für die ganze ruhige 
Ausbildung der Gedanken höchft nachtheifige Weiſe flören, und 
ih kann meine Herren Amtsbrüder an jenen Kirchen nur bewun⸗ 
dern, wenn es Ihnen gelingt fich mit Leichtigkeit und ohne Nach⸗ 
teil für den Gehalt ihrer Reden in diefe verkürzte Form zu fü- 
gen. Mir fcheint jeder proteflantifche Geiftliche fehr zu bebau- 
em, dem die Stunde auf der Kanzel beſchnitten if, dem die Mi- 
nuten ängftlich zugezaͤhlt werden; ja ich will mehr fagen, jeder 
der nicht ſelbſt eine Herabfezung darin fühlt, wenn man ihm zwar 
gutes und befieres bietet was er vorlefen fol, und ihm die Mafle 
hiervon allenfalls vermehrt, dagegen aber ihn auf der Kanzel, wo 
fein innerſtes und beftes frei walten und fich ergießen foll, durch 
beſchraͤnkende Regeln ängftiget. 

Daß unter uns der eigentlich Titurgifche Theil des Gottes⸗ 
dienſtes feit Langer Zeit vernachläffigt, zufammengefchrumpft und der 
Willkuͤhr Preis gegeben geweſen if, geftehn wir alle gern und bes 
dauern es; unb welchem Geiflichen wird nicht eine zwekkmaͤßig 
wiederhergeſtellte und erweiterte Liturgie, wenn Auswahl und reis 
beit nicht ganz benommen find, ein fehe willfommnes Geſchenk 
fin: aber wenn fie uns am Kirchengefang und an ver Predigt 
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verfürzt, jo nimmt fie und mehr als fie uns giebt. Schöne und 
gute Formeln und Gebete haben andere Länder und Kirchen aud); 
England und Schweden find reich daran, auch die Fatholifche Kirche 
bat dergleichen, und die In gewiſſem Sinne noch weiter als dieſe 
vom Geift des Proteſtantismus fich entfernende griechifche Kirche 
wicht minder: aber der Kirchengefang ift der Vorzug ber deutſchen 
Kiche, und die Predigt iſt ganz vorzüglich die ſtarke Seite der 
proteftantifchen Kirche. Nirgends hat die chriftliche Dichtkunſt fo 
herrliche und herzerhebende Werke hervorgebracht als ımter un 
ferm deutfchen Volt, unter dem fie ihren eigentlichen Wohnfiz aufs 
gefchlagen hat. Laßt uns ja Ihre Werfe in Ehren halten intem 
wir fie dankbar und reichlich genießen, damit fie nicht zürne und 
von und weihe! — Ohne Luthers umd einiger andrer Männer 
fräftiges und freies Previgen wäre die neue Kirche nicht entſtan⸗ 
den. Lühmt man den proteftantifchen Geiftlichen auf irgend eine 
Weife auf der Kanzel: fo nimmt man ihm den fruchtbarften Bo: 
den feines Gebietes unter den Füßen weg, und der größte Reid 
thum der fchönften Formulare Tann ihm den Verluft nicht erſezen. 
Ja ich möchte mehr fagen, daß jeder deſſen Amt man eine jo 
veränderte Richtung geben wollte, das Formular voran zu ſtellen 
und die Predigt in Schatten, Grund genug hätte zu fagen daß 
er auf diefe Bedingung nicht berufen fei. — Oder ift etwa eme 
folche Beränderung des ganzen BVerhältniffes in dem Berürfniß 
der Barnifongemeinen auf eine eigenthitmliche Art begrünbet? 
Hat man Erfahrungen darüber gefammelt, daß gerade ter Sol⸗ 
dat fich befier erbaut an vorgefprochenen Gebeten, die er nachle 
fen kann, als an der Predigt? Wäre das: fo wollte ich nichts 
gefagt haben über diefen Punkt; aber wahrfcheintich ift es nicht 
Denn der Eoldat muß doch im Frieden ganz beſonders von Te 
lebendigen Erinnerung an die Zeiten des Krieges leben, und ih 
kann nicht glauben daß unfere Tapfern in dieſen Tezten Beltz: 
gen zu der ihnen fo oft unentbehrlich geweſenen Reftgnation, zu 
dem mutligen Vertrauen auf Gott und die gute Sache auch um 
ter ben ſchwierigſten Umftänden mehr follten aufgeregt worden 





ren darch DaB ip doch iammcr wur im- alligemiinen baltende Ni⸗ 
male, ab wurd) bie ſich Den jedesmaligen Timftinten unt Beduͤrf⸗ 
niſen genmu unfählichenven Reren ihrer weiten Keltgcitichen 
Und denen werden fir die am int wei In ver Erinnerung an 
ime Zeiten das mie mußten willen um fich zu erbauen. 

us um neh en Vor Einen Spruch muß jeher im 
Sime Haben welder ‚tadelt, daß nämlid; tuein leide Fei, beſſer 
machen aber ſchwer; und fo muß ich wich wol gefaßt davauf fein, 
daß man fragt, ob ich denn eine ‚neue Liturgie deſſer gemacht 
haͤtie wen es utie übertragen 'worbett, und muß jeren daruͤber 
denen laſſen wie er wil Nur den Akten Einſpruch babe ich zu 
tun, daß ich jeden eindelnen bedauere der ein ſolches Werk uͤber⸗ 
nimmt, was wei nie und nirgend das Werk eines einzelnen oder 
eier und dreber fein ſoll. Sondern ich erwarte nur chvas we⸗ 
fentfich beſſeres und zmeikmäßige® auf dieſem Gebiet, wenn, wie 
ja Hoffunng dazu ſein ſoll, die proteſtantiſche Geiſtlichkeit unſe⸗ 
res Landes durch eine wohlgeordnete Synodalverfaffung vereini⸗ 
gei ein geſezmaͤßiges Zuſammenwirken gewinnt, daß weder bie 
Willkahr des einzelnen dei ‚ben heiligen Angelegenheiten tes öͤf⸗ 
fentlichen Dienſtes wild umher ſchweifen Fan noch auch den 
gleihgefinnten, die ſich gern aneinanberfchlöffen, ein fruchtbarer 
und anerkannter Bereinigungspunft fehlt, oder der erfahrene und 
ausgezeichnete des ftillen unmittellbaren Einfluffes entbehrt, den 
er ausüben follte. Haben wir eine folche Verfaffung, dann wird 
gewiß die Revifion alles Titurgifchen mit Berüfkfichtigung ber 
allgemeinen Grundfäze, welche die dazu vor zwei Jahren beſon⸗ 
ders niedergeſezte Commiſſſon wird aufgeftellt haben, eine der wich» 
tigſten nicht nur fondern auch der liebften Arbeiten aller Syno⸗ 
den fein. In allen werben fich gewiß Männer finden, fowol 
welche in dieſer Sache das Intereſſe des Glaubens und ber Eis 
nigfeit mit der ganzen Kirche wahrnehmen, als auch welche aus 
langer Erfahrung ein feines Gefühl des heilfamen und des be 
denklichen heifteuern, welche die gejchichtlichen Kenntniſſe und Ums 
ſicht mitbringen, und welche mit reinem und ficherm Kunftfinn 


— 216, — 


über dem ganzen walten, Wenn dann Die vereinten Beuhrun⸗ 
gen fo vieler fundigen-und der Sache ganz hingegebenen Min 
ner in ben verfchlevenen Provinzen wieder unter fich verglichen 
werben, unb man. verftänbig. ſcheidet was Gemeingut if und was 
auf den Eigenthümlichleiten der Provinzen und beſondern Zuftände 
beruft: dann koͤnnen wie Iiturgifche Sammlungen erhalten welche 
nicht nur gegen jeden’ Tadel fefftehn, ſondern fich auch al6 ein 
wahres Werk der Kirche ſelbſt eines allgemeinen Beifalls erfreuen, 
und fich durch kraͤftige Belebung des Gottesdienſtes zur Foͤrde⸗ 
rung des gottfeligen Lebens wirkfam beweifen und immer mehr 
bewähren. Was aber auf einem andern Wege einzeln gemacht 
wird, das wird jebem der jenen Gedanken im Auge hat wol 
immer als übereilt und willführlich und.als unvollkenmunes Stüfts 
werk erfcheinen. Darum wäre uns allen, denen das befle der 
Kiche und des Gottesdienſtes am Herzen liegt, nichts wuͤnſchere⸗ 
werther, als wenn unter fo vielen hochwichtigen Dingen welche 
vorliegen auch dieſem die Sorge unſeres Königes und fe 
ner hohen Staatsbiener jo könnte zugewendet bleiben, daß bie 
allgemeinen Wünfche und Hoffnungen wegen Incorporatien ber 
proteftantifchen Geiſtlichkeit unferes Landes recht bald in Exfüh 
lung gingen. 
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Als ich die Heine Schrift fiber die neue Liturgie für die Gar— 
nifongemelnen mit dem auch für biefe Angelegenheit fo wichtigen 
Wunſche gefchloffen Hatte, die Umſtaͤnde möchten doch bald geftat- 
ten daß die Sorge des Königs dem, wie wir wußten, ihm vor: 
liegenden Entwurf zur Verbefirung des Kirchenwefens fih auf 
eine für die gute Sache des Proteflantismus in unferm Sande 
enticheidende Weiſe möge zuwenden fünnen, kam mir bald von 
mehreren Selten mit wohlmwollenden Aeußerungen über jene freis 
müthige Darftellung zugleich die auch in dieſer Hinficht fo berus 
higende Nachricht entgegen, mein zulest geäußerter Wunfch fei im 
weientlichen bereits erfüllt, und vie öffentliche Befanntmachung 
der königlichen Bejchtäffe über diefen Gegenſtand werde nächitens 
erfolgen. Diefe fo allgemein und lang gehegte Envartıng iſt 
nım vorläufig wenigftens und theilwelfe erfüllt durch die amtliche 
Bekanntmachung des Hochwuͤrdigen Eonflftorlums der Provinz 
Brandenburg vom 13ten März, und hernach auch anderer Con⸗ 
fitorien, anlangend die Bildung der Presbyterien und die Verel⸗ 
tigung der proteftantifchen Geiftlichfeit in Kreis- und Provinzial 
Eynoden, anf welche nach fünf Jahren auch eine allgemeine Lan⸗ 
des⸗Synode folgen fol. Wiewol nun in diefen von den Provin⸗ 
zialbehörden ausgegangenen und baher bald mehr bald weniger 
enthaltenden Bekanntmachungen nur die allgemeinften Umriffe Dies 
fer neu zu grümdenden Berfaffung ver Kirche mitgetheilt find, 
und wir über das nähere an eine noch befannt zu machende Sys 
nodal-Orbnung verwiefen werden: fo kann ich mich doch auch 
jest ſchon nid enthalten, wie Ich meinen Wunſch nicht verſchwie⸗ 
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gen, fo auch meine dankbare Freude über dieſen wichtigen Schritt 
öffentlich auszufprechen. Nicht ale ob ich mir ein beſonderes Ans 
fehn beilegen wollte, und als wäre gerade meine Stimme über 
diefe Angelegenheit etwas bedeutendes, und noch weniger, als 
wollte ich dasjenige übertreffen oder In den Hintergrund ſtellen, 
was auch unter und ſchon in den lezten Jahren Männer die in 
der Kirche auf einer höhern Stufe ſtehen als ich”), über bie gro- 
fen Vortheile einer Synodalverfaſſung gefagt haben. Sondern 
theils giebt Die Bekanntmachung felbft, indem fie ein beftimmtes 
Bild der neu eintretenden Verhaͤltniſſe wenn gleich nur in all 
gemeinen Zügen enthält, zu manchen Betzachtungen Gelegenheit 
bie in früheren Schriften nicht konnten enthalten fein, und mehr 
über diefe befonderen Verhältniſſe will ich reden als über den 
Werth der Sache im allgemeinen wovon ich die Weberzeugung 
vorausſeze; theils glaube ich auch, es muß denen die dieſes ge 
ordnet haben erfreulich fein, wenn fie nicht nur wiſſen daß die 
Aufſeher der Geiftlichen, die nun als Vorſizer der Kreisſynoden 
als Mitglieder der Provinzialfynoden offenbar eine fräftigere 
Stellung und eine verbreitetere Wirkſamkeit befommen, und ges 
wiß zugleich die Hoffnung nähren nun von manchem nur Au: 
ßerlichen und mechanifchen Gefchäft entbunden zu werben, daß 
diefe fih der neuen Einrichtung freuen, fondern wenn fie auf 
aus dem großen Haufen der Geiftlichkeit recht bald Beifall ge 
bende Stimmen vernehmen und inne werden daß auch dieſe ſich 
freut aus der Gingefchloffenheit ihres bisherigen Berhältnifiet, 
aus dem Dunkel worin ihre Amtsführung größtentheils gehüllt 
iR am ein helleres Licht hervorzutreten, um in lebendiger Wed 
jelwirtung eine vielfeltigere Thätigfeit zu entwikkeln und eine ſtren⸗ 
gere Rechenfchaft abzulegen. Als eine ſolche Stimme vorzuͤglich 
wünfche ich daß diefe Worte mögen angefehen werben, und hofft 
daß auch öffentlich noch manche im ganzen aͤhnliche wenn gleich 


®) Wie unter andern bie drei Herren Superinienbenten Küfter, Tiebel 
und Neumann is ihrer belaunten Schrift im freundſchaftlichem Verein gethas. 
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in einzeſnen Wünichen und Anſichten abweichende Stimme nach⸗ 
felgen wicd, vorzüglich aber, dasß ſich die bei weitem größere Meches 
„MH miſerer Smsäbrüter zur ſelchen Aeußerungen des Beifall 
und ber Ferne vecht fröhlich um won Herzen befennen, und jchen 
darurch ie ber ganzen Slieche eime warme Theilnahme am viefer 
Exhe une ein neue Lchensgefühl erregen werden. 

Jabım ich dieſes hoffe, intem ich wänfche auch durch dieſe 
Plitter nicht wur meine eigne Freude zu äußern, ſondern auch 
Re Freude meiner Ihmiögeneffen um der evangeliichen Gemeinen 
werd Landes ſelbſt über dieſe neuen Einrichtungen zu beichen 
und zur Sprache zu bringen, finde ich doch nethwendig zuerſt 
auf das einzugchen was im vielen vielleicht dieſe Freude zurüff: 
tcängen eder gar ſchwaͤchen kann. “Das erfle iſt wol dieſeo, daß 
in allen und bis jezt zugekommenen oͤffentlichen Bekanntmachun⸗ 
gen kein Termin beſſimmt if, wann die Synoden follen zuſam⸗ 
menireten, und daß daher viele beiorgen werden, die Sache könne 
fd wei fehr verzögern, da uene Einrichtungen immer ſchwlerig 
ind durchzuſezen und mit dem was befichen bleibt auf eine les 
bendige Weiſe zufammenzufügen. Darüber werde der jest freilich 
ehr rege Eifer erfalten; und wenn nun gar in der vielleicht noch 
langen Zwiſchenzeit manches auf dem bisherigen Wege in klrch⸗ 
lichen Angelegenheiten beſtimmt und verorbnet wuͤrde, worüber zu 
berathen und es durch gemeinfame Einſicht feſtzuſtellen wir gerade 
als den hoͤchſten Iwell und das ſchoͤnſte und liebſte Geſchaͤft der 
Eynoden anſehen: fo werde dann bie neue Ginrichtung ſchon 
Nievergefchlagenheit und Mißmuth vorfinden, und in diefem Kalle 
ſchon faſt todt in jenem mit einem wenigftens gar ſchwachen und 
kraͤnllichen Leben zur Welt fommen, das nicht viel Hoffnung lafs 
fen wird zu einem feifchen Gebeihen. — Haben wir in der That 
Urſache dieſer nieverfchlagenden Beforgniß Raum zu geben? Ich 
glaube: nicht! Laßt uns zuerft fragen, was für Gründe der Vers 
jögerumg liegen denn in der Natur der Sache. 

Es giebt allerdings mehrere Punkte welche In Richtigfeit ges 
bracht werden müflen che die Synoden wirklich können verfams 
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melt werben. Aber wie genau ich fie auch enwäge: ſo finde ich 
Doch nicht daß fie zu einer langen den Eifer für die Sache und 
die Freude an ihr laͤhmenden Verzögerung führen dürfen Eos 
wird leicht fein dieſes an den Hauptpunkten zu zeigen: Juvoͤr⸗ 
derſt muß die Frage entſchieden werben, ob beide proteftantifcht 
Eonfefitonen getrennt bleiben follen auf den Synoden oder ſich 
vereinigen? Gewiß Bat hierüber fchon feit der eriten Bekannt⸗ 
machung jeder nachgedacht, fo daß die Berathſchlagung nicht viel 
Zeit erfordein kann, und ich glaube daß unter meinen Brüdern 
von der evangelijch-teformirten Kicche nur Eine Stimme fein wird 
für die Vereinigung. Freilich kommt es nicht allein daran an 
ob wir die Vereinigung wuͤnſchen, fondern auch ob unfere Bruͤ⸗ 
ber von der evangelifch-lutheriichen Kirche uns unter fich auch 
men wollen. Denn fo wird doch wol die Bereinigung im eriten 
Augenblikk erfcheinen, daß fie uns unter fich aufnehmen, ba wir 
fo fehr die geringere Zahl bilden und fie die größere. Aber eben 
weil das Verhältniß fo ift: fo kann ich faum glauben, daß von 
Seiten der ewangelifch:Tutherifchen Kirche unferes Landes irgend 
ein Bedenken gegen dieſe Vereinigung flattfinden bönne. Was 
für Nachtheil follten fie wol irgend davon beforgen können, da 
viele Synoden hur einzelne, die meiften nur wenige reformirte Pre 
biger unter fich würden aufzunehmen haben? In einer entf 
ten Provinz, we das Verhälmiß fich anders geftaltet, ift bie Ber 
einigung der Synoden bereits befchloffen, und außerdem moͤchte 
noch kaum irgenpwo ein Fall vorkommen wie hier in der Haupt 
ſtadt, wo in einer Synode die Anzahl der Mitglieder beide 
Gonfeflionen beinahe gleich fein koͤnnte; hier aber finden wegen 
ber Einrichtung der Simultankirchen bereits die brüderlichften Ver 
hälmmifje ſtatt. Bon jener Seite alfo erwarte ich feine Schwie⸗ 
tigfeiten, und wir unfererfeit6 follten meiner Ueberzeugung ned 
das größte Interefie haben diefe Bereinigung in Ancegung zu 
bringen. Denn wenn wir veformicte auch hier in. der Haupiſtadi 
in dem größeren Theil der Marken und in einigen rheiniſchen 
Gegenden eigene Synoden bilden fönnen: wie ſoll es in ven off 





lichen Provinzen gehen, wo um das gelindeſte zu fagen die Geif⸗ 
chen unferer Gonfeffion auf acht und zehn Meilen weit auseins 
ander wohnen, und dann doch. mehrenthells, wie in Pommern im 
Schiefien in Weſtpreußen, kaum zahlreich genug: wären um eine 
Synode zu bilden? Woher ſollen auch nur Die Koſten zu diefen 
Reifen herlommen, da beianntlich die Kirchen faft alle fo gut ale 
fein Bermögen haben, und auch bie Gemeinen, wenn man bie 
Haupiſtaͤdte abreihnet, arm find und wenlg: zahlreich? Doch wenn 
auch der König, ohnerachtet offenbar fein Wunſch die Kortvauter dieſer 
Trennung nicht ift, falls die Geiſtlichen auf derſelben befländen, 
diefe Koften anweiſen wollte: welcher wunderliche Widerſpruch 
liegt ſchon darin Daß joviel Aufwand und Anftrengung gemacht 
wird, damit nur die reformirten Geiſtlichen unter fich zuſammen⸗ 
kommen Tönnen, unterdeß aber doch jeder die Bejorgung feiner 
Gemeine, wenn etwas eiliges während der Synodalverſammlung 
vorfällt, dem nächften Iutherifchen Amtsbruder überlaffen muß. 
Oder wie follen aud in allen dieſen Provinzen, was doch einer 
der wichtigſten Gegenftände für die neue Spuobalverfaffung 
ft, vie reformierten @eiftlichen für fich die zwekkmaͤßige Aufficht 
über ihre Candidaten führen? Sol man etwa dieſen zur Pflicht 
machen Hauslehrer oder Schullehrer nur zu werden an einem 
folhen Ort wo aud ein veformirter Geiftlicher wohnt over ganz 
in deſſen Rähe? Und was foll bei ven Zufammenfünften dieſer 
Geifttichen herausfommen, die fich in ver Regel nicht einmal fen, 
nes, unter venen in der Zwifchenzeit Fein näheres Berhältnig als 
ein fparfames briefliches ſtattſinden kann, die alfo auf feine Weiſe 
mit einander: eingelebt ind, indeß jeder vielleicht in dem vertrau⸗ 
lichten Verhaͤlmiß mit ſeinem nächken lutherifchen Amtögenofien 
ſteht? Und wenn nun demohmerachtet recht viel weiles und vors 
teeffliches auf dieſen reformirten Synoden zur Sprache kaͤme und 
auch wirklich beſchloſſen würde: wäre es nicht um deſto mehr zu 
bevauern, daß dieſes gleichſam abgelegen In den Winkel einzelner 
Keiner zerſtreuter Gemeinen vergraben werden fol? a fei num 
vie Weisheit und Zwekkmaͤßigkeit geößer oder geringer, was für 
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ein wahres Interefie. kann wol darauf wuhen, eine genaue Ueber⸗ 
einftimmung gerade unter biefe Gemeinen zu ‚bringen, die ſich 
unter einander gar nicht: berühren, und ſich alſo biefer Ueberein⸗ 
ſtimmung nicht einmal unmittelbar erfreuen kͤnnen, währenn fie 
fi, wenn nun bie reformieten natürlich auch ihre eigenen Pro⸗ 
vinzial⸗ und Generalſynoden hätten, auf eine auffallende Weife 
in vielen ihrer Einrichtungen von den übrigen proteſtantiſchen Ges 
meinen unterfchieven, mit denen fie fich wirklich berühren und in 
chriftlicher Gemeinfchaft leben? und zwar auf eine Welle unters 
fehieden, die doch größtentheils mit den eigentlichen Differenppunl⸗ 
ten beider Kirchen nichts zu fchaffen haben würbe, aber um jo 
mehr bei minder unterrichteten ein falfches Licht werfen koͤnnie 
auf das DVerhältniß in welchem unter uns beide proteſtantiſche 
Kirchen gegen einander flehen? Und zu weichem Zwelt nun abe 
dieſe Unbequemlichkeiten Unangemefienheiten und zum Theil Wider⸗ 
finnigfelten, die aus der Trennung reformirter und lutheriſchet 
Synoden hervorgehen müßten? Welcher andere Hefe fih wel 
angeben, als um bie Selbſtaͤndigkeit ber reformirten Kirche deſto 


kraͤftiger zur Anfchauung zu bringen! Was heißt aber dies an⸗ 


ders genau betrachtet, als nur die Kirchengemeinſchaft zwiſchen 
beiden Confeſſionen moͤglichſt hindern, und mit Gewalt und ge⸗ 
gen alle im natürlichen Lauf der Dinge ſich aufdraͤngende Zei⸗ 
hen und Forberungen ehvas nur durch einen traurigen Irrthum 
der Reformatoren, und nur in Folge ihrer Leinenfchaftlichfeit ent 
flandenes feſthalien wollen. Die proteflantifche Kirche IR gar 
nicht dazu gemacht eine velllommene Nebereinfimmung der Lehre 
und der Gebräuche in ihrem ganzen Umfang barzuftellen, wie 
dies auch bei feiner von beiden Gomfeffionen für fich der Fall 
iR, fondern eine Verſchiedenheit der Lehre und der Gebraͤuche, 
aber ohne die Kirchengemeinichaft zu flören. So Halten «6 in 
der Iutherifhen Kirche — um nichts zu fagen von ben neuern 
Differenzen ber Rationaliſten und Supernaturaliften, vie in bie 
fer Kirche vorzüglich ausgebrochen find — biejenigen weiche bie 
Goneordienformel annehmen und welche fie nicht annehmen, fo In 
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der wwisemirken Seche dieiernigen weldie tie Derdrecherr Seuede 
ennhuen wu weiche ke micdht ammelumen, dicienzen weht de 
wlmide um Tier welibe vie zminzliche Genug zum Wiebe 
mıhl Selen; uni chen je fellte c# amib zur Miniımz am gebal⸗ 
kämen, um ami türen Pumft jellen wir es witter zurüflyes 
führen fudhen mm dir Sirchengemeinichaft zuwiitun beiren Par⸗ 
kin fo weit unterhalten und ie ſche ermeiten ald wur dgl 
iR, bis der mech übrige Schein der Trennung ron fc were 
kwinte 9). Die Heinen Gigenmümlichleiten ter Ledre um der 
Auficht mögen immer foribefichen, una je freier man fie gewäße 
ten läft, deſto beſſer; mag eine Gemeine Kerzen haben und Kreuze 
und die amvere feine, und eine Gemeine das Mahl tes Heren 
zit Oblaten feiern und bie andere mit Brobt **), chen fo gut 
wie die eine ihren Geiſtlichen im Chorhemde ficht und die andere 
nicht, die eine Privatbeichte hat, die antere nicht; warum aber 
beshalb zum offenbaren Schaden de größeren, was fie gemein 
fames haben, ihre Geiflichen nicht zufammentreten follen und 
auch ihre Synodalberathungen umb Gefchäfte mit einander thei⸗ 
In, wer mir das begreiflid machen follte wuͤrde ein ſchweres 
Geichäft Haben. Ja endlich kann es denn mit biefer aͤußern 
Selbſtaͤndigkeit durch die Trennung der Synoden auf den erwuͤnſch⸗ 
tn Bunft kommen, fo lange doch die geiftlichen Behörden fo zus 
fanmengefezt bleiben wie fie jest find? ericheint bei dem gegen⸗ 
wärtigen Berhältniß der Kirche zum Staat diejenige Kirche ſelb⸗ 
Rändig, die nicht ihre eigene abgefonderte Behörde datt any 





®) neber bie Wunſchenewürdigkeit eines vollkänbigen Bereinigung beider 
Kirchen in umferem Rande und über bie rechte Art derfelben babe ich meine 
Meinung ſchon vor vierzehn Jahren öffentlich gefagt, und es if bier nicht ber 
On diefe Sache wieder aufzunehmen. 

**) Dem wie amd berühmte und hodhangefehene Geiſtliche auf biefe Rick 
nigkeit einen Werth legen und einem eiffägen Wunſch äußern können, daß alle 
Proteſtanten bald möchten Ein Unfernater haben und Ein Brobt, ba® IR mir 
zu hoch. 

Schleierm. W. L 5. 15 
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anders ift es freilich mit der katholiſchen Kirche, deren Selb» 
Rändigfeit in dem bifchöflichen Syftem ruht, und mit der mährl. 
fehen Brüdergemeine, die in einem ähnlichen Berhältniß ſteht. Wir 
aber, die nichts dergleichen haben, Tonnen ſchon feit der Aufhe⸗ 
bung unſeres Kirchenpirectoriums von einer äußern Selbftändig- 
keit beider proteftantifchen Kirchen in ihrem Gegenfaz gegen einan⸗ 
der in unferem Staat nicht mehr reden, und wir würben durch 
die Trennung der Synoden in biefer Beziehung wenig ober nichts 
ändern, wenn jenes nicht wieberhergeftellt würde. “Darüber ſoll⸗ 
ten wir ums nicht täufchen: und ich frage diejenigen hie eine 
folche Wieverherftellung wünfchen, ob fle dazu irgend eine Aus 
ficht fehen? ob fie fich verftänbigerweife die minvefte Hoffnung 
dazu machen können? Sch meines Theils bin weit entfernt das 
von dieſe Wiederherftellung zu wünfchen, und ich wollte nur daß 
alle die einen folchen Wunſch noch hegen ſich doch recht lebendig 
vorftellen fönnten, auch mit einer eigenen Tirchlichen Staatsbehörbe 
und mit eignen Synoden, was für eine höchft kleinliche Eriftenz 
wir dennoch haben würden neben der uns überall umgebenden 
lutheriſchen Kirche, und was für ein uns felbft nothwendig aͤng⸗ 
fligendes Mißverhältniß fich darflellen wuͤrde zwiſchen dem Zwefl 
der erreicht werden fol und den Mitteln welche aufgerwendet wer, 
den müffen, ein Mißverhaͤlmiß, welches erſt durch die Synodal⸗ 
verfaffung vecht groß werben und recht and Licht treten würbel 
Ya ich möchte fagen, wen wirklich, wie nicht ganz zu leugnen 
ift, aus der Aufhebung unjerer beſondern Behörde, fo lange ber 
Unterſchied beider Kirchen noch nicht ganz aufgehoben If, einige 
Unbequemlichkeiten entftanden find: fo Tann dieſen nicht befier be 
gegnet werden, als wenn wir uns in den Synoden mit unfern 
Brüdern von der lutheriſchen Confeſſion zu vereinigen fischen. 
Doch wohlverftanden nicht etwa nur deswegen, weil eine folde 
gänzliche Wiederherſtellung der Außen Selbflänvigfeit doch nicht zu 
erwarten ft ‚wünfihe ich die Vereinigung aller proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen ohne Unterſchied der Eonfeffion in den Eynoden; fondern 
dies war nur für diejenigen gefagt, welche etwa noch an dieſem 
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Schein hängen Fünnten. Die wahren Gründe aber find die ties 
fer in der Natur der Sache liegenden, die ich genugfam glaube 
ans Licht geſezt zu haben. IR num bie Bereinigung fo wichtig 
und wuͤnſchenswerth: jo kommt freilich für die Befchleunigung 
der Sache fehr viel darauf an wie bie Stimmen darüber abges 
bört werden. Denn offenbar fönnen die Synoden nicht che er⸗ 
öffnet werden bis diefer Punkt entſchieden if; und da Se Ma 
jeftät der König erklärt Hat darüber nichts entfcheiden zu wollen, 
alfo auch die Entſcheidung nicht den. Behörden uͤberlaſſen ſondern 
fie dem guten Willen der Geiftlichkeit anheimgeftellt hat: fo Tann 
die Entſcheidung nur aus der gejegzmäßigen Willens » Erärung 
der beiderfeitigen Geiſtlichen hervorgehen, und dieſe iR dermalen 
nicht anders zu erlangen als durch Abflimmung in den einzelnen 
Euperintendenturen. Freilich würde die Sache noch ziemlich weit 
ausjehend werden wenn man mit Eröffnung der Synoden wars 
ten wollte bis diefe Abflimmung überall vollendet und darüber 
von den Superintendenten an bie Eonfiftorien und von biefen 
an das Minifterium berichtet wäre, und noch weiter wenn man 
vor oder nachher erft ſchlichten wollte — mas doch eigentlich ges 
fchehen müßte — ob man am Ende die durch Majorität entſtan⸗ 
denen Stimmen der einzelnen Superintendenturen zufammenzähe 
(en wollte oder vielmehr die einzelnen Stimmen für und wiber 
aus allen Euperintendenturen zufammenrechnen. Liber abgerech⸗ 
net diefen Zeitverluft, fo wäre es immer übel und gewiß auch 
der Königlichen Idee, der Geiftlichkeit hierin ihre Freiheit zu laſ⸗ 
fen, nicht volllommen angemeflen wenn man auf diefem Wege 
einen fogenannten allgemeinen Willen zu Stande bringen wollte. 
Sondern theild zur Beichleunigung, theild um noch mehr Preis 
heit zu gewähren, und nicht vielleicht die Geiſtlichen einer Gegend 
in einer fo wichtigen Sache den noch nicht ausgerotieten Vor⸗ 
uxtheilen in andern Gegenden aufzuopfern, follte man biefen Ges 
genfland in jeder Superintendentur beſonders verhanveln; und 
wenn in einem und bemfelben Kreife die Geiſtlichen der veformir« 
ten und die der Iutheriichen Confeſſion für die Bereinigung in 
15° 
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ber Synode ſich erffärten: fo müßte fie num für dieſen Kreis als 
vollzogen erflärt werden ohne alle Hinficht darauf, ob in andern 
Kreifen dafjelbe oder das Gegentheil erfolg. Mit der luthe⸗ 
rifchen Geiftlichkeit feiner Gegend wird doch jeder reformirte Pres 
biger einigermaßen befannt fein, und es wird feine Sache fein 
fie der Vereinigung geneigt zu machen, wenn ihm daran gelegen 
if. Dies fcheint mir daher die leichtefte und ficherfte Weiſe zum 
Ziel zu gelangen und gewiß der Königlichen Abficht um fo mehr 
angemeflen, als auch die Bekanntmachung dieſer Sache nur bei 
ben Kreisſynoden, alfo nicht als ob ein allgemeiner Beichluß dazu 
gehörte, erwähnt. 

Eine andere Schwierigkeit, welche erft befeitiget werben zu 
müffen fcheint ehe an eine wirkliche Verfammlung ver Synoben 
gedacht werben Fann, ift leider die Frage, woher die Koften welche 
dadurch verurfacht werben und welche bie Geiſtlichen aus eiges 
nen Mitteln im allgemeinen nicht werben beftreiten können, fplien 
genommen werden? Sollte freilich auch dieſes erft auf allge 
meine Weiſe feftgeftellt werben: fo müßten aus allen Provinzen 
erſt ohngefähre Anfchläge dieſer Koften eingehen, und es müßten 
Heberfchläge gemacht werden, wieviel wol dazu im Durchfchmitt 
aus dem eigentlichen Kicchenvermögen kann genommen werben, 
dann erft müßten bie Anfchläge gewiſſenhaft ermäßigt und end⸗ 
lich berathen und genehmigt werden, aus welchen Staatseinkuͤnf⸗ 
ten der übrig bleibende Bedarf folle entnommen und wie darüber 
feiner Zeit Rechnung abgelegt werden. Sollen wir freilich Hier 
auf warten: fo muß eine fo bedeutende Zeit verfireichen daß man 
. Meder wünfchen möchte, es wäre über dieſen Gegenſtand noch nichts 
befannt gemacht worden, als daß das erregte Verlangen auf eine 
fo lange und abfchwächende Probe geftellt würde. Und woher 
ſollten genauer betrachtet diefe Anfchläge und Berechnungen fom- 
men, wenn man nicht weiß wie oft die Synode um dem Zwekl 
zu genügen ſich verfammeln, und wie lange ihre Verfammlungen 
dauern müffen, welches doch wirklich nur erft die Erfahrung er- 
geben fann? Muß man alfo nicht darauf denfen und follte es 
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nicht möglich fein dieſe Weitläuftigkeiten vorläufig wenigftens auf 
eine ganz leichte Weile zu umgehen? Iſt es denn nothwendig 
daß alle Synoden zu gleicher Zeit zuſammenkommen Das 
möchte vielmehr ſchwierig und in mancher Hinficht nicht rathfam 
fein, wenn es gleich geregelter ausſieht. Wie wäre es demnach, 
wenn man denjenigen Synoben geftattete fich fogleich zu verfams 
mein, welche für diesmal menigftens auf öffentliche Unterſtüzung 
biezu feinen Anfpruh machten? Die Geiftlichfeit der Haupts 
und größern Städte wird theils unter fich theils mit einer ganz ' 
nahen Nachbarſchaft, die leicht zur Nacht die Helmath wieder ers 
reichen ober einer gaftlicden Aufnahme im Hauptort ficher fein 
ann, eine Synode bilden, und da wirb bei einigem guten Willen 
fh alles leicht in Orbnung fügen. Nur die größeren zerftreuten 
Superintendenturen, deren Hauptorte Heine wenig Hülfsmittel 
darbietende Städte find, werben zurüffbleiben. Nun aber muß . 
doch der natürlihe Gang ver fein, daß alle Borfchläge jeder 
Synode, welche ihrer Natur nach zur Provinzialfynode kommen 
müflen, erſt durch den General » Superintendenten allen andern 
Synoden mitgethellt werden, um ihre Meinung darüber abzuges 
ben, bamit die Provinzialfonode wenn fie fih verfammelt von 
der Meinung aller Synoden über die abzuhandelnden Gegen 
ſtaͤnde unterrichtet ift, indem. fie fonft mur eine fehr unvollſtaͤndige 
Baſis für ihr Verfahren haben würde, und wol nicht leicht ein 
Superintenvent fich mit Recht wird anheifchig machen können zu vers 
bürgen, was bie Berathung feiner Synode für ein Refultat würde 
gegeben haben, wenn ber Gegenflanb bei ihr vorgelommen wäre. 
Wenn nun nur die nothgevrungen zurüffbleibenden Synoden für 
diesmal ſich begnügten ihrerfeits Feine eignen Vorſchlaͤge allges 
meine Angelegenheiten betreffend zu machen, fondern nur die bei 
ihnen eingehenden der früher verfammelten zu prüfen; wenn übers 
haupt für das erfte mal alle Synoden ſich nur im wefentlichen 
conftituirten, und nur die wichtigften unter den vorkommenden 
Borfchlägen über allgemeine innere Angelegenheiten ver Kirche 
wirklich zur Berathung zögen, alle minder wichtigen aber und 
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alles was nur jede Synode allein beteifft auf die zweite Ver⸗ 
fammlung ausſezten: fo würde auch die Dauer der erften vers 
kürzt, die in der That nicht abzufehen wäre, wenn alles was 
jeder auf dem Herzen hat das erfte mal follte ausgefprochen 
werden; und um deſto größer würde auch dadurch die Anzahl 
der Synoden werben, welche fi gern auf eigne Koflen zum er⸗ 
fien mal verfammeln würden. Auf diefe Welfe würde doch bald⸗ 
möglichft etwas gefchehen; und der Eifer den die Geiftlichkeit 
zeigte, die Wichtigkeit der zur Sprache gebrachten Gegenftände 
wuͤrde dann um fo mehr auch die verwaltenden Behörden ers 
greifen, daß fie fich beeilten ben läftigen Finanzpunkt in Ordnung 
zu bringen, damit nicht durch deſſen Verzögerung die gute und 
wichtige Sache in ihrem ſchoͤn begonnenen Lauf zurüffgehalten 
werde. Nimmt man nun hinzu, daß nach der erften General 
Synode, auf welcher die wichtigften Innern Angelegenheiten der 
Kirche Billig müßten In Ordnung gebracht werden, die gewöhns 
lichen Kreisſynoden, wenn auch nicht ſeltner doch gewiß kuͤrzer 
fein werben als bis dahin, und daß wenn erſt die Preöbyterien 
überall eingerichtet und in friſchem Gange find, fich vielleicht 
auch eine größere Bereitwilligkeit in den Gemeinen zeigen wird 
aus dem Kirchenvermögen over durch befondere Beiträge die Kos 
fin der Synodalreiſen veffen zu helfens fo dürften bie erften 
Unterflügungen von Seiten des Staats vorläufig ale vorüber 
gehende auf einen außerordentlichen Fonds Fönnen angeriefen 
werden, und würden vielleicht um fo eher zu befchaffen fein. 
Dies fuͤhrt mich auf eine andere Frage, ob es nämlich noth⸗ 
wendig iſt dag überall die Einrichtumg der Presbyterlen den Zu⸗ 
fammenktünften der Synoden vorangehen muͤſſe. Man Tönnte 
Mes leicht daraus ſchließen, daß in ven officiellen Belannt- 
machungen die Bildung der Presbyterien an die Spize geftellt 
iR; und wäre dem wirklich fo, fo würde daraus freilih, da in 
vielen Gegenden noch keine Presbyterien beftchen und bie beſte⸗ 
enden wol nirgends fo zufammengefezt find, wie fie e8 in Be 
ziehung auf die Synobalverfaffung eigentlich fein müßten, ein 
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neuer Berzögerungdgrund für bie Synoden entfichen. — Offen 
bar nun iſt das mit großer Weisheit bedacht, daß bie Preäby: 
terien das erfle find wovon in den Grundzuͤgen der neuen Kir 
chenverfaſſung die Rede il. Wie in einer wahrhaft freien auf 
Eifer und Liebe bereiineten Staatöverfaffung alles auf einem 
freien und lebendigen Gemeineweſen beruht, aus dieſem aller 
wahre Antheil an der Geſezgebung fich entwiffelt, in dieſem auch 
die Berwaltung ihre eigentliche Kraft und Stüge findet: fo wuͤrde 
ed auch ganz vergebliche Mühe fein an ver Berfaffung der Geift- 
lichleit zu rühren und zu beffern, wenn nicht ein wohleingerich« 
tetes chriftliches Gemeinewefen dabei zum Grunde gelegt würde. 
Die proteftantifche Kirche ift und befleht der Wahrheit nad 
in der Gefammtheit der proteftantifchen Gemeinen, und die Geift- 
fichen find nur deren Dimer. Was koͤnnte es alfo helfen, wenn 
die Geiftlichkeit noch fo vortrefflich gingerichtet wäre und noch fo 
feft verbumben, fo daß jeder einzelne von allem Eifer und aller 
Einficht die in dee ganzen Körperfchaft vorhanden if, in feinem 
Amt durchdrungen und geführt wäre, der Zufammenhang ber 
Geiſtlichen mit ihren Gemeinen wäre aber nicht inniger und ges 
nauer ald er, wie man allgemein Flagt, feit langer Zeit geweien 
"iR, und in den Gemeinen felbft wäre fo wenig ein Acht evan⸗ 
liſch Ticchliches Leben als bisher. Dies kann fi aber weber 
entwiffeln noch zeigen, wenn die Gemeineglieder unter ſich ale 
folche in gar feiner Verbindung fliehen, wenn bie Gemeine keine 
Form Hat in der und Feine Wortführer durch vie fie fi aus⸗ 
fprechen kann, fondern in allen kirchlichen Angelegenheiten jeber 
einzelne entweder nur für fih allein auftreten muß, was natürs 
lich jeder ſcheut, es mag von Wünfchen oder Beſchwerden bie 
Rede fein, oder alles Zufammentreten einzelner nur als Zuſam⸗ 
menrottung erfcheinen kann. Wir Geiftliche können, wenn «6 
uns Ernſt if um eine gefegnete Amtsführung, nichts fehnlicher 
und dringender wünfchen, als in einer wohleingerichteten auf 
ver freien Wahl der Gemeine rubenden und nicht gu Fleinen 
Aelteftenverfammlung und mit der Gemeine enger zu verbinden, 
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fie in den Zuſammenhang unſerer ganzen Amtsfuͤhrung tiefer 
hineinſchauen zu laſſen 2), ihr Urtheil über uns auf bie freieſte 
Weiſe zu berichtigen und immer klar und ſicher zu erhalten, 
was auf den Synoden in kirchlichen Angelegenheiten beſchloſſen 
wird, ihr mit feinen Gründen anſchaulich zu machen und ihren 
Eifer dafür zu erregen, und zugleich der Welt zu beweiſen dag 
vieles was wir lange vergeblich gewünfcht haben für die Wuͤrde 
des Gottesdienſtes, für die Aufrechthaltung kirchlicher Freileit 
auch in Beziehung auf unchriſtliche Handlungen und Verhaͤltniſſe, 
daß dieſes nicht unfere allein, fondern die Wünfche der hriftligen 
Gemeinen felbft find, denen es leider nur an einer anerfannten 
und gefegmäßigen Form bisher fehlte um ans Licht zu treten. 
Haben wir folche Presbyterien, dann ericheinen auch wir ſelbſt 
auf den Synoden nicht nur in unferer eigenen Perfon, fondern 
ald durch fie beauftragte unferer Gemeinen, als offenbar in eis 
nem größeren und würbigeren Charafter; und manches wird mehr 
Kraft und Nachdrukk haben, wenn wir es fo vortragen können, 
ald wenn ed nur als unier eigener Gedanke ericheinen muß. 
Ja ich würde es fehr zweifmäßig finden, wenn in der Folge — 
nit allen Gemeinen, denn das würde bie Berfammlung zu 
zahlreich machen, aber abwechſelnd von einzelnen — auch auf 
den Synoden felbft abgeorbnete aus dem Collegium der Xeltes 
teften zugelafien würben, um fich von dem Gange ver Verhand⸗ 
lungen zu überzeugen und um auf Befragen fowol über das 
was ihre Gemeine befonders betrifft Auskunft zu geben, als auch 
üder andere in ihrem Bereich liegende Gegenftände ihre Meinung 
zu fagen*"). — Diefes alles aber vorausgefezt fcheint mir dem⸗ 


®) In manden Gemeinen beftanb fonft bie Einrichtung, daß jebe Woche 
abwechfelnd eis Neltefter den Pfarrer zu allen feinen Amtshandlungen beglei- 
telez eine zwar be6 Zeitaufwanbes wegen befchwerlidhe und bei großen Be- 
meinen nicht Jeicht zu erneuernde aber an ſich fhöne und gute Sitte, 

"*) In der rheiniſchen Geiſtlichkeit iR der Wunſch geäußert worben, bie 
Sonoden möchten zu gleichen Theilen aus Pfarren und Gemeineälicflen zu- 
fammengefegt werben. Das bürfte aber bei und zu viel fein und große 
Schwierigkeilen hab. 
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ichtet ſeien 
geich, fonbern erſt wenn fie in ihe Geſchaͤft mehr eingeübt find, 
ihren Ruzen beweiien können, und fo lange baren wel die Sy⸗ 
neben nicht ausgeſezt bleiben. 

Nach viefem aber bleibt meines Grachtend nur noch ein 
Punft übrig der Berzögerung verurfachen Tann; nämlich die im 
den officielien Belauntmachungen verheifene Synodalocdnung, 
welche erſt von ber geiftlichen Oberhörbe entworfen berathen und 
vielleicht erſt allerhoͤchſten Ortes vorgelegt und genehmigt werden 
muß. Hier entficht num freilich zuerfl die Frage, was denn biefe 


genheiten erwähnt wird, ſchon die gehörige und hinreichende Form 
fe, um dieſe neue für die gefammte evangelifche Kirche des gan⸗ 
zen Landes geltende Einrichtung wirklih einzuführen; fonbern 
jeder wird noch einen allgemeinen von der hoͤchſten Wutorität 
unmittelbar ausgehenden aljo von ded Könige Majeftät Hoͤchſt⸗ 
ſelbſt vollzogenen Erlaß hierüber erwarten. Hiezu Tommt noch 
die bis jezt ſtattſindende Unbeſtimmtheit fehr wichtiger Punkte, 
und zwar folcher Punkte auf denen das Rechtsverhäliniß der in 
einander eingreifenden Infitute beruht. So zum Beifpiel erhellt 
aus den bisherigen Belanntmachungen noch nicht, ob die Kreis 
fonoden definitiv die Disciplin über die Geiftlichen und Candi⸗ 
daten ausüben, oder ob von ihnen auch in den durch Zurecht⸗ 
weifung und Ermahnung abzumachenvden Faͤllen, die aljo nicht vors 
Gonfiftorium gehören, doch vielleicht eine Berufung auf die Pros 
vinzialſynoden flattfindet; auch nicht ob und wie die Kreisſy⸗ 
noben die Aufficht über den Religlonsunterricht in den Gymna⸗ 
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fien führen und In welchem Verhaͤltniß fie zu ben Directoren 
derſelben fliehen follten. ben fo wenig erhellt, ob die Provin⸗ 
zialſynoden bloß die Vorfchläge der Kreisſynoden prüfen ober ob 
"fie au eigene Vorfchläge machen fünnen; auch nicht ob fie. Vor⸗ 
fhläge der Kreisſynoden durch bloße Stimmenmehrheit vertwerfen 
fönnen, ober ob fie auch die nicht durch die Mehrheit gebilligten 
dennoch in ihrem Bericht an die Behörde mit aufführen müflen, 
wie es von den Gonfiftorien fcheint, daß fie auch zur Prüfung 
berufen nichts verwerfen, fondern alle Borfchläge der Provinzial 
ſynoden dem Minifterium des Innern einreichen follen. Gmb» 
lich erfahren wir auch nicht wie die General» Synobe gebilvet 
werben fol, ob nach Analogie Her Provinzialſynoden nur aus 
den noch zu ernennenden General s Superintendenten allein ober 
anders. Da num hier neue Rechtsverhältniffe auf eine fefte und 
Vertrauen auf das Beſtehen der Sache einflößende Weiſe müfien 
beftimmt werben: fo kann dies nicht durch eine bloß reglemen- 
tarifche Verfügung der verwaltenden Behörben gefchehen; fonvern 
ein Allgemeines organifches Geſez, wodurch das ganze Synodal⸗ 
weien inftallirt wird, iſt alfo auf jeden Fall noch unentbehrlich 
und gehört wie es fcheint feiner Natur nach in bie Klaſſe der 
jenigen Berfügungen, welche beim Staatsrath zur Berathung 
möflen vorgelegt werden. Was dürfte man auch von den Sy 
noden großes erwarten, wenn fle nicht unter dieſer höchften Ge⸗ 
währleiftung auftreten koͤnnten? und wozu wäre auch bei dem 
Staatsrat eine eigne Abtheilung für das Kirchen» und Inter 
richtöwefen gebifbet, wenn ein Gegenftand wie diefer follte feiner 
Kenniniß entzogen und gleihfam Hinter feinem Rüffen durch 
Exlaffe der Provinzialbehörden follte erfchaffen werden können? 
FM nun unter der in den Bekanntmachungen erwähnten Syno⸗ 
dalordnung dieſes Gefez gemeint: fo iſt der Weg den baffelbe 
bis zur endlichen Vollziehung zu machen hat noch lang genug, 
und es koͤnnte noch eine ziemliche Zeit bis zur Verfammlung ver 
Synoden vergehen, wenn dieſe Bierauf warten follten. Allein 
dies ſcheint wirklich nicht noͤthig. Alles was in dieſem Geſez 








noch näher beflimmt werben muß finbet erſt feine Anwendung, 
wenn bie Provinzialſynoden zufammenfommen; und da bie Kreide 
fonoden, wie ſchon bemerft if, vorher zweimal ſich verfammeln 
müflen, wenn anders die ganze Geifllichfeit in zweifmäßige Bes 
rüßrung umter fich gefezt werben foll: fo Tönnte immer vorher 
mit biefen der Anfang gemacht werben, um ben erſten (Gifer 
nicht ungenuzt vercauchen zu laſſen. Außer biefem Geſez bevarf 
es aber allervings zweitens noch einer reglementarifchen Ver⸗ 
fügung, einer Hausorbmung gleichjam für die verichiedenen Sy⸗ 
noden ſelbſt, über die Art ihrer Zufammenberufung, die Orbnung 
ihrer Geichäfte, die Rebaction ihrer Beichlüffe und was ſonſt 
bierhin gehört. IR diefe gemeint in den Belanntmachungen, und 
das fcheint faft aus der Stellung dieſer Erwähnung: fo muß 
eine ſolche Ordnung freilich vor Eröffnung der Synoben da fein; 
allein es iſt gewiß befier wenn fie vor der Hand nur vorläufig 
if, da fich in manchen Stüffen das zwekkmaͤßigſte erſt durch die 
Erfahrung ergeben wird. Auch iſt gewiß fürs erfle und vielleicht 
überhaupt nicht nothwendig, Daß eine foldhe Anordnung allgemein 
fei, denn die verſchiedenen Berhältniffe und Einrichtungen in eins 
zelnen Provinzen Ffünnen manche Abweichungen wünfchensiwerth 
machen. Und warum follte auch in foldden doch nur Außerlichen 
Dingen alles durchaus in eine Form gegofien werben? Alſo 
tönnten füglih vie Eonfiftorien ober unter ihrer Genehmigung 
bie einzelnen General » Superintenden eine vorläufige Orbnung 
entwerfen, wozu wenig Zeit gehören möchte, da ihnen alle Ver⸗ 
haͤltniſſe die fie zu beachten Haben klar vor Augen liegen mäfien, 
und deshalb alfo Fönnten die Kreioſynoden fehr bald zuſammen⸗ 
fommen. 

Wenn alfo in der Natur dee Sache Feine bedeutenden Ver⸗ 
zögerumgen liegen, fondern wenn es allen Thellen Ernſt iſt dieſe 
wichtige Einrichtung ihre Wirkfamkeit fehr bald wenigftens begin, 
nen Tann: haben wir etwa zu beforgen daß von irgend einer 
Seite unnöthige Berzögerumgen werben gemacht werben? Hierbei 
kann man nicht umbin einer ungünftigen aber meiner Ueberzeu⸗ 
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gung nach irrigen Borftellung zu erwähnen, welche ſich bei mans 
chen einzufchleichen fcheint. Nämlich die meiften der würbigen 
Männer, weldhe neuerlich die Idee der Synobalverfaffung in 
öffentlichen Schriften ausgebildet haben, find von ber Vorftellung 
ausgegangen, daß Synobalverfaffung und Gonfiftorin als vom 
Staat geordnete Kirchliche Behörden fich nicht mit einander ver 
tragen; und foviel mag auch wol richtig fein, daß wer eine Ver⸗ 
faffung der Kirche rein von Anfang an einzurichten hätte, wol 
fchwerlich beides neben einander hinftellen würbe. Nun aber bes 
fteht unter uns die Gonfiftorialverfaffung, fie iſt, wiewol fie neuer, 
Lich kurz hinter einander mehrere Berämberungen erfahren bat, 
ihrem Weſen nach tief in unfre ganze Staatsverfaffung einge 
wurzelt, und was uns jest geboten wird konnte daher fehr na⸗ 
türlich nur eine Synobalverfaffung neben der Goniiftorialverfafs 
"fung fein. Deshalb ſcheinen nun in der That manche zu bes 
forgen, durch diefe Zufammenftellung würbe die ganze Synodal⸗ 
verfaffung zu einer halben Maaßregel werben, welche wenig Er⸗ 
folg Haben koͤnne. Es müßten nothwendig unangenehme Res 
bungen und zerflörende Gegenwirkungen entftehen; jedes dieſer 
Elemente müfle das andere zu befchränfen und zu untergraben 
fuhen; und da die Synodalverfaſſung fih erſt bilden folle, die 
Eonfiftorien aber ſchon im Beflz wären: fo würden biefe auch 
ohne allen böfen Willen durch ihre Stellung immer Urſache wers 
den daß jene nie zu ihrer rechten Reife und Vollſtaͤndigkeit ges 
deihen koͤnne, und dies würde fich zuerſt dadurch zeigen, daß von 
den Eonflftorien mandherlei Hinderniffe und Erſchwerungen der 
baldigen Eröffnung der Spnoben ausgehen würben. :Diefe Be 
forgniß laßt uns doch etwas näher beleuchten. Es Tann bier 
natürlich von dem perfönlichen Charakter der Männer welche 
unfere Eonfiftorien bilden nicht die Rede fein; ſondern wie es 
wunderli wäre und nur als eine übel angebrachte Artigkeit ers 
ſcheinen würde, wenn ich mich auf den befannten Charakter dies 
fer Männer berufen wollte, daß von ihnen gewiß nichts dem 
wahren Wohl ver. Kirche zuwiderlaufendes zu erwarten wäre, faſt 
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fo als wenn man fidh auf ben perſonlichen Charakter eines Für 
Ren beruft, um zu beweilen daß ein Land feiner feſten Verfaſ⸗ 
fung bedürfe: fo wäre es auch wunderlich, wenn jemand was 
ih über das Verhaäͤlmiß ſelbſt fagen werde als eine Verthei⸗ 
bigung der perfönfichen Gharaftere anjehen wollte, die einer fol 
den gewiß nicht bebürfen. Es iſt wahr, daß man öfter ge 
Aagt Hat in öffentlichen Schriften und im Gefpräch, daß — um 
von früheren Zeiten nicht zu reden — weniaftens feit der Zeit, 
baß man wieder angefangen habe unter uns für bie firchlichen 
Angelegenheiten eine wärmere Theilnahme zu zeigen und ins große 
gehende Berbefierungen zu wuͤnſchen, die Conſiſtorialverfaſſung 
weder in ihrer älteren Geſtalt, wie fie auch vor dem Jahre 1806 
beſtand, noch in ihrer neueren, ſeitdem unfere Berwaltung anges 
fangen hat, andere Formen oft ziemlich fchnell wechſelnd anzus 
nehmen fich fehr wirkfam gezeigt Hat diefe MWünfche in Erfüllung 
zu bringen. Borfchläge genug find den Behörden von einzelnen 
zugeftrömt; aber von den Behörven iſt bis jezt weder felbft etwas 
großes und bedeutendes bewerfftelligt worben, noch find aus ih⸗ 
ren Berathungen über jene Borfchläge fichtbare Refultate hervor⸗ 
gegangen. Und fo Fönnte man freilich folgern, if dieſes zu er» 
tlären aus der Ueberzeugung der Behörden daß der gegenwärtige 
Zuftand gut iſt: fo befinden fie fih ja fihtbar im Widerſpruch 
mit den berrfchenden Anfichten und den allgemeinen Wünfchen 
der Geiftliden, und werben alfo alles anwenden um auch auf 
die Vorfchläge der Synoden eben fo wenig Rüftficht nehmen zu 
dürfen wie bisher auf die der einzelnen. Iſt aber dieſe Unthäs 
tigfeit der Behörden daraus zu erflären, daß fie zwar den ges 
genwärtigen Zuſtand für nichts weniger als vortrefflih Halten, 
aber daß fie alle wohlgemeinten Borfchläge einzelner unausführbar 
gefunden haben und daß fie überzeugt‘ find, es fei jest und viel- 
leicht noch lange Zeit durchaus unmöglih etwas gründlich hel⸗ 
fendes wirflih auszuführen: wolan fo haben fie alle Urfache 
ähmliche Vorfchläge auch von den Synoden zu erwarten, und 
können alfo keinen Beruf fühlen den Zufammentritt berfelben zu 


beichleumigen, fo wie fie ihnen auch hernach den möglichften Wis 
derftand entgegenfegen werben, nicht bloß um fich wegen ihrer 
eignen bisherigen Unthätigfeit zu rechtfertigen, ſondern aus rei- 
ner Veberzeugung. Mit erfchwerenden Berichten werben fte überall 
bie Borfchläge der Synoden begleiten, die alfo höheren Ortes 
nur erfcheinen müflen als Berfammlungen von vielleicht wohl 
meinenden Männern, die aber außer Stande das ganze zu übers 
fehen, unbefannt mit dem geringen Umfang der äußeren Hülfs- 
mittel, überfehend die Hinderniſſe die theild in ben bürgerlichen 
Berhälinifien theils in der nothiwendigen Sorge des Staates für 
bie geiftige Yreihelt gegründet wären, doch mit ihren Wünfchen 
und Anfprüdhen bis auf Kleinigfeiten nur könnten zur Ruhe vers 
wiefen werden. Dies alles befürchten freilich manche; allein wenn 
wir auf die Zufammenfegung und die Gefchichte unferer kirch⸗ 
lichen Behörden fehen: fo müflen wir fagen, es geftaltet fich eine 
ganz andere Ausficht diefer gegenüber. In der Zeit vor dem 
öffentlichen Unglüff des Jahres 1806 waren bie Wuͤnſche für 
kirchliche Verbeſſerungen nur einzelne Stimmen, und niemand 
kann e8 wol in der damaligen Lage der Dinge den Firchlichen 
Behörden vorwerfen daß nichts großes geſchah; Verbeſſerungen 
im Schulweſen, . fortgefezte Annäherungen ver beiden proteftans 
tifchen Gonfeffionen waren die löblichen Gegenſtaͤnde mit denen 
fie fih damals am meiften befchäftigten. Nach dem unglüfls 
lichen Kriege und Frieden, ald man fich die Wurzel aller Uebel 
nicht länger verbergen konnte und als der Troft ded Glaubens 
und der Frömmigkeit allen dee nächfte war, da wurben die Wuͤnſche 
allgemeiner, daß es möglich fein möchte die faft erftorbene Kirche 
zu einem Träftigen Leben zurüffzurufen. Bon dieſer Zeit am koͤn⸗ 
nen wir eigentlich erft fragen, was haben vie Firchlichen Behoͤr⸗ 
den gethan oder nicht gethan? Aber welche Zeiten, welche all 
gemeinen Bebrängniffe können fie zu ihrer Rechtfertigung anfühe 
ven, welche fchnell wechfelnde Formen und GOberhäupter ber 
Staatsverwaltung, die zugleich mit foviel andern großen und 
ſchweren Geſchaͤften belaftet waren, ſeitdem die Angelegenheiten 
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der Arche unb der Ediule wicht mehr von cmem ciguen Giankde 
minifer geleitet wurden! Diejes lee beieuberd erjchien viclen 
als cin Ungfäll uub wer alleıkinys vickeicht ih Bikurfache 
dap wicht jdmeller zu Eicchlichen Berbeiferungen vergeichritie 
werben Tonne. Seinen aber auch nur von fern der Gchanfe 
nee Euusbafverfaffung für unjere Qankeöfirche aufgeregt wuche 
— md and) das if vielleicht ſchen mehrere Jahre ber, und viel⸗ 
leicht ſchon lange vor jener Zujammenfunft mirfiicher Superins 
tendenten im Binifierium bed Innern die Rebe davon geweien — 
muß man es nicht den Gehörben zum Verdienſt aneechnen, daß 
fie feifdem nur dieſes im Auge behalten und chen veshalb nicht 
geeilt haben andere Berbefierungen ſelbſt anzuregen und auszu⸗ 
führen, fonbern nur gejucht dieſe Berfaffung im flillen und fos 
viel es die Umſtaͤnde geftatten wollten vorzubereiten? Betrachten 
wir num die Sache fo: fo müifen wir gefichen es iR gar fein 
Grund bei unfern Gonjiflorien und der Firchlichen Abtheilung im 
Minifterium des Innern, weder eine Mebergeugung von der Bor 
trefflichfeit unjered gegenwärtigen Ticchlichen Zuſtandes noch von 
der Unausführbarfeit der gewünfchten Berbefierungen vorauszu⸗ 
ſezen. Ja wenn auch bie leztere Veberzeugung welt genug vers 
breitet wäre, welches viele zu glauben ſcheinen: fo if fie gewiß 
mehr in den weltlichen Mitgliedern dieſer Behörden als in ven 
geiftlichen, und fie muß ber Natur der Sache nach fobald vie 
Synobalverfeffung in Thätigkeit tritt allmählig abnehmen. Denn 
wenn wir bedenlen, was für eine Laſt bis jest auf unfern Con⸗ 
fiftorien ruft, wie ihnen noch außerdem ihre Thaͤtigkeit bedeutend 
erſchwert wird durch Das vielleicht überhaupt nicht günflige auf 
jeden Gall aber ſchwierige und wie es fcheint noch nicht genau 
beftimmte Berhältniß zu den Regierungen: fo dürften wir une 
freilich nicht wundern wenn" ihnen vieles fchmwierig und unaus⸗ 
führbar erfchienen wäre. Aber wird ſich dieſes nicht je Tänger 
je mehr verlieren, wenn ihnen ein großer Theil ihrer Laft durch 
die Synodalverfafiung abgenommen wird? Und müffen fie ſich 
nicht einer Organifation freuen die Ihnen folche Erleichterung vera 
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ſchafft? und werben fie nicht natürlich auch ihrerſeits geneigt fein 
ihr wieder zu Hülfe zu fommen? Und follte gar die Meinung 
dahin gehen, daß fünftig alle kirchlichen Geſezvorſchlaͤge erft durch 
die Synoben durchgehen müßten: dann müßte bie ganze Fir, 
liche Staatsbehoͤrde fich freuen gu eben der Ruhe und Sicherheit 
gelangt zu fein, wie eine Regierung, ver eine gefeggebende Ver⸗ 
ſammlung zur Seite ſteht, und die nun in Innern Angelegenhei⸗ 
“ten weit weniger in den Fall kommt fich Vorwürfe machen zu 
müffen. Sollte fie alfo nicht die Eynoden, die ihr dieſes zubrin⸗ 
gen und fihern, aufs Fräftigfte und redlichſte unterftügen? Ja, 
wenn es gegründet wäre was man oft geflagt hat, die Con 
fiftorialverfafiung konne deshalb nicht Fräftig das Hell der Kirche 
fördern, weil natürlich darin die weltlichen Mitglieder, die alles 
zu fehr aus dem rechtlichen und polizeilichen Geſichtopunkt anzu 
fehen gewohnt wären, ein "großes Webergewicht hätten über bie 
geiftlichen: fo Könnte fich eben auch dieſes leicht ändern, wenn 
diefe geiftlichen Mitglieder der Eonfiftorien, nachdem fie als Pfar⸗ 
rer *) zu den Beichlüffen der Synode mitgewirkt und in dem 
Gefühl daß dieſe hoffen durch fie auch in ven Conſiſtorien ver 
treten zu werben, dort erfcheinen anders angefehen von ihren 
Amtögenofien und auch fich felbft anders betrachtend. Denn «6 
ift wol nicht denkbar, daß fie ganz im Gegentheil in den Sy⸗ 
noden felbft ſich mehr follten als besollmächtigte der Eonftftorien 
anjehen und die Rüfffichten und Schwierigkeiten der abminiſtra⸗ 
tiven Formen, ober gar die Rüftfichten auf die perfönlichen Ge⸗ 
finnungen und Meinungen ihrer weltlichen Amtögenofien und 
Borgefezten mit hineinbringen wollen; gewiß fo werden fi; Geil 
fiche mitten unter ihren Brüdern von der Mehrheit verfelben und 


%) Ich fage ausbrüfflic ale Pfarrer; denn wahrfcheinlich wird man « 
ſich won Einführung der Epnobalverfaffung an zum Gefg machen nicht Su⸗ 
perintenbenten noch weniger etwa General- Superintenkenten, ba biefe ja b# 
Geiftlichleit der Provinz gegen bie kirchlichen Staatsbehörben nertreten fol, 
zu Mitgliedern ber Confiftorien ober zu geiftlichen Mäthen beim Miniſterium 
des Innern zu machen, 
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von ihrem gemeinfcaftlichen thesen Intereſſe, dem für die 
Kirche, nicht. trennen wollen. Diefes was bier von den Verhält- 
niſſen dieſer Behörden überhaupt und ihrer geiſtlichen Mitglieder 
inionberheit dargeſtellt if, zufammengenommen mit ber großen 
Autorität ihrer Häupter, der Oberpräfiventen in der Brovinz, wie 
fann man zweifeln daß die Conſiſtorien nicht follten mit der bes 
Ken Geſinnung in die neue Ginrichtung eingehen, daß fie nicht 
jollten bie nothwenbigen Borbereitungen mit dem größten Gifer 
betreiben, fo weit fie nur irgend bazu mit binreichenden Bors 
fhriften und Vollmachten verfehen find. Und je mehr die möge 
licht fchnelle und fürberlicde Errichtung der Synoden ihr Werf 
it, deſto mehr wirb auch wieder vie Geiſtlichkeit ihnen verbun- 
den und anhänglih fein, und fo Haben wir alle Urfache auch 
nachher auf das beſte Verſtändniß beider Theile zu rechnen, auf 
ein williged Zuſammenwirken der beiverfeitigen Einfichten und auf 
einen gemeinjchaftlichen Eifer für das Wohl der Kirche. Daß 
aber die Gonfiforien nicht follten von der hoͤchſten Behörde mit 
hinreichenden Borfchriften für die erfte Einleitung noch vor der 
Bekanntmachung des föniglichen Befchluffes verfehen worden fein, 
das kann doch vernümftigeriweije niemand bezweifeln; und fo wird 
ver Erfolg ſelbſt dieſe Beſorgniß vielleicht noch cher heben als 
diefe Blätter öffentlich erfcheinen. 

Haben wir nım keine lange Verzögerung zu erwarten, ſo 
füllt auch jene freilich vorzüglich druͤkkende Beſorgniß weg, die 
nur aus ein Paar einzelnen Borgängen bei vielen entſtanden zu 
fein fcheint, als ob vieleicht in der Zwiſchenzeit noch gar man⸗ 
ches in den Angelegenheiten der Kirche den Innern zumal möchte 
entſchieden werden, ohne die Arbeiten der Synoden abzuwarten. 
Es wäre ja der wunderlichſte Widerſpruch der Kirche eine ges 
wiſſermaßen felbftändige Berfafjung zu geben, vorher aber alle 
ihre Angelegenheiten oder wenigſtens die inneren völlig in Ord⸗ 
nung zu bringen, fo daß die neuen Vertreter der Kirche nichts 
mehr zu thun fänden. Bon der hoͤchſten kirchlichen Behoͤrde IR 
ohnehin ein ſolches plözliches Cinſchreiten mit Verbeſſerungen, 
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das war gewiß nicht, um dadurch dogmatiſche Abweichungen aus 
zugleihen und Mannigjaltigfeiten in ver Lehre, vie feit langer 
Zeit in der proteftantifchen Kirche entflanden find, auf eine Ein: 
heit zuräffzuführen; nicht um folcher Zwekke willen, bie dem ei⸗ 
gentlichen Beruf chriſtlicher Seelforger fern genug liegen, haben 
fie einen folchen Verein gewünſcht. Denn dogmatiſche Abwei⸗ 
chungen, fofern fie theils im öffentlichen Schriften welche einen 
gelehrten und woifjenfchaftlichen Charakter entweder wirklich an 
fich tragen oder wenigſtens Anſpruch darauf machen, theils auch 
auf tem akademiſchen Katheber vorgetragen werben, interefiien 
die Verkündiger des göttlichen Wortes auf den chriftlichen Kan 
zeln zur Erbauung der chriſtlichen Gemeinen nur ſehr wenig; 
und neun Zehntheile aller evangelifhen Pfarrer werden geſtehen 
müffen daß fie von dieſen Erzeugniſſen der gelehrten Welt in 
dem Sinn und Leben ihrer Gemeinen gar Feine ftörenden Wir 
fungen fpüren. Ober wenn ja etwas bavon in das Geſpraͤch 
des Volkes fich verliert, und das gehörte und gelefene anfängt mil 
dem was ber Geiftliche vorträgt verglichen zu werben: fo wir 
diefem, wenn er wirklich nur irgend mit feiner Gemeine lebt um 
fi ihres Vertrauens erfreut, leicht werden, allen Schaden ber 
feiner Amtsführung und ihren Früchten zur wahren chriftlicher 
Erbauung daraus erwachſen fönnte, abzuwenden. Und gelingt 
dennoch dies einem nicht: fo muß man ihm nur ratben die Schuit 
bei fih zu fuchen und an fich felbft zu beffern, keineoweges aber 
einen folchen in dem abenteuerlichen Verlangen unterfügen, daß 
ihm um feiner Ungefchifklichkeit willen, daß ich es nur aufs ge 
Iindefte benenne, ein Recht gegeben werde dieſe Unbill an die ver 
fammelte Geiftlichfeit zu bringen, und durch deren Befchluß ok 
Einfluß die im allgemeinen fo nothwendige und auch für vor 
höhere Wohl des Ehriftenthums fo wichtige Frelheit ber öffentl 
lichen Unterſuchung irgend zu gefährben. Daß die Meinung des 
Königed gewiß nicht gewefen iſt die Synoden Hierauf anzuwei⸗ 
fen, geht auch aus der befohlmen Einrichtung derſelben fattfam 
hervor. Das Öffentliche wiſſenſchaſtliche Schriftverkehr über re 
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zer yerrewiden Sraft enizoyn zu wirken: ſo wärtt es au in 
einen Caast ver des kerriihen unb fehmlih gamäntteun Gun 
der ‘Brefreibrit ber Umpänte wegen wech entbehtt, cince Kür 
shaft von Geijtſichen ſchlocht anche wenn ft ben Angedet wn« 
den unb Bucherrerbote nutjuden well; uub wir wärten Dill 
auj dad Brifpiel von England bingewicien werben, wo weht alt 
ſeuſt ingentwo gegen das Ghriftenthum gerichtete und ſonſt ab 
weichende und eigengläubige Schriften erſchienen find, und but 
weber das Chriſtenihum geringer geachtet und unwirkſamer go⸗ 
worden ift, noch auch das herrſchende Lehrgebaͤude der Kirche auf 
dieſem Wege an Anhängern verloren bat. Was uber gar den 
Bortrag auf dem theologijchen Katheder betrifft: jo Hoffe Ich wuͤrde 
keine Berfammlung von Geiftlichen, auch wenn es Ihe aufgetin- 
gen ja befohlen würde, die Sorge dafür Übernehmen wollen, DAR 
dort die Einigleit in der Lehre erhalten werde, ſondern dies alo 
ewas ganz ungehöriges von fich weifen, und eine fuldye Sorge 
überhaupt verbitten. Denn jeder Geiſtliche dem es ſchon In ſel⸗ 
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nen Univerfitätsjahren Ernſt war mit feinem künftigen Beruf, 
wird, wenn er ſich auch damals ſelbſt nicht felten verwirrt fand, 
doch hernach inne geworden fein wie förderlich ihm die Verſchie⸗ 
denheit der Lehre und Anficht gewefen ifl, und jeder der nur im⸗ 
mer eine und dieſelbe Anficht lebendig vortragen hören Tonnte 
alles andere aber nur lebendig beftreiten hörte und nur aus 
Büchern und Relationen eigne Kunde von anderm abweichenden 
erhalten konnte, wird wiffen wie ihn das zuräffgebracht und bie 
freie Entwikklung einer eignen Geſinnung erſchwert hat. Ein 
Theologus wird nicht anders reif denn durch Zweifel und An⸗ 
fehtung; das iſt ein altes wahres und herrliches Wort. Die 
Zweifel entftehn in einer von dem ganzen der jedesmaligen wif 
fenfchaftlichen Forſchung mitbewegten Theologie, wie Gott fei Dani 
unfere proteftantifche immer fein und bleiben muß, doch von felbfl, 
und daher ift nichts wünfchenswerther als daß eine jede Anficht 
vorgetragen, und zwar ber theologifchen Jugend gerade in jenen 
Jahren der Iebendigften Erregung mit aller Schärfe und Strenge 
deren fie fähig iſt vorgetragen werde, fo es nur ernflhaft und 
treu von ernften gewiffenhaften und wahrßeitliebenden Männern 
gefhieht. Leichtfinnige Frevler und ungründliche Wortfrämer aber 
follten freilich auf keinen akademiſchen Lehrftuhl auch nicht einer 
profanen Wiffenfchaft geftellt werden, wie fie denn auch felten 
lange darauf gedeihen; und fo möge es auch den theologifchen 
dieſes Gelichter8 ergehen, mögen fie mun orthobor fein oder he⸗ 
terodor; denn es giebt deren von beiber Art. Das find freifich 
alibefannte und oftgefagte Wahrheiten, es fcheint aber jest mehr 
al8 je nothwendig, daß fie recht oft und fchlicht wiederholt wer» 
den; und fo habe ich auch hier nicht unterlaffen wollen da® Bes 
fenntmiß abzulegen, daß meiner Meberzeugung nad proteftantifche 
Synoden gewiffenlos handeln wuͤrden, wenn fie ſich auf irgend 
eine Weiſe zu Werkzeugen brauchen ließen um vie freiheit des 
öffentlichen theologiſchen Schriftverfehte und des Kathedervortrags 
zu beeinträchtigen, eine Freiheit deren bie proteſtantiſche Aeche 
‚nicht entbehren Tann. Mag in der römifchen Kirche ein Conci⸗ 
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Gum und in ber griechiſchen die heilige Shynode über bie Richtig. 
Seit der Lehre auch in wiſſenſchaftlicher Hinficht enticheiben, und 
alſo über die Einigkeit derjelben wachen! das rührt her aus dis 
ner Zeit wo der Dienſt des Werts in ben Gemeinen und bie 
gelchrie und philoſophiſche Beaxbeitung des Dogma in ber Schule 
noch nicht geirennt waren, eine Trennung bie für .den wahren 
Bricden und die wahre Freiheit der Nische gleich erſprießlich ges 
worden il. Es mag auch noch gut fein für Kirchen in benen 
ed eine freie wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Theologie eigentlich 
gar nicht giebt, theils weil es ihnen an philoſophiſcher und Acht 
hiftorifcher Richtung ganz fehlt, wie man dies denn von der gries 
chiſchen Kirche unferer Zeit mit vollem Rechte jagen kann, theils 
weil alle Mittheilung in ihnen nur Tradition fein Larf, für 
Kirchen alfo deren Theologie ald eine Ronne binter hoben’ Flöfter 
lien Mauern eingefchloflen if! für uns if eine ſolche Ober 
herrſchaft nicht. Unſern Synoden bleibt aljo von der Sorge 
für vie Einigkeit in der Lehre nichts übrig in ihren Zuſammen⸗ 
fünften, als was fih unmittelbar auf den Gottesdienſt und die 
übrige Amisführung bezieht. Wenn freilich ein Diener des goͤtt⸗ 
lichen Wortes auf der Kanzel oder fonft indem er in feinem Amte 
redet und handelt, bie Gewiſſen verwirren wollte durch undhrifts 
liche Meinungen, die mit dem was bie Kirche felbf in andern 
Theilen des Gottesdienſtes ausfpricht in offenbarem Widerſpruch 
fänden; wenn er durch Hartnäfliges und pflichtwidriges Schwei⸗ 
gen von den heiligen Wahrheiten und Geſchichten an den zu ih 
sem Gedaͤchtniß beftimmten Tagen die Kraft des Gottesdienſtes 
laͤhmen und das Berlangen nach chriftlicher Erbauung täufchen 
wollte; wenn er fich ſelbſt beftimmt und vernehmlich verriethe als 
dasienige nicht glaubend was er doch lehrt, und dadurch alle 
Wirkſamkeit feines Amtes vernichtete und das Herz der Gemeine 
von fich abwendete: von ſolchen Vorgängen müßte dann bie bes 
treffende Synode Notiz nehmen. Aber dergleichen werben in ben 
gegenwärtigen Zeiten felten vorfommen Gott fei Dank, und ges 
wiß wenn bie. Synobaleinrichtung einige Zeit beflanden hat und 
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jener Pfarrer ſich minder vereinzelt fühlt, jeder mehr von einem 
gemeinfamen Geifte theils bewegt theils gezügelt wird, dann wahr⸗ 
fcheinlich gar nicht mehr, fo, daß diefe Rubrit wenig Raum ein- 
nehmen wirb in den Tagebüchern der Synoben. Iſt aber wer 
niger von dem was außerhalb der Synoden öffentlich gefchieht 
die Rede, fondern geht die Meinung mehr dahin daß die Geiſt⸗ 
fichen ſich unter einander freundfchaftlih und gelehrt über bie 
ftreitigen Glaubens» und Lehrpunkte befprechen und dadurch ſu⸗ 
hen follen auf ein gemeinfchaftlihes Refultat zu Tommen: fo 
würde bied zuerft nur zu ben litterarifchen Nebenbeichäftigungen 
der Synoden gehören und gar feinen officiellen Charakter haben; 
denn mie könnte wol hernach die Firchliche Staatsbehörbe einen 
bogmatifchen Beſchluß beftätigen? Aber ich meines Theils Kalte 
ed auch fo nicht einmal für etwas wünfchenswerthed. Denn wie 
eine Mannigfaltigkeit von Sprachen, fo hat Bott auch eine Man, 
nigfaltigfeit von Denkungsarten gemacht, und das Ehriftenthum 
kann und foll eine Menge wie von jenen fo auch von biefen un⸗ 
beſchadet feiner Einen göttlichen Kraft und Wirkung im Gemüth 
durchdringen und fich aneignen. Gefezt aber auch eine ſolche Ei⸗ 
nigfeit wäre wünfchenswerth: fo willen wir doch wie wenig durch 
Disputationen und Colloquien auf biefem @eblet immer iſt aus⸗ 
gerichtet worden, fordern wie man auseinanderfcheidet jeder bei 
feiner Meinung eben fo feft verharrend, nur daß die Zeit verlos 
ren ift und die Liebe erfaltet. Daher wenn ich denke daß unſere 
fünftigen Synoben es unternehmen wollten, geſprächoweiſe den gro⸗ 
gen Streit zwifchen den Rationaliften und Supernaturalifien und 
zwifchen dem Myſticismus und der moralifchen Religion und was 
fih untergeorbnete® und kleineres daran fchließt, zu ſchlichten: 
fo befällt mich ein Sammer, daß ich mich lieber um jeden Preis, 
jo weit es das Geſez nur verftattete, von ſo vergeblichen Be⸗ 
mübungen zurüffzichen möchte. Und was würbe es helfen, oder 
würde es nicht vielmehr nur ein öffentliches Aegerniß geben, wenn 
nun über ſolche ftreitige Anfichten die eine Synode ſich fo erw 
Härte und die andere entgegengefest? Und fol dann per deputa- 








tos auf den Provinzial⸗Eynoden weiter dispulirt werben? “Dann 
würde vie Sache wieder gan offitiell: denn für hie Proninzials 
Eynode wirb es doch feine litterariicdhe Rebenbeichäftigung geben 
follen. ber erledigen winten dicſe die Sache auch nicht, und 
fo wird: der Streit an tie General⸗ynode fommen, und biefe 
daun mit Acchtung ber unterliegenden Partei — jofern fie ihe Ges 
wien unter den Ausſpruch der Majorität nicht beugen wollte — 
die Lehre für das ganıe Land beflimmen und baburch bie preu⸗ 
fifde prosehantiiche Kirche -von den übrigen trennen, und fie in 
eine ſolche verwanveln die ihren proteflantifchen Charakter fo gut 
als ganz verloren Hätte? Doch von dem allen Tann die Rebe 
ja gar nicht fein; und nur dieſes wollte ich zeigen, und wie das 
ber die Verhandlungen über die Einigfeit der Lchre nur ſehr ſpar⸗ 
ſam und mur in einem traurigen Rothfall eintreten können *). 
Was aber vie Liturgie betrifft: fo IR dieſe gewiß ein wichtiger 
Gegenfland der Berathung der Synoden, wiewol ich auch nicht 
fagen möchte daß dies vorzüglich deshalb der Fall fei um hier eine ges 
naue Uebereinſtinmmung zu erzielen. Denn warum foll nicht auch Hier 
Monmigfaltigleit im einzelnen neben einander beftchen, In ber ſich 
ja nur eine größere Lebendigkeit, eine genauere Anſchmiegung an 
das eigenthümliche einzelner Gegenden und Berhältnifie, alfo et⸗ 
was ſehr erfreuliches offenbart, mehr gewiß als in einer ſtarren 
införmigleit? Wan ſollte wol auch Bierbei nie vergefien daß 


2) Ein folder aber. wird dad Zuſammenwirken kutherifcher und reformir- 
ter Geiflichen nicht hindern, Die Deinungen welche im Gottesdienſt Anſtoß 
geben haben nichts mit den Differenzpunften beider Gonfeffionen zu thun, welche 
auf ber Kanzel faſt gar wicht pflegen berührt zu werben, — Daffelbe gilt auch 
son ber Bearbeitung ber Liturgie, wenn bie Sache secht behandelt wird. Es 
werben nur einzelne Theile in ben auf bie facramentlichen Handlungen ſich be- 
ziehenben Formularen fein, wo beide Religionsparteien müſſen in Theile gehn 
unb ſich jet:r feine eigene Beſimmung worbehalten, wenn andere bie unterjchel- 
benben Meisungen follen ausgebrüttt ‚werben, und man es nicht bald ven 
beiden Theilen beffer findet, diefer Meinungen, bie ja doch ſchon feit langer 
Zeit von ben Lalm ganz unbeadhtet gelaffen worden, | im öffentlichen Gotteo⸗ 
rienf gar nicht zu erwähnen, 
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won doch nichts allgemeines für bie ganze proteſtantiſche Kirche 
ſondern nur für das Land feilftellen koͤnnte, und alſo Doch in 
derfelben Kirche neben dem fefigeflellten anderes immer befichen 
wird, warum alfo nicht auch in dem Lande nad) Maafgabe des 
verſchiedenen Charalters und ber verfchlenenen Obſervanz feiner 
Provinzen? Doch auch wenn man ven einer foldhen gänzlichen 
Uebereinftimmung abfieht, muͤſſen hier für bie Willkuͤhr und für 
die Divergenz gewiſſe Grenzen gezogen werben, und: ed eröffnet 
ſich allerdings für die Synoben ein weites Feld oft wiederkeh⸗ 
render Thaͤtigkeit: denn wer wollte fich überreben, daß bier alles 
foune auf einmal gemacht werben, ober das alles werde zum er⸗ 
ftenmal vollfommen ausfallen? Rechnet man wie billig auch 
die Angelegenheit der Geſangbücher hieher: fo fallt dies um fo 
mehr in die Augen. Allein nor dieſem Geſchaͤft bangt wel nie 
manben, fondern jeder freut ſich darauf am meiften. An ver 
schiedenen Anfichten wird es auch hier wie recht und Billig IR 
nicht fehlen; aber fie werben theils Eönnen auf eine lehrreiche 
Weiſe ausgeglichen werben ohne die Gemüther zu enizweien, tells 
werben fie ihr Recht Tonnen neben einander finden, wenn man 
wie zu hoffen iR auf Mannigfaltigfeit und Reichthum Liturgifcher 
Formeln Hinarbeitet. Auch bier iſt daher nicht zu beforgen daß 
von. oben her darauf werde gebrumgen werben, es folle überall 
alles gleichförmig fein; fendern es wirb hinreichen wenn nad 
Einfiht aller Vorarbeiten die General⸗Synode allgemeine Grund» 
züge aufftellt, um das nothwendige und wefentliche ficher zu ſtel⸗ 
len, und die Verſchiedenheit in gewiffen Grenzen zu halten, in- 
nerhalb welcher Grundzüge dann die einzelnen Provinzen und 
Kreife frei und mit Rüffficht auf die befondern Beduͤrfniſſe und 
Neigungen arbeiten Türmen. 

Außer diefem weiß ich nun nur noch eines was aͤngſtliche Ge 
müther unter den @eiflichen beforgt machen fan, ob die Ein 
richtung wol ihren wahren Zwekk erreichen werde, unb wogegen 
ich auch ſchon mancherlei Ausftelungen gehört habe. Das if 
naͤmlich, daß die Superintenventen, die doch eigentlich als Organe 








ver firdhichen Ehantöbchörhe anzufehen fa, den Berfiz anf den 
Synchen haben, und da vie Prewimgialfsusten fegar nur am6 
ten Euperinienbenten beflchen fellen. Ben den erſten nämlich 
befürchten einige, es werde die wahre Freiheit ver Berathung Tas 
durch geſührdet werden. Der Superintentent if ber vergeirzte 
kiper Synedalen, er fan jevem einzelnen auf mancherlei Weiſe 
wehe tun Werben alio viele wagen fremüsbig und gründlich 
jeiner Meinung zu wiverfprechen? Der Superintenkent hat die⸗ 
ſes Anſehn, welches ihn über die andern Geiſtlichen feines Krei⸗ 
ſes exhebt, von der Firdhlichen Etaatsbehörte. Wenn alfo auf 
der Synode Anträge gemacht werben, um bänderungen oder 
Dedlarationen einzufommen von Berfügungen weldhe von den Bes 
hörden ausgegangen find ober auch nur Anträge zu Einrichtums 
gen welche bie Behörden ſelbſt Billig lange Hätten treffen follen, 
und vergleichen kann doch öfter vorkommen: wird nicht natuͤrli⸗ 
dher Weiſe der Superintenbent die Behörde vertreten? wird wicht 
ſchon von ſelbſt eine große Anzahl ihm beipflichten? wird er nicht 
alied aufbieten was nur in feinem Auftrage die Berhandlungen 
zu leiten fiegt, um folche Anträge zurüffzuhalten, zu mobificiren 
und am (Ende vielleicht in ganz veränderter Geftalt ans Licht zu 
bringen? Endlich auch davon abgefehn, find die gegenwärtigen 
Superintendenten offenbar gar nicht mit Beziehung auf die Sys 
nobalverfammlungen angeſezt. Sie fünnen daher wuͤrdige und 
treffliche Geiſtliche, ſie koͤnnen fehr tüchtig fein zu der Art von 
Aufficht und Geichäftsführung die ihnen bie jest obgelegen, aber 
es Tann leicht den meiften unter ihnen an dem befonderen Ges 
ſchikk fehlen, welches dazu gehört, eine über die gewöhnliche Zahl 
freundfchaftlichere Zufammenkünfte hinausgehende berathende Ver⸗ 
jammlung zu leiten; ımb fo wiürben durch dieſe Maaßregel auf 
der einen Eeite die Synoden lelden, auf der andern bie Super 
intendenten eigentlich unverfchufvet, weil man Ihnen nun etwas 
nachträglich auflegt, wozu fte bei Uebernahme ihres Amtes nicht 
verpflichtet wurden, von ihrem Anfehn verlieren. Allein biefe 
Beforgniffe ſcheinen mir Angflich und unbegründet. Wir müffen 
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boch davon ausgehn daß es nicht füglich anders fein kann; und 
wenn man auf der Synode, wenn fie ſich ihren Borfiger wählen 
dürfte, dem Superintendenten einen andern vorzöge, der doch ge⸗ 
‚wohnt tft fich jenem unterzuorbnen: fo wäre gewiß fchon um 
deswillen ein folcher Vorſizer ſich ſehr beengt fühlen und feinen 
Paz vielleicht auch nicht freubig und kräftig ausfüllen Daß 
aber die Synoden zumal zahlteiche noch einen unter ſich wählen, 
der in Leitung der Geichäfte dem Supesintendenten zur Hand 
gehe, wird ja wol unbenemmen fein, zumal wo ber Superinten- 
dent es felbft wünfht, und dadurch wird dem lezten Nebel hins 
reichend abgeholfen werben. Und follten nicht auch ohne dies alle 
Geiſtlichen gern dem vorfizenden fein ohnehin ſchwieriges und 
unbelobnendes Geſchaͤft erleichtern? Kann wol aus der von dem 
Wohlwollen der Mehrheit gut unterftüzten Kührung deſſelben ein 
Verluſt des Anfehns entſtehn, felbft wenn einzelne nicht ganz von 
Heinen leidenſchaftlichen Ungebührlichkeiten frei bleiben follten? 
Gewiß nit. — Die erftien mehr die Sache felbft betreffenden 
Beſorgniſſe Haben aber auch nicht mehr Gehalt. Denn wenn 
ein Inechtifcher Sinn unter den Geiftlicden herrfchte, wenn man 
nicht etwa nur Die wenigen bie leider durch eine zu bürftige aͤu⸗ 
Bere Lage nievergebrüfft find, fondern die Mehrheit als ſolche ans 
fehn müßte, die gleich furchtſam ſchweigen wenn ein vorgeſezter 
anderer Meinung ift, und fehr leicht auch fchweigend und zuruͤll⸗ 
ziehend ihre Seele gerettet glauben: nun dann wäre überhaupt 
von den Synoden wenig zu erwarten, möchte darin vorfizen wer 
da wollte. Denn nach den erften Berfammlungen kann es doch 
wicht fehlen, daß man erfahre wie ver General» Superintendent, 
der noch höher fteht, und wie die Gonfiftorien, bie noch hoher fe 
hen, über die Gegenſtaͤnde der Berhantlungen venfen, und dann 
würde alfo bei einem knechtiſchen Sinn die freie Berathung ganz 
einfchlafen. Sind wir aber frelmüthig und haben die Sache al 
lein im Auge und kommen mit einem guten Amtsgewiſſen aus 
gerüflet: fo wird es für alle irgend bedeutende Gegenflände we⸗ 
nig verfchlagen, ab auch der Superintendent ven Vorſiz hat. Und 
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nicht Iange kann es währen, wenn die Synoden fich kraͤftig und 
wärbig benehmen, daß dem Superintendentn feine Stellung in 
dieſen ſelbſt weit mehr werth wird als fein Verhältniß zu den eigents 
lichen Behörden, und daß jeber dieſer würbigen Männer feine 
Ehre vornehmlich darin ſezen wird, als Borftcher der Synode fels 
nee Synodalen Achtung und volles Vertrauen, zu. genießen. Nicht, 
ganz fo leicht iſt jedoch alle Beforgniß davon zu überwinden, daß 
die Provinzialfynoden nur aus den Superintenpenten beftehen 
ſollen, und die meiften gewiß haben che erwartet daß die Pros 
vinzialfonoden aus gewählten abgeordneten der einzelnen Kreis⸗ 
fynoden beitchen follten entweder allein oder neben den Supers 
intendenten, ald daß gewählte abgeorbnete ganz würden ausge⸗ 
fchlofien fein. Auf den Provinzialſynoden follen doch die Wünfche 
und Borfchläge der einzelnen Kreisſynoden vorgetragen werden, 
hoffentlich wie gefagt nachdem über alle wichtige Punkte alle 
Kreisfunoden fi berathen und geäußert haben. IR ed aber wol 
möglich daß der Superintendent auch ſolche Beſchlüſſe gründlich 
vorteage, und noch mehr daß er fie gegen die Einwendungen, bie 
von andern Synoben dagegen gemacht werden, gründlich vertheis 
dige, wenn er nicht in der Mehrheit fondern in der Minderheit 
geweſen it? Dies Heißt übermenfchliches ja wirflich unmögliches 
und widerſprechendes verlangen. Und doch, wenn nicht die Vor⸗ 
fchläge der einzelnen Kreisſynoden auf der Provinzialſynode gründ- 
lich und vielfeitig befprochen werben: fo tft diefe Zwiſchenver⸗ 
ſammlung ganz unnötbig, und e8 wäre weit befier daß von den 
einzelnen Kreisſynoden an die Eonftflorien unmittelbar eingefens 
det und berichtet würde. Vielleicht nun läßt die Synodalordnung 
auch bier noch einen freien Raum für den Fall daß eine große 
Mehrheit der Synode es nöthig findet, neben dem Superintenden- 
sen noch ein anderes Mitglied, entweder überhaupt oder in Be 
zug auf beftimmte Angelegenheiten, zur Provinzialſynode abzuord⸗ 
nen. Wo nicht, nun fo liegt Sicherheit genug theils in einer 
gruͤndlichen fehriftlichen Abfaſſung der bei der PBrovinzialiynobe 
einzweeichenden Vorſchlaͤge, theils in der bei dieſer Einrichtung 
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nur um fo nothwendigeren vorgängigen Mittbeilung und Beſpre⸗ 
Kung derfelden auf den übrigen Kreisfyuoden. Denn wenn auch 
der Superintendent berjenigen auf welcher zuerſt ein Antrag durch⸗ 
gegangen iſt nicht für denſelben geftimmt hat: fo wird der An⸗ 
trag doch gewiß, falls etwas wahrhaft gutes und gemeinnüziges 
darin enthalten ift, wenn er bei ven andern Synoden ber Bros 
vinz zur Berathung kommt, auch unter ben Superintenventen feine 
Bertheidiger und Sprecher finden, die ihn auf ber Provinzial 
ſynode nicht im Stich laſſen. Und fo können wir uns auch hier⸗ 
über im ſchlimmſten Falle vor der Hand beruhigen, bis vielleicht 
in Zukunft, wenn die ganze Sache fchon geläufiger geworben if 
und ein großer Theil der äußern Schwierigfeiten verſchwunden, auf 
Beranlaffung der Generalfynode hierin eine Aenderung gemacht wixb. 

Wenn nın, daß diefe große Sache zu Stande komme und 
recht bald zu Stande komme, der ganzen evangelifchen Geiftlichs 
feit unfere® Landes, ja nicht nur ihre ſondern allen evangelifchen 
Ehriften welche über den Zuſtand der Kirche und ihre Bebürf- 
niſſe nachgedacht haben und fie einigermaßen überfehen können, 
fo febr am Herzen liegt: jo ziemt uns nicht durch übertriebene 
Forderungen und die Freude zu verleiven, fondern was uns gu⸗ 
tes dargeboten wird, bereitwillig anzunehmen und nach unfern 
beften Kräften zu geftalten und zu beugen. Und barauf follte 
jest ganz vorzüglich unfer Nachvenfen und ver Austauſch deſſel⸗ 
ben gerichtet fein. Denn gewiß wir dürfen uns nicht verhehlen 
daß wir einen ſchweren Stand haben werben, wenn wis unfern 
fo- oft geäußerten ſehnlichen Wunfch einer foldden Einrichtung 
echt glänzend vechtfestigen wollen. Gar vieler Augen find auf 
manmigfaltige Weiſe auf und gerichtet. Unfer Land flieht — wir 
wollen jezt nicht unterfuchen mit welchen Rechte — weit umber 
in dem Rufe, daß Abweichung von dem väterlichen Glauben und 
Erſchlaffung des chriſtlichen Eifers von demſelben ausgegangen, 
daß die Geiſtlichkeit deſſelben bereitwilliger als fonft irgendwo 
dieſer verderblichen Richtung nachgegeben, und daß daher auch 
bei uns ganz vorzüglich das knchliche Band aufgelöft ſel. Neuer⸗ 








die Gegner nämlich des Chriſtenthums überhaupt auf der einen, und 
die des Proteflantisnus, die offnen oder heimlichen Anhänger ber 
fathofiichen Kirche auf ver andern Seite. Sie fpotten darüber, 
vie einen daß Das veraltete Chriſtenthum ſich noch einmal erheben 
will gegen bie von ihnen fkegreich gepriefene Aufklärung des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, bie andern darüber daß wir die in fich 
immer nichtig gewejene feit langer Zeit aber auch ſchon Außers 
lich abgeflorbene proteflantifche Kirche hartnäffig noch einmal bes 
(eben wollen, anftatt in den Schooß der einzigen Kirche zurüffs 
jufchren, und fie find neugierig wie ſich der vorübergehende krampf⸗ 
paſte Schein des Lebens geftalten wird. Doch alle dieſe gehn 
uns am Ende wenig an; wir find feitlange abgehärtet gegen ihren 
ungerechten Spott, und wir bürfen billig Hoffen daß fie einen großen 
Theil ihres Anſehens verloren haben bei dem befieren Theil ber 
Geſellſchaft, nur daß wir doch freilich die Pflicht nicht verfennen 
dürfen, dem Widerfacher keinen Anlaß zu geben und ben unges 
rechten Spott nicht in gerechten zu verwandeln. Allein es giebt 
andere, bie uns näher fichen und auf die wir billig zu achten 
haben, wie fie auf uns achten. inter unfern evangelifchen Chri⸗ 
fien nämlich giebt es gar viele fromme und wahrhaft wohlmei⸗ 
nende Menſchen, welche dennoch daran verzweifeln daß es moͤg⸗ 
lich ſei in der großen Kirchengemeinfchaft ein wahrhaft chriftliches 
Zufemmenieben wieder Kerzuftellen, eine gegenfeitige Erbauung 
und Befefligung zum Reiche Gottes, einige weil fie meinen, ber 
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Segen ſowol des Gottesdienſtes als auch ber wahren chriſtli⸗ 
hen Bruberliebe könne nur auf Fleineren Gemeinichaften ruhen, 
wo alle einander näher fliehen. Dieſe werden nun auf bie neuen 
Einrichtungen fehen als auf den legten Berfuch, indem doch durch 
dieſelben mittelft wohleingerichteteter Presbyterien auch bie eins 
zelnen Theile des großen ganzen mehr hervortteten follen, und 
alfo verfucht werben kann ob noch verborgene Funken eines wah⸗ 
ven Firchlichen Lebens darin übrig find. Diefe werben barauf 
achten wie wir Geiftliche in biefer neuen Stellung fuchen wer- 
den nach ‚unten zu wirken, uns unjern Gemeinen durch ihre 
Stellvertreter mehr zu nähern, fie an uns zu ziehen und zu be- 
leben. Andere wieder verzweifeln an der evangeliichen Kirche vor⸗ 
züglich, weil fie von uns @eiftlichen, die wir zur Leitung berfels 
ben berufen find, eine nicht allzuvortheilhafte Meinung haben, 
und eine folche gerade, welche ihnen auch von biefer neuen Eins 
richtung nur fehr wenig gutes zu erwarten geftatte. Sie glau⸗ 
ben nämlich nicht nur daß der geiftliche Stand, wenn man auf das 
Verhältniß eblerer und geringerer Menfchen darin fieht, um es 
auf das gelindefte auszuprüffen, nicht eben glüfflicher zufammen- 
gejezt fei als andere Stände der Geſellſchaft; ſondern auch, daß 
felbft die befieen unter uns größtentheils eigentlich und hauptſäch⸗ 
lich etwas anderes find, der eine ein Landwirth, der andere ein 
Gelehrter, der eine ein Schulmann und Exzieher, der andere ein 
tüchtiger Hausvater Freund und Ratbgeber, aber Geiftliche felen 
auch die beiten faft immer nur nebenbei. Was wird es alfo 
helfen, denken fie, einer fo zufammengefesten @efellichaft, in ber 
fo wenig Lebenskraft fich vegt, eine neue und befiere Form zu 
geben? Wenn fie fie Haben, werden fie nicht willen was fie das 
mit beginnen follen; denn die Korm kann den Geiſt an dem «6 
ihnen fehlt nicht hervorrufen. Anſtatt wichtige Dinge mit ein⸗ 
ander zu berathen, werben fie leeres Geſpraͤch führen und nichti⸗ 
gen Streit, ohne zu irgend einem bedeutenden Rejultat zu fom« 
men. Wenn von dem Wohl der Kirche die Rede fein fol, wer 
den fie doch bald wieder nur von ihren eignen äußeren Angele⸗ 
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genfeiten ſprechen, auf welche nicht nur bie wenigen bie wirklich 
durch eine dürftige Lage an freier und treuer Amtaführung ges 
Hindert werben, ſondern auch faſt alle übrigen einen viel zu gro⸗ 
Ben Wert Tegen. Und kommen fie endlich auf Amtsführung und 
deren Hindemifie, auf den innern Zuftand der Gemeinen, auf vie 
Emporbringung chriftlihen Sinnes und Lebens und die Wirk 
famfeit des Gottesdienſtes hiezu: fo werben die meiften Durch ihr 
Stillſchweigen und die übrigen durch abenteuerliche Vorſchläge 
genugfam zeigen wie wenig ernſtlich fie fich mit diefen Gegen- 
finden befchäftiget haben. Das find die nachtheiligen Bermu- 
thungen, die man überall laut genug hören kann und die wir 
müfjen zu widerlegen ſuchen. Sie haben freilich leider man⸗ 
cherlei für fih. Denn wir müffen es geftehen, viel befier iſt es 
nicht geweſen mit den Synoden die fonft fchon hie und da unter 
und beftanden *), und die feit wenigen Jahren auch bie und da 
in den Murfen als freie Vereine find geftiftet worden. Höch⸗ 
ftens ift ein etwas Tebhafteres Verkehr ver Geiftlihen unter 
ſich über Gegenftände ihrer Wiffenfchaft die Frucht davon gewe⸗ 
jen. — Hiedurch aber wollen wir und nicht irre machen laſſen 
in dem Gefühl das beſſere Erwartungen in und ausſpricht, ſon⸗ 
dern wollen gutes Muthes bleiben. Denn daß aus den bishe⸗ 
rigen Synodalzuſammenkünften unter uns nicht mehr geworden, 
liegt, wie auch ſchon von anderen iſt ausgefuͤhrt worden, wol 
vorzuͤglich daran daß wir zwar Synoden hatten aber Feine Syn⸗ 
obalverfafiung, daß die Synoden theils nur PBrivatvereine wa⸗ 
ren, theils ausprüfffich num Durch äußere Angelegenheiten, Wittwen- 
Kaſſen und dergleichen hervorgebracht. Sie flanden weder unter 
ſich noch mit den vorgejezten Behörden in beftimmter Beziehung, 
fie hatten für ihre Vorfchläge und Befchlüffe Feine Anſprüche ir 
gend einer Art zu machen; und wären auch heilfame Vorſchlaͤge 
an die nächfte Behörbe gebracht worden, fo war auch diefe nur 


”) Ich rede aber bier nur von ben Provinzen bieffeit ber Wefer, indem 
bie fjenfeitigen mir jremb find, 
Schleierm. W. 1. 5, 17 


— 288 — 


verwaltend nicht geſezgebend, der Weg zeigte ſich weit und unfl- 
cher und machte jeden muthlod. Wenn dennoch bie hiefigen Zu⸗ 
fammenfünfte der Prediger befonderd auf dem Gebiet des Schul- 
weſens manches gewirkt was fonft wol nicht zu Stande gekom⸗ 
men wäre: fo fieht man wol offenbar, der Geift war für dieſen 
Gegenftand auch vorher fchon rege; aber er konnte nicht irgend 
im größeren wirkſam fein, weil ed ihm an einer Form fehlte. 
Und fo ift es in der That allgemein, Geift und Form find überall 
durch einander bevingt. Gehn wir freilich auf den urfprünglichen 
Zuftand zurüff: fo müfjen wir allerdings fagen, der Geift ift das 
ſchaffende Vermögen, welches für fih die Form hervorbringt und 
nicht umgefehrt; aber in diefem urfprünglidden Zufland find wir 
nicht mehr. Sagte ſich der Staat ganz los von allem was auf 
den Glauben ‚und die Srömmigfeit Bezug hat: dann wäre der 
urfprüngliche Zuftand wieberhergeftelt, und ber in den Gemüs 
thern der Gläubigen waltende Geift würde dann ſchon fich eine 
Form geftalten, wie er ed in der Urzeit des Chriſtenthums, wie 
er es immer wo eine alte Form abgeftorben und zerfallen war, 
getan Hat. Gott bewahre den Staat und die Kirche vor einem 
ſolchen Rükkfchritt; aber zweifelt jemand, daß wenn der Staat 
die von ihm befchüzten und geleiteten proteftantifchen Chriſtenge⸗ 
meinen in ihrem ganzen Zufammenhang auflöfte, fie doch wieder 
entftehen, und auch bald wieber zu einem größeren ganzen zus 
fammenwachfen würden? Wer das bezweifelt, der muß über 
haupt nit an den Geift des Chriſtenthums ald an eine noch 
überall in der Kirche verbreitete und wirkfame lebendige Kraft 
glauben. Wenn wir und aber in jenem urfprünglicden Zuftande 
nicht befinden, wenn die Form wie. fie jezt iſt nicht Durch den 
Geift allein iſt beftimmt worden, wie denn die Form ber äußeren 
Kirchengemeinfchaft bei uns Proteftanten vom Staat ift bald fo 
bald anders geordnet worden: dann thut man offenbar unrecht, 
vom Mangel Fräftiger äußerer Erfcheinungen eines ſolchen gans 
gen auf den Mangel an Geift zu fchließen. Wie hat er nicht 
lange in dieſem gebannten Zuftande gefeufzt und ſich gebrängt! 
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von tem ull;cmein verbreiten Bewufticin daß 08 eden Kirran 
ſeblte. Wie ride baben nit ihre Winde ihre wodlgencinten 
Berichläge den vorgeſezten geiftlichen Beberden uud der bien 
vergelegt: und auch das mußte vergeblich ſein, weil auch ibee 
Gnrichtung es nicht mit ſich brachte daß nen einzelnen Nav 
ſchlãgen einzelner, unter andern laufenden Actenſtuͤfkken vorgetragen, 
eine bedeutende gejeggebente Thatigkeit ausgehen fonnte Jene 
Berfammlung kurmaͤrkiſcher Zuperintententen, welche bernach ihre 
frommen Wuͤnſche ter allerhoͤchſten Perſon des Koͤnigo ſeldſt uͤder⸗ 
gab, war eine außerordentliche That des aufgeregten Geiſtes, Der 
fübn über die gegebene Form Hinausging. Wie ſie jezt ihren 
Zwelf erreicht und uns biefe ſchoͤne Frucht getragen hat, können 
wir fie als den erſten Keim der Fünftigen Provinzialiynoden ans 
fehen; wäre fie aber mißlungen, fo hätte fie ein zweites mul 
auch nicht flattfinden fünnen. Nun haben wir durch dieſes gluͤkk⸗ 
liche Gelingen die erftn Grundzüge einer Form, die nicht wills 
kuͤhrlich erdacht, fondern von dem was noch in mehreren geſeg⸗ 
neten Theilen der proteftantifchen Kirche befteht, auf die Verhälts 
niffe der Landesficche eines fo ausgebehnten Staates zwekkmaͤßig 
übertragen ift. Der Staat erfüllt hierdurch feine Pflicht; er ftellt 
die erften Grundzüge einer Form hin und giebt dadurch dem 
Geiſte fein Recht. So laßt uns nun auch zeigen daß der Geliſt 
diefe Form zu beleben weiß, daß er fich kraͤftig und erfolgreich 
in ihr bewegt. Alle gefelligen Einrichtungen ‚gelangen erſt alls 
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maͤhlig zur Vollkommenheit; fo wird es unſtreitig auch dieſer 
gehen. Davon miülſſen wir und im voraus überzeugt halten 
und nieht muthlos werben, wenn der Anfang nicht alle Erwar⸗ 
tungen erfüllt. Aber auf der andern Seite muß er freilich auch 
die Borherfagungen unferer Gegner nicht erfüllen. Er darf fich 
nicht leer und nichtig zeigen, wie diejenigen es bejorgen, die wir 
bis jest im Auge hatten; er darf aber auch nit ein Schau⸗ 
fpiel von Mißverfländnig Verwirrung und Zwietracht barbies 
ten. Denn es giebt: viele welche eine übertriebene Vorftellung 
haben von dem Verderben des geiftlidden Standes, und meis 
nen Herrſchſucht und Einmifhung in weltliche Dinge werde 
fich fogleich offenbaren, wenn man ver proteflantifchen Kirche 
eine felbftftändigere Stellung gewährte. Es giebt andere welche 
feit Tanger Zeit an die Achnlichkeit ver Firchlichen Verwaltung 
mit der bürgerlichen gewöhnt fi der Vorſtellung nicht erweh⸗ 
ven Fönnen, diefe größeren DBerfammlungen würden nur uns 
nüze Steeitigfeiten und vielleicht ärgerliche Auftritte herbeiführen, 
ohne wegen der großen Verjchiedenheit der Meinungen und Ans 
fihten zu irgend bedeutenden Ergebniffen zu leiten. Oper wenn 
ja einzelne Synoben mehr durch den überrafchenden Einfluß ei⸗ 
niger ausgezeichneten Männer auch über etwas beveutenderes einig 
geworden: fo würden nun wiederum die Vorſchlaͤge der verſchie⸗ 
denen Kreisſynoden ein fo buntes Gemifch darſtellen, daß bie 
Provinzialfynoden nicht wiflen würden was damit anzufangen. 
Um allen gerecht zu werden, würden dieſe entweber bloß rebigiren 
und die entgegengefezteften Wuͤnſche in ihren Bericht aufnehmen 
müflen, oder genöthiget fein auf eine hoͤchſt unzuverläjfige Weife 
einen allgemeinen Willen der Provinz aus einer unbedeutenden 
und unfihem Stimmenmehrheit abzufafien, wobe denn vie 
Schwäche der Ueberzeugung, die bei einem ſolchen Berfahren uns 
vermeidlich ift, fich deutlich genug zeigen werbe, fo daß je höher 
hinauf deſto ficherer nichts anders zu Tage fommen werbe, ale 
daß es bir proteftantifchen Kirche an innerer Uebereinſtimmung 
und an gemeinfamer-Lebenöfraft viel zu fehr fehle, um fich ſelbſt 
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zu regieren, und daß bie genaueſte Bormmmdfchaft des Staates 
das einzige zuträgliche für fie fei und bleibe. So darf es nicht 
werten. Daß es nicht fo werde, dazu Tann freilich eine zweklk⸗ 
mäßige Orbnung nicht wenig beitragen; aber gefest auch dieſe 
file ungünfliger und, wie e8 eigentlich bei faft ganz neuen Eins 
richtungen zu erwarten: ift, unbeholfener aus ald wir wünjchen: 
fo muß das ernſte und tüchtige Etreben nach dem was not 
thut, fo wuß ber reine: Eifer für Die-Sache-der fein Ziel unver- 
rüfft im Auge behält, auch die Schwierigkeiten der Form uͤber⸗ 
winden und überall in der ganzen Stufenfolge der Berhandlun- 
gen zeigen daß mehr innere Einheit der proteftantifchen Kirche 
iſt, al8 der gämzliche Mangel an äußerer vermuihen ließ. Soll 
ten bingegen auch jest, da und die Grundzüge einer Form geges 
ben find, welche einer -trefflichen Ausbildung fähig if, unfere Ber- 
bandfungen und unmaaßgeblichen erften Vorſchlage mehr auf For⸗ 
men gehen als auf die Sache; follten wir alle Mittel aufbieten 
um die Schranfen die und gefezt find, indem wir und nur mit 
den inneren Angelegenheiten der Kirche befchäftigen follen, zu 
umgehen, und wit uns am liebiten nur zu Borfchlägen vereinigen 
weiche die äußere Lage und Berhältnijfe unſeres Standes beiref- 
fen; ober follten auch dieſe Synoden -mehr einen wiffenfchaft- 
lichen und litterarifchen Eharafter annehmen als einen wahrhaft 
firchlichen: dann müßten wir ja leider gefteben daß unfere Geg⸗ 
ner, daß die Gegner dieſer Sache vollfommen reiht haben, und 
dag nur zu jehr der Geift fehle, welcher da fein ſollte Doch 
hierüber wäre unnöthig mehr zu ſagen! Bas aber jeder in 
diefer Hinficht recht wohl bevenfen möge ift diefes, daß uns für 
die große Menge wichtiger Gegenftänte, die uns für unfere Be 
rathüngen in ten Zufammenfünften der erften Jahre zuftrömen 
werden, die Zeit, wenn man auch damit fo freigebig iſt als un: 
fere laufenten Amtsgefhärte nur irgend zulafien, fehr farg wird 
abgefchnitten fein, und daß jeder unbenentende Vortrag der wenn- 
gleich an ſich nicht verwerflih Doch ohne Schaden auf fpätere 
Zeit konnte ausgeſezt bleiben, daß noch weit mehr jede inne 
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Nachtrag. 


en 


Indem ich vorftehende Blätter dem Drukk übergeben will, er— 
halte ich von freundlicher Hand den eben erſchienenen Entwurf 
der Synodalordnung für den Kirchenverein beider 
evangelifhen Eonfeffionen im preußifhen Staate 
Wenngleich nun manches von dem was tch hier niebergefchrieben 
überflüfftg fcheinen könnte, manches zwekllos wie nach abgemadhs 
tee Sache: fo finde ich doch aus mancher Rüffjicht beſſer, um 
dieſes Zufammentreffens willen nichts von dem gefchriebenen zus 
rüffgunehmen, wol aber ſcheint mir pflichtmäßig und nothwendig 
aud über diefen Entwurf meine Meinung frelmüthig hinzuzu⸗ 
fügen. Wie er vor mir liegt iſt er zwar von Feiner Behörde 
gezeichnet; aber fein officieller Charafter iſt nicht zu bezweifeln, 
und er darf aljo nicht wie eine Privatichrift in dem Zone zu 
welchem Inhalt und Befchaffenheit eben reist, fondern er muß 
mit der hohen Achtung und dem ftrengen Ernft behandelt wer⸗ 
den, den jeder Unterthan einem Geſezesentwurf jchuldig if. Aus 
einigen Stellen geht ziemlich veutlich Hervor, daß er von dem 
Hohen Minifterium des Innern ausgegangen und zunächit den Eon» 
ſiſtorien zugefchrieben if. Er ift alfo das von mir erwartete und 
für nothwendig gehaltene Geſez, welches um eine neue Derfafs 
fung der Kirche zu beftimmen und für immer feftzufegen durch Die 
Erwägung des Staatsrathes hindurchgehen und allerhöchften Or⸗ 
te8 vollzogen werden zu müflen fcheint, noch nicht, wie denn 
auch den Anfprüchen oder Rechten der Synoden gegenüber den 
kirchlichen Staatöbehörben, ohne deren Beftimmung doch eine Ber 
faffung der Kirche nicht beftehen würde, gar nicht darin die Rede 
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feinen Fall, va bier ſeibſt bei ven Rrerinzinupneden nur von 
brürerlicher Beratbung, nit von an die Behörden zu machen⸗ 
den Anträgen die Rede if, irgend einen Beſchluß veranlaſſen. 
SR alſo dieſer Punkt aus der früheren Bekanntmachung wicht 
bloß ver Landesſynode vorbehalten, von welcher in dieſem CEnt⸗ 
wurf noch gar nicht die Rebe iſt: fo if er ganz verſchwunden 
und es bleibt nur das übrig was aus Beſchwerden, welche über 
die Pfarrer geführt werben, hervorgeht, wie ich denn auch oben 
zu zeigen gejucht habe, daß die Lehre betreffend nur dieſed vor 
die Epnoden gehören kann. Auch das ift erfreulich, daß nach 
dem Entwurf die Vereinigung beider Confeſſionen auf den Sy 
noden nicht im ganzen entſchieden werben fol; denn er fünt aus⸗ 
drükklich $.31., wenn irgendwo diefe Vereinigung zu Stande 
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Rede wenn irgendwo dann gewiß hier eine Verſuͤndigung ſein 
wird. Darum moͤge jeder zu den Verſammlungen der Synoden 
ſich auf das reiflichſte vorbereiten und dazu die Zeit, welche uͤber 
den vorlaͤufigen Einleitungen noch hingehen wird, auf das ge⸗ 
wiſſenhafteſte benuzen. Jeder mache ſich die Fuͤlle feiner Erfah⸗ 
rungen klar, und ſuche mit einem treuen und auſchaulichen Bilde 
unſeres kirchlichen Zuſtandes in die heilige Verſammlung zu tre⸗ 
ten, damit er auch die Beduͤrfniſſe gleich. mit fühlen könne, auf 
welche die Aufmerkſamkeit anverer mehr als die feinige ift ges 
richtet .gewefen, und damit er auch die Heilmittel fönne prüfen 
helfen welche andere vorfchlagen. Jeder prüfe noch reiflich feine 
eignen Gedanfen. über alle die großen das innere der Kirche bil: 
denden Gegenftände, welche feit Jahren fo vielfältig öffentlich 
und. unter den Geiftlichen-find befprochen worden, über bie viels 
beflagten Mängel des Gottesdienſtes, und ob und wie er in feis 
nen verſchiedenen Theilen zu bereichern und umzubilden ſei, uͤber 
den Glaubensunterricht der Jugend, was öffentlich angeordnet 
werden fönne, damit er fein Ziel vollkommner erreiche, über die 
feommere und geiftigere Handhabung der befonvern klerikaliſchen 
Handlungen und vorzüglich. beider Sarramente, über die Herftels 
lung einer rein proteftantifchen in bie bürgerliche Freiheit auf 
feine Weife eingreifenden Kirchenzucht und was damit fo genau 
zufammenhängt, über die Wieverherftellung eines fefteren kirch⸗ 
lichen Verbandes unter den Gemeinegliedern felbft und mit ihrem 
Pfarrer — doch wozu fol ich weiter aufzählen was allen wol 
befannt if. In der Hinficht aber meine ich folle jeder feine 
Gedanken recht reiflich prüfen, ob fie auch mit der Art, wie das 
Beduͤrfniß worauf fie fich beziehen allgemein gefühlt wird, auf 
eine natürliche Weife zufammenhängen und alſo wahrſcheinlich 
if, daß fie vielen unferee Amtsbrüder werden können einleuchtend 
gemacht werden, oder ob fie etwa an Einſeitigkeit kranken und 
willkuͤhrlich zufammengefonnen find, alfo auch nur erfolglojes 
Hins und Herreden und Streiten hervorrufen können. Bor allen 
Dingen aber heilige ſich jeder durch Gelbfiprüfung und Ge⸗ 
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bet, damit wir auf wahrhaft chriſtliche Weiſe unſere Gedanken 
austauſchen, jeder nur die Sache ſuche und ſich ſelbſt zurüffftelle, 
eben fo gern belehrt werde als durchdringe mit feiner Meinung, 
und alle eitle Ruhmſucht und, was daraus fo leicht entfteht, uns 
gründliches und Teidenfchaftliches Wefen. aus unfern Zufammen- 
fünften verbannt bleibe. Und in dem Gefühl daß wir alle aus 
Schuld der Zeit ungeübt fein müffen in freier Verfammlung zu 
rathichlagen, rüfte fich jeder zwiefach aus mit.Milde Beſcheiden⸗ 
heit und zuvorkommender Liebe. Wenn wir fo geftimmt und be 
reitet in unfere Verfammlungen fommen: fo iſt nicht zu beforgen 
daß wir den Widerfachern des Chriſtenthums oder der proteftans 
tifchen Kicche und ihrer Freiheit follten ein erwünfchtes Schau 
fpiel geben; vielmehr wird ſich dann bald zeigen daß mehr Geiſt 
und Leben in der Kirche waltet als fih bis jest zeigen Tonnte, 
und daß mehr auf biefem Wege zur Förderung wahrer Gott . 
feligfeit gewonnen werben wirb ald auf allen biöherigen. Ja 
unfere Berfammlungen werben dann würbige und lehrreiche Vor⸗ 
läufer und in mancher Hinficht wenigftend Vorbilder fein von jes 
nen bürgerlichen Berfammlungen in ven einzelnen Provinzen und 
für das ganze Reich, die auch ſchon verheißen find und denen 
obliegen wird bie allgemeinen bürgerlichen Angelegenheiten des 
Boltes wie uns die Firchlichen zu berathen und zur Geſezgebung 
darin mitzuwirken. 
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Nachtrag. 


en 


Indem ich vorſtehende Blätter dem Drukk übergeben will, er⸗ 
Halte ich von freundlicher Hand den eben erfchienenen Entwurf 
der Synodalordnung für den Kirhenverein beider 
evangelifhen Eonfeifionen im preußifhen Staate 
Wenngleich nun manches von dem was ich hier niebergefchrieben 
überflüfftg fcheinen könnte, manches zwelflos wie nach abgemach⸗ 
ter Sache: fo finde ich doch aus mancher Ruüfkficht beffer, um 
dieſes Zufammentreffens willen nichts von dem gefchriebenen zus 
rüffzunehmen, wol aber ſcheint mir pflichtmäßig und nothwendig 
auch über diefen Entwurf. meine Meinung freimüthig hinzuzu⸗ 
fügen. Wie ee vor mir liegt iſt er zwar von Feiner Behoͤrde 
gezeichnet; aber fein officieller Charakter iſt nicht zu bezweifeln, 
und er darf aljo nicht wie eine Privatfchrift in dem Tone zu 
welchem Inhalt und Befchaffenheit eben reizt, fondern er muß 
mit der hohen Achtung und dem firengen Ernft behandelt wer« 
den, den jeder Unterthan einem Gefegesentwurf ſchuldig if. Aus 
einigen Stellen geht ziemlich veutlich hervor, daß er von dem 
hohen Minifterlum des Innern ausgegangen und zunächft ven Eon» 
füttorien zugefchrieben If. Er iſt alfo das von mir erwartete und 
für nothwendig gehaltene Geſez, welches um eine neue Verfaſ⸗ 
fung der Kirche zu beflimmen und für immer feftzufegen durch die 
Erwägung des Staatsrathes Hindurchgehen und allerhoͤchſten Or⸗ 
te8 vollzogen werden zu muͤſſen fcheint, noch nicht, wie denn 
auch den Anfprüchen oder Rechten der Synoden gegenüber den 
kirchlichen Staatsbehörben, ohne deren Beflimmung doch eine Vers 
faffung der Kirche nicht beftehen würbe, gar nicht darin die Rede 
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HM alfe dieſer Punft aus der früheren Bekanntmachung nicht 
bloß der Landesſynode vorbehalten, von welcher in dieſem Ent⸗ 
wurf noch gar nicht die Rebe ift: jo ift er ganz verichwunben 
und es bleibt nur das übrig was aus Befchwerben, welche über 
vie Pfarrer geführt werden, hervorgeht, wie ich denn auch oben 
zu zeigen gejucht Habe, daß vie Lehre betreffend nur dieſes vor 
die Synoden gehören kann. Auch das ift erfreulich, daß nach 
dem Entwurf die Vereinigung beider Confeflionen auf den Sys 
noden nicht im ganzen entjchieden werben fol; denn er fügt aus⸗ 
drüfflih 9. 31., wenn irgendwo diefe Vereinigung zu Stunde 
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komme werde es erfreullch ſein; nur der vermittelnde Vorſchlag 
den der Entwurf 8. 43. thut ſcheint nicht ſehr zwekkmäßig, da 
oft erſt mitten in der Berathung ſich zeigen kann, wo ein ge⸗ 
theiltes Intereſſe beider Parteien eintritt. Auch hätte wol bes 
flimmt werden muͤſſen wie dieſer Borfchlag auf die Provinzial 
fynoden angewendet werden foll, da .viefe mit ihren Arbeiten eine 
Abendmahlsfeier verbinden follen, zumal in mancher ſolchen Sys 
node nur ein einziger reformirter Superintendent fein dürfte — 
So ſcheint e8 audy als follten die Synoden nicht mit der erften 
Verſammlung auf die Errichtung der Presbyterien warten; denn 
da die Vorfchriften hierüber felbft ein Theil des Entwurfs find, 
der noch berathen werden fol: fo müflen natürlich die Synoden 
vorangehen. — Auf der andern Seite iſt wieder durch den Ents 
wurf mande Hoffnung zerftört die ich mir gemucht hatte. Es 
fat nämlich nach demfelben ganz weg, daß was eine Kreisfy⸗ 
nobe von Aenderungen in den innern Angelegenheiten der Kirche 
für nöthig erachtet, auch den andern Synoden der Provinz erft 
zugefertigt und von ihnen auch berathen wird che ed an bie 
Provinzialfynode geht. Sondern gejagt iſt beftimmt, daß die 
Acten der Kreisfpnove ſchon nah 14 Tagen gradezu an den Ges 
nerals Superintendenten gehen, und es findet ſich feine Spur 
davon daß dieſer fie den andern Synoden zufertigen follte. Auch 
würde dieſes in den Jahren, wo bie Provinzialiynobe ſechs 
Wochen nach den Kreisfynoden gehalten werden fol, nicht mögs 
Ich fein, und alfo, wenn die Provinzialſynoden 8. 48. bis zur 
erſten General⸗Synode jährlich ftatthaben follen, würbe es übers 
haupt nicht möglich fein, ausgenommen zum erftenmale, wenn die 
Kreisſynoden ſich noch diefes Jahr in den Zeiten ber längften 
Tage verfammelten, da denn im folgenden Jahre in jeder. Kreio⸗ 
ſynode über alles berathen werden Tönnte, was in biefem Jahre 
in allen übrigen von folchen Angelegenheiten die vor die Pros 
vinzialſynode gehören vorgefommen if. Der Entwurf hat offens 
bar diefe vorgängige Mitthellung unter den einzeinen Kreisſynoden 
nicht nöthig gefunden; aber um fo wichtiger fcheint es mir, noch 
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einmal darauf aufmerffam zu machen wie nöthig biefe Mitthei- 
lung if, wenn bie Provinzialſynoden von der Denkungsart der 
fänmtlichen Kreisſynoden über bie zu verhandelnden Gegenftände 
gehörig follen unterrichtet fen, und wenn biejenigen Geiftlichen 
welche wichtige Aenderungen in den kirchlichen Angelegenheiten 
vorgefehlagen nur einige Sicherheit haben ſollen, daß ihre Bor: 
fhläge auch auf der Provinzialfpnode gehörig vertreten werben, 
Denn da die Acten der Kreisfgnoden, wenn fie die Berathungen 
in extenso enthalten follen, um fo weniger fönnen auf der Pro: 
vinzialſynode vorgelefen werben oder vorher alle unter allen Mit« 
gliedern circuliren: fo hätten bann der Generals Superintenbent 
und der Superintendent der vorfchlagenden Synode ed ganz in 
isren Händen, wie jeder Vorſchlag vor der Provinzialſynode ers 
ſcheinen und von ihr aufgefaßt werben foll, uhb auf fo wenige 
Augen follen doch gewiß die wichtigften Borfchläge nicht geftellt 
werden. Ja biefe beiden Perſonen felbft müflen fi auf eine 
unangenehme Weife bejchränft fühlen durch ven Gedanken, daß 
die Behörde an welche die Vorfchläge kommen fehr wohl weiß, 
ed hätte nur an Ihnen gelegen fie anders zu wenden oder als 
unbedeutend und wenig dringend barzuftellen und fo gut als ganz 
bei Seite zu legen. Welches alles "bei vorgängiger Mittheilung 
und Berathung aller Kreisſynoden gänzlich wegfällt. Daher kann 
ich den Wunſch nicht zurüffhalten, daß alle Synoden bei ber ihnen 
zur Pflicht gemachten Berathung des Entwurfs auf diefen Bunft 
vorzüglich Rüfkficht nehmen möchten. Und iſt gleich ver Buch» 
ftabe des Entwurfs gegen dieſe Mittheilung, fo ift fie doch offen- 
bar ganz in dem Geiſte deſſelben. Denn das Beftreben der 
Synoden foll 8. 44. dahin gehen, daß die Firchliche Provinz 
fih immer Fräftiger in ihrer Einheit als Provinzialgemeine dars 
ftelle. Der Entwurf felbft bietet aber nichts dar zu dieſem Zweit; 
denn wenn auch nach $. 52. die Acten der Provinzialfynode bei 
allen Predigern nachträglih circuliren, fo wird baburch Feine 
Einheit erreicht, fonden nur eine foldde Art von Theilnahme 
wie jeded Land an dem Zuftande ber anderen hat, von benen e8 
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in Zeitungen lieſt. Eine Einheit kann nur dadurch entſtehen, 
wenn jede Kreisſynode zu allem was in den andern in Bezug 
auf die gemeinſamen Angelegenheiten vorkommt auch thaͤtig bei⸗ 
traͤgt, und alſo eine gegenſeitige Wechſelwirkung unter ihnen ent⸗ 
ſteht. Noch vollkommner wuͤrde dieſe Einheit freilich ſein, wenn 
die Kreisſynoden derſelben Provinz ſich nicht an demſelben Tage 
verſammelten, und wenn auf jeder ein Mitglied von jeder bes 
nachbarten als Gaft und Zuhörer zugelaffen sder auch beſonders 
eingeladen würbe, eine Verbefierung bie vieleicht in Zukunft bei 
vermehrter und erleichterter Communication möglich wird. 

Was nächftvem einen fehr unangenehmen Eindrukk macht ift, 
daß die ganze Synodaleintichtung theils unmittelbar theild wegen 
des Dazmifchentretens der General-Superintendenten in dem Ent: 
wurf zuerft und man möchte faft fagen vornehmlich erfcheint als 
ein neuer und verwiffelter Inſtanzenzug, und als ‘eine unabjeh» 
lich vermehrte Actenſchreiberei. Alſo immer wieder noch mehr 
von dem wovon wir leider, wie jebermann klagt, überall ſchon 
zuviel haben! Was 9.29, 1. der Superintendent nicht ſchlich⸗ 
ten kann zwifchen der Gemeine oder dem Presbyterium und Dem 
Prediger, das geht an die Kreisſynode, von der Kreisfynode zur 
Provinzialfynode und von der Provinzialſynode dann zum Con⸗ 
fiftorium. Eben fo $. 47, 2. was der General= Superintenvent 
nicht fchlichten fan zwiſchen dem Superintenden und den Geiſt⸗ 
lichen oder Gemeinen, das geht an die Provinzialfimode und von 
da ans Conſiſtorium. Und dies tritt fo ſtark überall zuerft her 
vor als ob es das größte Beduͤrfniß wäre, und alles voll Hän- 
del in der kirchlichen Welt. Traͤte nun wenigftens die Synode 
gleich an die Stelle des Conſiſtoriums, fo daß dieſem nur bie 
Betätigung bliebe, nun fo möchte die Sache viel gutes haben; 
aber wozu dieſe Vervielfältigung? zumal man doch nicht einmal 
erfährt wie weit der Wirkungsfreis dleſer Inſtanzen geht! If 
eine Prebigerftelle erledigt, fo muß $. 47, 5. der Superintendent 
erft dem Generals Superintendenten Anzeige machen und diejer 
erft dem Eonfiftorium; hat das Eonfiftorium etwas allgemeines 
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Euperintendenten an bie Superintendentn. Wollen $. 47, 4. 


bie Candidaten pro ministerio geprüft fein, fo melden fie fich 
beim Confiftorium durch den General-Superintendenten; aber ges 
wiß dürfen fie doch den Superintendenten und bie Kreisgemeine, 
ald deren Candidaten fie $. 29, 2. anerfannt find, nicht übers 
gehen! Bon diefer fchlimmen Emrichtung, daß der General 
Euperintenbent anftatt ver Ordner und Vorſteher der Geiſtlich⸗ 
keit der Brovinz und der Bertreter ihrer Befchlüfie bei den Staats⸗ 
behörben zu fein und weiter nichts, woran er wirflich gemug zu 
tun hat, wenn er das feinige tüchtig thun will, nun wieber 
vornehmlich eine neue Zwiſchenbehoͤrde vorftellt zwiſchen dem Con⸗ 
forium und den Euperintendenten, hat man in den erfien Bes 
lanntmachungen nichts ahnen fünnen, und es fieht faf aus als 
hätte man gefürchtet er werde weder Ehre noch Würde genug 
haben an feinen Eynodalgefchäften, und ihm deshalb noch mans 
ches andere, wie dieſe ganze Zwiſchentraͤgerei und die Ehrenmit⸗ 
glienfchaft heim onftftorum und die wie fcheint auch ganz un. 
ätige Zufchauerfchaft bei den Prüfungen pro ministerio mit 
jugetheilt. Doch hiervon liegt der Grund noch tiefer und kann 
vielleicht nur, wenn man das ganze völlig überfieht, recht Klar 
werden Aber nun erft die Schreeiberei die wieder unendlich an⸗ 
wäh! Daß die neuen Kicchenvorftände Protofolle halten ift 
nöthig und gut, und bei zweffmäßiger Einrichtung kann es noch 
die leichtefte Art werben, wie fie fi) mit dem einmal unentbehr⸗ 
lichen Schreiben abfinden föonnen. Daß in dieſe Verhandlungen 
$. 18. monatlich) die Ab- und Zunahme der Communion und 
des Kirchenbeſuchs und die Ab⸗ und Zunahme gewiſſer Lafter mit 
verzeichnet werden follen, läßt faft befürchten dag das flatiftifche 
Büreau feine Cperationen mittel diefer Zählungen auch bald 
auf die Religiofität und Eittlichleit ausbehnen und uns nad 
einigen Jahren nach der beliebten Fraction belehren werte in 
weichen Monaten die Lafter in der Regel am meiften im Schwang 
gehen, denn fonft wäre Dies ganz unnüz Aber nun foll auch 
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8.19. der Prediger, dem es mit feinem Amt ein Heiliger Ernſt 
if, ein Journal halten worin er das wichtigfte feiner Amtsfuͤh⸗ 
rung niederlegt — ald ob der Ernft im Schreiben läge! und als 
ob der “Prediger, dem es Ernſt ift mit feinem Amte, nicht das 
wichtigfte feiner Führung in feinem Gedaͤchmiß gefchrieben bes 
halten würde, wenn ihm Doch alles gute Gelingen zur Ermuns 
terung gereicht und der dankbare das Gute nicht vergißt, und 
alle Schwächen und Fehler ihm zur Beilfamen Warnung und 
Belehrung gereichen, und der Weiſe fich ihrer, fo lange es ihm 
noth thut, wieder erinnert bei ähnlichen Faͤllen. Fuͤr Sünde 
möchte ich es eher halten, wenn ein Geiftlicher feine Föftliche Zeit 
mit ſolchem Wieberfauen verberben und fich noch dazu der Gefahr 
ausfezen wollte, vor der bei einem Tagebuch ſolcher Art niemand 
ganz ficher if, Unmwahrheit mit hinein zu fehreiben. Hier aber 
ft noch nit genug an dem Joumal, fondern der Prediger 
muß nun 8. 19, 8.35. aus dem Joumal wieder noch einen Aus 
zug machen, und nicht nur aus dem Journal fondern auch aus 
den Protofollen des Presbyteriums, und dieſe Auszüge muß er 
dem Superintendenten bei der Kirchenvifitation vorlegen, der dann 
aus eben dieſen Auszügen eine Weberficht bildet, in welcher ſich 
der Firchliche Zuftand in feinem Kreife feinen Vor⸗ und Rüfffchritten 
nach darftellen joll und ven er 8. 41. I, 4 der Eynode vorlegt! 
Und aus dieſen Meberfichten bilvet wieder der General» Supew 
intendent 9.51. I, 4 eine Generalüberficht, die er eben fo der 
Provinzialfynode vorlegt! Und von den Meberfichten der Super 
intendenten, ja nicht nur von biefen, fondern von den Akten ber 
Kreisfynode überhaupt, nimmt jeder Prediger der Kreisfynode, 
und von den Acten ber Provinzialſynode und der Generalüber- 
fiht des General s Superintendenten wenigftens dem widhtigften 
des Inhaltes nimmt jeder Prediger der ganzen Provinz Abfchrift 
und verwahrt fiel 8. 42 und 52. Es ift nur gut, daß nichts 
als das Borlegen und Abjchreiben und Verwahren verlangt wird, 
aber man fragt doch billig wozu. Es ſchien mir nöthig Hier die 
Paragraphen zu citiren, damit jeder fich überzeugen koͤnne, in 
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dem Entwurf fei wirflich gerabe fo tiefes neue Schreiberweſen 
erjonnen, unb dem erleuchteten hohen Minifierium annchmlich ges 
macht worden — Daß um auch ren ten Acten ter Previns 
iulimnoden, welche an das Miniſterium gehen, die Conſiſtorien 
iſrerſeits Mbichriften nehmen müſen, verficht ſich von ſelbſt. Tu 
doch anf den Synoden die Geiklidhen wichtige Amtscrfahrungen 
vortragen follen, $. 41. IL, 2. würde nicht hier alled erhebliche 
aus jenen Journalen und Ueberfichten ron felbft jeine Stelle ſin⸗ 
den ohne alle jene Schreiberei? — Ueber ven Wandel ven Fleiß 
und die Hortjchritte der Candidaten berichtet $. 30, 2. der Zur 
perintendent jährlic) an den General» Euperintenventen, und ber 
Omerals Euperintendent 5. 47,5. fehreibt aus allen tiejen Berich⸗ 
tim einen Generalbericht an das Confiftorium zufammen Wenn 
doch jeder Candidat, intem er ſich zur Prüfung oder Ordination 
meldet, ein Zeugniß feiner Synode beibringen mus, find nicht 
auch diefe Berichte lauter unnüze Bortragsftüffe ? 

Schon wer dieſes zu Herzen nimmt wird eine Ahndung 
davon befommen, daß die Synoden in diefem Entwurf für ven 
eigentlichen Zwell, den ihnen die erfte Bekanntmachung anweifet, 
nicht ſonderlich lebendig und thätig ericheinen, und fo ift es auch 
twirflih. Der 8.41. theilt die Verhandlungen der Kreisſynoden 
und völlig eben fo der 8. 54. die der Provinzialſynoden in brei 
Titel. Der dritte enthält das rein bürgerliche das eigentlich nach 
der erfien Belanntmachung ganz fcheint ausgefchlofien werden zu 
folen, und gewiß für die erfte Zeit mit Recht. Indeß iſt es wol 
natürlih, daß wo mit den Superintendenturen Wittwen- Kaffen 
verbunden find, und es hier Angelegenheiten giebt die nicht eben 
jo gut durch Umlauf abgemacht werden fönnen, die Verſammlung 
ber Synode dazu benuzt wird. Doch follte dies nur als ein 
befonderes nachträgliches Gefchäft angefehen, und alfo auch nicht 
in die den Synodalangelegenheiten beftimmte ohnedies nicht über 
flüffige Zeit eingerechnet werden. Der zweite Titel umfaßt vers 
ſchiedene Gegenftände bürgerlicher Berathung, Mittgeilung von 
Amtserfahrungen, Unterrebungen über theologiſche Schriften, ges 
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genjeitige Berftändigung über ergangene Verfügungen. Dieſes find 
Gegenftände, womit viel Zeit auf nüzliche Weiſe hingebracht wers 
den fann; aber es find nicht Beichäftigungen wodurch die Sy⸗ 
node ein wefentlicher Beitandtheil der Kirchenverfaffung ift, wie 
die erfte Bekanntmachung fie darftelt. Denn alles dicjes führt 
zu feinem gejeglichen Refultat, zu keinem Beſchluß irgend einer 
Art; fondern die Synode erjcheint hiebei wieder als ein Privat- 
verein. Cie mag dieſes nüzliche Verkehr treiben, wenn ihre ci» 
gentlichen Gefchäfte beendigt find, zu den Geichäften felbft ge 
hört ed nicht. Nun aber der erfte Titel enthält die rein Firch- 
lichen Angelegenheiten, Wie erfcheint nun die Eynode in dieſem? 
Zuerft von der Auffiht über die Candidaten und Schullehrer, 
welche die erfte Bekanntmachung den Eynoden ausprüfflich bei⸗ 
Tegt, ift in den Verfammlungen gar nicht die Rede; fondern dieſe 
Aufficht führt nah 8. 29, 2. der Superintendent, freili ale 
beauftragter der Synode, aber die Eynode erfährt nichts von 
diefer Aufficht und hat nichts darüber zu ordnen ober zu be: 
ſchließen; fondern ihr wird nur das Zeugniß eines aufgenommes 
nen Gandidaten vorgelegt, und im Protokoll bemerft daß er als 
Candidat der Kreisgemeine anerfannt fei, weiter hat fie nichts 
wit ihm zu ſchaffen; auch muß er fi wenn er nicht zu weit 
entfernt iſt ihr perfönlich darftellen, umd fo nimmt fie alfo Kennt; 
niß von ihm. Zu einer gewiſſen Aufficht über das Fortſtudiren 
der Candidaten verbindet fich zwar der Superintendent mit ten 
ausgezeichnetiten Geiftlichen des Kreifes, aber damit hat die Sy⸗ 
node nichts zu thun; fie ift hier nicht einmal Kenntniß nehment. 
Ferner wie die Synode die Diselplin über die Geiftlichen ſelbſt 
ausüben foll, darüber erfahren wir ebenfalls gar nichts, und das 
wäre doch einer der wichrigften Punkte geweſen. Wir erfahren 
zwar daß jeber Prediger, wenn er etwas nachtheiliges von einem 
Amisbruder erfährt, verpflichtet ift, ihm erſt privatim, dann mit 
Zuziehung einiger andern zu ermahnen, und wenn das nicht 
hilft Die Sache dem Cuperintendenten vorzutragen. Das iſt eine 
Verpflichtung wie wir fie alle längft gehabt haben, vie aber 
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gejezlich doch nicht kann gemacht werben. Wir erfahren freilich 
ferner, daß wenn in foldyen Dingen die Bemühungen des Su⸗ 
perintendenten fruchtlos find — wann fängt er denn aber an zu 
erjahren Daß fie fruchtlod geweien? — er die Sache vor die 
Eynode dringen fol. Bei den Geichäften der Synode felbft 
aber iſt gar nicht die Rede davon; außer daß der Superinten- 
dent berichtet von den Kirchenvifitationen und Anzeige von dem 
macht, was er dabei nicht ganz in Ordnung gefunden. Die 
Synode hört aljo dieſen Bericht an, fie iſt abermal Kenniniß neh⸗ 
mend; was fie aber nun auf dieſe Anzeige thun fol, davon ers 
fahren wir nicht. Da fie. num über die Art und Weife ihrer 
Gefchäftsführung an die Synodalordnung gewiefen ift: fo wird 
fie wol nichts thum, fondern fie wich denfen, da der Superinten- 
dent die Kirchenvifitation zugleih als Organ der höhern Behörbe 
verrichtet, er doch auch an dieſe fchon wirb berichtet haben, und 
daß dieſe thun und verfügen wird, und fo bliebe benn alles, 
auch was diefen wichtigen Punkt betrifft, beim alten, wie es 
ſcheint fehr gegen die Abficht der erften Bekanntmachung Nur 
daß vielleicht, da doch aus den Bekanntmachungen, die, fofern fie 
in den Entwurf nicht aufgenommen find, in allen ven Punkten 
welchen ein föniglicher Immediatbefehl zum Grunde liegt nicht 
tönnen für aufgehoben oder declarirt gelten, hervorgeht daß bie 
Synoden Zurechtweifungen verjuchen und wo diefe nicht genügen 
Anzeige an die kirchliche Behörde machen follen, bie Confiftorien 
auch wenn fie den Bericht des Superintendenten erhalten haben 
nicht8 verfügen, jondern abwarten werden was für eine Anzeige 
die Synode machen wird; und fo geſchaͤhe denn gar nichts, fon, 
dern die Synode und Eoafiftorium wären eins durch das andere 
gelähmt, freilich ganz gegen die Vorausſezung die ich gemacht 
hatte! — Weiter berichtet der Superintendent über bie vorge⸗ 
fallenen Amtsveränderungen und legt jene Meberficht des Firch- 
lichen Zuftandes vor, die das Ab⸗ und Zunehmen des Kirchen⸗ 
beſuchs und der gewiſſen Laſter in den verſchiedenen Kirchfpren- 
geln darftelit, und fo ift die Synode wieder Bericht anhörend 
Schleierm. W. L 5. 18 
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und Kenniniß nehmend, eine Kenntniß die wahrlich) wenig Hilft, 
denn was folgt aus diefen Zahlen und Angaben? Sie müſſen 
eben jo unfruchtbar bleiben als die Anmerkungen ımter dem 
Titel einer Rechnung, welche nachweifen follen woher plus oder 
minus gegen ven Etat eniftanden iſt! Indeſſen iſt auch nicht 
einmal davon die Rede daß viefe Weberficht befprochen ober ir⸗ 
gend ein Beſchluß gefaßt werden fol, wozu fie freilich auch wie 
fie vorher gefchildert worden ift fich nicht eignet, ſondern fie geht 
zu den Arten, um bei ben Prebigern zu cirtuliren und von ihnen 
abgefchrieben zu werden! Alſo bis jest If die Synode in ihrem 
eigentlichen officiellen Eharafter durchaus nur Kenntniß nehmend 
und unthätig, und was bleibt ihr noch Abrig von wirklichen Bes 
rathungen über innere Tirchliche Angelegenheiten? Daß eben un⸗ 
fer Entwurf zur Synodalordnung uns wer bald zu erwartende 
zur Kirchenorbnung geprüft und Borfihläge darüber follen ges 
macht werden. Das ift freilich Fein Teichtes und bald zu befels 
tigendes Gelchäft, was ben vor und liegenden Entwurf beteifft, 
wir wiſſen nicht wie der andere fein wird, deſſen Abfaſſung viel 
feicht einer andern Hand anvertraut if; auf jeden Kal aber If 
das Gefchäft nur vorübergehend und Im firengften Sinne gehen 
die Synoden erft recht an wenn es beenbigt ift, und find bis 
dahin jelbft eben fo wie ihre Ordnung — um ein freilich fchlecht 
beliebtes Wort zu brauchen — nur provlſoriſch. Wenn wir alfo 
nach dem bleibenden fragen, was ifmen zur wirklichen Beratung 
übrig gelafien ift, nach den Borichlägen zu Firchlichen Verbeſſe⸗ 
rungen, welche bernach durch die Provmzialſynoden an die Con⸗ 
fiftorien gebracht werden follen, nach dieſen Vorfchlägen, von bes 
nen die erite Belanntmachung ſoviel wichtigeö erwartet, daß ein 
befierer Zuftand der evangelifchen Kirche als das große Ziel 
diefer Einrichtungen hervorgehen fol, und welche hernach in Be 
jchlüffe der Generalſynode gefammelt, Sr. Majeſtaͤt dem Könige 
ſelbſt vorgelegt werden follen; wenn wir nad dieſen eigentlichen 
Aufgaben fragen: fo find fie ganz in die wenigen Worte zuſam⸗ 
mengevrängt, „ES wird verhanbelt über andere Hinberniffe und 
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Befdrderungsmitiel des Firchlichens Lebens, um daraus Vorfchläge 
an bie Behörde durch die Provinzialſynode zu bilden,” Welche 
wunderbare Unverhälnißmäßigkeit! der ganze Entwurf ftefft voll 
Berichte bie erftattet, Notizen die gegeben angedört abgefchrieben 
werden, vie aber alle nicht zur Sache führen, Gefchäftsorhnun- 
gen und Börmlichfelten zwiſchen den Superintenbenten General 
Superintendenten ımb Gonftftorien, vie theils nichts need end 
halten theils gar nicht hieher gehören, weil die Synoden nichts 
damit zu ſchaffen Haben, und der eigentliche Hauptpunft, worauf 
„alles anfommt, ift in einen unfcheinbaren Winkel verfteflt. Frei⸗ 
ich Tann großes oft mit wenigen Worten abgeihan werben und 
Kleinigkeiten erfordern oft viele; und fo Hat es vielleicht nicht 
ander® fein körmen, als daß ven Nebenfachen in viefem Entwurf 
ein anfehnlicher Raum geftattet würde, und es wäre babei im⸗ 
mer ein Gewinn, wenn die Hauptfache in größter Kürze konnte 
abgefaßt werben. Nur fcheint fie mie, wenn ich den Entwurf 
als reglementariſche Verfügung anfehe, gar nicht abgemacht zu 
fein. Denn follen die Verhandlungen über vie anderweitigen, 
das Heißt nicht Im vorigen, nicht In den Mängeln des Entwurfs, 
nicht in der Abnahme des Kirchenbeſuchs umd der Zunahme ber 
Lafter, nicht in den bei den Kirchenvifitationen bemerkten Unord⸗ 
nungen, fordern anderweit begründeten Hinderniſſe und Vefoͤrde⸗ 
rungsmittel des Urchlichen Lebens zu etwas fuͤhren: jo muß 
darin eine gewiſſe Orbnung beobachtet werden, wie die Gedanken 
eingebracht und geeinigt werven follen. Man muß wiſſen ob 
die lirchliche Stantsbehörde im Sinne hat auf den Grund ihrer 
eigenen Verhandlungen, over deſſen was bei ver Immebintcom- 
miffion verhandelt worben At, Propofitionen zur Berathung 
an die Synoden zu bringen; man muß wifien ob jeder Geiſt⸗ 
liche oder vielleicht auch nur nach einer gewiſſen Anzahl von 
Dienftjahren das Recht bat MWerfchläge einzubringen; man muß 
eine Korm haben wie Biefe beleuchtet werden follen, wie Die Mei⸗ 
nung ber Verſammlung fol ans Licht gebracht und wie der In- 
halt derſelben ſchriftlich verfaßt werben fol. ine ſolche An⸗ 
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weiſung, wenn auch moͤglichſt kurz und buͤndig, erwartete gewiß 
jedes Conſiſtorium und jeder Superintendent von einer reglemen⸗ 
tariſchen Verfügung, wie der Entwurf fein ſoll, wenn er auch 
nur $. 5. die allgemeinen Regeln feſtſtellen will, nach welden 
die Synoden fich ſelbſt organifiren follen. Ja ſelbſt das exfle 
Gefchäft der Synoden, die Berathung des Entwurfs, kann ohne 
eine ſolche Amweifung nicht unternommen werben. Als ich tie 
fen Mangel zuerft bemerfte, und doch unmöglich vorausfeen 
fonn :, alles was ber Entwurf ausführlich und deutlich behan⸗ 
delt folle als Hauptfache angefehen, dieſe Berathung aber, aus. 
der alle eigentlichen Refultate hervorgehen muͤſſen, folle ald Re 
benfache, die vielleicht nur felten vorfommen würde, bei Seite 
geſchoben werben, gerieth ich auf eine ziemlich Fünftliche Erklaͤ⸗ 
rung. Nämlich die erfte Bekanntmachung des kurmaͤrkiſchen Eon 
fiftoriums, welche ich vor mir habe, redet eigentlich nicht von Be 
fehlüffen ver Kreisſynoden, fondern nur von Beratungen; ber 
Ausdruft Beſchlüſſe kommt erſt bei den Provinzialfgnoden vor. 
Ich dachte num es follte diefes einen wefentlichen Unterſchied bil 
den zwifchen den Kreisfunoden und den Provinzialfpnoven, daß 
die erften gar feine Befchlüffe fafen, fondern nur Vorarbeiten 
tiefen follten, und es follten alfo ale abgegebenen Meinungen 
ihrem wefentlichen Inhalte nach dem Protokoll einverleibt wer 
den, und alles dieſes erſt in den Provinzialſynoden zu einem ei⸗ 
gentlichen Befchluffe verarbeitet. Allein auch diefes, wie es mir 
auch als faft ganz unausführbar für den Scriba und ben Pro⸗ 
vinzialfynoden ihr Gefchäft zu ſehr erfchwerend und ihmen zuviel 
anheimftellend fchon gleich nicht gefallen wollte, war nichts; denn 
als ich mich bei den Provinzialfynoden umfah, die doch wirflid 
Beſchlüffe faffen und Vorfchläge an die Behörden bilden follen: 
fo fand ich dort eben fo wenig irgend eine Anweiſung für bie 
Motionen für die Debatten für die Abftimmung und die Redac⸗ 
tion. Was bleibt alfo anders übrig als zu glauben, es finde 
eine ſehr wefentliche Verfchievenheit flatt zwifchen der Anficht der 
früheren Belanntmachung und der Anficht des fpätern Enmurid, 
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und tiefer erflüre wirflich alle Berafbungen tiefer Art jür Ne 
berrjachen, ſei es weil er fie überhaupt für umnöthig und bie Ge 
brechen der Kirche für unbedentend hält, ober weil er die geſezge⸗ 
bende Gewalt in Sirchenjschen licher ganz und ungetheilt in dem 
Händen der firdlichen Staatsbebörde belaſſen will, und den Sy 
noten vie Berathungen nur zum Schein freigeſtellt hat Damit 
jtimmt auch ſehr wobl tie Zeitbeflimmung zjujammen; ben wenn 
die Zufammenfünfte der Kreisſynoden nur einen oder zwei Tage 
Tauern jollen, dabei ein feierlicher Gottedtienft umd vielleicht eine 
Communion gehalten wird, die bürgerlichen Berhanklungen und 
vie freundſchaftlichen theologiſchen Beiprehungen jedesmal vors 
fommen, vorher aber alle Berichte des Superintendenten anges 
hört werden follen, und um von den Berathungen über den Ents 
wurf ſelbſt nichts zu fagen — noch einige Zeit übrig fein foll 
um in der Hüe ber lüngiten Tage den Schweiß von der Stirne 
zu wilchen: jo wird man gewiß feine Zeit finden um über die 
Hindernifie und Beförterungsmittel des kirchlichen Lebens ſich zu 
beratfen. Du nun die Provinzialſynoden ganz biefelben Ges 
ichäfte haben, nur daß bei ihnen alle Berichte und fonftige Vor⸗ 
(efungen wegen des größern Umfanges noch mehr Zeit erfordern: 
jo werden auch fie, wenn fie gleich drei Tage dauern dürfen, 
doch ebenfalls wgtig Zeit zu ſolchen Berathungen aus eigner 
Anregung finden. Dieje Bermuthung aber, daß der Entwurf im 
Widerſpruch mit dem Geift der erften Bekanntmachungen auf die 
Verhandlungen der Synoden über dieſe Gegenftände nur wenig 
Werth, legt und fie eigentlih nur der Form wegen beibehält, 
beftätigt fich auch noch durch folgendes. In dem zweiten Titel 
der Eynobalgefchäfte ift auch die Rede davon daß die Verord⸗ 
nungen ber geiftlichen Behörbe, welche ſich auf die Amtsfuͤhrung 
der Prediger beziehen, nah Sinn Get und Abzwelfung follen 
in Erwägung gezogen werden. Der Auspruff ift weitichichtig; es 
können dahin auch Vorfchriften neuer Einrichtungen im Gottes⸗ 
dienft, neuer Pflichten welche den Geiftlichen auferlegt werben, 
kurz alles gehören was nur vie innern Angelegenheiten der Kirche 
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betrifft. Dergleichen Verordnungen follen alfo dem Entwurf zu 
folge immerfort von ber geiftlichen Behörde ausgehen; die Sy 
node aber hat weder Zeit, Vorichläge zu ſolchen Verordnungen 
zu machen, noch ein Recht, Einwendungen und Gegenvorſtellun⸗ 
gen gegen ergangene Verordnungen zu machen, denn hie vorge 
ſchriebene Erwägung fleht nur unter den Gegenftänden der bruͤ⸗ 
derlichen Berathung. Alſo auch ſchon buch dieſe Stelle und 
durch den Auspruff Erwägung, und dadurch daß nichts über bie 
Form der weiteren Verhandlung gefagt ift, kann fich die Sy⸗ 
node für völlig gebunden halten. Es bleibt alfo dem Entwurf 
zufolge yöllig beim alten, die kirchliche Staatsbehoͤrde allein if 
geſezgebend in allen Firchlichen Dingen, die Synoden haben dar 
auf feinen Einfluß; fie find gar micht berathende fondern nur 
Kenntniß nehmende Verfammlungen. Denn fehwerlich Tann der 
Entwurf an dieſer Stelle Verordnungen meinen, welche die fird« 
liche Behoͤrde auf Beranlaffung dee Synoden und in Yolge ihrer 
Vorſchlaͤge erlafien hat; denn biefe werben die Spnoben nid 
erſt nthig Haben nach Sinn Geiſt und Abzwekkung zu erwaͤ⸗ 
gen. — Und doch wird niemand gem glauben wollen, es ſei 
die Abſicht des Miniſteriums geweſen, ſtillſchweigend durch bie 
Beſchaffenheit dieſes Entwurfes vieles wieder zuruͤkkzunehmen, 
was doch gewiß nicht ohne feine Billigung, in den Belannnis 
machungen der Conſiſtorien geſagt war. Allerdings kann man 
ſagen, es ſei ſehr ſchwer geweſen eine reglementariſche Verfuͤgung 
uͤber dieſen Theil des Verfahrens zu geben, bevor noch durch 
ein organiſches Geſez die Stellung der Synoden als repraͤſen⸗ 
tativer Berfammlungen und der geiftlichen Staatsbehoͤrden gegen 
einander gehörig beftimmt worden. Denn ganz anders muß ſich 
offenbar das Verfahren in den Synoden geflalten, je nachdem 
bie Provinzialſynoden verpflichtet find oder nicht, alle Beſchluͤſſe 
der Kreisſynoden hernach den Eonftftorien vorzulegen, je nachdem 
das Prüfungsreht der Conſiſtorien weiter oder enger beftimmt 
ift, je nachdem die geiftliche Staatsbehoͤrde ihrerfeits ganz unabs 
hängig wie bisher in Firchlichen Dingen gefeggebenb verfahren 
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kann, oder gehalten iſt ihre Geſezesvorſchlaͤge erft an die Sys 
noden zu bringen. Aus dieſer Schwierigkeit koͤnnte man aller 
dings ſowol dieſen Mangel des Entwurfs als die oben gerügte 
Unvergälmipmäßigkeit defielben und Furz feine ganze unverfennbare 
Verlegenheit erklären, wenn nicht doch das hohe Minifterium, 
welches bier reglementariſch verfügt and) jenes organifche Geſez, 
worin alle Verhältnifie beftimmt werden mäflen, zu entwerfen 
haͤtte. Wir können nicht glauben, da dieſe Sache fo lange ſchon 
in Bewegung iſt, daß es über die Stellung die es beiden zu 
geber wünfcht noch uneins fei; und wenn es aus Behutfamfeit, 
weil riefleicht die Berathungen des Staatsrathes dem vom hohen 
Miniſte ium entworfenen und eingebrachten organifchen Geſez doch 
eine andere Geftalt geben fönnten, feine Anfichten ber Fünftigen 
Berhältnife nicht zum Grunde des Entwurfs legen wollte: fo 
wäre es inmer meiner unmanfgeblichen Meinung nach befier 
geweſen, entveder auch die Synodalordnung ruhen zu lafien bis 
das Gefez da geweien wäre, ober wenn bie Synoden ſich doch 
gleich verfammeln follten, lieber den Confiftorien nur eine kurze 
Anweifung zustfertigen, daß die Synoden nun follten verffammelt 
und auf welche Art die in der Bekanntmachung ſchon angege- 
benen Gefchäfte jollten vorgenommen werden, imgleichen wie mit 
ber Abftimmung und ver Abfaffung der Befchlüffe zu verfahren 
fi. Hätte man ihnen dabei Muth gemacht das neue der Sache 
und das umbeftimmte der Verhaͤlmiſſe nicht zu ſcheuen, indem 
eben die erſten Erfohrungen am beflen zeigen müßten was am 
zweklmaͤßigſten weiter zu beflimmen wäre; hätte man fie und die 
Synoden darauf verwieſen daß die Rechtsverhaͤltniſſe genau 
beſtimmt werben würben, che noch bie Provinzialſynoden zufam- 
menkaͤmen: fo würde gewiß die Sache befier geförbert fein ale 
duch einen Entourf, der auf der einen Seite das Gepräge großer 
Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit trägt, fo daß man bevenklich fein 
muß In irgend einem wefenzlichen Stuͤlk über ihn binauszugehen, 
und der doch auf der andern Seite in einem fo hohen Grabe 
mangelhaft und unbefriedigend if. Denn einerfeits ſteht mit Recht 
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zu beſorgen, daß wenigſtens manche Gonfiftorien durch die dar⸗ 
gelegten Eigenſchaften des Entwurfs werden muthlos gemacht 
werden die Synoden auf dieſen Grund zu verſammelm, ſondern 
werden erſt naͤhere Beſtimmungen einholen wollen, theils um ſich 
ſelbſt als bloß verwaltende Behörden beſſer in Sicherheit zu ſtellen, 
theils um die ihnen untergebene Geiſtlichkeit nicht zu compromitti⸗ 
ren; und dann iſt durch die frühere Erſcheinung eines Entwurfs 
der wenngleich Entwurf doch den ganzen Gegenftand umfalt 
und Anfpruch darauf macht vorläufig realifiet zu werben, die 
"Sache felbft nicht befchleunigt fondern nur verzögert worden. Ges 
fest die Confiftorien werben hiemit ab» und auf die Reſultete der 
Berathung in den Synoben felbft vermiefen, und verfammeln nun 
diefe: was wird gefchehen, wenn die Synoden fich den allgemei- 
nen Regeln des Entwurfs gemäß organifiren? Die Heiftlichen 
verfammeln ſich, der Gottesdienſt wird gehalten, urd die Ver 
handlung mit Gebet eröffnet 8. 30, die Verſammlurg wählt ih 
ren Affefior und Schreiber 6. 25. 26, und nachven fie fich fo 
in moberirbaren Stand gefezt, fchreitet fie mit AbLgung des Ge 
fübdes's. A 1, 1. zur Sache. Borjährige ProbFolle (ebend. 2) 
find noch nicht zu verlefen und zu befprechen. ben fo wenn 
auch der Superintenvent im verflofienen Jahre Kicchenvifttationen 
gehalten hat: fo ift Died noch nicht in Beziehung auf die Syno⸗ 
den gefchehen, und es wird alfo wenig Berich: darüber (eben. 3.) 
anzuhören geben. Eben fo werden die oft erwähnten Ueberſich⸗ 
ten (ebend. 5.) noch nicht gemacht fein, und tie Verfammlung 9% 
winnt alfo das erſte Mal viel Zeit und viel Kraft; denn bad 
viele Vorlefenhören und Notiznehmen ermübet nicht wenig. Cie 
kann alfo mun zur Beſprechung des Entwurfs der Synodal⸗ und 
wenn er bis dahin noch ankommt auch des der Kirchen⸗Ordnung 
ſchreiten. Hier werben fich unſtreitig die Meinungen theilen: eis 
nige werben fagen, es werbe wenig helfen über den Entwurf 
a priori zu reden, fonbern es werde beffer fein erſt die Erfah⸗ 
rung abzuwarten, um dann mit Recht und Sicherheit Bemerkun 
gen zu machen über einen Entwurf, ber gewiß a priori, wie man 
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es jezt thun Fönnte, fchon von der hoben Behörde auf das reif 
lichte fei erwogen worden; andere werben fidh an den Buchſta⸗ 
ben halten, und vor allem andern den Entwurf erwägen wollen. 
Siegt num diefe Meinung: fo geht der Streit an, auf welche 
Weiſe dieſes gefchehen folle, ob man ihn Paragraphenweiſe er 
wägen oder die Hauptpunfte herausheben foll, oder zuerft nur 
Sinn Gaft und Abzwekkung in Betracht ziehen. Nichts iſt bes 
ſtimmt, 0b hierüber der Superintendent allein ober das ges 
fammte Moderamen zu enticheiden hat, oder ob auch hier das 
Recht der Stimmenmehrheit gilt. Siegt die andere Meinung und 
man will zu der (ebend. 6.) fo kurz abgefertigten Hauptſache 
fchreiten: fo werben fich hier aus je eifrigeren Mitgliedern die 
Synode befteht um fo mehr. verfchievene Motionen zugleich erhes 
ben, und man wird einfehen daß man wenigſtens erft den Ent 
wurf ergänzen und das Recht des Vorſizers und die Orbnung 
der Vorträge beflimmen muß. Kommt dann ein Punkt zur Sprache, 
fo erneuert fich derfelbe Streit, und je größer der Eifer ift um 
defto fchmwerer muß es dem Vorſizer werben bie Berathung in 
einem zwekkmaͤßigen Gang zu erhalten, weil es ihm an einer 
Ordnung fehlt zu der er zurüffrufen Tann, fo daß man bald mer⸗ 
fen wird, man müfje fih auch hierüber erft den Entwurf ergäns 
zend vereinigen und allgemeine Regeln feftftellen, nach denen fich 
die Synode wirklich organifiren fan. Wenn nun damit bei weis 
tem der größte Theil der Farg zugefchnittenen Zeit vergeht und 
nicht fo viel übrig bleibt daß ed noch Iohnte einen wichtigen Ges 
genftand zu berühren, weil er doch nicht ohne Webereilung zum 
Abfchluß gebracht werden könnte; wenn dann Die Gegner der 
Sache den Synoden den Vorwurf machen, man fähe wol wie 
wenig von ihnen zu erwarten wäre, da fle fich gleich das erfte 
Mal fo bei den Formalien aufgehalten hätten, daß fie nicht zur 
Sache gelommen wären: fo wäre dieſer Vorwurf fehr ungerecht. 
Vielmehr wenn es nicht fo gefchähe, ſondern man fchneller über 
diefe Dinge wegläme: fo wäre dies ein bewundernswürbiger und 
für gewifle Menfchen fogar furdhtbarer Beweis davon, wieviel 
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ein reiner Eifer wohlgefinnter Menfchen, wenn fie zufammentre, 
ten, bewirken Tann, auch wo fie von dem Geſez fo gut als gar 
nicht unterftüzt find. Es iſt gewiß ſehr danfenswerth und zeugt 
von einer preicwürbigen Gefinnung der höheren Behörpe, daß 
Diefer Entwurf nur ald Entwurf hingeſtellt wird, den die Syno⸗ 
ben ſeibſt erft näher berathen follen. Dies if zwar, wie ber Zus 
ſammenhang $. 5. ergiebt, vorzüglich nur fo gemeint, daß jede 
Provinz an dieſes allgemeine nur ein befonderes ihrer Eigen 
thümlichkeit u d ihrem Zuftande angemeflenes anbilden fol; allein 
es it ein glüfflicher Umftand, daB man an dieſes zugeſtandene 
mehr anknüpfen kann; und da der Entwurf auch als allgemeine 
Megel wie es fcheint zu wenig leiftet, und fo oft den Geſichts⸗ 
punft verrüftt, fo wird man die Vergünfligung angemeſſen ſchei⸗ 
nende Abänderungen vorzuſchlagen wol zu einer faft gänzlichen 
Umbildung ausdehnen müflen. 

Um dieſes zu erleichtern nehme ich mir heraus, nachdem ich 
bis jezt den Entwurf in feinem Verhältniß zu der ven erſten de 
kanntmachungen zum Grunde liegenden Idee und nach feinen 
wahrfcheinlichen Erfolgen im ganzen geprüft habe, woraus hofs 
fentlich hervorgegangen if, daß wenn die Synoden ſich nad) die 
fem Entwurf organificen follen, fie fo gut als völlig unnüz fein 
würden, nun auch einiges einzelne näher zu beleuchten. 

Das erfte was als ich den Entwurf zu leſen anfing ein 
ungünftigen Einpruff auf mich machte, war, daß die Superinten⸗ 
dentur unter dem Namen Kreiögemeine und die Ficchliche Provim 
unter dem Namen Provinzials@emeine, und hernach fogar die 
Kreisſynode das Kreispresbyterium und bie Provinzialſynode dad 
Provinzialpresbyterium genannt war. Es wollte mix doch gar 
nicht einleuchten daß bie verſchiedenen Gemeinen die zu einer Cu 
perintendentur gehören, in einem eben folchen Verhaͤltniß unter 
einander ftehn follten wie die Hausväter Einer Gemeine, und 
daß fih Die gefammten Prediger der Superintendentur zu einan⸗ 
der verhalten follten wie bie Mitglieder des Ortspresbyteriumd, 
ba ja die Prediger alle daſſelbe Geſchaͤft Haben nur in verſchie⸗ 
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diejelben Brichäje vie Tem Preeteterium edlagen wären auch 
in ten beiten Synsbalrriammmlungen jich wietırloich wein ft 
dech Peresbrierien heinen jollten. Nun ficht zwar von ten tie 
genilichen Beichäiten des Presbpterimmd wenig Tu, weil eden das 
mcihe in tie Kirchenortuung gehört, was ſich uber am unmittıl» 
barſten auf das Snodalweſen zu bezichen jiheint, ob num bie 
Aelteſten in den Berjammlungen des Preatgteriums das Recht 
hätten Die ihnen kund gewordenen Wünfche der Gemeine über 
den Gottesdient, tie Zeit und Ordnung beiielben, über dies und 
jenes was geichehen fünnte um ven Leichtiinn im Zaum zu hal⸗ 
ten und ber chriſtlichen Sitte Achtung zu verichaffen, über das 
Parochialſchulweſen und mehr dergleichen vorzutragen, das fund 
ich gar nicht, fondern nur daß es Notizen verzeichnete uͤber den 
Zußand des xeligiöfen Lebens, nämlich über den Kirchenbeſuch 
und über gewiſſe Lafer. Deshalb fiel mir num noch nicht ein, 
daß auch auf den Eynoden die Beachtung ſolcher Wünfche und 
die Bildung beflimmier Borfchläge hierüber fo gar kurz ablons 
men würde. Aber ich dachte nun, das Kreispresbyterium würde 
vieleicht ein Armenweſen unter fih haben für ven ganzen Kreis, 
und das Provinzialpresbyterium für die ganze Provinz, wie das 
Ortopresbyterium für die Ortögemeine; denn auch das ficht iq 
bier als auf das Synodalweſen fich beziehend. Aber auch das 
fand fich nicht, und wäre auch freilich der ausfchließlich auf das 
innere gerichteten Abzwellung der Synoden, wie wir fie aus ber 
Bekanntmachung kennen, entgegen gewefen. Ich fand, daß auch 
nicht einmal jene Greigniffe in ver Kreiögemeine, aus welchen fi) 
auf dad veligiöfe Leben fchließen laͤßt, das Kreispreöbyterium jelbR 
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“verzeichnet, fondern der Superintendent trägt fie aus den Anga⸗ 
ben der einzelnen Ortspreöbyterien zufammen, und eben fo der 
GeneralsSuperintendent aus den einzelnen Angaben der Super 
intenventen. So dachte ich denn zulezt, denn anders blieb nun 
nichts übrig, die Aehnlichkeit wird fich zeigen bei der Kirchenviſi⸗ 
tation; der General» Superintendent wird eben fo die Kreisge⸗ 
meine vifitiren wie der Superintendent die Ortsgemeine. Nach 
einander wird auch jedes Mitglied des Kreispresbyterii abtreten, 
damit die andern fagen können ob fie etwas gegen baffelbe ein⸗ 
zuwenden haben, und eben fo würbe die Provinzialgemeine von 
dem vifitirt der an der Spize der Generals oder Landesſynode 
fteht. Das fchlen auch gar nicht übel zu fein, wenn die Synos 
den wirklich die Disciplin über die einzelnen Geiftlichen ausüben 
follen. Allein auch davon fand fich Feine Spur; jondern nur 
von den Ortöpreöbyterien ober von einzelnen Geiftlichen durch 
die Superintendenten fommen Klagen über die Geiftlichen an den 
General-Superintendenten; der beauftragt den Superintenbenten, 
und nur wenn deſſen Ermahnungen nichts fruchten fommt es 
an die gleichfalls ermahnende Synode, von der wir aber gar 
nicht weiter erfahren wie fie in der Sache verfähr. Kurz ich 
fand auf Feine Weiſe eine Aehnlichkeit zwifchen dem Kreife oder 
der Provinz und der Ortögemeine, und eben fo wenig zwiſchen 
der Kreis⸗ oder Brovinzialfynode und dem Ortspresbpterium, und 
fo erjchien mir dieſe Uebertragung der Namen als eine zwefflofe 
Spielerei mit Wörtern, die aber kaum hätte entftehen koͤnnen wenn 
bei der Abfafjung des Entwurfs eine klare Borftellung von dem 
was die Synoden fein follen zum runde gelegen hätte Und 
fo weiß ich auch mit den Ermahnungen ($. 22. und $. 44.) daß 
die Synoden dahin fireben follen, daß Kreisgemeine und Provins 
ziafgemeine immer Fräftiger in ihrer Einheit daftehen, um fo wes 
niger anzufangen als auch nicht einmal in Abficht der Ortsge⸗ 
meine der Entwurf hiezu einen Weg zeigt. Denn da, um auch 
dies noch beiläufig zu fagen, das Presbyterium fich unter fich 
ergänzt, fo ſteht es in faft gar feinem Zufammenhang mit der 
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Gemeine, und biefe wird fich ſehr ſchwer entichließen es für ihr 
eigentliche Organ in Firchlichen Dingen zu halten. Sollen die 
Presbyterien wirklich eine Beziehung auf das Synodalweſen er⸗ 
haliten, das heißt auf die innere WVerbeflerung der Kirche durch 
zwellmaͤßige Berathung: ſo muͤſſen die Mitglieder defielben von 
ber Gemeine erwählt werden. Don der Ergänzung des Presby⸗ 
teriums durch fich felbft hätte fchon die Kenntniß der Verhältniſſe 
abſchrekken follen, welche ftattfinden wo Magiftrüte fich felbft er 
gaͤnzen. 

Da nun eine an dem Namen haftende Aehnlichkeit der Ge⸗ 
ſchaͤfte durch die drei Abſtufungen Ortspresbyterium Kreispresby⸗ 
terium und Provinzialpresbyterium nicht durchzufuͤhren war: fo 
if der Entwurf defto mehr befliffen geweien eine an ven Namen 

| Epnode haftende Aehnlichkeit der Gefchäfte in ven Kreisſynoden 
und Provinzialſynoden durchzuführen, und dieje ift denn auch fo 
genau geworben, daß in dem $. 51. von den Gefchäften ver 
Provinziatfonoden fat nur auf den $. 41. von den Gefchäften 
der Kreisſynoden Bezug genommen if. Daraus ift denn auch 
mancherlei wunderliches und lojes, manche Häufung leerer Foͤrm⸗ 
lipfeiten entftanden. Ich fcheue mich nicht unter dieſen leeren 
Sörmlichfeiten das Gelübde oben an zu ftellen, womit $. 41. 
und 8. 51. alle Verhandlungen in beiden Synoden beginnen fol 
Im Dieſes Gelübde, gewifjenhaft in der Schrift zu forfchen, 
die evangelifche Wahrheit lauter zu verfündigen, das heilige Amt 
mit Treue zu führen, legt jeder Geiftliche bei feiner Ordination 

' 3; das Gelübde, den Zwelf des Synodalvereins nach Kräften 
| m befördern, foll jezt $. 23. jeder bei feiner Einführung in die 
Eynode ablegen, iſt die Einrichtung erſt allgemein und feſt be⸗ 
| geündet, fo wird natürlih auch das in die Orbinationsformel 
| aufgenommen: warum alfo fol nun dieſes Geluͤbde jährlich wies 
derholt werden? warum aber follen gar die Euperintendenten, 
die es fchon in ihren Kreisſynoden mit abgelegt, es ſechs Wo⸗ 
den darauf in den Provinzialſynoden noch einmal ablegen? Denn 
was ihre befondere Stellung als Superintendenten betrifft: fo 
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verzeichnet, ſondern der Superintendent trägt ſie aus den Anga— 
ben der einzelnen Ortspresbyterien zuſammen, und eben ſo der 
General⸗Superintendent aus ben einzelnen Angaben der Super- 
intendenten. So dachte ich denn zulezt, denn anders blieb nım 
nichts übrig, die Aehnlichfeit wird fich zeigen bei der Kirchenvifis 
tation; der General» Superintendent wird eben fo vie Kreisge⸗ 
meine vifitiren wie der Superintendent die Ortögemeine. Rad 
einander wird auch jedes Mitglied des Kreispresbyterii abtreten, 
damit die andern fagen koͤnnen ob fie etwas gegen baffelbe ein, 
zuwenden haben, und eben fo würbe die Provinzialgemeine von 
dem vifitiet der an der Spize der Generals oder Landesſynode 
fteht. Das fehlen auch gar nicht übel zu fein, wenn bie Gyno 
den wirklich die Disciplin über die einzelnen Geiftlichen ausüben 
follen. Allein auch davon fand fich Feine Spur; ſondern nur 
von den Ortöpresbyterien ober von einzelnen @eiftlichen durch 
die Superintendenten fommen Klagen über die Geiftlichen an den 
General-Superintendenten; der beauftragt den Superintendenten, 
und nur wenn deſſen Ermahnungen nichts fruchten kommt «6 
an die gleichfalls ermahnende Synode, von der wir aber gar 
nicht weiter erfahren wie fie in der Sache verfährt. Kurz id 
fand auf Feine Weiſe eine Achnlichkeit zwifchen dem Kreiſe oder 
der Provinz und der Ortögemeine, und eben fo wenig zwiſchen 
der Kreide oder Brovinzialfynode und dem Ortspresbyterium, und 
fo erfchien mir diefe Webertragung der Namen als eine zwefflofe 
Spielerei mit Wörtern, die aber kaum hätte entfichen können wenn 
bei der Adfafjung des Entwurfs eine klare Vorſtellung von dem 
was die Synoden fein follen zum runde gelegen hätte. Und 
fo weiß ich auch mit den Ermahnungen (8. 22. und $. 44.) daß 
die Synoden dahin fireben follen, daß Kreisgemeine und Provin 
ziafgemeine immer kraͤftiger in ihrer Einheit daftehen, um fo we 
niger anzufangen als auch nicht einmal in Abficht der Ortdge 
meine der Entwurf hiezu einen Weg zeigt. Denn da, um auch 
dies noch beiläufig zu fagen, das Presbyterium ſich unter ſich 
ergänzt, fo ſteht es in faft gar feinem Zufammenhang mit Det 
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Ta zum one ıu tum Numın daftende Arzt der ie 
jchaije Turch tie Tre Adcufiungen Ortextexvterxmu Kvciopteobvo- 
imma ww Prerinziulsrreätentium micht durchzuAdren DT ſo 
iR der Ente tete mehr ixtlifien geweſen cu an tem Name 
Ermere bajtende Acdnlichkeit der Geſchäite in den Krtiiunten 
und Provinzialivnoden durchzufübren, und dieſe iR denn aucd jo 
genau geworden, daß in denm $ Si. von den Eleſchäſden der 
Provinzialſynoden faſt wur auf den $ 41. von den Eeſcäalten 
der Kreisſynoden Bezug genommen iſt. Daraud iſt denn auch 
mancherlei wunderliches und loſes, manche Haͤuſung leerer Foͤrm⸗ 
lichkeiten entſtanden. Ich ſcheue mich nicht unter dieſen lernen 
Körmlichfeiten das Geluͤbde oben an zu ſtellen, womit 5 41. 
und $. 51. alle Berhandlungen in beiden Svnoden deginnen jüls 
In. Dieſes Gelübde, gewiſſenhaft in der Schrift gu ferien, 
die evangelifche Wahrheit lauter zu verkündigen, das deiliye Amt 
mit Treue zu führen, legt jeder Geiſtliche bei feiner Ordination 
ab; das Gelübde, den Zwell des Synodalvereine nach Krujten 
zu befördern, foll jezt $. 23. jeder bei feiner Ginführung in die 
Eynode ablegen, ift die Einrihiung erjt allgemein und ſeſt be⸗ 
gründet, fo wird natürlih auch das in die Ordinatlouoſormel 
aufgenommen: warum alfo ſoll nun dieſes Geluͤbde jährlich wies 
derholt werden? warum aber follen gar die Superintendenten, 
bie es fchon in ihren Kreisſynoden mit abgelegt, es ſechs Wo⸗ 
chen darauf in den Provinzialſynoden noch einmal ablegen? Denn 
was ihre befondere Stellung als Superintendenten betriftt: fo 
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Es war notbwenbig, daß in dem Entwurf das feste wehigftene 
ganz klar Bingeftelt wurde; daß er auch von, dem erſten rede, 


war nicht zu verlangen. Auch verweifet er wirklich hierüber vor 


zuͤglich auf die Inſtruction der Superintendenten. Allein auch 
hierüber kann ich einen Wunſch und eine Beforgniß nicht zurüft- 
halten. Diefe doppelte Function bleibt immer ein Stein des Ans 
floßes für die Superintendenten felbft und für ihre Synodalen. 
Soll Vertrauen zwifchen beiden herrfchen: jo muͤſſen die Synoda⸗ 
len genau wiffen wozu der Superintendent ald Organ ber Fird) 





lichen Behoͤrde berechtiget und verpflichtet ift, fie müſſen feine | 


Inſtruction wie fie fich jezt anders modificiren wird genau fen 


nen, und er muß ebenfalls wünfchen daß fie fie fennen, und daß 


fein ganzes Betragen überall offen vor ihnen Liegen dürfe, Der Ent 
wurf veriweifet und öfter auf die bald zu erwartende Kicchenords 
nung, in dieſe foll wol auch die Inftruction für die Superinten⸗ 
denten gehören; hätte aber doch der Entwurf ein beruhigendes 
Wörtchen darüber gefagt, daß diefe Inftruction, wie es gewiß die 


Abſicht iſt, mit der Kirchenorbnung zur Kenntnig und zur de 


rathung der Synoden kommen wird! und möchte nicht fein Schwei⸗ 
gen darüber von manchen fo ausgelegt werben, als fei diefe Mit 
theilung nicht zu erwarten! Aber wie vertheilt nun der Ent 
wurf Die Zunctionen des Superintendentn? Als Organ ber 
Kreisſynode iſt er primus inter pares, womit gemiß jeder zu⸗ 
frieden fein wird; und daß er als folder die Leitung der Ber: 
handlungen auf der Synode hat, verftcht fich, wenn er überhaupt 


diefe persona duplex fein fol, von ſelbſt. Daß er aber ad 


folder zum Theil auch die Kirchenvifitation verrichtet, zum Theil 





hingegen diefelbe auch als Organ der Behörde verrichten fol, 
feheint fchwierig, und es findet fi) in dem Entwurf auch kin 
Wort darüber, wie dieſe Theilung denn fol vollzogen werben 


Mir fchiene viel einfacher und natürlicher, daß der Superinten 
dent die Kirchenvifitation ganz als Organ der Behörde verrich⸗ 
tet. Kommen dabei Vergehungen des Pfarrers zur Sprache: 10 
hätte er eigentlich, da bie Disciplin von der Synode ſoll gehand⸗ 





habt werben, nur ben Befunb aufzunehmen und an bie Eymebe 
ju berichten, Die dam beurteilen muß ob vie Sache einer An⸗ 
zeige an die Bchörde bebarf, und was jür Maaßregeln derſelben 
vorzuichlagen wären oder ob fie durch Zurechtweiſung abgemacht 
werden Tann und wie biefe zu eriheilen if, ob brüberlich durch 
einen dazu beauftragten Amtöbruber oder ob feierlicher und firen- 
ger durch den Borficher der Synode oder ob vor ber Verſamm⸗ 
lung feld. Wenn aber durch ein Geſez im voraus beftimmt if, 
daß der Superintendent als beflänviger beauftragter der Synode 
die Disripfin ausüben foll: fo iſt es nur ein Schein daß fie ber 
Synode übertragen if, und demnach bleibt alles beim alten. Was 
fonft auf der Kirchenvilitation vorfommen fan, gehört doch nur 
vor die Synode in fofern es Beranlaffung zu Berbefferungevors 
(hlägen geben fann, und dieſe Gegenftänte follte dann der Su⸗ 
perintendent als Organ der Behörbe vor die Synode bringen. 
So geht alles einfach auseinander, und dem wefentlichen was in 
der erfien Belanntmachung liegt geichieht Gemüge, und die Syn⸗ 
ode wird mit dem läftigen Berichtiefen über die Kirchenvifitation 
verſchont. Wenn aber nun gar dem Superintendenten ald Ors 
gan der Eynode und als primus inter pares außer den Viſi⸗ 
tationen bie fortgehende Aufficht über die Sitten und die Amtes 
thätigfeit der @eiftlichen verliehen wird: fo fcheint dies doch ſehr 
weit über den Begriff eined primus inter pares hinauszugehn. 
Wir wiſſen wie werig es mit diefer Aufjicht bisher, da die Sus 
perintenventen fie als Organe der Behörde führten, hat zu fagen 
gehabt: ſoll fie dadurch befier werden daß derfelbige Mann fie 
nun als Organ der Synode verrichtet? In der That kann diefe 
fortgehende Aufficht der Natur der Sache nad kaum in etwas 
anderem beftehn als in dem Recht von allem verbächtigen oder 
nachtheiligen fogleich amtliche Kenntniß zu nehmen, und für ein 
zelne Gegenttände auch außerordentliche Vifitationen vorzunehmen; 
und diefes Recht fann doch dem Superintendenten nur ald Or 
gan der Behörde zukommen. Ein anderes ift daß gar wohl in 
vielen Faͤllen die Synode ihre Disciplin gerade dadurch ausüben 
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kann, daß fie einen Pfarrer auf eine Zeitlang unter eine genauere 
correctionelle Aufficht ftellt: aber es wäre fehr ungerecht, wenn 
fie mit diefem Gefchäft ihren Vorſizer beladen wollte;. fie wird 
es weit zwekkmaͤßiger einem andern ober mehreren in Gemein- 
fchaft aufteagen. Endlich aber fol auch der Superintendent ale 
Organ der Synode die Aufficht über die Sitten und den Lebend- 
wandel der Eandidaten führen. Ich kann nicht umhin auf biefen 
wichtigen Punkt an biefer Stelle noch einmal zurüff zu kommen, 
und zu bemerken wie hiedurch die Abſicht diefe Aufficht ver Syn- 
ode zu übertragen ganz vereitelt wirt. Die Synode muß dieſe 
Aufficht fekbft führen, fie muß fie unter die dazu am meiften ge: 
eigneten Mitglieder vertheilen, diefe müffen darüber in den Ber 
fammlungen berichten; dann kann etwas beſſeres gefchehen ale 
bisher, dann kann jede Synode ein wahres und gewiß Das beſte 
Seminarium für die darin lebenden Candidaten werben. ind 
die Synoden durch das Geſez gezwungen dieſe Aufficht durch 
den Superintendenten. zu führen, ift diefer nicht einmal — wie 
denn im ganzen Entwurf hievon Feine Sylbe vorföümmt — ge 
halten ihnen Rechenfchaft abzulegen und Anweiſungen von ihnen 
anzunehmen: fo führen die Synoden diefe Auffiht gar nicht und 
auch der Superintendent führt fie nicht ald ihr Organ; fondern 
dies ift nur ein leeres Wort, er übt fie allein und alfo als Or: 
gan der Behörde, und alles ift beim alten geblieben, und bie 
Synode in der ganzen Rechnung nur ein burchlaufender Poſten. 
Damit ſtimmt denn auch auf eine fehr auffallende Weife überein, 
dag die Aufficht über das Fortſtudiren der Candidaten welche 
Einer allein nicht führen kann ver ſchon fehr befchäftigt iR, und 
zu welcher fich der Superintendent nothwendig mehrere zugejellen 
muß, daß er dieſe nicht ald Organ der Synode fondern als Organ 
der Behörde führen foll, und alfo dieſer Theil der Aufficht aus⸗ 
druͤkklich aus allem Zufammenhang mit dem Synodalweſen her⸗ 
ausgeriffen wird. Etimmt dies mit der fo beflimmt erflärten Ab⸗ 
ficht die Aufficht über die Candidaten, ohne daß von einer fol: 
hen Trennung die Rede gewefen wäre, ten Synoden zu über: 


» 





wagen? IM es nediurentig? Gowib nicht, term and die Son⸗ 
even werben von fehlt zu dieſen Geſchäft ie gelebrdeſten und 
tie witenichaftlichten ihrer Mitglieder auwählen eben fo aut 
als ver Superinenbent es tkm wird. IR es nuͤzſicht Kaum; 
Denn cher werden noch dieſe Aufficht führenten nüzliche Unter⸗ 
füzung finden, wenn ſie mit der Synode in Verdindung ſtebn 
als fie darch ihre Berichte an tie Confiftorien viel gewinnen were 
den, denen die Kenntniß der Subjecte und der Verbältnifſſe fehlt, 
und tie afto bier mehr nur auf eine beflimmte Form balten ala 
wirftih brauchbare Anweiſungen geben fünnen. So ift alſo wel 
von allen Seiten Har daß was in dem Entwurf über ven Su- 
perintendenten gejagt if gar nicht im wahren Geift einer Svno⸗ 
dalverfaffung gejagt iR, und fo jeher nur den Erfolg baden kann 
vie Synoden zu lähmen und zu vernichten, daß wenn man es 
als wohl durchdacht gelten laſſen müßte, man durchaus nur biefe 
Abſicht Hineinlegen koͤnnte 

Die Generalſuperintendenten, welche in den meiſten preußi⸗ 
ſchen Provinzen meines Wiſſens bisher gar nicht, und In den 
übrigen doch auch größtentheild nur ald eine Ehrenwuͤrde eriftirt 
haben, welche alſo als eine neue Einrichtung anzufehen find — 
womit auch die Ausprüffe der Bekanntmachung ganz üÜbereins 
fimmen — dieſe werden in jenen Bekanntmachungen nicht als 
eine persona duplex angeführt, es wird ihnen dort nichts zuge, 
ſchrieben als der Borfiz in den Provinzialfynoden, und es wäre 
auch eine fehr fchöne und würbige Stellung gewefen, wenn man 
denjenigen der an der Spize der regelmäßigen Verſammlungen 
der Geiftlichen fteht, der Ihre Befchlüffe in den weitern Verhand⸗ 
kungen mit den Staatsbehörnen überall wo Bebenklichfeiten und 
Zweifel entftehen vertreten muß, ganz frei und unabhängig hin⸗ 
geftellt hätte. Es wäre alddann ein Ehrenamt geweien, wozu 
am beiten die @eiftlichkeit felbft einen allgemein gechrten und 
hochvervienten Genoſſen oder auch mehrere worgefchlagen, der Nds 
nig aber ausgewählt oder die Betätigung ertheilt hätte, Statt 
defien, ſei es nun der Analogie mit dem Kreispreöbyterlum und 
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dem Superintendenten zu Liebe gefchehen, ober aus andern nicht 
offen zu Tage liegenden Gründen, hat man auch aus dieſer neuen 
Würde eine persona duplex und wie wie fchon oben gefehen 
haben eine Zwiſchenbehoͤrde gemacht; und wie der Superintens 
dent eine fehr ausgedehnte Tätigkeit Hat, die nicht im Geiſt eis 
ner Synodalverfaffung ift, fo hat der Generalfuperintendent auch 
eine ſolche. Nur das if} gegen die Analogie, daß obwol eine 
Stufe höher ald der Superintendent, er doch wie biefer auf den 
Borfchlag des Conſiſtoriums ernannt wird, und das Conſiſtorium 
feine nächte Behoͤrde if. Doch mit dem lernten hat ed eigentlich 
wenig zu fagen, denn nicht gerechnet daß er zugleich Siz und 
Stimme im Confiftorium bat, worurd das Verhältmiß ſchon fehr 
geändert wird, fo zieht er eigentlich als beftändiger beauftragter 
des Eonfiftoriums den größten Theil von deſſen Ihätigfeit an 
fih, fo daß man nicht fieht wozu noch. andere geiſtliche Mitglies 
der des Eonfiftoriums neben ihm fein follen, e8 müßte denn fein 
zur Prüfung der Candidaten. Er kann aus eigner Macht Uns 
terfuchungen gegen Prediger durch den Superintendenten veran- 
lafien, und wo das Eonflftorium dergleichen anordnet iſt ex ver 
beauftragte dazu; er fchlichtet Streitigkeiten zwifchen ven Super 
intendenten, und wenn es ihm nicht gelingt, fo trägt er die Sadhe 
zwar der Provinzialfynode vor, allein da diefe in dem Entwurf 
gar Feine Inftruction zu ihrem Verfahren in foldden Hallen fin 
det, auch demfelben in dem Verzeichniß der Gefchäfte Feine Stelle 
angewieſen ift: fo kommt doch alles auf feinen Bericht ans Gons 
fiftorium an, und dieſes wird wol nie anders als feinem Bors 
ſchlage gemäß erkennen können, wodurch er denn auch in ber 
PBrovinzialfynode etwas ganz anders wird als ein bloßer primus 
inter pares. Er befezt eigentlih fo gut als allein alle Pfarr⸗ 
ftellen Eöniglichen Patronats, welches alles fehr gegen den Geiſt 
einer Synodalverfaſſung ift und wobei feine Thaͤtigkeit in ber 
Synode faft nur noch als Nebenfache erfcheint. Durch die Art 
alfo wie diefe neuen Beamten gefest find, können wol freilich 
die Conſiſtorien fich ſehr beeinträchtigt und gelähmt fuͤhlen. Moͤch⸗ 


ven fic dies nur ja nicht ber Synedalverfaſſang zufchreiben, mit 
der es gar nicht zujammenhängt, unb bie dadurch eben fo fehr ' 
geläfumt if, wogegen vie Conſiſtorien ſich doch noth damit tröften 
fönnen daß fie den Borichlag haben um ven Generaljuperintens 
denten zu emennen. Kurz man fönnte beinabe jagen, daß ber 
Entwurf, als ob auch ihn eine Furcht vor beratbſchlagenden Ber» 
ſammlungen eingegeben hätte, durch ein ſchnelles Kunftüff aus 
dem Anſcheine nach ganz unverbädhtigen fehr genauen Beſtim⸗ 
mungen aus fünflidien Berwirrungen aus wohlberechnetem Ver⸗ 
ſchweigen zujammengefest die Synoden und die Confiftorien beis 
nahe vernichtet, und nur die Cuperintenventen und die Generals 
fuperintendenten ins Leben gerufen bat; er erjcheint ald eine Um⸗ 
deutung der erften Belanntmachungen, wodurch ihr Inhalt faſt 
ganz wieder aufgehoben wird, er erfcheint nämlich fo, wenn man 
alles darin als wohlbebacht und überlegt anficht. Darum iſt es 
wol der Ehrfurcht vor feinem Urfprung angemeſſen dieſes leztere 
lieber nicht zu thun, wiewol man ſich bei der Genauigkeit mit 
der fo viele einzelne Theile ausgearbeitet find ungern dazu ents 
fchließt; es bleibt das angemeffenfte ſich ganz daran zu halten, 
daß er von den Eynoben felbft erſt ſoll geprüft werben; und ale 
Maaßſtab feiner Beurtheilung müffen diefe außer ihrer Einficht 
nichts anerkennen ald was ihnen aus den frühen amtlichen Be⸗ 
fanntmachungen als der unmittelbar ausgefprochene königliche 
Wille entgegentommt. Daß der Entwurf wenigftens nicht auf 
einer neuen erjchöpfenden Weberlegung des ganzen Gegenftanded 
beruft, auch vor demſelben nicht die noch fehlenden königlichen 
Beſtimmungen eingeholt find, fieht man auch daraus daß er fi 
über die allgemeine Landesſynode gar nicht näher erflärt. Es 
wäre fo leicht geweſen nach der feftgeftelten Analogie dieſe als 
das Landespresbyterium aus den fämmtlichen Generalfuperintens 
denten beftehen zu laffen, und alles übrige hätte fih dann von 
felbft ergeben. Da ‚wären nun die Berichte gelefen worden von 
den Vifitationen der Gemeinen der Generaljuperintendenten, aus 
den Provinzialberichten über Abs und Zunahme des Kicchenbes 
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ſuchs und ber Lafter wäre eine höchft Ichrreiche allgemeine Lan⸗ 
desüberficht abgefaßt worden, und fo fort nad) denfelben Titeln 
und Nummern, Aber freilich die Befchlüffe der Landesſynode 
follen Sr. Majeflät dem König felbft vorgelegt werben; fte ſol⸗ 
len aus den Befchlüflen der Provinzialfgnoden fo wie diefe aus 
den Arbeiten der Kreisfgnoden hervorgehn; aber fo wie dieſe in 
dem Entwurf erfcheinen liefern fie nichts der Mühe werthes hiezu, 
nicht einmal die Gegenftände im allgemeinen find aufgeführt wors 
über zu berathen und zu befchließen ift; und was alfo Dem gan⸗ 
zen Werfe die Krone hätte aufſezen müflen, varüber Eonnte im Zus 
fammenhang mit dem übrigen Entwurf nichts gefagt werben, und 
darum war es befier die Landesſynode noch ganz zu übergehen. 
Auch Hätte nach der Analogie mit dem übrigen Einer an die 
Spize derfelben geftellt werden müſſen, der auf dieſelbe Weife gar 
nicht zu conſtruiren war, fondern allerhöchften Ortes muß erft 
beftimmt werben wie die Landesſynode zufammengefezt und ges 
leitet werden, auch ob fie regelmäßig zu gewifien Zeiten wieder⸗ 
fehren foll oder nur auf befonderes Erfordern. Auch Hieraus 
alfo fieht man deutlich, es ift nöthig befunden worden biefen 
Entwurf ausgehn zu laſſen che die noch fehlenden koͤniglichen 
Beſtimmungen eingeholt worben find, und wie er beichaffen if 
ift er und eine deſto fichrere Gewähr daß wir ein völlig genuͤ⸗ 
gendes Geſez noch zu erwarten haben, welcher eben die erften 
Berathungen der Synoden von dem Entwurf den Anſtoß neh⸗ 
mend mit follen vorbereiten helfen, wozu man ihnen um fo mehr 
Kraft und Gedeihen wünfchen muß als der Entwurf ihnen ihren 
Antheil hieran eben nicht fehr erleichtert, 
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Ass cıfen Lfieber war anf Beranlaffung tet hewärtigen 
Goukferü der Provim; Brandenburg dir gejzmmie deutjche Geiſt⸗ 
lihleit dieſer Haupiſtadt von beiten erungeliichn Bekermiſſen 
versammelt, um über ihre Bereinigung zu einer Synode cimm 
envlichen Berchiuß zu faſſen Nachiem num dieſer unter Vor⸗ 
behalt Höherer Genehmigung gefaßt war, umb dadurch wir und 
auf eine noch weit engere Weile ald je verbimden hatten: jo ers 
folgte von einem Mitgliede der Berjammlung ber Antcag, daß 
wir und nun auch zu einer gemeinfchaftlichen Abendmahlsſeler 
verbinden möchten, nicht etwa nur zu einer Zeit und an einem 
Ort, fondern auch unter einer Form und zwar einer folchen, an 
welcher feiner von beiden Theilen Anftoß nehmen könnte. Ferner 
daß, da wir unfere Synodalzufammenkunft bis zum 11. Novem⸗ 
ber ausgeſezt hatten, wir diefe Handlung ſchon am Jubelfeſt der 
Reformation vornehmen und dadurch den zweiten Tag deſſelben 
auszeichnen möchten. Beides warb faſt einmüthig befchloffen und 
auch die wenigen Bedenklichfeiten welche noch erregt wurben has 
ben fich inzwifchen von felbft gehoben. Wie die hieſige thevlos 
aifche Facultaͤt auf unfere Einladung dieſer Feier fogleich beige- 
treten und auch die frangöfifche Geiftlichfeit ihre Bereltwilligleit 
dazu erklärt, wie fpäterhin einem allerhöchiten Wunſche zufolge 
auf einer anderweitigen Berfammlung am fiebenten dieſe Beler 
auf den Bortag des Yeites ift verlegt worden, andere Behörben 
fh derſelben angefchloffen, und wie hernach unabhängig von 
unfern Verhandlungen höheren Orts verorbnet worben, daß am 
Reformationsfeft ſelbſt in allen Kirchen dieſer Haupiftabt nur 
nach der für unfere Yeler angenommenen Welfe das Mahl des 
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Heren wirb Dargereicht werden; dies alles ift anderweitig be- 
fannt und gehört weniger hieher. Aber über die von uns be 
fchloffene Handlung felbft glauben wir theild unfern Gemeinen, 
außer dem was jeber einzelne ber feinigen fagt, eine gemeinjame, 
theild auch der gefammten proteftantifchen Kirche, zumal folchen 
Dingen fonft oft eine weder reife noch gerifienhafte Kundbarkeit 
gegeben wird, eine authentifche Erklärung ſchuldig zu fein. 

Was alfo unfere Gemeinen betrifft, fo hat biefe Hanblung 
zuerft eine Seite vermöge der fie fich unmittelbar auf dieſelben 
weniger bezieht. Daß wir Geiftliche unter einander ohne Rüffs 
fiht auf die Verfchievenheit der Befenntniffe fchon immer in brüs 
verlicher Eintracht gelebt, ift befannt; aber fo innig waren wir 
noch nie verbunden als jezt durch die beginnende Synodalver- 
faffung. Wie wir nım bier zu dem unmittelbariten lebenbigen 
Einfluß der Geifter auf einander vereint die Kirche bauen follen, 
warb es uns ein Herzensbeduͤrfniß uns auch ıumter einander zu 
erbauen ofine alle Trennung und Störung durch das höchfte 
was das Chriftenthum darbietet. Daß dies nicht mit der Weihe 
unferer Synodalverſanmlung felbft verbunden worden ift, liegt 
größtentheild an der Verzögerung dieſer und iſt an fich zufällig. 
Infofern alfo dieſe Handlung. urfprünglih etwas ganz für uns 
und unter ung fein follte, ging fie unfere Gemeinen nur fo weit 
an, wie alle8 im Leben des Seelforgers ihnen vor Augen liegen 
ſoll als Frucht feines ächt evangelifchen Sinne und in der 
Vebereinflimmung mit der Lehre welche er verfündiget. Und ins 
fofern hatten wir alle die wir zu biefer Beier frei zuſammenge⸗ 
treten find fogleich die frohe Meberzeugung, daß unfere Gemeinen 
beider Bekenntniſſe an uns um biefer von dem biäherigen abwei⸗ 
chenden Form willen feinen Anftoß nehmen würden. ‘Denn durch 
alle unfere Belehrungen follen fie billig darin geübt fein im Chris 
ſtenthum das weientlidhe vom zufälligen zu unterfcheiden, und 
bier {ft in der Heiligen Handlung alles wefentliche beibehalten und 
nur im zufälligen eined höheren Zwekkes wegen abgeänbert. 
Oder ift, wo alle bedenklichen Vorftellungen von Berwandlung 








und Opfer beicitigt mb, wo dad heilige Mahl unter beiderlei 
Gehtalien dargereicht wit, we ber Diener des Wortes im Nas 
men Ebeili hut was Chriſtus ſelbit gethan. das geſegnete Breb 
brechen und ben geſegneten Kelch verfheilen, nicht ein wahrhaft 
evangeliſches Abendahl? Sollten jedoch tie oͤffentlichen Beleh⸗ 
rungen, welche wir in demſelben Sinn über dieſen Gegenſtand 
theild ſchon ertheilt haben, theild noch fortfahren werden zu er⸗ 
theilen, manchen dennoch nicht genügen: fo müften wir wenig⸗ 
ſtens erklären daß derjenige welchet an diefer Handlung, zu wel⸗ 
her uns gleich fer die innigfte bruͤderliche Kiche und das tief 
gefühlte Beduͤrfniß der Zeit hingetrieben, ſchweigend einen Anftoß 
nebmen wollte, die Schuld feiner Unzufriedaiheit ſelbſt tagen 
muß, indem wir alle überzengt find daß jeder von uns jedem 
feiner Kirchfinder, das fi mit Vertrauen an ihn wendet, im 
Stande jein wird feine Bedenflichfeiten zu befeitigen und eine 
Ueberzeugung von der Reinheit diefer Handlung zu bavirken. 
Nachſtdem aber hatte diefe Feier allerdings auch urſpruͤng⸗ 
lich fehon eine andere Seite, vermoͤge deren fie fich unmittelbar 
auf unfere Gemeinen beziehen follte, und um derenwillen wir 
auch der größeren Ausdehnung und Oeffentlichfeit welche fie ers 
langt hat nicht entgegen geweien find, fonvern uns an allem 
woburch fie verherrlficht wird auf eine wahrhaft geiftige Weiſe 
erfreuen. Ohnerachtet nämlich gu der Zeit wo wir dieſen Bes 
ſchluß faßten die Aufforderung des Königs vom 27. September 
noch nicht ergangen war; ofmerachtet wir nicht wußten daß, wie 
ſeitdem durch höhere Anordnung gefchehen If, ſchon fonleich den 
Gemeinen die Gelegenheit fo reichlich würde gegeben werben un⸗ 
ferm Beifpiele zu folgen: fo lag es doch auch ſchon in unferer 
Abſicht ihmen zugleich ein Beifpiel zu geben. Zunäct allen de- 
nen welche ſich in demfelben Falle befänvden wie wir, daß fie 
zur innigften Verehnigung der Herzen berufen und darin lebend, 
doch im Genuß des Sacramentes ſich bisher zu trennen pflegten 
des verfchiedenen Belenntniffes wegen, denen wollten wir Muth 
machen, ſich wie wir zu einer folchen Geftalt deo heiligen 
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Mahles zu vereinigen, welche biefe flörende Trennung aufhöbe. 
Und diefes, hofften wir, werde allmählig um fich greifen, und auch 
den Gemeinen überhaupt früher oder fpäter annehmungswerth ers 
feinen, daß, nachdem ſchon feit langer Zeit unter und vielfältig 
reformirte Chriſten fich im Gottesdienſt Tutherifcher Gemeinen und 
umgefehrt erbaut, lutheriſche Chriſten von veformirten Geiftlichen 
und umgefehrt ihre Kinder taufen und unterrichten, ihre Ehe 
bünpnifje einjegnen lafien, num auch die lezte Scheivewand falle; 
und indem ſich die Chriften von beiden Belenntniflen auch im 
Abendmahl ded Herrn vereinigten, hinfort nun eine völlig unge 
flörte Kirchengemeinfchaft beide Theile umfaſſe. Aber fo fehr wir 
diejem unferm Beispiel einen guten und ausgebreiteten Erfolg 
von Herzen wünfchen, fo nennen wir doch nur den gut, der aus 
reinem und ruhigem Herzen fommt, und find daher weit entfernt 
auch durch unfer Beifpiel die Gewiſſen beherrfchen, und auch nur 
ein einziges mit fich felbit noch uneiniges Gemüth in diefer wich 
tigen Sache überellen zu wollen. Denn wenn wir auch ganz 
allgemein die Meberzeugung aufftellen, daß Fein aufrichtiger evan⸗ 
gelifcher Chrift der uns ruhig Gehör giebt an dem was wir 
thun Anftoß nehmen werde: fo koͤnnen wir doch gar nicht fo 
allgemein verlangen daß jeder fich ſelbſt ohne gründliche Pruͤ⸗ 
fung und Weberlegung, wie fie einem freie? evangelifchen Ehriften 
geziemt, fogleich zur Theilnahme folle bereit finden lafien, auf 
daß nicht die Gewiflen verwirrt werben. Und lieber wollen wir 
daß diefe Umgeftaltung und Bereinigung, wie fehr fie ung auch 
am’ Herzen liege, etwas fpäter allgemein werbe, als daß irgend 
ein bedenkliches Gemüth fich beflagen folle, daß ihm durch eine 
nicht ganz vollfommen freie Thellnahme an neuen Formen feine 
Ruhe und Andacht in dem heiligſten Gefchäft des Ehriften ges 
flört fei. Indem alfo jest allen Gemeinen unjerer Stadt biefe 
für beide Bekenntniſſe gleich gut geeignete Geftalt des Sacramen⸗ 
tes dargeboten wird, ift dieſes unfere aufrichtige Gefinnung, daß 
wenn nicht aus freiem Triebe die ganze Gemeine biefe neue 
Form annimmt, fondern mehr ober weniger Gemeineglleder nicht 
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genug unterrichtet unb überzeugt zurülfbleiben, welche die bis⸗ 
berige Form vorziehen, wir biefe Gemeinegliever Teinesweges in 
unferer Sorge und Liebe Hinter den andern zurüffftellen, viel 
mehr fie uns beſonders wollen empfohlen fein laffen, um fie all 
mählig für die Ueberzeugung, welche wir als die befiere erkennen, 
zu gewinnen. Und damit das Band ver Liebe zwilchen uns und 
ihnen nicht geflört exfcheine, werden wir abmwechielnd auch mit 
ihnen nad) der fo lange gewohnten Weiſe das Sacrament ges 
nießen und ihnen daburd auf das augenfcheinlichfle darthun, 
daß nach unferer Ueberzeugung mit diefer Umaͤnderung mancher 
einzelnen Theile des Heiligen Werkes feine Veränderung bes 
Glaubens und der Lehre braucht verbunden zu fein Dagegen 
erwarten wir auch von beiden Theilen folder Gemeinen, daß fie 
einander in gleicher brüderlicher Liebe zugethan bleiben; die 
Freunde ded alten mögen in chriftlicher Bejcheivenheit denken, 
daß, wenn diefes nicht neu angefangene fondern nur wieder aufs 
genommene Bereinigungswerk von Gott fe, fie es nicht hemmen 
werben, fei e8 aber von menfchlichen Abfichten ausgegangen, fo 
werde ed von felbft zerfallen. Die fich aber mit vollem Herzen 
dem neuen zuwenden mögen denken, daß jeber feinem Herrn fteht 
und fällt, und mögen die welche ihnen ſchwach im Glauben zu 
fein bünfen tragen wie es den ſtarken gebührt, auf daß Feine 
Barteiung und Zwielpalt entſtehe. Diefes fei von uns allen 
in herzlicher Liebe und Heiligem Ernſt unferen lieben Gemeinen 
gejagt. 
Was aber die gefammte proteftantifche Kirche betrifft, fo 
find wir ihr eine Erflärung ſchuldig über unfer Verfahren und 
unfere Abficht, in fofern auch diefe Handlung in das bei uns 
und an manchen andern Orten fchon begonnene, an andern aber 
noch unberührte Werk der Bereinigung beider bisherigen protes 
flantifchen Bekennmiſſe in eine ungetheilte evangelifche Kirchen» 
gemeinfchaft mit eingreift, indem dieſes Werk hiedurch freilich Fels 
neöweges vollendet wird, aber doch beftimmter eingeleitet und bes 
gonnen. Indem es nun zunächkt für unfern unmittelbaren Zweft 
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darauf anfam eine Form des Abendmahls feftzufegen weldye bei: 
den Belenntniffen gemein fein konnte, haben wir nicht für nöthig 
‚gehalten ängftlich abzuwägen, daß ein Theil ohngefähr eben ſoviel 
aufopfern müßte ober annehmen als der andere, damit fich kei⸗ 
ner beklagen fönne, denn eine folche Aufgabe kann nie, befrie- 
digend gelöft werden, fondern führt nur zu leicht dahin daß 
wichtigem und unbebeutendem gleicher Werth beigelegt wird. 
Eben fo wenig haben wir geglaubt bie verſchiedenen Vorſtellun⸗ 
gen beider Bekenntniſſe vermitteln zu muͤſſen Bei der ganzen 
Vereinigung beider Kirchen koͤnne es auf dogmatiſche Ausglei⸗ 
chung um fo weniger ankommen, da die Lehrſtuͤkke durch welche 
ſie ſich unterſcheiden nicht einmal in jeder Kirche ganz gleichfoͤr⸗ 
mig allgemein angenommen ſind, ſondern nur darauf daß dieſe 
Verſchiedenheiten im Lehrbegriff, um ſo mehr da ſie weit weniger 
bedeutend find als manche welche zwiſchen Theologen dverſelben 
Kirche ſtattfinden, eben deshalb nicht länger die Kirchengemein⸗ 
ſchaft hemmen. Daſſelbe gilt auch von dieſem einzelnen Streit⸗ 
punkt in der Lehre vom Abendmahl. Die Verſchiedenheit iſt ent⸗ 
ſtanden aus verſchiedener Auslegung. Hat man ehedem deshalb 
bis zur gegenſeitigen Schmaͤhung und zur Zertrennung der Ge⸗ 
muͤther geeifert, ſo war das nicht loͤblich. Iſt ſie jezt ſo gut 
als ganz bei vielen evangeliſchen Chriſten in Vergeſſenheit ge⸗ 
kommen aus Mangel an Unterricht oder aus Gleichguͤltigkeit ge⸗ 
gen die Sache, ſo iſt auch das nicht löblich. Je mehr Eifer im 
Chriſtenihum wieder rege wird, wie wir ja hoffen, um deſto 
mehr werden auch dieſe Berfchievenheiten wieder hervortreten; 
und wir wollten nicht darauf ausgehen fie, wie man fonft ver 
ſucht hat, durch Disputation zu befeitigen, fondern indem wir 
vorausfegen daß fie fortbeftehen, wollten wir nur die Thatſache 
aufftellen, daß Chriſten von beiden Meinungen einträchtig und 
andächtig Das Mahl des Herrn mit einander genießen können. 
Dieſes weientliche fann erreicht werben, wenn bie ganze Abend⸗ 
mahlsliturgie die gemeinjchaftlih anerkannten Hauptpunfte her- 
vorhebenn die ftreitigen Nebenpunfte übergeht, und bie Austhei- 








Inn; rei Sirstmabld, amikatt yeizmirh am Tun Gioyensar heiter 
Barkien zu crimmeım, ak au den Seren Giwiki it Ieyakat, 
aus derca Serihetener Audlesun; Te vertiem Meinuman 
der Lurlurzmer wur Üriermirten furserscäönse Ant, wat Ki 
tenen Ach alte auch jcder einzelne ſcinee ganzen Sertelumy faum 
bewupt werten. Dies einzige ſcheint umd für jezt überall we⸗ 
jentlich ;u tem, wo cine tele Nereimbarıng Kur baden tel; 
mwiewel in der Acic wenn Re ern Beier gewurzelt iR ame 
Rachtbeü alle bibticden Werte werde von dieſem beiligen Ge 
genñand bandein abwecbicind bei ter Yustkeitung werden ge⸗ 
braucht werten fünnen Alles übrige wie das geſegnete KRrod, 
welches frcilich wenn die Worte Chriſti geſprochen werden ud 
ihnen gemäß gebrochen werden muß, geſtaltet if, od es ſich wmchr 
dem gewobnlichen Brod ter reformirten Kirche oder ven Oblaten 
der Intheritchen nähert, auch ob und wie die Einſegnung deſſel⸗ 
ben bemerflich gemacht wird, wie ter Tiſch des Herrn, um ten 
fih vie Abendmahlsgenoſſen fammeln, ausgeſchmüllt if, dieſes 
und mehr dergleichen ericheint und auch jezt ſchon völlig gleich 
gültig Borzüglih find wir fo wenig gemeint alle Cinzel⸗ 
beiten in der Art und Weile wie die heilige Handlung an tie 
tem Tage von und volljogen wird, zum allgemeinen Mufter für 
alle auizuftellen denen die Vereinigung am Herzen liegt, daß 
wir ja felbft weder darauf bedacht gewefen find, uns überall 
genau nach dem zu richten was vor uns ähnliches in Naffau 
Weſwhalen und vielleicht auch ſchon anderwaͤrts gefchehen If, 
noch auch uns felbft über alle Einzelheiten verabredet, fondern 
diefe in gutem Vertrauen den würdigen für diefen Tag am As 
tar dienenden Brüdern anheimgeftellt haben. Vielmehr find wir 
überzeugt daß dieſe Dinge überall am beften fo find wie fie fich 
jeden Ortes nach der vorherrfchenden Stimmung und den ob⸗ 
waltenden Verhaͤlmiſſen von felbft machen; und wir glauben daß 
ſolche frei ſtehende Verfchiedenheiten nicht nothwendig müffen uns 
ter eine und biefelbe Form gebracht werden, indem ihr ungeſtoͤr⸗ 
tes Fortbeftehen unftreitig am beften barthut, wie wenig auf biefen 
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darauf ankam eine Form des Abendmahls feftzufegen welche Bei: 
den Belenntnifien gemein fein konnte, haben wir nicht für nöthig 
‚gehalten aͤngſtlich abzuwägen, daß ein Theil ofmgefähr eben foviel 
aufopfern müßte oder annehmen als der andere, damit fich Teils 
ner beflagen könne, denn eine ſolche Aufgabe kann nie, befrie- 
digend gelöft werben, ſondern führt nur zu leicht dahin daß 
wichtigem und unbeveutendem gleicher Werth beigelegt wird. 
Eben fo wenig haben wir geglaubt die verſchiedenen Vorſtellun⸗ 
gen beider Bekenntniſſe vermitteln zu müflen. Bei der ganzen 
Vereinigung beider Kirchen könne es auf dogmatiſche Ausglei- 
hung um fo weniger anfommen, da die Lehrftüffe durch welche 
fie fich unterfcheiven nicht einmal in jeder Kirche ganz gleichfür« 
mig allgemein angenommen find, ſondern nur darauf daß dieſe 
Berfchiedenheiten im Lehrbegriff, um fo mehr da fle weit weniger 
bedeutend find als manche welche zwiſchen Theologen derfelben 
Kirche ftattfinden, eben deshalb nicht länger die Kirchengemein⸗ 
fehaft hemmen. Daſſelbe gilt auch von diefem einzelnen Streit- 
punft in der Lehre vom Abendmahl. Die Berfchievenheit iſt ent- 
flanden aus verfchievener Auslegung. Hat man ehedem deshalb 
bis zur gegenfeitigen Schmähung und zur Zertrennung der Ge, 
müther geeifert, fo war das nicht Löblih. Iſt fie fest fo gut 
als ganz bei vielen evangelifchen Chriften in Vergeſſenheit ges 
kommen aus Mangel an Unterricht oder aus Gleichgültigfeit ges 
gen die Sache, fo ift auch das nicht löblih. Je mehr Eifer im 
Chriſtenthum wieder rege wird, wie wir ja hoffen, um vefto 
mehr werden auch diefe Berfchievenheiten wieder hervortreten; 
und wir wollten nicht darauf ausgehen fle, wie man fonft ver 
ſucht hat, durch Disputation zu befeitigen, fondern indem wir 
voraudfezen daß fie fortbeftehen, wollten wir nur die Thatſache 
aufftellen, daß Chriften von beiden Meinungen einträchtig und 
andächtig das Mahl ded Herrn mit einander genießen fünnen. 
Diefes wefentliche kann erreicht werden, wenn bie ganze Abend⸗ 
mahlöliturgie die gemeinjchaftlih anerkannten Hauptpunfte her- 
vorhebend die flreitigen Nebenpunfte übergeht, und die Austhei- 











— 3008 — 


lung des Abendmahls, anſtatt polemiſch an den Gegenſaz beider 
Parteien zu erinnern, ſich an den Worten Chriſti ſelbſt begnügt, 
aus deren verſchiedener Auslegung die verſchiedenen Meinungen 
der Lutheraner und Reformirten hervorgegangen find, und bei 
denen fich aljo auch jeder einzelne feiner ganzen Vorftellung kann 
bewußt werden. Died einzige fcheint uns für jezt überall we- 
jentlich zu fein, wo eine ſolche Vereinbarung ftatt haben foll; 
wiewol in der Folge wenn fie erſt beffer gewurzelt iſt ohne 
Rachtheil alle biblischen Worte welche von dieſem heiligen Ge- 
genftand handeln abmwechfelnd bei der Austheilung werben ge= 
braucht werben können. Alles übrige wie das gefegnete Brod, 
welches freilich wenn die Worte Ehrifti gefprochen werben auch 
ihnen gemäß gebrochen werben muß, geftaltet ift, ob es ſich mehr 
dem gewöhnlichen Brod der reformirten Kirche oder den Oblaten 
der Iutherifchen nähert, auch ob und wie die Einfegnung deſſel⸗ 
ben bemerflich gemacht wird, wie der Zifch des Herrn, um den 
fih die Abennmahlsgenofien fammeln, ausgefipmüfft ift, viefes 
und mehr dergleichen erjcheint und auch jezt fchon völlig gleiche 
gültig Borzüglih find wir fo wenig gemeint alle Einzel- 
heiten in der Art umd Weife wie die heilige Handlumg an dies 
fem Tage von und vollzogen wird, zum allgemeinen Muſter für 
alle aufzuftellen denen die Vereinigung am Herzen liegt, daß 
wir ja ſelbſt weder darauf bedacht geweſen find, und überall 
genau nach dem zu richten was vor und ähnliches in Naffau 
Weftphalen und vielleicht auch ſchon anderwärtd gefchehen ift, 
noch auch ung felbft über alle Einzelheiten verabrebet, ſondern 
diefe in gutem Vertrauen den würdigen für dieſen Tag am A.⸗ 
tar dienenden Brüdern anheimgeftellt haben. Bielmehr find wir 
überzeugt daß diefe Dinge überall am beften fo find wie fie fich 
jeden Ortes nach ver vorherrichenden Stimmung und den obs 
waltenden Verhältnifien von felbft machen; und wir glauben daß 
folche frei ſtehende Verfchledenheiten nicht nothwendig müflen un- 
tec eine und biefelbe Form gebracht werden, indem ihr ungeflörs 
tes Zortbeftehen unftreitig am beiten darthut, wie wenig auf dieſen 
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Aeußerlichkeiten beruht. Daher wir denn auch erflären, daß wo 
nur jenes wefentliche des Ritus übereinftimmt, ganz in unferem 
Geift und Sinne gehandelt wird, und mögen bie äußeren For⸗ 
men auch bedeutend von den unferigen abweichen, und bie eine 
fo lieb und werth ift al8 die andere. 

Was aber die weiteren Folgen unferer Handlung betrifft, fo 
find wir noch nicht im Stande zu beurtheilen, wieviel und wie 
fchnell das gegebene Belfpiel und die feitvem ergangenen höheren 
Verorbnungen, durch welche gewiß auch niemand foll gezwungen 
oder übereilt werben, fich werben wirffam beweifen. Wenn aber 
auch anfangs die Gemeinen nur theilweife der neuen Geftaltung 
des Abenpmahls beitreten, und alfo die beiden alten Formen noch 
neben ihr fortvauern; wenn auch die Gemeinen in foldhen Ge 
genden wo nur das eine Befenntniß einheimifch ift fich Lange 
Zeit gar nicht follten bewogen finden die neue Einrichtung bei 
fih aufzunehmen: fo kommt doch früher oder fpäter unfehlbar 
eine Zeit wo es eine Anzahl Gemeinen geben wird welche fi 
ganz zu diefer neuen Form halten, in denen alfo das Abendmahl 
unter der früheren Form nicht mehr gefeiert, alfo auch von ten 
Geelforgern folcher Gemeinen gar nicht mehr nad der alten 
Form genoffen wird, und wo zugleih in andern Gegenden, wenn 
auch nicht in fo doch außerhalb unferd Landes die beiden biss 
berigen Formen der reformirten und lutheriſchen Kirche unvers 
rüfft beftehen werden. Um biefer Zeit willen halten wir es für 
gerathen und jezt ſchon öffentlid und unverholen zu erflären 
über das Verhältniß welches dann flattfinden muß zwiſchen ben 
Gcmeinen des neuen Ritus und den übrigen reformirten und 
futherifchen Gemeinen in und außerhalb Landes und zwifchen 
ſolchen Geiftlihen und der übrigen Tutherifchen und reformirten 
Geiflichkeit in und außerhalb Landes, damit nicht, anftatt wie 
wir wünfchen die Kirchengemeinfchaft zu erweitern, fie durch Miß⸗ 
verftand unferer guten Abficht oder durch Engherzigfeit anderer 
nur noch mehr befchränft werde. Nämlich die Gemeinen beiver 
Bekenntniſſe find innerhalb des preußlichen Staates ſchon feit 
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längerer Zeit auf eine genauere Weiſe vereint geweſen als ans 
derwärtd, theild im einzelnen durch gemeinfamen Gebrauch derſel⸗ 
ben Gotteshäufer, theild im großen durch gemeinfame Berwals 
tung und Regierung. Dabei aber bildeten demohnerchtet die Ius 
therifhen Gemeinen unfered Landes mit denen des übrigen 
Deutſchlands und der norbifchen Reiche und andern anderwärts 
zerftreuten eine und dieſelbe lutheriſche Kirche, vie reformirten Ges 
meinen unjeres Landes mit denen des übrigen Deutfchlande, der 
Schweiz und Holland, Polens und Ungarns und andern zers 
freuten Eine reformirte Kirche, und auch dieſes Band iſt ung 
bisher lieb und werth, ja umentbehrlich gewefen. Denn wie oft 
vertaufchen einzelne Familien und Perſonen ein Land mit dem 
andern, wie oft ziehen Reifende durch und begehren als Kirchen 
glieder anerlannt und aufgenommen zu werben. Dies alles 
Hatte bis jezt feine natürliche Ordnung, die Lutheraner hielten 
ſich wo fie hinkamen zu den lutherifchen, die reformirten zu ben 
reformirten. Da nun aber bei und fogar gejezlich der Abend» 
mahlögenuß das einzige Unterfcheibungszeichen des Bekenntniſſes 
ift: fo fragt man billig wie ed mit diefer Verbindung werben 
fol, wenn es Ortfchaften und Gegenden giebt in welchen bie 
unterfcheivend reformirte und lutheriſche Form des Abendmahls 
nicht mehr zu finden it? Ja noch eins, nicht felten werden ja 
auch Geiftlihe und gerade ausgezeichnete aus einem Lande in 
das andere berufen, und diefe Vermifchung gereicht zum großen 
Segen, indem dadurch oft geiftige Gaben und Anfichten mitges 
theilt werden, wo fle vorher fehlten, und verberblich gewordenen 
Einfeitigfeiten auf eine Art entgegengearbeitet wird, wie es nicht 
möglich fein würde wenn jebe Landeskirche fich ganz tfolirte. 
Pie wenig alfo ein folches Iſoliren unſer Wunfch fein könne, 
wie wenig wir unfererfeitS ed darauf anlegen, eine dritte von 
den neben uns beftehenden veformirten und Tutherifchen Kirchen 
abgefonderte Kirche zu bilden, barüber wollen wir hier unfere 
öffentliche Erklärung abgeben. Wir ftellen alfo feft, daß wenn 
es in unferem Sprengel Gemeinen geben wirb welche ganz dem 
Schleierm. W. 15. 20 
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neuen Ritus zugethan find, in welchen das unterfcheidende des 
Iutherifchen und reformirten fich verloren hat, wir auch dann je 
des Mitglied einer noch reformirten oder lutheriſchen Gemeine, 
welches zu uns fommt und in feinem Gewiſſen ſich nicht gebuns 
ben fühlt, unmeigerlich fei es auf immer oder auf eine Zeit lang 
zu unferm Abendmahl zulaffen und in unfere Kicchengemeinichaft 
aufnehmen werben, ohne ihm dies auf irgend eine Weile als 
eine Veränderung feines Glaubensbekennmiſſes auszulegen ober 
als einen Vebergang zu einer andern Kirche. Wogegen wir auch 
der Hoffnung leben, daß wenn Mitglieder unferer dem neuen 
Ritus · zugethanen Gemeinen anderwärts hinfommen, wo biefer 
nicht befteht, die reformirten und lutheriſchen Gemeinen fie an- 
erfennen und zulaſſen werben, ohne zu verlangen daß fie fich 
deshalb als aus .unferer evangelifchen Gemeinfchaft ausgefchieden 
anfehen follen. ben fo .erflären wir daß wir nie eine Einwen⸗ 
dung dagegen haben werben, warn ein Geiftlicher der felbit bis⸗ 
ber dem altlutherifchen oder reformirten Ritus gefolgt if, dafern 
er felb nur ſich in feinem Gewiſſen nicht gebunden fühlt, zum 
©eelforger einer Gemeine bei welcher dieſer Unterſchied nicht mehr 
ftattfindet berufen werde, und daß wir dieſes nie ald eine Ver⸗ 
änderung der Lehre und ded Glaubens anfehen werden, fo wes 
nig als wir der Meinımg find daß einer von und jest feine 
Lehre und feinen Glauben geändert hat. So auch werden wir 
es feinem von uns, fofern er fich nur felbit in feinem Gewiſſen 
nicht gebunden fühlt, veraugen oder ihn deshalb anſehen als aus 
unferer evangelifchen Gemeinſchaft ausgeſchieden, wenn er fich 
zum Seelforger einer Gemeine berufen läßt, bei welcher das un- 
terjcheidende des reformirten ober Tutherifchen noch befteht. 

Auf diefe Weife alfo emtbieten wir unſrerſeits auch für bie 
Zufmft allen noch gefchieden reformirten und Iutherifchen Ges 
meinen, fo lange es deren in oder außerhalb unferes Landes ge 
ben wirb, die brüberliche Hand zur ungeftörten und für alle vor⸗ 
kommende Fälle wie bioher ausreichenden Eicchlichen Gemeinſchaft 
Und dag wir hieran nichts neues ober unerhörtcd anbieten und 
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wünfchen, darüber berufen wir uns auf das Beiſpiel der evan⸗ 
gelifchen Brüdergemeine, welche ebenfalls eine Vereinigung von 
Ehriften auch des Iutherifchen und reformirten Bekenntniſſes ift, 
welche nach einem beiden Thellen befriedigenven Ritus mit ein- 
ander das Abendmahl feiern. In diefe Gemeinen werben immer 
reformirte und Iutherifche Chriften aufgenommen, ohne daß von 
einer Veränderung des Belenntniffes die Rebe ift, und Mitglie- 
ber dieſer Gemeine genießen eben fo das Abendmahl auch mit 
reformicten oder Tutherifchen Gemeinen. Sollte man jedoch ir⸗ 
gendwo unferer Erklärung und dieſes Klaren Beifpield ohnerachtet 
unfere zu einem abweichenden Ritus verbundene Gemeinen das 
für anfehen, als ob fie ein neues und eignes Bekenntniß aufs 
ftellten; und follte, indem man uns beshalb von ver Gemein- 
haft mit den übrigen lutheriſchrn und reformirten Gemeinen 
auszufchließen fuchte, ganz freilich gegen unfere Erwartung, un⸗ 
ferer guten Abfiht ein engherziger Eifer flörend entgegentreten: 
fo werden wir das wie natürlich herzlich bedauern, aber es, 
ohne Streit darüber zu erregen, in chriftlicher Geduld und Milde 
tragen, und der Hoffnung leben daß folche Bemühungen nur 
wenig Theilnahme finden und im ganzen werben unwirkſam 
bleiben. Und nachdem wir uns hiedurch über alles nöthige 
hoffentlich befriedigend erflärt haben, bitten wir Gott daß er das 
gute Werk ohne Streit und Verwirrung Hinführen wolle zur 
Vollendung. 
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rit, ex hoc Conamine progressum esse, post qnod ipsum, 
modo curia Romana paullo se cautiorem gessisset, motus 
ecclesiastici omnes sedari facillime poterant, Quid si Lu- 
therus ipse tum non solum cum Ponüfise in gratiam redire 
non recusauit, sed etiam pronus ad auctoritatem papalem 
agnoscendam fuit, quid si tunc etiam miracula apud ima- 
gines sanciorum perpelrata candide oredidit: nonne Roma- 
nae ecclesiae seciator adhuc fuisse vel inter fidelissimos 
dicendus est? Potius ille mihi dies eligendus fuisse vide- 


wur, quo decretalia et bullam condemnatoriam. crematurus. 


una cum magistris iuvenibusque Vitebergensibus exiit; qua 
de re ipse, Nunc demum, inquit, seria agere incipio, ante- 
riora ludus fuere. Et recte ille: hoc enim facto neque Ro- 
mani, de pace amplius cogitare potuerunt, et ipse se in 
eadem qua Episcopus Romanus ecelesia versari nolle ex- 
pressis verbis declaravit. Verum is est in talibus .rebus ho- 
minum ardor, morae impaliens; proavi nostri quamprimum 
cupiebant saecularia reformationis agere, cui ardori quum 
semel obtemperatum sit, nobis iam nefas est diem mulare. 
Quod autem, si rem ipsam spectamus, non salis vide- 
tur idoneum esse, id ipsum nos nostramque hodiernam 
orationem adiuvare polest. Postquam enim, quae ad pietatem 
evangelicam universam pertinent, concionibus per hos dies 
habitis uberrime et facunde tractata sunt; preces pro €C- 
clesiae nostrae perenni salute fusae, votaque deo dicata 
beneficiis in nos collatis digna, nobis iam hoc loco et hoc 
die convenit eam tractare huius argumenti partem, quae 
universitates litterarias doctrinarumgue incrementa propius 
attingit. Cui proposito memoria earum rerum, quae pridie 
Calendas Novembres ante hos trecentos annos peracta sunt, 
facultatem haud spernundam praebet. Etenim si theses, 
quas beatus Lutberus disputandi gratia Vitebergae aflxit, 
primordia fueruni restauratae eeclesiae: fatendum est, Au- 
ditores, opus illud in perenne celebrandum ex valuis ae 
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optimi maximi Spiritusque divini opus aeterna memoria di- 
gnissimum. Etenim cum non hos solos sed permultos tum 
per omnes terras omnium ordınum homines taedıum per- 
versitatis et turpiladinis sacerdotalis invasisset, cum imagi- 
nes meliorum obversarentur temporum, Spiritus sanctus 
emendandae religionis desiderium in animis operatus est; 
quod nisi ante ipsos religionis restauratores fuisset, certe 
n6 ipsi quidem perficere quidquam potuissent. Itaque ple- 
res viri insignes. huic mulütudini dispersae et velut tümidae 
antesignanos tandem se obtulerunt, Lutherus, Zuinglios, ali. 
Quae quum ita sint, in imperü borussici finibus, et ubicwm- 
que Germaniae  Reformati Lutberanis promiscue habitant, 
ili communia cumLutheranis ecclesiae emendatae sollemnia 
numquam detrectarunt; num hoc tempore putalis detreciare 
fas fuisse, ubi utriusque ecclesiae communionem et socie 
tatem sacrorumque unitatem perfectam ita tentari passim 
videas, ut buic aetati aflulserit spes, fore ut patrum diss- 
dia beata tandem sepeliantur oblivione. Qui igitur fieri po- 
terat, ut ego, ordinis nostri decreto decanus conslitutus, ob 
sam quidem rem, quod helveticae confessioni sum obstrictus, 
vererer ne hoc die haud satis dignus orator essem? 

Attamen praestabat fortasse,' si maiores nostri, ut aequa 
utrique parti esset conditio, saecularibus agendis diem vel 
ex mero arbitrio constituissent, ne, dum singulare aliquod 
factam celebratur, quod ad alteram quidem partem pert- 
neat, alteri autem alienum sit, rei ipsius indoles, ambitus, 
grauitas parum apte declararetur. Immo, dicam enim quod 
sento, licet hoc nemini placiturum intelligam, etiamsi, misso 
utriusque Confessionis discrimine, solas res a Luthero et 
suis in Saxonia gestas consideres, certe hoc die festum 
saeculare me iudice institui non debebat, quandoquidem 
Lutberus thesibus suis affıxis ecclesiao reformationem non- 
dum erat auspicatus. Neque enim illud satis accurate dici 
mibi videtur, quioquid exinde Lutherus cum amieis porege- 
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rit, ex hoc Conamine progressum esse, post quod ipsum, 
modo curia Romana paullo se cautiorem gessisset, motus 
ecclesiastici omnes sedari facillime poterant. Quid si Lu- 
therus ipse tum non solum cum Pontifiee in gratiam redire 
non recusauit, sed etiam pronus ad auctoritatem papalem 
agnoscendam fnit, quid si tunc etiam miracula apud ima- 
gines sanciorum perpetrata candide oredidit: nonne Roma- 
nae ecclesiae sectator adhuc fuisse vel inter fidelissimos 
dicendus est? Potius ille mihi dies eligendus fuisse vide- 
tur, quo decretslia et :bullam Condemnetoriam crematurus 
una cum magistris iuvenibusque Vitebergensibus exiit; qua 
de re ipse, Nunc demum, inquit, seria agere indipio, ante- 
riora ludus fuere. Et recte ille: hoc enim facw neque Ro- 
man; de pace amplius cogitare potuerunt, et ipsa se in 
eadem qua Episcopus Romanus eeclesia versari nolle ex- 
pressis verbis declaravit. Verum is est in talibus .rebus ho- 
minum ardor, morae impaliens; proavi nostri quamprimum 
cupiebant saecularia reformationis agere, cui ardori quum 
semel obtemperatum sit, nobis iam nefas est diem mutare. 
Quod autem, si rem ipsam speotamus, non satis vide- 
tur idoncum esse, id ipsum nos nostramque hodiernam 
orationem adiuvare potest. Postquam enim, quae ad pietatem 
evangelicam universam pertinent, concionibus per hos dies 
habitis uberrime et facunde tractata sunt; preces pro ec- 
clesiae nostrae perenni salute fusae, votaque deo dicata 
beneficiis in nos collatis digna, nobis iam hoc loco et hoc 
die convenit eam tractare huius argumenti partem, quae 
‚universitates litterarias doctrinaramgue incrementa propius 
attingit. Cui proposito memoria earum rerum, quae pridie 
Calendas Novembres ante hos trecentos annos peracta sunt, 
facultatem haud spernundam praebet. Etenim si thoses, 
quas beatus Lutherus disputandi gratia Vitebergae aflixit, 
primordia fuerunt restauratae eeclesiae: fatendum est, Au- 
ditores, opus illud in perenne celebrandum ex valuis aca- 
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demicis prodiisse. Unde exorsi, ubi vobisoum reputaveri- 
tis, quantum semper m -universitatibus litterariis situm fuerit, 
ut ecclesia augeretur et promoveretur, facile mihi assen- 
tiemini, si missis seteris omnibus de hoc uno looo sum 
disputaturus 
- Sunt autem duo potissinmum oapita, a quibus ecclesiae 
salus pendet, disciplina, doctrina. Qaumprimum igitur au- 
Gtoritatt- Romanae valedictum est, quod Episcopi, qui ıidem 
Principes erant imperii, ad unum fere omnes a partibus 
Gaesaris et Pontificis stabant, fieri non potuit, ut ecolesia 
evangelica in Germania exsurgens auotoritatem episcopalem 
tueretur, quamquam in Suecia et Dania sine ullo ecclesiae 
damnd postea factum est; sed ad Principes canfugiendum 
fuit, ubi de vitiis ecelesiae tollendis,: de culta divino meliori 
instituendo · deque nniversa disciplina sacra ageretur. Nec 
inde ecclesiae nasoenti detrimenti quicquam provenit, quam 
inter primordia rerum evangelicarum magistratus liberarum 
-civitatum et Principes moderato potentiae usui adsueti, Fri- 
dericus Sapiens, Joannes Constans, Joannes Fridericus Ma- 
gnanimus rem 'gererent. Horum .enim oonstantiae et gene- 
rositati iuncta erat probitas et modestia, ille vero idcirco 
potissimum sapientis riomine venit, quod Bibi ipse non ni- 
mium videbatur sapere. Ergo neque repente neque tumul- 
wuarie res ecclesiasticae novalae sunt, sed quantum sensim 
populus christianus vi- veritatis porcussus meliorem cultum 
sponte optabat. Et sicubi magistratus aut principes propter 
res novas lacessebantur, sese haec minus intelligere, theo- 
logos audiendos essc, theologos se audivisse respondebant, 
Postea vero res admodum mutatae sunt, Cacsarum enim 
auctoritate suprema deminuta, Principibusque imperü in re- 
giam fere potestatem auctis, proceribus, monicipiis in re 
publica administranda hic illic pars fere. nulla relicia erat, 
nec quicquam valuit nisi Regum Prinoipumque arbitrium, 
‚ eui ipsa ecolesia ia tandem cessit, ut nemo ſaoile dicat, 
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quaenam iHa apud evangelicos sit, nee, quid in rebus sa- 
cris instituendis, servandis, mutandis christianorum Coetus, 
qurd verbi praecones valeant, denigue quid Prindeps eccle-. 
siae tutor et. summus episcopus debeat, quid non audeat, 
definire accurate possi. Nec multum profuit; 'quod theo- 
logt ih Principum de his rebus consilio esse solebant, quia 
et fortern. quandöque 'animum aulica aura emolit et frangit. 
Lutberus’Friderico Sapienti ne semel quidem- confabulatus, 
nec' dflo: inter eius Consiliarios "munere fünetus: ‘est, quo 
fottior in vero dicetido, in dignitate sua et libertate tuenda 
füit. $t valtas instat Principis, vel ubi Princeps ipse-res 
sacras minus'curat, amicus eius et minister rerum geren- 
darum: quis #%a ferox fuerit, ut quod illi ingratum sit non 
vitare, quod gratum non promovere cupiat; salva omnino 
Gonscientia, non salva iam puritale et fortitudine anımi. Ge- 
orgius Spalatinus vir fuit doctus, facundus, Luthero amicis- 
sinrus neque fimidus: tamen exempla haud multa enume- 
res, in quibus ille amicum eiusque causam adiuverit. Lu- 
therus potius acerbe in eum invectus est, quum Electori 
manum cotisiiümque praebuisset ad libellum quendam, quem 
vehementiorem ipse Conscripserat, supprimendum, Quale 
quum his diebus non facile quisquam audeat, sed omnia 
omnino in Principibus eorumque ministris posita sint, res 
ita se habet. Princeps esto pins, strehuus, suum Cuique 
tribuens: florebunt sub eo propria sua virtute ecclesiae; 
sed christianae fidei comtemptor esto, vanae gloriae cupi- 
dus, poenis magis confidens quam hominum rehgioni: iam 
res ecclesiaslicae .in peius ruent, negligetur cultus divini , 
patrocinium, :proavorum piae institutiones in alium verten- 
tur usum, spoliabuntur ecclesiae, ministrorum verbi divini 
recta eruditio nemini curae erit, hominesque indigni mu- 
nera sacra invadent. Cuius rei flebile exemplum ante hanc 
fortissiinam felicissimamque Germaniae liberationem vidi- 
mus. Immo fieri potest, si Princeps rerum theologicarım 
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ultra modum Principis studiosus certisque opinionibus de- 
ditus sit, isque vebemens et praepropero ac fervido inge- 
‚nio praeditus, ut concionatoribus frenum iniiciatur, quo mi- 
nus sanam doctrinam tradere possint candideque auditores 
admonere, .et in ipsis ritibus peragendis iusta ecclesiarum 
libertas in discrimine versetur. Nonne tänden omnem evan- 
gelicam ecclesiam pudebit, ia singulorum vel paucorum 
potestate, eorumque maxime, qui in longe diversis rebus 
quam plurimum versantur, eas res esse posilas, quae non 
humanae auctaritalis sint, sed gratiae divinae adminicula et 
auxilia spectent per spiritum sagcetum iudicanda et ordı- 
dinanda, qui se pro mensura donationis Christi Communem 
umnibus praestat, nusquanı :vero Principibus proceribusque 
terrae prae ceteris inhabitare velle pollicitus est, Cui qui- 
dem malo iam ea medebuntur, quae Rex noster augustissi- 
mus clementissimus per ecclesiam evangelicam regni sul 
nuperrime consütuit, in hac etiam re gravissima dignum 
quod imitentur exemplum aequalibus posterisque proponens, 
presbyteriorum dico per omnes coetus evangelicos institu- 
tionem, synodorumque per diversos gradus convocationem, 
quarum postulata et decreta auctoritate sua firmare Prin- 
cipi cuivis probo et iusto, et qui ia suspicionem arbitrari 
in res sacras imperü nolit incidere, tuium tandem erit. lam 
quomodo hic locus ad universitates litterarias pertineal, 
brevi exponam. Vt enim clericorum conventus legitime 
constituti disciplinam sacram restituant, salutem ecclesiae, 
quanwım in rebus humanis fieri potest. extra omne discr- 
„men ponant a singulorum vel paucorum hominum mente oriun- 
dum, utque omnia nostra desideria accipiant iisque consulant, 
duabus rebus opus est, primum rectis notionibus, deinde usu el 
experientia rerum. Et experientia quidem sensim subvenit, dum 
ecclesiastico funguntur munere; rectae autem notiones, quae 
usum rerum antecedant necesse est, ubi quaeso commu- 
nicari, unde animis iuvenum infigi possunt, nisi' per insli- 
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tutionem academicam? Quare ea nescio an dıcam -super- 
bia, qua permulti huius aevi theologi practicam theologiam 
solent vilipendere, levissima mihi videtur et plane‘ perni- 
ciosa, qua superbia fieri non potest, quin eadem, ex qua 
orta est, ecclesiae evangelicae eonditio humilis et depressa 
non propagetur atque adeo in peius vertatur. Quodsi bea- 
tus ille Martinus cantum coetuum christianorum disponere, 
musicam sacram instruere, doctrinae christianae Compen- 
dium usui iuventutis plebeiae aptum conscribere idque prae 
ceteris fere omnibus scriptis suis carum habere, si cum Pbilippo 
suo, cum Pomerano aliisque summae auctoritatis et doctri- 
nae theologis ecclesias per municipia, pagos, vicos, visitare 
non dubitavit, qualem se eliam Zuinglius in Helvetia prae- 
stitt: quam rem tanli viri exercere non äspernali sunt, 
eius rei doctrinam et praecepta tradere nemine indignum 
esse polest Et profecto, nisi Lutherus ea, qua inde ab 
initiis suis Vniversitas Vitebergensis excellebat, libertate et 
ingenuitate rectas auditoribus de muneris ecclesiastici digni- 
tate, de arctioribus cuiusvis humanae auctoritetis ın rebus 
spiritualibus et sacris finibus notiones proposuisset, non ille 
tanto numero 6orum stipatus fuisset, qui audaciam suam 
adiuvarent opusque reformationis arduum et aleae plenum, 
cum sese a pPontificiis seiungeret, secum aggrederentur: 
sed paucorum hominum inceptum non modo eventum non 
habuisset, sed in ipsis primordiis esset oppressum. Imite- 
mur ergo illius aevi homines insignes, resurgat tandem 
absoluto hoc tertio saeculo ex oblivione et oontemta theo- ' 
logia practica, colatur et augeatur in universitatibus ea po- 
tissimum pars, quae tum in exponendis munerum ecclesi- 
asticorum ofhiciis iuribusque äs versatur, quibus ademtis 
officio fungi nemo nec velit nec possit, tum universae ec- 
clesiae evangelicas recte Constituendae et regendae prae- 
cepta tractat. Neque vero huic negotio soli theologi suf- 
ficiunt: neqae ego hodie solos Theologos appello: opus est 
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vitatis nobis obrepsit, partim Anglicae superbiae progenies 
est. Quae enim apud nos viri docti iique theologi ex ar- 
gumentis historieis et pbilosophicis dubitaverunt, ea longe 
alius sunt generis, quam quae aequiparari iocis Gallicis 
Anglorumgue ori magna sonanti possint, Quorsum autem 
baec dico? Ut vobis non tam demonstrem quam in me- 
moriam revocem, horum malorum neutrum, etsi progressum 
doctrinarum religionem spectanuium turbaverint aliquantum 
et retardaverint, haerere in ecclesia evangelica potuisse. 
Nostra oerte aetas tmersit iam ex sceptica ista impietate 
et hebetudine superba, neque sibi gloriam ex eo quaeril, 
quod minus religiosa et rerum historiarumque ehristiana- 
rum incuriosa sit. Quae felix immutatio quomodo aocide- 
rit, id omnium quae hucusque tractavi proxime ad oralio- 
nem meam perlinet, Etenim ne in eiusmodi errores indu- 
camur praesidium, quod quidem absque litterarum detr- 
mento excogitari possit, firmissimum, et si qui inducti siat 
remedium tutissimum in ea positum est docendi discen- 
dique libertate, quae universitatum litterariarum per terras 
'evangelicas florentium summum est decus peculiumgque 
pretiosissimum. Peculium dico, quia universitates littera- 
riae reformatione ecclesiae multo antiquiores ex eo Wir 
pore in duas species divisae sunt, alteram pontificiorum, 
quorum universitates magis magisque in similitudinem scho- 
larum coactae sunt, ubi quid cuique docendum, quid di 
scendum sit, legibus cautum regulisque ordioatum est, alie- 
ram evangelicorum ea quam dixi docendi discendique Ir 
bertate nobilitatam. Quae libertas, quamquam favere is 
quae obiter commemoravi, malis videtur, siquidem, et ul 
cuivis gradum academicum adepto Jdocere quaevis liceal 
multa male iudicata tradi, et ubi cuivis quidvis audire € 
discere concessüm sit, abuti vani iactatores adolescenium 
imperitia possunt, iuvenesque ad ea, quibus animi vires 
nondum sufficiant, aspirando sibi ipsi nocere, unde errores 





nasci et propagari necesse fuerit, lamen haec omnia, prae- 
claris illis, quae inde nobis provenerunt, bonis Comparata, 
six ullius momenti habenda sunt, Quis enim vel doctissi- 
mus ita sit indefatigabilis, cui non crebra, quae iure do- 
cendi arctioribus finibus circumscripto vitarı non potest, 
earundem rerum repelitio, taedium docendi pariat, quem- 
que non idem taedium in latebras musei sequatur impedi- 
atque, quo minus novis doctrinam repertis augeat? EI si 
quae doctrinae in diversas partes scholasque oppositas sint 
distractae, atque altera pars eorum, qui rei publicae prae- 
sunt, suffragia tulerit: qui fieri potest, ut ubicunque liber- 
tas docendi restricta sit, altera pars umquam resurgat? 
Quae causa fuit, cur universitates Romanae auctoritati sub- 
iecias neque viros eruditione insignes provocaverint, ne- 
que ipsas doctzinas emendaverint et provexerint, sed po- 
tius ut traditas erant imperfectas reliquerint, quemadmo- 
dum Aristotelica philosophia, quas cathedras occupaverat, 
per saecula usque tenuit Contra vero apud nos doctissi- 
Mus quisque et sagacissimus, quo latius evagari in doctri- 
narum Campos et quo plures auditoribus doctrinas tra- 
dere potest, eo magis, quid ea quam sequitur via et ra- 
tio, quid ipsius ingenium valeat, percipiet, tum eliam ad 
eam, quam prae ceteris caram habet, disciplinam recens 
aliquando multisque modis auctus revertitur. Et si quando 
Principes eorumque ministri institulioni iuvenili praefecti 
alterutri parti accesserint, nolintque professores nisi secum 
consentientes constiluere: pro altera parte, sponte docen- 
tes exsurgent invenumque animos secum trahent. Cui do- 
cendi libertati necesse est libertas discendi accedat, qua 
nos quidem, qui docendi munere fungimur, ei rei adsuesci- 
mus, ut discipulos nolimus in verba nostra iurare, suoque 
quisque loco iuvenes ita doceat, fquasi qui Oppositae sen- 
tentiae deditum de eadem audituri re sint; atque id do- 
cendo agamus, ut habeant quod sentiant, non quod opi- 
Schleierm. W. 1. 5. 21 
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nentur, ne si Crastina oppositae sententiao auditin hodier- 
oam expulerit, incassum laboraveris.. Quapropter rebus 
utimur tamquam exemplis, quibus discere discant, genut 
namque indagandı et perscrutandi rationem sibi compa- 
rent, sensimque sibi ipsis magis confisi postremo auctori- 
tatis qualiscunque frena exuant. Ipsos autem invenes ea 
libertas ita adıuvat, ut dum in studiis ordinandis, in ma- 
gistris, quorum disciplina maxime erigantur, deligendis ge- 
nio indulgent, quasi in maiori vitalis aurae Copia coelique 
serenitate lautins proficiant, et ex iuvenili illa admirandi 
imitandique consuetudine citius in virile animi robur ma- 
turescant. Ex qua magistrorum discipulorumme libertate 
nascitur ea, quae professoribus cum iuvenibus academicis 
intercedere solet, necessitudo et familiaritas, quae nec ma- 
gisiros senescere sinit, discipulosque paternis consiliis multo 
magis quam austera reverentia rigorosaque disciplina emer- 
dat et auge. Atque huius necessitudinis Iuculentum in 
Lutbero exemplum babemus, quem auditorum Vitebergen- 
sium gladiis stipatum Lipsiam ad colloquium profectum, 
quem auditorum maxime desiderio commotum diutius latere 
noluisse, sed ex recessu Isenacensi in lucem prodiisse, 
quis vestrum est qui nesciat? Igitur hanc certe docendi 
discendique libertatem ea, quam tam enixe et recte qur 
dem postulant, scribendi legendique libertate tanto maio- 
rem, quanto oratio scriptä litterä eflicacior est, mecum 
pretiosissimam iudicabitis, auditores, eamque gaudete un: 
versitatibus nostris ita insitam et infixanı esse, has ut de 
struere possis, conservare demta docendi libertate non 
possis. Quod ipsis civitatum rectoribus adeo persuasum 
fuit, ut si quis eorum severilate animi ductus in mores 
iuveniles iustamque et suavem libertatem paullo acrius an+ 
madverteret, libros imprimendos censorum arbitrio casl- 
gandos daret, populi pios »doctores regulis iniquioribus 
obstringeret: ne is quidem academicas docendi libertati 
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porum vicissitudines fortiter tacamıni, quam non opus sit 
vos admonere, hoc tamen monere meum est, ut et ipso 
celebreus, utque hoc die gravissimo sanclissimoge vos 
religiosissame obligeus, vos ea hbertate uti ita velle, ut 
recta rerum divinarum humanarumque cogniio, bonorem 
Cuiusvis aevi hominum assiduitate, fortitudine, veritate parta, 
quantum in vobis est, integra in perpetuum servetur et 
propagetur. 

Igitur ecclesia evangelica tantorum quae recensulmus 
bonorum mater, legibus et institutis sapientibus temperata 
et confirmata per quartum hoc saeculum longamque saecu- 
lorum seriem floreat crescatque divinae patris asterni pro- 
videntiae, servatoris nostri imperio Coelesü, sanetiquo spi- 
ritus faustae directioni a nobis quoque hodie commen- 
data. Quam precor ut Reges Prinöipesque et liberarum 
civitatum magistratus benigno animo lueantur et augvant, 
eiusque praecepta ipsi obedienti animo colant et obser- 
vent; neve illi, si quod ex ulla parte periculum immineat, 
viri fortes et strenui umquam desint; sinlque precor omnos 
per omne aevum evangelici theologiae doctores coetuum- 
que pastores beati Lutheri similes, verbi divini ministri et 
distributores iusti, hominis autem praecones et asseclae 
nullius. Quod ut fieri possit, stent incolumes dipnitate 
sua universitates litterariae, arces libertatis et eruditionis, 
christianae veritatis propugnaoula, emetiantur grandiorem 
ın dies doctrinarum ambitum, quamque sui iuris fecerint bo- 
narum arlium, humanarum historiarum, iustaramque notio- 
num copiam, in usum ecclesiae nutricis convertere num- 
quam desinant. Quod, quum in universum omnibus op- 
tem, huic imprimis nostrae novissimae Conlingat, quae au- 
spicio augustissimorum huius imperii Regum, in eorum, 
praecipue vero in clementissimi conditoris sui honorem 
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locum, quem occupare coepit, ſortiter teneat, alumnorum- 
que numquam non copia abundet, qui viri docti piique 
evadant, ecclesiamque et patriam grato animo colant. 

Hoc autem die sollemni, quo memoriam et ecclesiae 
et-doctrinae sacrae per theologiae doctorem restitutae piis 
animis celebramus, Ordini haud abs re visum est, more 
maiorum ius illud exercere, quod nobis a Rege clemen- 
tissimo Concessum est, summi in theologia honoris colla- 
tionem dico, qua viri pii de litteris sacris et ecclesia bene 
meriti ornari solent. ltaque ex Ordinis decreto ego F. D. 
E. Schleiermacher Theologiae Doctor et Professor publi- 
cus ordinarius, Ordinis hoc anno Decanus, promotor le- 
gitime Constitutus, tres hos viros doctissimos, primum 

Carolum Immanuelem Nitzsch, philosophiae magistrum 
apud Vitebergenses quondam legentem, nunc seminarii 
ministrorum evangelicorum, quod ibidem his ipsis diebus 
Rex noster -augustissimus inaugurari iussit, 'professorem et 
ad aedem Mariae diaconum terlium, qui eruditionis theolo- 
‚gieae specimina egregia in lucem edidit; secundum 

Justum Godofredum Hermes, in urbe nostra ad aedem 
Gertrudis ministrum non coetui suo sed nobis omnibus 
propter evangelicum candorem, doctrinae puritatem et sim- 
plicitatem, disciplinae vitaeque sanctitatem maxime colen- 
dum; tertium 

Joannem Geibel, apud Lubecenses Reformatorum pasto- 
rem meritissimum, fraterni inter Christianos vinculi suaso- 
rem facundissimum, Sacrosanctae Theologiae Doctores creo, 
creatos renuncio, eosque iunctis huio dignitati privilegiis et 
honoribus ornatos volo. , 

Postremo, ut vestra quoque, iuvenes dilectissimi, in 
hoc die ornando aliqua pars sit, iussimus vos Philippi Me- 
lanchthonis, cuius viri memoria hoc die in primis revo- 
canda est, imaginem adumbrare; itaque eius vestrum qui 
opusculum suum non solum pro temporis angustia diligen- 
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ter, sed etiam pro iuvenilis aetatis viribus acute et inge- 
niose elaboratum nobis probavit, nomen resignata iam sche- 
dula renunciabo. Est is Hermannus Olshausen Holsatus, 
cui ex munificentia regia nummum aureum centum impe- 
rialum in huius festi memoriam excusum decemque in- 
super Fridericos aureos addico, eumque ut eadem, quam 
nobis nunc probavit, diligentia studia sua prosequatur, 
admoneo. 

In fine orationis preces fundo ad Deum optimum maxi- 
mum, ut actus uterque feliciter fausteque et reipublicae lit- 
terariae et ecclesiae evangelicae eveniat, ut virorum illo- 
rum doctissimorum mentes et ingenia ad bene merendum 
de litteris et christiana institutione impellat, eorumque stu- 
dia in verbi divini honorem dirigat, utque et iuvenum bunc 
honestissimum et ceteros commilitones nosque, qui adsu- 
mus, omnes luce sua ita cCollustret, ut disciplinae nostrae 
per patriam et orbem christianum fructus uberrimi spar- 
gantur et propagentur. 


An 
Heren Oberhofprediger Dr. Ammon 


über 
feine Prüfung 
der 


Harmſiſchen Saͤze. 


1818. 


Ew Hochwuͤrden werden ſich vielleicht ſchon gewundert haben, 
daß ich Ihre lezte freundſchaftliche Zuſchrift vom 12. December 
v. J. nicht auf der Stelle beantwortet; allein die bildlichen Aus⸗ 
druükke, in denen Sie größtentheild ſprachen, wollten mir fo we⸗ 
nig deutlich werben, daß ich lieber meine Antwort ausſezte bis 
ich würde gelefen haben worauf Sie mich verwiefen, nämlich wie 
Sie Sich über den Hauptgegenftand Ihres Briefes, über die Ans 
gelegenheit der Kicchenvereinigung, öffentlich ausgefprochen: Auch 
das freilich follte mich eigentlich fo lange nicht aufgehalten has 
ben. Indeß Sie Hatten mir fo wenig angegeben wo ich Ihre 
Aeußerungen fuchen follte, daß ich, der ich felten über die neuefte 
Litteratur die neueſten Nachrichten habe, mich ſchon auf-das Abs 
warten legen mußte; und erft fürzlich, als Ich Ihre Prüfung der 
Harmfifchen Theſen zur Hand befam, merkte ich daß diefe zus 
gleich Ihre Anficht über die Kirchenvereinigung, der ich fo lange 
vergeblich nachgefpürt, in fich fchließe. Soll ich Ihnen nun alles 
erzählen mit verfelben Offenheit und Unbefangenheit, die ich in 
dem wenigen -Briefivechfel den wir mit einander geführt immer 
au Tage gelegt habe: fo geftehe ich ehrlich, daß Ihre Lobprei- 
fung jener Theſen und Ihre Darfiellung der Wirkungen welche 
fie heroorgebracht mich gar fehr überrafcht Hat. Bon dieſen Wir- 
kungen ift mir überhaupt Hier ſehr wenig zu Geſicht gelommen, 
ohnerachtet wir bier zu Lande uns feit geraumer Zeit doch weder 
ſehr Leichtfinnig noch ſehr unbeweglich und träge erwieſen haben; 
aber von diefen Thefen bat man einige Tage nach beiden Sei 
ten hin gefprochen, ſehr ruhig und mäßig im Lob und Tadel, fo 
daß es bei ums entweder Feine Sadducaͤer umd fichern Sünder 
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und politiſchen Kluͤglinge giebt, oder daß die unſrigen durch an⸗ 
dere Mittel wollen aufgeregt ſein als durch ſolche Theſen. Die⸗ 
ſelbe Ruhe und Mäßigung finden Sie, verehrteſter, auch in dem, 
was leider nur über einen Theil dieſer Theſen ein achtungswer⸗ 
ther und hofmungsvoller junger Geiftlicher bei uns gefagt; und 
in der Ihat wüßte ich auch Herrn Harms nichts befieres zu 
wünfchen, als daß dieſe Thefen, vie fo fehr viele Blößen geben, 
bald vergefien wuͤrden. Ich achte Herm Harms als einen wohl 
gefinnten geiftreichen und von einem edlen Eifer befeelten wahrs 
haft chriſtlichen Mann, und freue mich feiner ausgebreiteten 
Wirkſamkeit; er wird gewiß immer ein gefegneter Geiflicher fein, 
und ich wuͤnſche nur daß ihm Freunde und Feinde Ruhe lafıen, 
ſich in feiner rechten Stellung feſtzuſezen. Wiewol zu tadeln 
habe ich von jeher manches an ihm gehabt, denn Katechiömen 
mit neuen zehn Geboten und Predigten ohne Bibeltert wollen 
mir nicht gefallen; den erfleren würde ich nie gebrauchen und 
die lezteren würde ich als geiftlicher Obere gewiß nicht bulden. 
So auch als diefe Thefen mir angekündigt wurden war mir 
gleich bange, wie fich der liebe Mann aus diefer Sache würde 
gezogen haben. Schon die Form, die ich von alten Zeiten ber 
aus eigner Erfahrung kenne, iſt nicht wenig ſchwer und gefährs 
lich, und nun gar mit feinen eignen Thefen fich an Luther ans 
fchließen, ja fie als eine Ueberſezung ber feinigen, bei der ja doch 
ber Geift ganz derſelbe bleiben foll, in das Bebürfniß unferes 
Jahrhunderts aufftellen, dies fchien mir ein ſehr gewagtes und faR 
anmaßendes Unternehmen, und ich war neugierig, was doch Herr 
Harms und bringen würde von gleicher Einheit in fi, von 
gleicher Wichtigkeit für die jezige Kirche und wovon er gleichen 
Einfluß fordern und erwarten könnte Natuͤrlich als ich fie bes 
Fam, fuchte ich zueft nach irgend einer burchgeführten Parallele 
mit Luthers Theſen; davon mußte ich aber gleich abftehen, indem 
(don die Infchrift fagte daß dieſe Theſen nicht wie Luthers ei- 
nen Gegenftand ins Auge faßten, fondern gegen allerlei Irr⸗ und 
Wirrwiffen gerichtet feien, Ausprüffe vie mir fchon wenig Aehn⸗ 
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lichkeit mit Luthers Kernſprache verriethen, da ja wiſſen weder 
irren noch wirren kann; und Sie, Theuerſter, vermehren noch des 
Mannes Sünden dieſer Art, indem Sie ihn von einer Vernunft 
reden laſſen, welche den Mond für die Sonne anſieht. Herr 
Harms fängt zwar bald damit an, daß er fih einen Pabft 
macht, gegen den feine Theſen follen gerichtet fein, oder vielmehr 
zweie für einen, die Vernunft und das Gewiſſen. Aber weder 
hält er diefe mit ihren Anjprücen fo feit im Auge wie Luther, 
noch verfährt er fo fäuberlih mit ihnen, und ſcheidet jo ihre 
Tezels und ihre Curialiſten von ihnen ſelbſt wie Luther e8 that. 
Und doch gehen Herm Harms Vernunft und Gewiſſen offenbar 
weit näher an als Luthern der Pabſt zu Rom, und er hat 
fchwerlich folche Dinge von ihnen felbft mit Augen gefehen wie 
Luther von feinem Leo. Kurz diefe Thefen mit ihrem Hin⸗ und 
Herfahren über gemeinfame Gebrechen und locale, über nahes 
und fernes, über dem Verfaſſer befanntes und unbefanntes, mit 
ihren halbwahren Orafelfprüchen und ihren die Mühe nicht loh⸗ 
nenden Räthfeln, mit ihrem bunten aus verfchievenen Manieren 
gemifhten Stil, mit ihrem Hafchen nah Schimmer und Wiz 
haben auf mich gar wenig Eindrukk gemacht, als das Bedauern 
zu fehen, daß der Verfaſſer, ver fonft fchon foviel ſchoͤnes hervor⸗ 
gebracht, fich Hier übereilt und fehlgegriffen habe. Wie Blize find 
fie mir gar nicht vorgefommen, die doch immer, wenn fie auch 
nicht wirklich zünden, die Kraft haben einzufchlagen und zu züns 
den, fondern wie Rafeten von denen die melften theils nicht flels 
gen wollen theils zu früh plagen und nur wenige ihren Lauf 
fchön und regelmäßig vollenden; aber auch die find dann doch 
nur ein vergängliches Lufifeuer. Und Binter dem grimblichen 
Ernſt, der einfachen Kraft und der frommen Milde der Luther 
fchen Ihefen mußten dieſe deſto mehr verlieren. Daß nun aber 
Sie, verehrtefter, diefe fünf und neunzig Saͤze fammt und fon 
ders für alte Wahrheiten anfehen, das Fam mir ganz unerwars 
tet, theil weil manche gar zu auffallend falſch find, theils weil 
mir fo manches noch neuerlih aus Ihrer Dogmatif erinnerlich 
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war, was mit diefen Sägen gar nicht flimmen wollte. Leber 
einiged erlauben Sie mir fchon daß ih Sie frage, und zwar 
wie ed mir eben einfällt, ohne einer beflimmten Orbnung zu fol 
gen. Glauben Sie denn wirklich, verehrtefter, daß Galirtus, ins 
dem er bie Tugendlehre von der Glaubenslehre trennte, bie 
ſchwere Sünde begangen hat, dem Gewiſſen den Stuhl der Mas 
jettät zu fegen und daß Kant es wirklich hinauf gefet? In 
Ihrer chriftlich religiöſen Moral meinten Sie doch noch, die Kan⸗ 
tifche Formel wäre eben nicht von den Ausfprücdhen Jeſu felbft 
verjchieden, und fonach hätte, wenn Kant das Gewiſſen auf den 
Majeftätsftuhl gefezt, nach Ihrer damaligen Meinung Jejus felbft 
ed hinauf gefezt? Und wenn ed fo fünvlich ift die Tugendlehre 
von der Glaubenslehre zu trennen: haben Sie nicht dafjelbe ges 
than, indem Sie eine Moral gefchrieben die ein von Ihrer Dog» 
matif ganz getrenntes Buch iſt? und haben Sie nicht daffelbe 
noch jezt als Heilfam anerkannt, indem Sie uns Ihre Dogmatik 
aufs neue geſchenkt ohne ihre die Moral wieder einzuverleiben? 
Herr Harms freilich fcheint in feinem wohlgemeinten Eifer zweier⸗ 
lei zu verwechieln, die Tugenblehre von der Glaubenslehre tren 
nen und das Gewiſſen vom Worte Gottes trennen. Nur duich 
lezteres wird ihm der Stuhl der Majeftät, um mit Herm Harms 
zu reden, geſezt. Das hat aber Galirtus gar nicht geihan, denn 
feine theologifche Moral ruht gar fehr auf dem Worte Gottes. 
Daß aber die Glaubenslehre nach dem Wort Gottes und vie 
Tugendlehre nad dem Wort Gottes von einander getrennt wer; 
den, und weiter hat Balirtus nichts gethan, das billigen Sie ja 
gewiß noch. Warum laſſen Sie alfo den braven Mann und 
alle feine Nachfolger Sich felbft eingefchloffen von Herrn Harms 
verunglimpfen, und fagen ihm nicht vielmehr daß daſſelbe auch 
er ſelbſt billigt in feiner neunten Thefe? Denn wenn der Olaube 
einen andern Antichrift hat als das Handeln: fo wird es gewiß 
auch gut fein jedem diefer Antichriften eine eigne Lehrfeſtung ent- 
gegenzuftellen. — Berner iſt Ihnen denn das eine alte Wahr⸗ 
heit, daß die chriſtliche Religion ganz verworfen werben muß, 








— 333 — 


wenn ſie ſo weit verworfen werden ſoll als ſie nicht mit der 
Bernunft übereinſtimmt, das heißt alſo daß fie gar nicht mit der⸗ 
felben übereinfiimmt? Cie führen zwar von diefer Theſis nur 
den Schluß an, aber Sie widerfprechen ihr doch nicht, und alſo 
gehört fie mit unter die alten Wahrheiten. Die Vernunft foll 
doch Hier gewiß nach Th. 34. die Bernunft ald eigene Geiſtes⸗ 
fraft fein, welche Religion weder lehrt noch ſich Ichren läßt. 
Nach 8.18. Ihrer Dogmatit aber ift der beite Beweis für bie 
Wahrheiten der geoffenbarten Religion die Uebereinſtimmung der 
Lehre mit der geifligen oder vernünftigen Natur des Menichen. 
Das fcheint nun freilich die andere Bernunft zu fein, der Inbes 
griff aller den Menſchen auszeidinenden Geiſteskraͤfte; allein es 
ſcheint auch nur fo, denn Ihr $. redet doch von Beweilen und 
empfiehlt durch und durch das Erforfchen ver Wahrheit. Auch 
jeme Uebereinſtimmung aljo muß ald Beweis eine erkannte fein, 
und unter den fänmtlicden den Menſchen auszeichnenden Gei⸗ 
ſteokraͤften ift die beſondere Geiſteskraft, welche wir Vernunft 
nennen, allein die welche ſich mit dem Erforfchen und Beweiſen 
abgiebt. Alſo iſt wol Ihr ganzer Beweis eine Vernunftfache; 
oder wenigſtens werden Sie mir zugeben müflen, daß bie Vers 
nunft ald eigene Geiftesfraft mit zu denen gehört welche ben 
Menfchen auszeichnen, und daß alfo, wenn die Wahrheiten der 
geoffenbarten Religion mit der Geſammtheit dieſer Kräfte, mit 
der vernünftigen Ratur übereinftimmen follen, fie auch jener eins 
zelnen Geiftesfraft der Vernunft nicht wiberfprechen dürfen. Und 
fühlen Ste es denn nicht wenigftens jet, indem ich fo ſchwer⸗ 
fällig darüber habe reden müflen, wie unwillfommen gerabe für 
folche Theſen Herr Harms feine Sprache gewählt und ausgebil 
det hat? Oder ift auch das eine alte Wahrheit mit diefem dop⸗ 
pelten Sprachgebrauch des Worte Vernunft, und heißt nicht 
vielmehr der Inbegriff der den Menſchen auszeichnenvden Geiſtes⸗ 
kraͤfte niemals Vernunft, fondern nur feine Natur veßhalb vers 
nünftig, weil alle dieſe Kräfte durch das Hinzutreten jener einen, 
welche eigentlich Bernunft heißt und ihr dienend andere und 
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höhere geworben find, fo daß es wirklich gar feinen boppelten 
Sprachgebrauch Hier giebt? Aber wenn Th. 38, nun gar bie 
Vernunft Herzlich und gemüthlich fich gebehrbet und fpricht: fo 
iſt das freilich für Thefen die neben den Iutherifchen angefchlagen 
werden follen und zur Vertheidigung bereit find ein umerhörter 
Sprachgebrauch, bei dem mir grün und gelb vor den Augen 
wird. Daffelbe begegnet mir, wenn in der 39. Thefis die Ber: 
nunft ihren Verftand hat, und das Herz auch feinen aparten 
Berftand, und jedes von beiden mit dem feinigen einer andern 
Welt zugefehrt it. Solche Thefen wird nun freilich nicht leicht 
jemand angreifen; aber follten fie vertheibigt werden, fo hätten 
auch alle Achten Lutheraner genug daran zu thun. Warum machen 
gerade Sie, verehrter, allen denen bie fich in ſolchen Dingen 
gern Elarer Gedanken erfreuen den Schmerz, alles. was nun mit 
folchen Worten gefpielt wird für alte Wahrheiten zu erklären? 
Doch Sie fehen wie e8 geht, wenn man fich feine fefte Ordnung 
vorfezt! Dies wäre ein herrlicher Epilog gewefen, und nun kommt 
es mir zur Unzeit und in bie Mitte; denn ich habe noch einige 
ragen auf dem Herzen. — Iſt naͤmlich dies auch eine alte 
Wahrheit, oft genug gejagt iſt es freilich in der 67. Thefis, daß 
e8 ein fonderhared Berlangen fei den neuen Glauben zu pre 
digen von einem Stuhl den der alte gefezt Hat? Soll man bad 
etwa auf Luthers Grabe fagen, defien Stuhl auch noch der alte 
Glaube gefezt Hatte, und der nicht herunterſtieg als er fich von 
diefem Iosfagte? Wollen Sie diefe Thefis anjchlagen in Her 
309 Georgens Hauptſtadt? — Uinterfchreiben Sie auch die 50. Ihe 
ſis und erwarten große Wirkung von ihr, daß durch bie ſym⸗ 
bolifchen Bücher dafür geforgt fei daß das fefte Bibelmort nie 
mand drehen fürme? Kann dafür auf biefe Art geforgt werben, 
wenn nicht die fombolifchen Bücher wie auch die 83. Thefis fagt, 
die feite Norm aller Auslegung und aller dogmatifchen Speru: 
(ationen find, über welche niemand hinaus darf, ohne ſich von 
der Kirche zu trennen? Auch das ift freilich alt, eben fo alt wie 
das wobei ich noch immer herzhaft beharre, daß eine Kirch 





wide vu ichs ihren Fine aut watt man MR 
ſenrern frasttemell wer Sur rdemiichr, an Kt weh te wirt Toys 
men wmr Geheimche yeimkırt aden Mer ic) aAbnudde immer Da 
tum Juafı Sr zum Glautumäruerm ja daden, ARE WUWR 
Eie jenes wülint Item: wad wmnden Sir in Jorer Sog 
mail wit allen frriiken Griiuierumgen ter Nechtichen Lebren 
Dem wenn amd das Reiuitat nicht immer gleich Hat ver dad 
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anders geielt fein würten, wenn Idre Uederzeugung rain wit 
ten jnmbeliichen Büchern übereinftimmm. Ja ich im mid ge 
wiß nicht; dem 8. 153. Ihrer Dogmatik von 1803 Richt cd mit 
vürren Borten „daß c3 recht fibön wäre durch Verpflichtung 
auf vie fpmbolifchen Bücher die Irrlehrer in den Grenzen ihre 
Pflicht zu Halten, wenn nur die verſchiedenen bier und dert file 
fombolifch anerfannten Bücher mit dem mwahrbaft nöttlichen Wort 
und dem Bekenntniß derer die zu unferer Zeit ſuͤr weiſe und 
fromm gehalten werden immer übereinftiinmten.* In der elle 
ften Ausgabe 8. 160. fommt freilich zu dieſen Worten noch der 
Zuſaz, „und wenn fie von offenbaren Fehlern gefäubert würden, * 
und eine neue Anmerkung befchäftigt une mit diejen offenbaren 
Fehlern fehr geflifientlich, es find unhöfliche Musdrüfte, falſche 
Etymologien, Feine Irrungen mancher Art, Alllein daa find doch 
nur Zufäze, die das Hauptbedenken von der leider nicht felten 
fehlenden Uebereinſtimmung mit dem Bekenntniß der heut zu 
Tage für fromm und weiſe geltenden, unter welche wie Sie ja 
auch zählen, nicht aufheben können. Und auch der fchöne Schluß 
jener Anmerfung, „wer wollte doch an fo Kleinen Fleklen LUn⸗ 
ftoß nehmen bei dem fo hohen Werth vdiefer Bücher,” full une 
gewiß nicht glauben machen diefe Kleinigkeiten wären alles was 
Sie und die andern, die zu unferer Zeit für welfe und fromm 
gehalten werben, auszufegen haben an ven fombolifchen Büchern. 
Denn wenn Sie anderer Meinung geworben wären tiber diefen 
Punkt und glaubten entweder es kaͤme auf die Zufammflimmung 
der fombolifchen Bücher mit dem Belenntniß der heutigen weiſen 
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auch herrlich fein dürfen, das laſſen Sie und doch etwas näher 
beleuchten, ob es wol angeht. Die Fatholifche Kirche alfo bilvet 
fich vorzugsieife am Sacrament und weniger am Wort; das 
heißt alfo, fie hat weniger Wort oder braucht weniger das Wort, 
oder wirft weniger durch das Wort? Ich kann das nicht zus 
geben. Hat außer der englifchen irgend eine proteftantifche Kirche 
eine folhe Sammlung vorgefchriebener Gebete und hält fo auf 
vie Häufige Wiederholung berfelben, wodurch fie fie offenbar als 
das vorzüglichfte religlöfe Bildungsmittel darftellt, als die xös 
mifche? Begnügt fie fi) dagegen nicht ganz leicht damit, wenn 
jeder Fatholifche Chriſt das einzige wiederholbare Sarrament jähr- 
ich einmal genießt? Hält fie ſich alfo nicht gar vorzüglich am 
Mort? Doch zugegeben fie Halte fich weniger am Wort ald am 
Sarrament: fo wird nun von der reformirten gefagt, fie hält fich 
vorzüglih am Wort, alfo weniger am Sacrament. Einftimmen 
fann ich auch nicht, aber fei das Verhältniß beider fo geftellt: 
was wird nun aus der lutherifchen? Sie hält ſich gleichmäßig 
am Wort und am Sacrament? Was heißt das? Hat und braucht 
fie eben fo wenig Sacrament als bie reformixte, aber dafür auch 
eben fo wenig Wort als die Fatholifche Kirche: fo fteht fie offen- 
bar hinter beiden zurüff, Ober hat und braucht fie zwar eben 
fo viel das Wort als die veformirte, aber auch eben fo viel Sa 
crament al8 die Fatholifche? Nun dann Hat fie alfo das ganze 
eigentliche Weſen der katholiſchen Kirche in fi, denn daß dieſe 
weniger Wort Hat und braucht ift nur Ihre Beichränfung. Kön⸗ 
nen Sie das annehmen und loben? Oder enblih, wenn Herr 
Harms ganz fireng den Mittelweg gehen will und fagen, vie (us 
theriſche Kirche Halte zwar mehr am Wort als vie Fatholifche, 
aber doch weniger als die reformirte, und zwar mehr am Sacra⸗ 
ment als die reformirte, aber doch weniger als die fatholifche: 
fo mag er uns doch zeigen worin das weniger am Wort halten 
beftche. Hält fie weniger auf ausgebildete Dogmatik? hält fie 
weniger auf Predigt und Gefang? halt fie weniger auf den Un; 
terricht der Jugend durch das Wort und rühmt fich defien, wenn 
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dem fo {ft? ober hält fie weniger auf Bibellefen und Gebrauch? 
Und ebeh fo ſchwer als dieſes möchte auch nachzuweiſen fein, 
daß fie mehr am Sacrament halte als vie ceformirte Kirche; 
deim was fie an äußeren Gebräuchen mehr hat, nennt das Herr 
Harms Sacrament? oder wenn wir es intenfiv verfiehen wollen, 
werden die Sarramente mit mehr Andacht und Feierlichkeit verwaltet 
in der Iutherifchen Kirche ald in der reformirten? zeigen fie fich 
ergreifender und wirkfamer in jener als in biefer? Doch Sie, 
verehrungswürbiger, fommen dieſen Harmfiichen Thefen, welche 
Sie ald vorzüglid trefflih auszeichnen, zu Hülfe durch eine 
kurze Erflärung. Ob aber diefe nicht ftatt zu erklären umdreht? 
und ob fie an und für fih und abgefehen von Herm Harms 
richtig iſt, darüber erlauben Sie mir noch einige Worte. Das 
fi) vorzugsweife halten und bilden am Wort erflären Sie durch 
das Borherrichen des Berftandes und fagen daher, die reformirte 
Kirche "lebe und wirfe in dem Chriftentfum bes Verſtandes. 
Meint das aber Herr Harms? Gewiß nicht; fonft Fönnte er fie 
gar nicht herrlich nennen, fondern müßte fie al8 undhriftlich ver- 
dammen. Denn wenn man das Wort nur durch den Berftand. 
zum Herzen bringt — und ohne ans Herz zu Tommen giebt es 
doch wol Fein Wirken? — jo erfennt man den Exlöfer nicht mehr 
an nach feiner AB, Theſis. Und dem Sacrament gefellen Sie 
die äußere Handlung bei, und erklären fo das vorzugsweiſe Hals 
ten am Sarrament durch das Ehriftentfum der Anſchauung, 
welches nicht ven Verſtand fondern das Gefühl und die Einbil⸗ 
dungskraft ergreift, um fo den Gelft zu erleuchten und das Herz 
zu beſſern. Aber dadurch ift die Wirkung des Sarramentes in 
ihrem Unterſchiede von der Wirfung ded Wortes nach Herrn 
Harms Anficht nicht erflärt. Denn auch das Wort muß, wenn 
es nun einmal gar nicht duch den Verſtand foll, das Gefühl 
und die Einbildungsfraft ergreifen, fonft fehe ich nicht wie es 
durch will; und alfo muß auch der reformirten Kirche dieſes 
Ergreifen des Gefühle und der Einbildungskraft zu Gebote 
ſtehen, durch Ihe vorzugsweiſe halten und bilden am Wort. Alfo 
22° 
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Herr Harms kann mit Ihrer Erklärung nicht zufrieden fein, denn 
fie teifft feine Diſtinction nicht, und ich möchte wol willen wie 
er fich bei Ihnen dafür bedankt hat. Aber ift nun Ihre Erfläs 
rung an fih richtig? Zuerſt was fchon Herr Sad der Harmfifchen 
Anficht vorgeworfen hat als unproteftantifch, das findet ſich au 
in Ihrer Erklärung; daß nämlich die lutherifche Kirche als gleich 
weit abftehend gefezt wird von ber reformirten und von der fa 
tholifchen, dieſes iſt In Ihrer Erflärung auch, indem Sie ohne 
einen Unterſchied zu machen fagen, die weiferen und befleren aller 
drei Confeſſionen wären jezt ſchon innerlich im Geifie gleich» 
mäßig vereinigt. Iſt das wirklich wahr? @iebt es für Sie far 
nen engeren Kreis des religiöfen Denkens und Empfindens, in 
welhen Eie fih mit dem reformirten vereinigen fönnen, mit 
dem Katholifen aber nicht, fondern mit diefem nur in einem wei 
teren? Wenn Sie Ihr Verhältniß zum Erlöfer, wie es in um 
ferer Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben ausgebrüfft 
it, auf das tieffte empfinben: Fönnen Sie da nicht dem reformirs 
ten al8 dem gleichgefinnten in einem Sinne die Hand reichen, 
in welchem Sie fie dem Katholiten nicht reichen fönnen, auch 
nicht dem weiferen und befieren? — es müßten denn ſolche weis 
fere und beffere Katholiken fein, die fi) auch beflagen müflen 
daß die gebietend ausgefprochenen Lehren ihrer Kirche mit ihrem 
eignen Bekenntniß nicht zufammenftimmen; aber das koͤnnen Sie 
ja nicht meinen, bier wo eben von den Kirchen die Rebe ill. 
Alfo jenes wollen Sie mir wirklich abläugnen, und behaupten 
daß in Ihren weifeften und beften Augenblikken ber Katholif 
Ihnen in religiöfer Beziehung eben fo nahe flehe als ver refor⸗ 
mirte? Und auch auf die Bereinigung beziehen Sie das, und 
meinen daß bie Vereinigung ber Lutheraner mit ben Katholiken 
von derfelben Bedingung abhänge wie ihre Bereinigung mit den 
reformirten? Vollkommene Gemeinen und volllommene Lehrer 
gebe man Ihnen: fo iſt die Sache gemacht, die eine wie die ans 
dere. Folgt aber dataus nicht, mein theuerfter, daß keine von 
den drei Kirchen eigenthümliche Volllommenheiten wor den andern 
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voraus hat, ſondern jede nur ihre beſonderen Unvollkommenhei⸗ 
ten, welche ſie nur abzulegen brauchen, um dann gleich zur Ver⸗ 
einigung reif zu ſein? So ſcheint es mir, allein Ihre Meinung 
ſcheint das nicht zu ſein, denn die lutheriſche Kirche hat nach 
Ihrer Erklärung eigenthümliche Vollkommenheiten und vie katho⸗ 
liſche auch, wenigſtens ſchildern Sie uns keine Unvollkommenhei⸗ 
ten an ihr, und nur die reformirte ſcheint ſich mit eigenthuͤmlichen 
Unpollkommenheiten begnügen zu muͤſſen! Laſſen Sie uns aber 
doch jehen wie es um jene Vollkommenheiten ſteht! Alles will 
ich nicht durchgehen fondern nur bie Hauptpunkte. „Die luthes 
rifche Kirche verbindet Glanbe und Liebe durch die innige Ges 
meinfchaft des Wortes und des Sacraments.“ Ich will ihr das 
gewiß nicht abfprechen, aber ich frage nur, hat fie das vermöge 
defien woburch fie fich von der reformirten Kirche unterfcheibet ? 
Sch nehme dieſe Frage fehr ernſthaft, verehrungswuͤrdiger; fie ift 
mir und gewiß ſehr vielen eine Gewiſſensſache. Denn wenn 
man gleich bei uns die Bereinigung beider Kirchen betreibt: fo 
weiß ich doch meines Theile daß ich mich immer zu ver theolo- 
gifhen Schule den reformirten halten werde. Aber wenn Gie 
mir zeigen koͤnnen daß in diefer Schyle als folder ein folches 
Princip ift, welches die innigfte Gemeinfhaft des Wortes und 
Sacramentes hindert oder ablängnet: fo will ich mich wenigſtens 
von diefer Schule fogleich zurüffziehen und mich alles deſſen ent- 
wöhnen was mir yon ihr anflebt. Und dann auch wegen ber 
Bereinigung, an der ich bis jezt aus der reinften Abficht ganz 
unbefangen mitgearbeitet habe; aber befteht in der reformirten 
Kirche eine Trennung des Glaubens und der Liebe, liegt dieſe 
in ihrem Geiſt, — mögen fi noch fo viele einzelne darüber 
erheben, weil fie den Geift Ihrer Kirche nicht in ſich tragen —: 
fo müßten wir ja die Außerfte Vorficht anwenden um dieſe Tren- 
nung nicht unfern lutherifchen Brüdern einzuimpfen; und Fönnte 
man den Grund des Uebels nicht entdekken, müßte aber das 
Hebel felbft zugeftchen: fo müßte ja wenigftens die Vereinigung 
unterbleiben, damit bie veformirte Kirche allein im dieſer ungluͤkk⸗ 
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lichen Trennung bliebe. Doch damit Hat es feine Roth, die 
Punkte worin ſich die reformirte Kirche von der lutheriſchen 
ſcheidet find fo leicht zu überfehen, daß der Grund des Uebels ſich 
unfern vereinten Bemühungen gewiß nicht entziehen wird. Alfo 
zeigen Cie und nur das Uebel, meifen Sie uns nach in unfern 
Morten oder Werfen oder beiden, daß wirklich Glaube und Liebe 
bei und wo nicht ganz getrennt doch minder innig verbunden 
find als in Ihrer Kirche, damit wir reformirte das erft von und 
thun vor unferer Vereinigung! Wiſſen müffen Sie es, und in 
meinem Namen und in vieler von Ihren umd meinen Glaubens 
genoffen fordere ich von Ihnen den Beweis. Indeſſen bis Sie 
ihn geben, tröftet mich über den Vorzug den Sie Ihrer Kirche 
zufchreiben das andere Wort, „daß in der unvollfommenen ſtrei⸗ 
tenden Kirche auf Erden überall entweder das Gefühl oder ber 
Verſtand vorherrſcht.“ Wenn alfo ih, der ich als reformirter 
einmal zum vorherrſchenden Verſtande beftimmt bin, mich mit ei⸗ 
nem lutherifchen Ehriften aufs innigfte verbinde: fo finde Ich dann 
freilich nicht in ihm die abſolute Einheit des Verſtandes und des 
Gefühle, die der Harmſiſchen Gleichmäßigkelt des Wortes und 
Sacramentes entfprechen foll, denn bie ift nirgends nach Ihren 
legten Worten; fondern entweder in ihm herrſcht auch der Ver: 
fand vor, und dann tröften wir uns mit einander, ober In ihm 
herrſcht das Gefühl vor, und dann helfen wir uns einander aus. 
Aber wie? wenn in Ihm das Gefühl vorherrfcht, dann gehört er 
ber Fatholifchen Kirche; und wenn der Werftand, dann ber refor 
mirten. Wie fteht e8 alfo nach diefen lezten Worten mit ber herr 
lichſten Iutherifchen Kirche? Ste ift eigentlich gar nicht, ſondern 
einige find Fatholifch und andere find reformirt im ihr, und fie iſt 
im Schwanfen zwifchen beiden; und. eben in biefem Schmwanfen 
befteht ihr Borzug. Sollte das Ihre Meinung fein, dann müflen 
Sie freilich die frühere Stelle um einiges mildern; aber dann 
koͤnnen Sie auch wol nicht der legten Harmfifchen Thefis ber 
pffichten, daß fich alles von felbft In die Iutherifche Kirche Bin 
einbifvet, fondern man müßte vielmehr glauben daß fich allmaͤh⸗ 
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fig alles aus ihr Kerausbilden wird, und daß diejenigen in ihr, 
bie wegen vorherrſchenden Gefühls Tatholifch gefinnt find, auch 
werden immer mehr wirklich Tatholifch werden, und Sie fünnten 
dafür die Erfahruug anführen, daß wirklich die zur katholifchen 
Kirche übergegangenen Proteftanten faft alle aus der Tutherifchen 
gefommen find, Stollberg, Schlegel, Müller, Schloſſer, Werner, 
umd reformirte wollen mir nicht eben einfallen; und eben fo wäre 
dann zu erwarten daß die eigentlich wegen vorherrſchenden Ver⸗ 
ſtandes reformiert gefinnten 2utheraner würden reformirt werben. 
Allein daß das Ihre Meinung ift kann ich doch auch wieber 
nicht glauben, wie denn ich für meine Berfon himmelweit von 
ihr entfernt bin, Tann aber durchaus auch mir nicht das Räthfel 
töfen, worin nach Ihrer Anficht, wenn überall in der chriftlichen 
Kirche das Gefühl vorherrfcht oder der Verſtand, der Charal- 
tee der reformirten Kirche aber im Vorherrſchen des Berftan- 
des befteht, und der der Fatholifchen im Vorherrſchen des Ge- 
fühle, worin dann nad Ihrer Anficht der eigenthüimliche Cha⸗ 
rafter und Vorzug der lutherifchen Kirche beftehen ſoll, ſondern 
ich erwarte die Auflöfung allein von Ihnen. Ich wie gefagt- 
denfe mir die Sache gar nicht fo; mir fleht die Fatholifche Kirche 
auf der einen Seite und bie proteftantifhe auf der andern, und 
der Unterſchied der beiden Gonfeffionen der proteftantifchen Kirche 
erfcheint mir als eine Kleinigkeit im Vergleich mit jenem Unter⸗ 
ſchied. Auch finde ich es beiläufig gefagt gegen den herrfchenden 
Gebrauch und gegen das richtige Verhältniß, von der katholifchen 
Gonfeffion zu reden neben den beiden proteftantifchen; denn vie 
katholiſche Kirche hat Feine Confefiton bei irgend jemand abge- 
geben und wir koͤnnen ihr Feine andichten, fondern nur für die 
proteitirenden Kirchen jchiftt ſich dieſer Ausdrukk. Wegen dieſer 
Ungleichheit nun glaube ich auch daß die beiden proteftantifchen 
Gemeinfchaften ganz anders fich verhalten als Sie es varftellen, 
auch weit leichter unter fich gu vereinigen find als eine von 
ihnen mit ber Tatholifchen. Und darin glaube ich Luthern auf 
meitter Seite zu haben. Ober glauben Sie, wenn nach Luthers 
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Wunſch auch Fatholiiche Theologen nach Marburg gekommen waͤ⸗ 
ren, ex ſich mit dieſen eben fo leicht über vierzehn felche Haupt- 
punfte würde vereinigt haben, und nur ber funfzehnte wide 
fireitig geblieben fein? Ihnen hingegen ericheint dies ganz ans 
ders wegen der großen Unvollfommenheiten, welche Eie ber res 
formirten Kirche nachjagen. Denn faft fagen fie gar nichts gu- 
tes von ihr. Hält fie feit an gefchlofienen Begriffen und an geo⸗ 
metrifcher Bündigfeit ded Beweiſes: fo it das — bis auf das 
geometrifche, was einmal für foldhe Gegenftände gar nicht paßt 
und wovon ich auch nicht wüßte, daß es fich in der Zeit des 
mathematifchen Phileſophirens beſonders in die veformirte Theo⸗ 
logie eingefchlichen hätte — ein feiner Ruhm, den ich mir, wenn 
ich ihn gleich der reformirten Kirche ausfchließend beisulegen gar 
nicht wage, doch von einem folchen Kenner gern gefallen lafie 
wenn von dem Gebiet ber ‚wifienfchaftlichen Theologie die Rebe 
iſt. Wiewol Sie ed auch da fehmwerlich für einen Ruhm halten, 
indem Ihre Dogmatik fich mehr in einer ffeptiichen Auflöfung ter 
Bigrife als in einer feſten Schließung derfelben gefällt. Allen 
Sier, mein theuerfter, ift wol gar nicht von der wiſſenſchaftlichen 
Theologie die Rede, fondern wie der ganze Zufammenhang zeigt, 
von ber unmittelbaren Wirkſamkeit zur Erleuchtung des Geiſtes 
und zur Beflerung des Herzend; und da fol wol auch die Bor 
ftellung von erftarrten Begriffen und geometrifchen Beweiſen mehr 
Schrekk und Abfcheu erregen als Lob und Bewunderung. IS 
glaube aber nicht daß Sie mehr demonftrative und gegen alles 
indemonftrable proteftirende Predigten und populäre Lehrbücher 
finden werden in der reformirten Kirche als in der lutherifchen. 
Dann „verfcehmäht die reformirte Kirche — verfchmähen if ſchon 
immer an ſich ein tabelnder Auspruft — das befchauliche bed 
Cultus.“ Das befchauliche wol fehmerlich, denn das fann etwas 
ganz innerliches ſein, fendern nur das finnlich wirkfame; und 
auch das verjchmäht fie nicht aus einem eigenthümlichen Wider⸗ 
willen, ſondern im erſten Eifer rottete fie es aus, vorzuͤglich weil 
ſie ſehr beſcheiden ſich ſelbſt nicht traute, ſondern alles woran 
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nch Aberglaube und faliche Brömmigleit gehängt batte ſieber ber 
Eicherbeit wegen gleich mit ter Wurzel aufıatten wollte Dar 


um bat fie auch jeittem, zumal wo fe vom katboliſchen wicht 
mahe umgeben iR und ten Ginfluß beiielden nicht zu fürchten 
hat, mandyes davon wie Orgel und Kirchenmuſik wieder anges 
nommen. Ja fie fünnte jest nach Zwinglis eigner Lebre auch 
Bilter wieder aufnchmen, weil unter jo veroaͤnderter Verbaͤltniſſen 
auch ver Schein nicht mehr entſtehen fann, ald ob fe verehrt 
würden. Daun verihmäht fie „die lebentige Bewegung ber Eins 
bilpungsfraft und des Gefuͤhls.“ Wie, verehrtefter, ald Sie dies 
ſchrieben, it Ihnen nicht Lavater eingefallen, der mehr ald einer 
wegen feiner imaginativen Religion verfchrieen wurde, und if je 
auch nur der Gedanke aufgefommen daß er gegen den Geift ſei⸗ 
ner Kirche gehandelt habe? Haben Sie nicht an Menken und 
Ewald und Krummacher gedacht? Sie werben fügen, dies find 
einzelne; nun ja es find Die ausgezeichnetften und befannteften 
einzelnen, an denen aber noch genug von gleicher Art hängen, 
und gewiß für den geringen Umfang ber reformirten Kirche nicht 
wenige. Haben Sie nicht an die ganze franzöfifche reformirte 
Kirche gebacht, welche ſich auszeichnet durch das Beſtreben mits 
telß der Rede Phantafie und Gefühl zu ergreifen? Ja da Sie 
Galvins Inftitutionen rühmen, geftehe ich Ihnen, fie find mir 
auch deöwegen ein unfchägbares Buch, weil gerabe bei den ver 
wiffeltftien Materien Calvin nie unterläßt auf die damit zuſam⸗ 
menhängenden religiöfen Empfindungen Bezug zu nehmen. Und 
was die „Starrheit und Strenge” betrifft, „welche ver reformir⸗ 
ten Kirche, wenn fie jemals herrſchend werben fünne, wahre Dul⸗ 
dung und Sanftmuth fehr erjchweren würde,“ wie meinen Sie 
da8? Da Feine Kirchliche Gewalt bei uns außerhalb der Gren⸗ 
zen eined Landes fich erftrefft, fo if ja das Herrſchen der refor⸗ 
mirten Kirche Fein bloß möglicher Fall, dee noch nicht ſtattgefun⸗ 
den hätte; fondern fie herrſcht wirklich noch in den vier Kan 
tonen und ſie hat lange geherrſcht in Holland. Wenn Sie bes 
trachten wie die arminianlichen Streitigkeiten geführt worden 
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find, und vergleichen fie troz des verfchiedenen Ausganges mit 
den kryptokalviniſchen und anderen in der Tutherifchen Kirche: fo 
werden Sie wol nicht fagen können, daß weniger Dulbung und 
Sanftmuth bei jenen fei bewiefen worden. Denn daß man die 
Arminianer fich lieber zu einer befondern Secte geftalten ließ, 
das Fönnen "Sie nicht unduldſam und unfanft finden. Doch 
warum gehef® wir nicht höher hinauf und flellen gegen einander, 
wie gleich anfänglich beide Theile, was Sanftmuth und Duldung 
betrifft, fich gegen einander verhalten haben. Ste haben ein Wort 
von Luther angeführt ©. 20, was Sie lieber nicht follten ans 
geführt haben. Leidenfchaftliche Worte großer Männer fol man 
eben fo wenig aufregen ald den fchlafenden Löwen, fie koͤnnen 
doch nur zerftörend wirfen fo oft fie erwachen. Uno dieſes konn⸗ 
ten Sie um fo ruhiger fchlafen laſſen, da doch Luther zwei Jahre 
fpäter in Marburg milder war gegen die reformirten. Aber da 
Sie es einmal angeführt haben, fo will Ich Ihnen ein Wort von 
Zwingli dagegen ftellen, wo von derfelben Sache gehandelt wird. 
„Nicht gem weichen wie ab von großen Männern, vorzüglid 
Vie feziger Zeit fo blühen und in ſolchem Segen fchreiben, daß 
fie fcheinen der Welt eine andere Geftalt gegeben zu haben. 
Das eine nur bitte ih, daß was wir hier beibringen werben 
fie nach der Pegel betrachten mögen nach welcher wir allezgeit 
ihre Schriften erwägen. Darauf allein nämlich fehen wir bei 
Lefung ber Schriften anderer, aus welcher Geſinnung ver Ber 
faffer ſcheine gefchrieben zu haben; denn alle Abfichten fommen 
in der Rede felbft an ven Tag. Daher wo wir fehen, etwas 
ſei aus Liebe zu Gott und dem nädhften gefchrieben, da thun 
wir zu manchem die Augen zu *).“ Dies find wol die reinften 
Grundfäze der wahren Duldung und Sanftmuth. Diefelben 
zeigen fih auch wol in der Art wie die ſchweizeriſchen Theo⸗ 
logen in Marburg Brüderfchaft anboten und fuchten, indem 
fie die lutheriſche Anficht, nachdem man ſich über die Hauptpunfte 
ausgefprochen Hatte, nicht konnten für einen Irrthum anfehn um 
-  -®) Comment, de vera etfalsa religione p. 195. tit. de sacramentis. 
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beffentwillen die Kirchliche Gemeinfchaft fonnte betenflich jein, 
fontern nur, wie fie ſich austrüffen, für eine Schwachbeit. Dies 
ſelbe Duſdung und Sanftmuth fingen Sie auch in ter ſchweize⸗ 
rifchen Confeſſion, durch welche jene vergeblich hefften zu vollens 
den was in Marburg unvollenret geblichen war. Wo bleiben 
alfo dieſe Einjeitigfeitn und Unvollkommenheiten, welche Cie ver 
reformirten Kirche zuichreiben? und wie ‚wollen Cie das aufge 
Rellte Berhälmiß, daß die eine das Chriſtenthum des Verſtandes 
und bie andere das Ehriftentfum des Gemüthes fei, wol aufs 
recht erhalten? Herr Harms geht freilich noch viel weiter, denn 
wenn er glei In der 87 ſten Thefis fagt, daß auch die refors 
mirte Kirche auf der Bibel nach einer von ihr angenommenen 
Auslegung beruhe, fo gut ale die Tutherifche: fo meint er doch 
in der 82ften, die Vernunft habe die reformirten gehindert ihre 
Kirche auszubauen, und die Bereinigung der rveformirten Kirche 
mit der Iutherifchen würde eine Aufnahme ber Vernunft in bie 
(utherifche Kirche fein, ja nach Thef. 87. 89. 89. fcheint es ſo⸗ 
gar, als wäre es die Aufnahme der Vernunftreligion, das heißt 
der von Vernunft oder Religion entblößten Religion. Freilich 
die fchreftlichfte Sache! denn wenn num in bie Iutherifche Kirche, 
die bis jest die Vernunft noch nicht in fich aufgenommen hat, 
nun gar noch eine von Vernunft entblößte Religion aufgenoms 
men wird: welche complicitte Unvernunft muß daraus entftehen! 
Oder wenn in die lutheriiche Kirche, die bis jezt die Vernunft 
noch nicht in ſich aufgenommen hat, eine auch von Religion ents 
blößte Religion aufgenommen wird: welche gänzliche Leerheit an 
Bernunft und Religion müßte daraus entftehn! Geſtehen Sie 
mir, Here Harms hat die rechte Thefenfprache nicht in feiner Ges 
walt, und dem wahren was er meint hat er nothwenbig gar 
fehr geſchadet durch die ſchielende Art wie er es ausbrüfft. Was 
die Anficht vonder veformirten Kirche betrifft, die bier ausgefpros 
chen iſt: fo Halte ich fie Herm Harms gern zu gute. Er ift von 
feinem Eifer übereilt worden; er Hat ohnedies ſchon einen ſchwe⸗ 
ren Stand gegen die gleichgültigen und gegen bie Linchriften, 
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und fo kann ich ed ganz natürlich finden, daß er etwas neues, 
wovon er nicht recht weiß ob es feinvlich oder freundlich fein 
würde, fi gem vom Halfe halten will. Und wie er einmal in 
Oppofitton ſteht mit der altonaer Bibel, kann es ihm leicht bes 
gegnen daß er in allem was ihm unheimifch vorfommt eine Aehn⸗ 
lichkeit mit diefer fieht. Er lebt in einem ganz Iutherifchen Lande, 
wo er in Feine unmittelbaren Verhaͤltniſſe mit reformirten fommt; 
und fo kann ich ihm auch das gem zu gute halten, daß er bie 
reformirte Kirche nur vom Hörenfagen kennt, und auf biefem 
Wege zu einer unrichtigen DVorftelung von ihr gekommen ift. 
Aber Sie, einer der erften unter den gelehrten Theologen unferes 
Baterlandes, Ihnen kann ich es fo leicht nicht geben. Sie ha⸗ 
ben freilich dieſes nicht nachgefagt; aber wenn Sie Sich zu ben 
Harmfifchen Thefen in Paufch und Bogen als zu alten Wahr 
heiten befennen: fo hätten Sie doch der Wahrheit die Ehre ge 
ben follen und Herrn Harms fagen daß er fich hierin Irre, daß 
ber Proteftantismus der reformirten eben fo wenig Vernunftre⸗ 
ligion fei als der Proteftantismus ber Lutheraner, und daß wenn 
Luther nicht konnte zur Meinung der Schweizer überteten in ber 
Lehre vom Abenpmahl, weil der Tert ihm zu gewaltig war, aus 
eben dem Grunde Ealvin fich nicht entfchließen konnte feine firen- 
gere Meinung in ber Lehre von der Erwählung fahren zu lafs 
fen, weniger aus Gonfequenz und ihrer Schärfe wegen, fondern 
weil ihm der Tert zu gewaltig war. Sie follten ihm aus Ihrer 
befferen Kenntniß gefagt haben die reformirte Kirche fei wol ziem- 
lich eben fo gut ausgebaut als die Iutherifche, und nach feinem 
Sinne beinahe befier, weil verhältnigmäßig bei ihr in mehreren 
Gegenden bie lezte Entſcheidung in eigentlich geiftlichen Dingen 
nicht bei Einem nichtgeiftlichen fteht, und auch in verhaͤlmißmaͤ⸗ 
fig mehrern Orten die reformirten Seelen ſich wirklich ihren Pa 
foren wählen. Sie folltn ihm gefagt haben, daß er beſſer ge 
than hätte den Punkt mit der Vernunftreligion lieber nicht aufe 
zurühren, indem ein ohngefährer Ueberfchlag das Refultat gebe 
daß der fogenannte Rationalismus weit flärfer und lauter in 
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dee lutheriſchen Kirche gefpukt habe als in der reformirten. Ober 
werben Sie das nicht auch finden? 

Nachdem ich nun alle diefe Neberrafchungen erfahren und 
fie mir zufammengerechnet hatte, werben Sie es natürlich finden 
daß Ich nach einem Grunde fragte, daß ich mich und andere 
fragte, wie e8 doch habe zugehen Tonnen daß Sie fo vieles 
hätten billigen können was Sie nothiwendig anders und befier 
wiffen müflen und was auch mit Ihren öffentlich bargelegten 
Meberzeugungen ſtreitet. Gewiß das Räthfel war nicht leicht zu 
föfen. Sol ich nun mit der bisherigen Offenherzigfeit fertfah« 
zen, fo darf ich Ihnen nicht bergen, einige ftellten die Vermu⸗ 
thung auf, es ſei Ihnen über viele Dinge ein ganz neues Licht 
aufgegangen durch ‘Herm Harms, und in der dankbaren Freube 
darüber fe Ihnen num diefes jugendliche begegnet, auch das zu 
loben was, nicht füglich gelobt werden konnte. Das wollte ich 
mir natürlich nicht gefallen laſſen und entgegnete, daß Sie über, 
haupt nicht, am wenigften aber wol auf diefem Wege zu über 
rafchen wären, daß Sie überhaupt das Cheiftentbum und bie 
chriſtliche Kicche ſchon zu lange von allen Seiten betrachtet, zu 
übereinftimmend von der Kanzel vom Kathever und vom Schreibe 
tifch auf fie gewirkt hätten, um zu entgegengefesten Anfichten fo 
keicht überzuführen zu fein; fondern was überhaupt von den Thes 
fen für Sie wahr fein könne, das ſtehe auch gewiß längft wenn 
gleich in anderer Form In Ihren Schriften, und fünne alfo kei⸗ 
nen fo flarfen Eindrukk auf Sie gemacht haben, daß Sie durch 
jenes neue Licht verblendet nun auch das falfche In ven Theſen 
eben fo wahr fänden. Allein damit fam ich nicht auf; fonvern 
jene entgegneten mir, es ftehe fo manches in Ihren Schriften 
in ziemlichem Wiverfpruch gerade mit den Hauptfachen in unfern 
Theſen; und da Sie diefe fo fehr lobten, fo muͤſſe nothwendig 
eine Beränderung in Ihren Ueberzeugungen vorgegangen fein, 
und das ganz neulih. Und fo fönne es ja wol fein, fuhren 
fie in Ihren Bildern fort, daß auch Ihnen erft der Harmfifche 
Spiegel gezeigt wie Sie bisher geftaltet geweſen, und daß auch 
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Ihnen aus der ſtillen Wolfe einiger derbe Hagel auf die nafften 
Stellen um Hals und Schultern gefal.en ſei. Denn ſieh nur, 
fprachen fie zu mir, der Brüfer muß doch auch mit einftimmen 
in den Unmuth der 24ften Thefis darüber daß man neuerlich 
den Teufel tobt gefchlagen hat und die Hölle zugevämmt. Aber 
noch in der neuen Dogmatif $. 72 ift der Teufel wenn gleich 
nur in einer Anmerkung, aber die darf man In diefem Buche ja 
nicht vernachläfftgen, eine poetiiche Sache, und $. 73 iſt es Herm 
Ammon über allen Zweifel erhaben, daß das moralifche Uebel 
aus natürlichen Urfachen muß bergeleitet werben, wogegen es nur 
die befannte dritte Perſon Pluralis ift, welche 8. 71 die Lehre 
vom Teufel vorträgt. Alſo damals Hat Herr Ammon felbR den 
Teufel ein wenig todtgefchlagen und den Leichnam nur zu guten 
Adfichten in Spiritus aufbewahrt. Uber nun ift es anders; 
benn niemand hatte es ihm noch fo fräftig bewieſen ald Herr 
Harms, daß er ſich eines Mordes mitfchuldig gemacht. (Eben fo 
mit der Hölle, fie ift zwar $. 177 und 178 nicht gerade zuge 
daͤmmt, aber fie hat doch eine bequeme Hinterthüre, zu der jeder 
wieder heraus kann, und das kommt gewiß Herrn Harms ziem- 
ih auf daſſelbe Heraus. Darum bat fi) auch Herr Ammon 
getroffen gefühlt und ift In fich gegangen. Die I8te und 21 ſie 
Theſis, daß wenn der Begriff von göttlichen Strafen ganz ver- 
ſchwindet, Gott dann nicht einmal mehr Gerichtsdiener des Ge⸗ 
wiſſens ift, und daß es weit fchlechter ift fich mit ber Vergebung 
der Sünden felbft bevienen als fie ſich Geld Eoften zu laflen, 
fönnen Herrn Ammon auch etwas hart getroffen haben. Denn 
wenn nach der neuen Summe $. 124 und 125 die Vorſtellung 
von der Sündenvergebung nur ein Bild if, wenn gleich fein in; 
haltfeeres, wenn die äußeren Kolgen der Sünde nach verbefler- 
tem Innern Gemüthszuftand die Form der Strafe von ſelbſt ver 
lieren, wenn die Schuld durch Zunahme in der Tugend allmaͤh⸗ 
fig erlifcht; wenn 8. 125 der thätige Gehorfam Chrifti nur ald 
ein herrliches Beifpiel wirkt und die Schuld nur durch den Glau⸗ 
ben an bes ſterbenden Exlöfers Unſchuld und Heiligkeit, welcher 
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Glaube alfo ein herrliches Befferungsmittel ift, allmählig hinweg: 
genommen wird; wenn bie Vertretung Chrifti nur auch den ros 
beren die Zärtlichkeit des Erlöferd vor Augen ftellt: fo fann man 
fih mit dee Sündenvergebung ziemlich felbft bebienen, und faum 
kann Harms etwas anders als eine foldhe Theorie gemeint has 
ben. Aber fo hat es Herm Ammon noch niemand vorgeftellt; 
und was früherhin alle orihodoren Syftematifer, die Herr Ammon 
gründlich ftudirt hat, nicht bei ihm ausrichten fonnten, das hat 
Harms mit feinen wenigen Stachelworten ausgerichtet; die alten 
Wahrheiten konnten ihm nur mit einem neuen Bliz ins Gemüth 
ſchlagen. Eben fo die Aöfte Theis, die es für muhamebanifch 
erklärt, Gott einen Sohn abzufprechen weil er feine Frau habe, 
bat ihm gewiß zuerſt Gewiſſensbiſſe darüber gemacht daß er öfs 
ter in der Dogmatif den Mahomed ganz mit Ehren anführt. 
Aber dann vorzüglih muß es ihm doch als eine Analogie aufs 
gefallen fein, daß er die Behandlung der Lehre von der Gottheit 
Chriſti damit angefangen, daß die Schriftfteller von Gottes Sohn 
und Tochter redeten, und daß er fich nicht habe enthalten kön⸗ 
nen die fcherzhafte Anführung des Platon „und der Mann dünfte 
mich ein Gott zwar keinesweges, aber göttlich gewiß zu fein“, 
mit welcher er in der erften Ausgabe die ganze Trinitätslehre 
beichließend vie fcholaftifche Spizfündigfeit abwehren wollte, auch 
in die neue wenn gleich nicht als feine Meinung doch aber recht 
gefliffentlich mit hinüber*zu nehmen. Eben fo die 7aſte Theſis, 
viele taufende wären nicht beffer als jene Johannesjünger, und 
fönnten fagen, fie hätten noch nie gehört daß es einen heiligen 
Geiſt gebe, kann Herrn Ammon bange gemacht haben für feine 
Schüler und Leſer. Denn viel fichered hatte er ihnen hierüber 
nicht gefagt. Die alte Dogmatif weiß, wenn fie gleich nicht laͤug⸗ 
nen will daß der heilige Geift feiner Natur nach Gott ift, doch 
die Gründe für feine eigene Eriftenz nicht zu finden und ben 
Geiſt der Heiligfeit von dem der Allmacht nicht zu ſcheiden, vnd 
wo es darauf ankommt den heiligen Geift zu zeigen in dem 
Werk der Heiligung, da Ichren 8. 123 die doctores ecalesiae 
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freilich, daß die wirkſame Urſache der Heiligung allein der heilige 
Geiſt ſei, aber die kritiſchen Bemerkungen $. 126. 127 bezwei⸗ 
feln zwar, da alle menſchliche Kräfte vom Wink ver Gottheit ab⸗ 
hängen, diefes nicht, daß auch Anfang und Wachsthum menſch⸗ 
ficher Tugend auf den gnädigen Willen der Gottheit müfle zu 
rüffgeführt werden, allein das gefchehe mittelbar und aͤußerlich, 
fagen fte, durch Unterricht und Beifplel und vielerlei Lebensfuͤgun⸗ 
gen, gar nicht weit ab von ber altonaer Bibel, gegen das um 
mittelbare aber werben allerlei Einwendungen gemacht und bes 
antwortet, wonach ed dabei bleibt daß Vernunft und Gewiſſen 
felbft der Gottheit Kraft und Stimme feien, und alfo der Theo⸗ 
loge auch das immer beibehalten könne, daß ver geheiligte Zu⸗ 
ſtand unferes Gemüthes ein Werk Gottes fe. Da verftekft ſich 
alfo der heilige Geift wieder, e8 fehlt alle eigenthümliche Thaͤtig⸗ 
feit deſſelben, und fo hat man freilich nicht recht ficher vernoms 
men ob es einen giebt ober nicht. Die neue Summa trägt zwar 
die Firchliche Lehre von der dritten Perfon ausführlicher vor und 
enthält fih in dem ganzen Ort von der Dreieinigfeit ver ver 
fänglichen Weberfchriften epicrisis oder observationes criticae, 
aber fie findet e8 doch auch noch wahrfcheinlich, daß bie heiligen 
Schriftfteller in Gott einen Unterfchied von Leib und Seele ans 
genommen $. 58 und fchließt damit, daß fie nicht gern möchte 
über die Offenbarung hinaus weiſe fein, fo daß fie uns von 
dem heiligen Geiſt ganz leife zu jener wahrfcheinlich urfprüngli 
hen Vorftelung von der Seele Gottes zurükkfuͤhrt. Von ber 
Heiligung aber lehrt fie $. 132 — 134 ganz daffelbe, daß ber 
mit Vernunft begabte Menſch auch das Willensvermögen habe 
die göttlichen Wohltham zu erwählen und zu begehren, und if 
zufrieden dieſes wenigſtens herauszubringen, daß auch unfer Ber: 
fand und Herz von der Gottheit abhänge und ihr daher auf 
geheiligt fein müffe Und, fuhren fie fort, wollen wir vieleicht 
die befondere Thätigfeit des heiligen Geiſtes in der Hervorbrin⸗ 
gung der heiligen Schriften auffuchen: fo nennt freilich auch die 
neue Summa in der Darftellung der Firchlichen Lehre vom gött- 
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lichen Wort 8. 157 vie Seiligen Schrififieller Ssonveridsouc und 
erklärt das äußere Wort für eine große Wohlthat Gottes, allein 
fhon früher war es ja in den Consectarüs criticis $. 11 bei 
der Abfertigung der wenigen Anhänger der Theopneuflie geblies 
ben, daß der Begriff der Eingebung nicht ohne die größte moras 
liſche Gerährde auf die menjchliche Seele könne angewendet wer⸗ 
den, und $ 12 war hinreichende Beruhigung darin gefunden 
daß die heiligen Schriftfteller mit der reinften Zuverficht ihre hei⸗ 
kigen Meditationen auf der Gottheit Willen und Anſehn zurüfts 
geführt, deren Zufimmung fie im Glauben gewiß waren, was 
denn ziemlich damit zufammenflimmt was bie deutiche Glaubens⸗ 
Ichre $. 12 Anm. vorträgt, die Heiligen Männer felbit hätten 
das Weien der Offenbarung in der freien Reflerion gefucht, vers 
nünftige und felbft gefundene Ideen und Lehren fein Yon Gott 
und feinem Willen gemäß. So verjchwindet der heilige Geift 
auch hier wieder. Da mußte ed alfo wol Herm Ammon ſchla⸗ 
gen, daß er noch immer feine Zuhörer nicht weiter gebracht als 
auf den Punkt wo die bürftigen Sobanniskünger auch fanden, 
und er hat auf einmal ‚gefühlt daß es Hohe Zeit fei fich inniger 
mit den fombolifchen Büchern zu verbinden und ſich an ihre Sorge 
anzufchließen, bamit das fefte biblifche Wort nicht könne gedreht 
werben. Ja, ſprachen fie weiter, auch die 10te Theſis gegen 
das Gewiſſen und die 34ſte gegen die Vernunft mußten ihn 
hart ichlagen, ber, wie ſchon vorher erinnert, Vernunft und Ges 
wiſſen für felbfändige Stimmen Gottes erklärt Kat, und 8. 138 
allerdings ſagt, daß Bernunft und. Gewiffen. dig göttliche Regel 
eigentlich in fich felbft Iefen, und heißt. das nicht, fie fchreiben 
fie? und: daß die Vernunft das. äußere. Wort nur braucht, weil 
fe ohne Erfahrung noch nakkt ift,. und alfo leicht verleitet wers 
den kann. Je mehr ‘fie alfo füch ſelbſt bekleidet mit Erfahrung, 
um deſto weniger wirb fie des äußeren. Wortes. bevürfen,. ſondern 
wird alles fonnen in allem ſein. Und was für Schlechtigkeit 
und Unglauben daraus entftehn muß, das hat noch niemand 
Herrn Ammon fo and. Herz gelegt wie die Harmfifchen Thefen. 
Schleierm. ©. L 6. 23 
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Darum teilt er nun ſtillſchweigend das Verdammungsurtheil 
über lles Aufnehmen der Vernunft in die Religion; darum ver- 
wirft er nun beſonders die Parallelen aus dem heidniſchen, bie 
den Sentenzen der Bibel fo ähnlich fcheinen wie ein Ei dem 
andern, und die feiner Dogmatif fo reichlich eingeftreut find; 
darum verdammt er nun bie hiftorifche Auslegung, Die doch jo 
augenfcheinlih in der Dogmatif dominirt, fowol in der Anlage 
der bibliſchen Doctrin als in den Epikriien, er verdammt fie mit 
Ausdrüffen die man da fie in ben Harmſiſchen Theſen nicht 
ftem am liebften bei Jean Baul fuchen möchte. — Und fo würde 
es vielleicht noch lange fortgegangen fein in ‚ähnlichen Beweis: 
füh.ungen daß Sie erſt eben Ihre ganze Anficht geändert hät 
ten, und daß Herr Harms das bewirkt habe; allein da mir die 
guten Freunde von der. Täften Theſe zur zehnten zurüfffprangen, 
und ich alfo befürchtete es folle eine ganz neue Reihe angehn: 
fo unterbrach ich fie und verficherte, wenn fie auch noch fo viel 
ſolche Beweiſe hervorbrächten, wiürben fie mich doch nie überzeu⸗ 
gen daß Sie nur eben durch Herm Harms überwunden Ihre 
ganze theologifche Anficht geändert hätten. Denn wenn ich aud 
zugäbe, daß indem Sie die Harmfifchen Thefen mit allem wah⸗ 
ven und halbwahren unbebingt billigten,” mit Ausnahme von ein 
Paar Kleinigkeiten die in dieſer Beziehung nicht der Rede werth 
wären, Sie freilich vieles verdammen mußten in Ihrer lateini⸗ 
ſchen und beutfchen Dogmatif und Moral, und auch wol in Ih⸗ 
ver biblifchen Theologie, wenn wir Die auch noch durchgehn well 
ten: fo hätten Sie entweder dieſes nicht bemerkt weil Ihr Haupt: 
augenmerk auf etwas anderes wäre gerichtet geweſen, oder Ih 
Sinnesänderung koͤnne nicht fo neu fein fonbern Alter, und mühe 
auch ſchon irgendwo dem gelchrten oder dem größeren Publicum 
vorgelegt fein, und wir müßten nur mehr vieleicht auf Ihre 
deutſchen Werke auf Ihre neueren Predigten ſehn, um bie erſte 
YHeußerung bdiefer großen Veränderung zu finden. Denn went 
Sie wirfli zu der theologifchen Anficht übergegangen wären 
bie bei Herrn Harms zum Grunde liege: fo fei das einzige ei⸗ 
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ned ſolchen Mannes würbige, Died grabezu zu befennen, feine 
frühere Anficht felbft zu wiverlegen und alle in dem früheren 
Sinn gefchriebene Werke, außer fofern fie als gefchichtliche Dos 
eumente immer einen nur deſto größeren Werth behalten, fürm- 
(ih gu widerrufen. Ein Mann der nur ein Fein Licht in ber 
Kirche fei könne ſich wol in der Stille umwenden von biefem zu 
jenem Syſtem, ein Mann von einem folchen Anfehn wie Sie 
dürfe das aber kleinesweges. Wer alfo behauptete, es fei nicht 
nur aus Mangel genauer Sichtung des mehr dogmatifchen von 
dem mehr Firchlichen, daß Sie ſchienen vieled anzunehmen was 
mit Ihren früheren Aeußerungen im Widerſpruch ftehe, der folle 
mir wenigſtens nicht zumuthen zu glauben daß Sie in der Prü⸗ 
fung zum erftenmal in diefem Sinne aufgetreten wären, ſondern 
ee müfle mir irgend anderswo in Ihren Werfen benülebergang 
mit bürren klaren Worten nachweifen. 

Da nahmen mir aber andere das Wort, weil fie fahen Daß 
ich ſchwankte, fie felbft aber ihrer Sache gewiſſer zu fein glaub» 
ten und entgegneten, Das ſehe ja freilich auch ein Kind, daß Sie 
nicht dafür angefehen fein wollten in ber ‘Prüfung der Thefen 
zum erftenmale als ein Supernaturalift und firenger Orthoborer 
aufzutreten, ſondern fie nähmen es als eine befannte Sache an. 
Der ganze Ton in dieſer Schrift fei ja offenbar nicht der eines 
Mannes der felbft vom Hagel getroffen worben und den die ges 
teoffenen Stellen noch fchmerzten, fondern eines folchen ver fchon 
vorher zur rechten Zeit untergetreten ift und num fein Bitleiden 
hat mit dem unvorfichtigen leichtfinnigen Volke, das ohne auf 
den Unterfchied der Jahreszeiten zu fehen immer noch in windis 
gen Kleidern geht, und zu feinem größten Schaden ber Hagel 
wolfe Troz bieten wollte. Sie redeten ja von der Belchrung ber 
Rationaliſten in der Iutherifchen Kirche, gegen bie am Ende bie 
armen Zwinglianer und Galviniften noch wahre Glaubenshelden 
find, al8 von einem Geſchaͤft woran Sie befamntlich fchon längft 
mit allen evangelifchen Lehrern auf das emfigfte gearbeitet-hät- 
ten. Sie trügen es ja gar nicht als eine neue Anficht vor, daß 
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das Heros dvno, wobel die alte Summa fürdhtete landen zu mäfs 
fen, nicht genüge, daß man Jeſum für einen göttlichen Menſchen 
halten und babei ein Muhamebaner fein Tonne, und dabei alſo 
auch wie Muhamen aus Unglauben an den Sohn Gottes auf 
immer von der Theilnahme an den Wohlthaten des Evangelii 
und zwar ganz mit Recht abgefchnitten bleibe, fondern das träte 
fo ganz beiläufig hervor, als ob es in allen Ihren Lehrbüchern 
ſelbſt ſchon längft eben fo feharf und fireng geftanden hätte. Alſo 
darin hätten jene offenbar unrecht daß Sie jezt erſt durch Herm 
Harms diefen Anfihten zugewendet worden; nur ſei ich auch 
mehr als wunderlich daß ich das fo ernft und fireng nehme, und 
einen offenfundigen Widerruf von Ihnen begehrte. Ob man nicht 
eben fo gut die entgegengefeste Maxime aufftellen könne, ein klei⸗ 
ned Kirchenlicht fei freilich in der glüfflichen Rage, wenn es feine 
theologiſchen Anfichten wechfele mit der Wahrheit gerade heraus: 
gehn zu Fönnen, und das fei ja weit bequemer; ja oßnftreitig 
viel leichter feine eigenen Lehrbücher abzufegen, und entweber ein 
neued auszuarbeiten oder fi zu irgend einem fremden zu bes 
fennen, als fie fo künſtlich umzuarbeiten und in allen feinen 
Schriften fo allmählig umzulenten daß niemand recht merken koͤnne 
was gefchehen fei, oder daß ver eine denken könne es fei etwas 


gefchehen, der andere es fei nichts. Aber ein Mann in Ihrer 


Lage fei doch einmal zu einem ſolchen Verfahren genöthigt, 
auf einen Poſten geftellt wie ver Ihrige, zwiſchen diefen Streit 
der Rationaliften und Supernaturaliften, jezt wo alles eine große 
Neigung verrathe zu den firengern Offenbarungstheorien zurüft 
aufehren: was fei da wünfchenswerther und nothiwendiger als ſich 
fo zwiſchen beide Parteien zu ftellen, daß man beiden ſcheinen 
fönne anzugehören, der einen duch das alte was man nicht weg⸗ 
wifcht, der andern durch das was man fünftlich an andern Stel 
len einfchiebt. Du, das wiſſen wir wol, fo fuhren fie fort, gehſt 
mit einer andern Art um, ven Etreit zwilchen Rationaliften und 
Supernaturaliften wo nicht auszugleichen, doch wenigftend zu zei⸗ 
gen daß er für dich nicht vorhanden iR; aber das iſt nun deine 
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rt, von dem fie fagen daß er immer etwas eigenes haben wolle, 
und du wirft am Ende doch. nichts damit ausrichten ald daß du 
dich bei beiden Parteien in übles Geſchrei bringſt; die Ammonſche 
Art aber iſt ganz darauf angelegt es beiden Parteien recht zu 
machen und zugleich ihren Streit fo zu verwirren daß fir ſich 
fragen muͤſſen, ob fie auch felbft vecht wiſſen was fie wollen. Und 
diefe Manier, wenn nicht irgend ein unbejcheidener und unges 
fehliffener Menſch dazwifchen kommt, was doch in biefen milden _ 
Tagen und gegen einen ſolchen Mann gar nicht erwartet werben 
fann, ift unfehlbar. Wenn wir dir denn, fuhren fie fort, wie du 
ja etwas einfältig biſt in ſolchen Dingen, das ganze Kunſt⸗ 
Rüff aufdellen follen: fo fehlage nur auf die Vorrede zur neuen 
Summa. Hier finvefl du auf der einen Seite eine Rüffweifung 
von der Vernunft, als welche in allgemeinen Begriffen den Ins 
halt der göttlichen Wahrheit nicht erfchöpfenn darlegen Fönne, auf 
die Schrift, und du meinft alfo eine Theorie zu haben nach wel⸗ 
der die Offenbarung einen eigenthümlichen Inhalt hat; allein 
indem nun am Ende der Berfaffer fagt, er fei ganz feinen alten 
Principien treu geblieben, und dich fo in die Vorrede zur erften 
Ausgabe Hinleitet, fo Kiefeft du denn „Das pofitive verhalte ſich 
zu den allgemeinen Begriffen nur wie das einzelne und befons 
dere, es enthalte nur theils Erläuterungen durch Beifpiele und 
Thatſachen, theils Mittheilungen durch Dazwiſchenkunft weiſer 
Menfchen an folche bie daffelbe durch Anleitung der Vernunft 
und der Natur der Dinge noch nicht gefunden. “ Und nun wäre 
es ja wunderbar wenn nicht beives zufammengenommen der Su 
pernaturalift fo und der Rationalift wiener fo auslegen fönne, 
zumal jeber noch einige Rebensarten findet bie beſonders für Ihn 
da find. Freilich kann fo auch jeder beives gegen ſich auslegen, 
aber dafür werden der Ruhhm und die Freunde des Verfaflere 
fchon forgen daß das nicht gefchehe. Du liefeft ferner in der 
neuen Vorrede, die Ausgabe fei nur bereichert durch einige Ans 
merfungen aus der Gefchichte und ältern Theologie, und buch 


einige Paragraphen welche die gehörige Reihenfolge und Orbnung 
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der Lehre noch zu erfordern ſchien. Was nun die Anmerkungen 
betrifft, fo haft du ſelbſt ſchon an der über die ſymboliſchen Bü- 
cher ein Pröbchen davon angeführt was für Wirkungen ſich ver- 
fuchen laſſen auf diefem Wege. Was aber die Paragrapfen be- 
trifft, fo verfuche nur gleich die erften neu hinzugekommenen $. 27 
und 28. Da findeſt du zwifchen die Paragraphen von der Glaus 
bensregel und von den Myfterien eingefchoben eine Auseinander⸗ 
fegung über den Supernaturalismus, den nicht vernünftigen und 
den vernünftigen. Run die natürliche Reihenfolge und Ordnung 
der Lehre hätte wol erfodert daß dies bei der Lehre von der Of⸗ 
fenbarung wäre eingefchaltet worden; aber dann hätte bort nicht 
alles fo bleiben können, wie fchon gefagt worden ift daß alleg 
beim alten geblieben fei, nämlich daß die Lehren der bibliſchen 
Schriftfieller auf eigenen Mebitationen berufen. Was fteht nun 
aber in diefer Auseinanverfezung? Der irratimmale Supernatu- 
lasmus wird verworfen. Das if etwas für die Rationaliften. 
Aber worin befteht er? Darin „daß nichts in der chriftlichen 
Theologie für wahr angenommen wird, was nicht mit eben ſo⸗ 
viel Worten in der Schrift flieht.” Und fo werden wir auf ein- 
mal auf einen der jezigen Zeit ganz fremben Streeitpunft gebracht, 
und auch unfre Supernatiraliften laſſen fich gern gefallen daß 
biefer Irrationalismus, an dem an und für ſich noch nichts fus 
pernaturaliftifches if, verworfen werde. Im folgenden Saz wird 
dann der Rationalismus, der darin befteht daß der ganze Inhalt 
der Schrift auf die Uebereinftimmung mit der Natur der Dinge 
und mit dem höchiten Ausfpruch der Vernunft zurüffgeführt werde, 
feinerfeit8 auch verruorfen, weil nämlich die Vernunft ihre Kennt 
niß Gottes nur von Gott felbft nehmen folle; und dagegen wirb 
der rationale Supernaturalismus förmlich und ausbrüfflih an 
genommen, welcher nämlich behauptet „Daß die Offenbarung Got: 
tes duch Chriſtum zwar der gefunden Bernunft im mindeſten 
nicht widerfpreche, aber wegen des immenfen Umfanges der 
goͤttlichen Wahrheit weit über fie hinausgehe." Das Hingt freis 
lich ſehr entfcheidend, und nun müffen bie Supernaturalißen, nur 
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Here Harms freilich noch nicht, Heren Ammon volllommen zu 
ben ihrigen zählen; und da er feine Grundſaͤze nicht geändert 
bat, fo hat er alfo auch gewiß fehon lange mit ihnen an der Bes 
icheung der Rationaliften durch die lateinifche und deutſche Dog» 
matif gearbeitet, fie haben es nur fo vecht nicht gemerkt, und er 
Hat immer in feinem Herzen den Stolz des Rationalismus vers 
worfen, nur bat er es nicht fo laut gefagt. Es iſt nur ſchoͤn 
daß die Reihenfolge der Lehre erforderte hier zu fagen, daß man 
durch die Licenz des Nationalismus die der göttlichen Offenba- 
zung ſchuldige Achtung verlege, und daß der Stolz deſſelben fchon 
fängft von den fombolifchen Büchern verdammt fei, um fo mehr 
als ſich in der Folge auch nicht die mindefle Spur davon findet! 
Und darum denke ich auch die Rationaliften werden fi allmälig 
erholen von dem heftigen Schlag. Sie Halten ſich zunächfi an 
das was in der Vorrede über das Verhältnis des pofitiven zum 
Allgemeinen geſagt iſt; fie ahnden ſchon etwas gute& aus ber 
Aeußerung, daß auch der wahre Deismus nicht der Philoſophie 
ſondern der chriftlichen Religion feinen Urfprung verbanfe, und 
denken, ob nicht am Ende diefer allein e8 fei, was fo weit über 
die menfchlihe Vernunft hinausgeht. ES follen freilich auch 
Lehren von Chriſto und dem durch ihn zu. erlangenden Helle 
fein, die weit über die Vernunft Binausgehn; aber wenn fie biefe 
nım aufjuchen, fo werden fie finden daß Herr Ammon zwar. ben 
Stolz des Rationalismus verwirft, aber Die Demuth vefielben noch 
liebt. Wenn nur der Rationalismus nicht hervortritt in allge 
meinen übermüthigen Sägen; wenn mur bucch ſolche die Achtung 
gegen bie göttliche Offenbarung nicht verlegt wird! zieht er ſich 
aber in die einzelnen Lehren zurüff, fo läßt Herr Ammon ihn 
fih ſchon gefallen. Denn was geht doch nun in ber Lehre von 
Ehrifto, wie du fie auch in der neuen Summa finveft, fo weit 
über die Grenzen der Vernunft binaus? Die Anmerkung aus 
der Geſchichte doch nicht, die und Jeſus mit Mofes und Maho⸗ 
meb zufammenftellt und ihn nur durch die empfindfame Sentenz 
von Ghateaubriand auszeichnet, weldde Herr Ammon gern an 
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die Spize aller Chriſtologie ſezen möchte „daß an dem Grabe 
Ehrifti auch die höchften Wahrheiten des Glaubens ſich herabzu⸗ 
laffen und auch den einfachften Gemüthern fuͤhlbar zu werden 
ſcheinen?“ Doch nicht die unbeftimmte Aeußerung, bei welcher 
die Kritik landet, „daß Das Wort welches in Iefu war vom Him⸗ 
‚mel gefommen ſei?“ Doch nicht die greßmüthige aber doch nur 
proviſoriſche Echonung gegen vie ſtachlige Firdhliche Lehre von 
der Perſon Ehriftif Doch nicht das Refultat der Unterfuhung 
über fein prophetifches Amt, in welchem zulezt die andern alle zus 
fammen laufen „daß Jeſus, der fo vieles durch Lehren ausge⸗ 
richtet, mit bewundernswuͤrdigen Einfichten und Kräften von Gott 
audgerüftet gewejen ſei?“ Das kann ja jeder NRationalift noch 
zugeben! Und eben fo wenig geht über die Bernunft hinaus, 
was die andern fchon erinnert über die Lehre von der Sünden 
vergebung und Rechtfertigung! Aber in der Lehre von der “Drei 
einigleit da finden fich wichtige Veränderungen die zweite Perſon 
betreffend. Da fehlt 8. 55 das Bedenken welches die alte Sumnm 
8. 50 aufftellte, daß bei den heiligen Schriftftelleen felbft vie 
Keime verfchledener Lehren fich zu finden fcheinen, und bie Ueber⸗ 
zeugung tritt an die Stelle von vielen Bibelftellen unterſuͤzt, 
daß die heiligen Schriftfteller dem Sohne ausprüfflich göttliche 
Ramen Eigenfchaften Werke und Ehre beilegen; vie folgenden 
Baragraphen enihalten fich der bevenklichen Ueberſchriften, kirch⸗ 
liche Lehre und kritiſche Bemetkungen, welche freilich bei einem 
ſolchen Artikel zu leicht Eönnen heterodor gedeutet werben, und es 
wird ausvrüfflich zugegeben, daß die Bibel diefe ganze Lehre von 
Chriſto nicht allegorifch ſondern höchft ernfthaft vortrage, und daß 
die wichtigften Wohlthaten daran hängen. Hierdurch find nun 
fon die Supranaturaliften gewonnen, und merken es nicht daß 
hernach in ber Lehre vom Wrlöfer und von der Heilsorbnung 
fo gar wenig auf vie höhere Natur Chriſti gerechnet wird Co 
lapirt das Sciffhen! fo fchlüpft der Aal! Iſt es nicht ein 
herrliches Kunftftüfl, die Supranaturaliften durch mwohlangebrachte 
allgemeine Yeußerungen zu befriedigen, und bie Rationaliften im 
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einzelnen, wo es weniger bemerkt wird, aber dafür deſto reichlicher 
zu entfchäpigen für ven fcheinbaren Verluſt? Unb'nur wer das 
nicht gemerkt hat Tann glauben daß Herr Ammon in der Prüs 
fung zum erflenmal ala rechtgläubiger fombolifcher Theologe aufs 
treten wolle. Nur freilich, fuhren fie fort, eine Fortſezung biefes 
einlenkenden Verfahrens ift die Prüfung, und zwar eine etwas 
raſche; der Mantel gegen die Sturm- und Hagehwolfe aus Norb- 
weſten ift fo dicht als möglich zugezogen, die feftefte Anhaͤnglich⸗ 
feit an die Symbole tritt Hier laut und im einzelnen hervor, das 
augsburgifche Belenntmiß wird ber Bibel gleich geftellt, und Herr 
Ammon fieht diejenigen tief unter und Hinter ſich, welche Jeſus 
und Mahomeb nicht gar weit von einander ftellen, ja er darf fo 
firenge fein daß er auf jeden Latitubinarier mit einer feſten Ber- 
achtung herabficht. Die Beſchuldigungen des Nationalismus find 
dreiſt und Hart, aber fehr wohlbebächtig von folchen Punkten her⸗ 
genommen die man in den früheren Aeußerungen nicht unmittel- 
bar nachweifen kann. Daß der Zeitgeift ein Geift des Lichtes 
und der Vollfommenheit fei, daß die moralifche Religion die eins 
zige verföhnende und veredelnde fei, daß man nicht fo eigentlich 
wifien könne ob Gott fel, daß ver Eid gottesläfterlich fei, daß pe⸗ 
riodiſche Ehen das Yamilienglüfl begründen würden, das Tann 
man aus den rationaliftifchen Winkeln der Ammonfchen Dogmatif 
nicht herausflopfen, das haben aber auch die rationalififchen Theos 
logen nicht behauptet, und in dem Bilde renommiftifcher Novatu⸗ 
rienten werben ſie fich auch eben nicht wieber erfennen. So wie, 
wenn gefagt wirb bie fcharfe Vernunft des einen fei in der Theo⸗ 
logie hektiſch, die betrunfene des andern taumelnd und bie träus 
menbe des dritten mit füßem Wahnfinn behaftet, fie denken werben 
dies gelte nur einzelnen abgeirrten; aber Die Rothwendigfeit daß 
die Denkfungsart in eine von biefen Berwirrungen führe, braus 
Ken fie nicht zugugeben. Alſo Tonnen fie ſich auch diesmal noch 
töten, ja fie finden gewiſſe allgemeine Aeußerungen, an denen 
fie ſich fogar aufrichten können, wenn doch Herr Ammon hier 
„uneroͤrtert lafien will, wie ſich das gefchriebene Wort zu dem 
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die Spize aller Ehriftologie fezen möchte „daß an dem Grabe 
Chriſti auch die höchften Wahrheiten des Glaubens fih herabzu⸗ 
laffen und auch den einfachften Gemüthern fühlbar zu werden 
ſcheinen?“ Doch nicht die unbeftimmte Meußerung, bei welcher 
die Kritif Ianvet, „vaß das Wort welches in Iefu war vom Him⸗ 
‚mel gekommen ſei?“ Doch nicht die greßmüthige aber Doch nur 
proviſoriſche Schonung gegen die ftachlige Firchliche Lehre von 
der Perſon Ehriftif Doch nicht das Refultat der Unterfuchung 
über fein prophetifches Amt, in welchem zulezt die andern alle zu⸗ 
fammen laufen „daß Jeſus, ver fo vieles durch Lehren ausge: 
richtet, mit bewundernswuͤrdigen Einfichtn und Kräften von Gott 
ausgeruͤſtet gewejen ſei?“ Das Tann ja jeder Rationaliſt noch 
zugeben! Und eben fo wenig geht über die Vernunft hinaus, 
was die andern ſchon erinnert über die Lehre von der Sunden⸗ 
vergebung und Rechtfertigung! Aber in der Lehre von der Drei. 
einigleit da finden fich wichtige Beränderungen die zweite Perſon 
betreffend. Da fehlt 8. 55 das Bedenken welches die alte Summm 
8. 50 aufftellte, daß bei den heiligen Schriftftellern ſelbſt vie 
Keime verfchiedener Lehren fich zu finden fcheinen, und die Ueber⸗ 
jeugung tritt an die Stelle von vielen Bibelftellen unterſtüzt, 
daß die Heiligen Schriftfteller dem Sohne ausbrüfflich göttliche 
Kamen Eigenfchaften Werke und Ehre beilegen; die folgenden 
Paragraphen enihalten fich der bevenklichen Ueberſchriften, kirch⸗ 
liche Lehre und kritiſche Bemetkungen, welche freilich bei einem 
ſolchen Artikel zu leicht können beterobor gedeutet werden, und es 
wird austrüfflich zugegeben, daß die Bibel dieſe ganze Lehre von 
Chriſto nicht allegorifch fondern höchft ernfthaft vortrage, und daß 
die wichtigften Wohlthaten daran hängen. Hierdurch find nun 
fhon die Supranaturaliften gewonnen, und merken es nicht daß 
hernach in der Lehre vom Ürlöfer und von ber Heilsorbnung 
fo gar wenig auf die höhere Natur Chriſti gerechnet wird, So 
lavirt das Schiffhen! fo fchlüpft der Aall Iſt es wicht ein 
herrliches Kunftftüff, die Supranaturaliften durch wohlangebrachte 
allgemeine Yeußerungen gu befriedigen, und die Rationaliften Im 
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einzelnen, wo es weniger bemerkt wirb, aber dafuͤr deſto reichlicher 
zu entichäpigen für den fcheinbaren Verluſt? Und nur wer das 
nicht gemerkt hat Tann glauben daß Herr Ammon in der Prüs 
fung zum erfienmal als vechtgläubiger ſymboliſcher Theologe auf 
treten wolle. Nur freilich, fuhren fie fort, eine Fortſezung biefes 
einlenkenden Verfahrens iſt die Prüfung, und zwar eine etwas 
raſche; der Mantel gegen die Sturm⸗ und Hagelwolfe aus Nord⸗ 
weften ift fo dicht als möglich zugezogen, vie feftefte Anhänglich« 
feit an die Symbole tritt Bier laut und im einzelnen hervor, das 
augsburgifche Bekennmiß wird der Bibel gleich geftellt, und Herr 
Ammon fieht diejenigen tief unter und hinter fi), welche Jeſus 
und Mahomed nicht gar weit von einander flellen, ja er darf fo 
firenge fein daß er auf jeden Latitubinarier mit einer feiten Ver⸗ 
achtung herabfieht. Die Beſchuldigungen des Rationalismus find 
dreiſt und Hart, aber ſehr wohlbebächtig von folchen Punkten hers 
genommen bie man in ben früheren Aeußerungen nicht unmiitel- 
bar nachweilen fan. Daß der Zeitgeift ein Geiſt des Lichtes 
und der Vollkommenheit fei, daß die moralifche Religion die eins 
zige verföhnende und veredelnde fei, daß man nicht fo eigentlich 
wiffen fönne ob Gott fei, daß der Eid gottesläfterlich ſei, daß pe⸗ 
rlobifche Ehen das Bamilienglüft begründen würben, das kann 
man aus den rationaliftifchen Winkeln der Ammonfchen Dogmatif 
nicht herausflopfen, dad haben aber auch die rationalififchen Theo⸗ 
fogen nicht behauptet, und in dem Bilde renommiſtiſcher Novatu⸗ 
rienten werben fie fich auch eben nicht wieder erfennen. So wie, 
wenn gejagt wirb bie fcharfe Vernunft bes einen fei in ber Theo⸗ 
logie hektiſch, die betrunfene des andern taumelnd und bie traͤu⸗ 
mende des dritten mit füßen Wahnfinn behaftet, fie denen werben 
dies gelte nur einzelnen abgeirrten; aber die Rothwenbigfeit daß 
die Dentungsart in eine von diefen Berwirrungen führe, braus 
chen fie nicht zugugeben. Alfo können fie ſich auch diesmal noch 
teöften, ja fie finden gewifle allgemeine Aeußerungen, an denen 
fie ſich fogar aufrichten Können, wenn doch Herr Ammon hier 
„uneroͤrtert lafien wii, wie fih das gefchriebene Wort zu dem 
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tige Sache von allen Seiten befprocden wuͤrde, nachdem Ich auf 
diefe Weiſe nicht unveutlich Ihre ganze Meinung über den Ge 
genftand herausgefordert, kann ich wirklich in Ihrem etwas dun⸗ 
kel gehaltenen Gleichniß von den beiven fürftlichen Brüdern nicht 
diefes Harte Urtheil finden welches Sie in der Prüfung auss 
fprechen; ich konnte nicht glauben daß Sie die Sache für fo ges 
fährlich und feelenververblich halten, ſondern nur für ſchwierig, 
nur daß Sie glaubten fie würde nicht leicht zu allgemeiner Bes 
friedigung vollfommen können durchgeführt werden. Ja ich möchte 
noch mehr von Ihnen verlangen. Da Sie fo fehr gut unter 
richtet find von dem was hier und anderwärts vorgeht, wie Ihre 
Schrift, die ganz voll Anefooten ftefft und voll Anfpielungen auf 
Anefvoten, ich weiß nicht ob wahr ober falfch, uns ganz deutlich 
will zu verftehen geben, und da Sie alfo ganz gewiß auch fehr 
zeitig gewußt haben was man anderwärtd und beſonders hier 
vorhatte; da es Ihnen an Verbindung aller Art nicht fehlt und 
Sie gewiß in der Kunft, fie im rechten Augenblikk zum beften zu 
benuzen, ein Meifter find: wäre es nicht des Hauptes einer gros 
Ben Kirche, „Die noch dazu als altiutherifches Nachbild betrachtet 
wird,” würdig geweſen, fich ernfl und warnend an unfere eins 
flußreichen Geiftlichen oder an unfere Tirchlichen oberen zu wen⸗ 
den, die Gefahr vorzuftellen, dringend abzurathen, Ihr Gewiſſen 
zu verwahren und auf das feſteſte zu erklaͤren, daß von Ihrer 
Seite nicht die kleinſte Mitwirkung ſondern nur der gemeſſenſte 
Widerſtand zu erwarten wäre? Meinen Sie nicht daß dies, 
ohne daß man Sie hätte beſchuldigen können daß Sie Si in 
fremde Angelegenheiten mengten, bei Ihrer fo feften unerfchütters 
lichen Ueberzeugung, Ihres Anfehens und Ihrer Stellung würs 
Dig geweſen wäre? Oder haben Sie das auch gethan, gegen 
mich freilich nicht, fonnern wo es der Mühe Iohnte und ich weiß 
ed nur nit? O dann weifen Sie mir nach an wen Sie Sich 
gewendet haben, und ich will meine Strafe gern zurüffnchmen! 
Ja wenn dem fo iſt und man Ihre gründliche Gegenvorftelluns 
gen, Ihre wohlgemeinten Warnungen fchnöbe zurüffgeivieien bat, 





— 35 — 


dann könnte ich Ihnen vieleicht auch zum Theil wentgftens ben 
Ton verzeihen, in welchem Sie über diefe Sache reden. Denn 
gewiß an und für fih iſt er umverzeiflich, weber der Sache 
noch Ihrer PBerfon würdig. Gleich von vorm herein glaubt man 
faft einen Katholifen zu hören, dem unfer Jubelfeſt ein Aerger 
war. Was haben Sie denn an den unſchuldigen Paͤanen für 
Anſtoß genommen, unter denen noch dazu einige fehr gut ges 
rathen find? Was an den Dortorhüten, die doch im Jahr 1717 
und 1617 auch aufgeſezt wurben, al8 von feiner‘ Union die Rede 
war, und es feiner Gewitterwolfe gegen die Bernunftreligion bes 
durfte? Warum follen gerade am Reformationsfeſt die Heeres⸗ 
abtheilungen keine Kirchenparave Haben, wenn es fonft zu ihrer 
Ordnung gehört? Wo mit Lorbeerfränzen gefplelt worden iſt 
weiß ich freilich nicht; aber wenn die Beamten an mandhen Or⸗ 
ten fonft eben nicht fleißig in die Kicche gehen: warum fpotten 
Ste darüber daß fie es an dieſem Tage gethan? Iſt es nicht 
beffer als wenn fie e8 an dieſem auch unterlaffen hätten? Und 
wenn Sie das fo fchlau ausgefpürt haben, Ich weiß nicht ob in 
Ihrer Nähe oder in der Ferne, daß berühmte Gelehrte zum erftens 
mal feit ihrer erften Gommunion wieder communicirt haben an 
diefem Tage: warum freuen Sie Sich nicht lieber in der Stille 
und hoffen gute Wirkung von diefer ermweftlichen Handlung, ſon⸗ 
dern wollen lieber daß hier oder da auf einen mit Fingern ges 
wiefen werde bei diefer Stelle Ihrer Schrift? Ich glaube nicht 
daß das Ihrer würdig if. Das alles fcheint nun zwar unmits 
telbar nicht die Kirchenvereinigung zu treffen, fondern nur das 
Reformationsfeſt; allein ich glaube es würde fchwerlich daſtehen, 
wern es nicht wäre, um nicht ganz allein über die raſchen Brus 
derumarmungen zu fpotten, die ſich doch offenbar, Sie werden es 
nicht läugnen wollen, auf die gemeinfchaftliche Abendmahlsfeier 
der hiefigen @eiftlichen beziehen. Iſt dieſer Spott Ihrer und ber 
Sache würbig? hätte nicht die Ehrfurcht, die ein jeder Ehrift vor 
dem Tifch des Herrn haben fol, Sie davon zurüffhalten ſollen? 
Sie können nad) Ihrer Ueberzeugung dieſe Handlung für eine 
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Verirrung halten; dann verbient fie Ihre Zurechtweifung: Ihren 
Spott follte Die Beziehung auf das heilige zurüffgehalten haben. 
Warum nennen-Sie nun diefe Bruderumarmungen raſch? in 
Judaskuß ift Tangfam oder affectirt; dieſe waren nicht fo, aber 
ih Habe noch nicht gehört daß fie irgend jemanden leid gethan 
haben. Aber fie waren der natürliche Auswruff davon daß die 
Handlung ihrer Idee entfprochen hatte; jeder erinnert fich mit 
Freuden daran; und, wie es fein fol, Durch das Mahl der Liebe 
ift manches Band geknüpft, manches Hinderniß aus dem Wege 
geräumt worden, und manche Gemüther find einander näher ge 
treten. Haben wir uns hernach tüchtig geftritten auf unferen 
Synodalverfartmlungen, wie es fein foll und fich von ſelbſt ver- 
fteht, Haben wir viele Schwierigkeiten gefunden und fie auf den 
entgegengefezten Enden angegriffen: fo haben wir auch dabei ven 
Segen jener Handlung gefühlt, welcher Mäßigung verbreitete, 
und jedem ber fich verirren wollte die Ruͤkkehr erleichterte. Und 
Sie, der Sie es ‚und jo oft deutſch und Iateinifch gefagt, daß 
doch am Ende alles bei dem Sacrament des Altard auf die geis 
flige Wirkung anfomme, Ste vergefien Sich fo weit, uns, die wir 
uns einen folchen Segen holen wollten für ein großes und wid; 
tiges Gefchäft, fpöttlich zu fagen, wir hätten uns eben fo gut 
zu einem gemeinen Mahle vereinigen können, und auch da all 
gemeine und brüderliche Liebe darreichen? Sie werben wol aud 
das wifen, ofmerachtet ich nicht die Ehre babe perfönlich von 
Ihnen gefannt zu fein, daß ich zu den fröhlichen Menſchen ges 
höre, und ich weiß deshalb recht gut wie viel auch bei einem 
gemeinen Mahle wahre Erhebung des Geiſtes, wahre Erwär⸗ 
mung des Herzens flattfinden kann; aber ich ſchaͤme mich Ihrer 
Bergleichung fo fehr, daß ich nichts weiter daruͤber fage als wie 
innig leid e8 mir thut, daß Sie Sich auch Hier Hinter Luther 
verfteffen, und wie es fcheint dem großen Mann vorzüglich in 
dem nachfolgen wollen was er, von leidenſchaftlichem Eifer auf: 
geregt, nicht allzu befonnen geredet, und worüber Sie felbft ihn 
fonft getabelt haben. Mit welchem Recht fagen Sie in offen 
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barer Beziehung auf diefed gemiichte Abendmahl, das Reforma- 
tionsfeft fei als ein neues Schaufpiel begangen worden? Gilt 
das uns am 30.° oder unfern Gemeinen am 31.7 Im erften 
Falle, wen möchten Sie gern ald Komödianten und Heuchler 
vor den Augen von Deutichland brandmarfen? Nennen Sie ihn! 
Und wen es trifft der mag fich wehren; aber verunglimpfen Sie 
nicht ind blaue und geben der tufchelnden Berläumbung freien 
Epielraum; das ziemt doch ſolchem Manne nicht! Oder haben 
Sie nur Erfahrungsgründe, um anzunehmen daß unter einer 
gewifien Anzahl Geiſtlicher nothwendig einige Heuchler fein müſſen? 
Run fo bezeuge ich Ihnen mein Beileid über dieſe Menfchen- 
fenntniß eben fo jehr als über die Art fie zu gebrauchen. Mei⸗ 
nen Sie aber unfere Gemeinen: woher fennen Sie dieſe? was 
für ein Urtheil maßen Cie Sich über fie an? Was für ein 
Geſchikk hat es, daß ein Dann wie Sie, Sich zu dem veralte- 
ten Gejchrei, Daß jezt fo gem aus ganz andern Gründen wieder 
laut werden möchte, bekennt, welches Berlin als ein neues Babel 
anbelt? Aber nun gar, wie bringen Sie doch das Unterneh 
men des Bereinigungswerfed mit dem trivialen Saz, daß der 
Menſch ein geborner Schaufpieler fei, in Verbindung? Welchen 
Grund haben Sie wol, vworauszufezen daß es irgend jemanden, 
ich will gar nicht fragen wen Sie meinen, hierbei auf ein Schau⸗ 
ipiel angekommen ſei? Ich meines Theild Habe dies .immer un⸗ 
ter die’ fshlechteften Manieren gerechnet, deren man fich in ber 
guten Befellichaft gar nicht beviene, Inſinuationen binzuwerfen, 
die zu ımbeftimmt find al8 daß man von irgend jemand koͤnnte 
zur Rechenfchaft gezogen werben, die aber dafür recht vielfältigen 
Berbacht erregen, von dem überall etwas haften bleiben fol; 
denn welche andere Abſicht kann man fich bei einem folchen Bers 
fahren denken? Aber die natürliche Strafe für ein ſolches ift 
die, Daß es recht öffentlich als dasjenige bezeichnet werde was 
es iR, und da Sie es mir erlaubt haben, fo vollziche ich biefe. 
Wie gefagt, dieſer Ton, ven ich nicht weiter in allen feinen 
Epuren vorfolgen will, ließe fich nicht einmal unter jener Vor⸗ 
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ausfesung erflären. Da aber biefe wol 'gar nicht richtig fein 
möchte, daß Sie nämlich zuvorkommende Schritte gethan um und 
zu warnen, und daß man Sie mit Ihren Warnungen abgewie 
fen: fo follte eben dieſer Ton mich faft der Muͤhe überheben, 
mit Ihnen über biefe Angelegenheit weiter zu reden; allein ich 
kann Sie nicht fo ganz aufgeben, daß ich nicht den Verfuch mas 
hen follte, Ihnen zu zeigen wie unfaltbar Ihre Gründe find umd 
wie viel Mißverſtaͤndniſſe Sie hineingewirrt haben, und wie viel 
ganz grunblofe Andeutungen fich bier finden, wodurch Ihre Le⸗ 
fer, wenn fie nicht genau unterrichtet find, nothwendig irre geführt 
"werden müffen. 

Ihr Hauptgrund gegen die Bereinigung ber beiden protes 
ftantifchen Belenntniffe zu einer ungetheilten Kirche fteht ©. 22 
und lautet fo: „Won ber Entflehung des Chriſtenthums bis 
auf unfere Tage war die Gemeinſchaft des Altars nicht ges 
gründet auf Die Gemeinfchaft des Uns ober halben, ſondern 
des ganzen ober vollen Glaubens.” Wenn ich mir dies in el 
nen ungehäßigen fchlichten Saz übertrage, fo ſoll es doch heißen, 
daß von Anfang der Kirche an zur Gemelnfchaft des Altars 
auch eine völlige Gemeinfchaft des Glaubens gehört habe. Koͤn⸗ 
nen Sie das behaupten? Hat es nicht zu allen Zeiten In der 
Kirche gar viele ‘Streitigkeiten über Glaubenspunkte gegeben, 
welche keine eigentliche Spaltung erzeugt, Feine gegenfeitige Er⸗ 
communication nach fi gezogen? Iſt das nur für bieienigen 
gefchrieben, die feine andern Abweichungen im Glauben kennen 
als die in der Kiechengefchichte mit recht derben Kezernamen be 
zeichnet werben? Aber Sie wiffen e8 doch gewiß befier, ja Sie 
gefallen Sich noch in Ihrer neuen Dogmatik recht vorzüglich 
darin, von Leuten die niemals verkezert und ercommunichet wots 
den find Meußerungen anzuführen bie beveutenve Abweichungen 
in Glaubenspunkten enthalten! Und wie iſt es auch heut zu 
Tage noch? giebt es nicht viele Glaubensabweichungen welche 
die Gemeinfchaft des Altars nicht brechen? Wenn Ste wirklich 
fo bedeutend fortgefchritten find feit einiger Zeit wie jene woll 
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teri, und es kommt Ihnen nun ein reiner Schüler des Ammon 
vom Jahre 1803 vor: wollen Sie mit dem nicht communiciren? 
und wie fleht es mit den Rationaliften, an deren Belehrung Sie 
jwar lange arbeiten, bie aber doch immer noch nicht Befehrt 
find? Haben Sie die ſchon ercommunictt? ober flehen Sie mit 
ihnen in der Gemeinſchaft des Altard, und nur mit den Zwins 
glianern und Ealviniften lehnen Sie fie ab, ofnerachtet die gegen 
jene noch wahre Helden im Glauben find? Doch ich verftehe, 
Sie meinen nur ober wenigftend vorzüglich die volle und ganze 
Gemeinfchaft des Glaubens in Beziehung auf das was das 
Sarrament des Altars felbft betrifft. Aber fteht es damit beffer? 
Hat nicht noch kuͤrzlich mein jeziger und Ihr ehemaliger Amts⸗ 
genofie Marheineke gezeigt, wie verfchieven die Borftellungen der 
Bäter vom Sarrament waren? und haben diefe Väter ſich uns 
ter einander oder einer des andern Schüler von dee Gemeinschaft 
des Altars ausgefchloften? Und hat man bei dem Streit über 
die Brodverwanblung gleich überall mit der Ercommuntcation 
verfahren? Ober fönnen damals alle die miteinander das Sa⸗ 
crament nahmen ftreng einerlei Meinung geweien fein? Uno 
wenn ed nun wahr wäre daß Galvin bis zum Jahre 1549 mehr 
Zutheraner war ale Zwinglianer: hat er nach 1549 etwa nicht 
mehr mit denfelben communicirt wie vor 15497 Und wenn es 
unftreitig iſt, daß er in den Imflitutionen feine und Zwinglis 
Meinung unterjcheivet: haben er und feine Anhänger damals 
nich mit den Zwinglianern communicht? If es nicht notorifch, 
daß dieſe beiden Meinungen in der reformkten Kirche neben eins 
ander beftanden haben ohne die Gemeinfchaft des Altars zu 
ſtören? Und endlich Haben Sie etwa widerlegen koͤnnen, daß in 
der Brübergemeine wirklich Chriften von beiden proteftantifchen 
Meinungen ohne alle Störung und Reibung, ohne daß durch dieſe 
Liebe und Einigkeit die Chriftenheit gefpottet und genärret werde, 
(S.20) fondern mit der größten Innigfeit und zu beiverfeitigem 
größten Segen mit einander communiciren? Das war freilich 
nicht abzuläugnen und mit u k fonnten Sie es au 
Schleim. W. 1. 5. 24 
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nicht gut übergehen; aber Sie find ein kunſtreicher Mann, der 
fich immer zu helfen weiß. Ja, fagen Sie, „die Brüder erman- 
geln doch, wie es von Ehriften zu erwarten fleht, einer beſtimm⸗ 
ten inneren Haltung, der Föftlichen Beftigfeit des Herzens nicht.” 
Nun mein theuerfter, wenn das von Chriften zu erwarten fleht, 
fo fteht e8 ja von uns bie wir und uniren wollen, eben wie in 
dieſem Bunft die Brüder unirt find, auch zu erwarten; und id 
hoffe auch von mir und vielen bie mir gleich gefinnt find, daß 
es uns an der innern Haltung und an ber Beftigfeit bes Her- 
zens niemals fehlen fol. Wenn aber Sie, wie man allervinge 
glauben möchte, daS Gegentheil von uns ſchon vorausfagen, ſo 
ift ja das eine ganz vollftändige und zwar höchſt Iiebevolle pe- 
titio principiil Sie mögen nun auch wol gemerft haben daß 
damit nicht viel gefagt it, darum nehmen Sie nun noch eine 
andere Kunft zu Hülfe und geben, um die Aufmerffamfeit der 
Lefer von der ſchwachen Stelle abzulenken, des Sache ganz leife 
eine andere Wendung, machen der Brübergemeine ein Comwpli⸗ 
ment über ihre rühmliche Gewandtheit und Vorſicht — nun ich 
möchte dieſe mir fehr ehrwuͤrdige Gefellfchaft lieber ganz aus 
dem Spiel lafin, und will ihr nicht beſonders Glülkk wünfchen 
zu biefem laudari a laudato viro — und fügen dann hinzu, 
„Sie hätten noch nicht die geringfte Urfache gu glauben, daß ſich 
die Brüder mit den zu unirenden Gemeinen kirchlich vereinigen 
würden. Als ob davon bie Rede geweſen? oder als ob Eie 
feloft glauben könnten es fei die Rede davon geweien! Wiſſen 
wir denn nicht alle daß die Kirchliche Vereinigung der Brüder 
unter ſich auf einer eigenthümlichen Berfaffung und Disciplin 
beruht? Was für eine Bereinigung fönnten wir alfo von Ihnen 
wollen? Können wir wollen daß fie ihre Verfafſung und Die 
ciplin aufgeben follen? Sehen Sie, dies iſt eine von jenen 
geunblofen Andeutungen, welche hoͤchſtens unfundige Lefer irre 
leiten koͤnnen, als ob wir einen Zwekl gehabt hätten der num 
ganz gewiß verfehlt wäre. Wenn Sie aber meinen, bie Bruͤder⸗ 
gemeinen werden in allen Faͤllen, wo vermöge ihrer Cinrichtuns 
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gen Gemeinſchaft und Annäherung ftattfinden Kann; die unirten 
Gemeinen, wenn e8 deren geben wird, anders behandeln als bie 
alttutherifchen oder altreformirten: fo habe ich zur Zeit nicht bie 
geringfte Urfach zu glauben, daß diefe Ihre Vermuthung auf ci- 
nem guten Grunde beruhe und daß bie Zeit fie bewähren werde. 
— Auf diefem falfehen Saze alfo, daß die Gemeinfhaft des 
Altar von jeher auf der vollen Gemeinfchaft des Glaubens be- 
ruht habe, einem Saze der leicht in feiner ganzen Strenge be 
folgt Die Gemeinfchaft des Altars ganz aufheben Fönnte, gründet 
ſich Ihr Tadel unferes Verfahtens. Sie fagen nämlid, „man 
hätte forift immer die Vereinigungsverfuche von tiefen und befons 
nenen Usterhandlungeh über bie beftehenden Abweichungen in 
der Lehre angefangen,” imb fo follten wit es alfo auch gemacht 
Haben. Allein Sie geſtehen ja auch daß jene Vereinigungsver⸗ 
fuche immer mißlungen find. Wollen Sie uns nicht die Erlaubs 
niß geben Flüger zu fein als unfere Väter, Hug geworben durch 
ihr eigenes Beifpiel? Iſt die Sache fonft nur gut und ift von 
dem einen Ende immer nicht gegahgen: warum fol mar nitht 
auch einmal von dem andern anfangen? Jedes Verhältniß die: 
fer Art Hat feine ideale Seite und feine reale, und beide greifen 
fo in einander, daß wol niemand behaupten Tann bie eine müffe 
ſchlechthiin und inimer die erfte fein. Denn wenn Sie das in 
feiner ganzen Strenge behaupten wollten, fo dürften wir eigent- 
lich noch Immer keine chriftliche Kirche haben. Denn die Lehre 
müßte erft vollfommen abgefchloffen fein, ehe die Gemeinfchaft 
anfinge; fie iſt aber noch nie vollfommen abgefchloffen und zu 
feiner Zeit ein allgemeiner Lehrfriede geweſen. Kann nicht ein 
Frieden eben fo gut mit einem Waffenſtillſtand anfangen, ver 
eine That iſt, als mit Unterhandlungen, während deren die Feind⸗ 
feligfeiten noch fortgehen? Es giebt ohnſtreitig Umftände unter 
denen das eine das beſſere ift, und Umftände unter denen das 
andere. Kann nicht der Friede vollkommen gefchlofien ſein, und 
doch gewiſſe Punkte noch auf befondere Unterhandlungen und 
Verträge ausgefezt bleiben? In unferem Yalle hat 1” Die eine 
4 





Methode niemals bewähren wollen: warum follten vwolr nicht eins 
mal zur anderen fhreiten und mit einer That anfangen? Doc 
ich brauche gar nicht damit mich zu begnügen, fondern e4 läßt 
ſich ja geradezu zeigen daß der andere Weg unmöglich if. Wenn 
auf dem marburger Gefprädh den Gottesgelehrten beider Theile, 
"die da zufammengefommen waren, gelungen wäre zu einer ge: 
meinfchaftlichen Weberzeugung zu gelangen und fie fich alfo vers 
einigt hätten, fo und nicht anders in ihren Gemeinen zu lehren: 
fo wäre freilich die Vereinigung gemacht geweſen, weil es nod 
gar nichts abgefchloffenes noch gar feinen feſten Typus ber Lehre 
gab, fondern die Gemeinen alle noch im Empfangen verbeſſern⸗ 
der Anfichten begriffen waren, und was die übrigen Lehrer bes 
teifft, einzelne abweichende Stimmen bei der großen Autorität 
von diefen leicht würden verflungen fein. Aber fchon zehn Jahre 
fpäter wäre, weil die Kirche ſich ſchon beftimmter geflaltet und 
ausgefondert Hatte, auf dieſem Wege nichts mehr zu machen ge 
weien. Deshalb ift er auch immer vergeblich verfucht worben. 
Und wie Fönnte er denn jezt eingefchlagen werden? Sollen wir 
deputirte ernennen, denen wir Vollmacht geben über unfere 
Ueberzeugungen abzufchließen? Kann die VWeberzeugung der ein- 
zelnen wirklich dieſen Befchlüffen folgen? Ja wenn wir einen 
Pabſt hätten, oder ad hunc actum einen ernennen Tönnten! 
Aber wiewol Sie bedenklich find, ob man das nicht wuͤnſchen 
fönnte, fo geht das doch einmal nicht, theuerfter, und wir müflen 
alle Hoffnungen diefer Art aufgeben, und wenn man auch noch 
fo fehr einen aufftellen könnte, der es allen Parteien recht zu 
machen wüßtel Und au der Pabſt hat ja noch nie zaubern 
fönnen, daß alle wirklich daſſelbe geglaubt haben. So würde 
alfo nicht nur auf dieſem Wege verfelbe Zuftand auch entftehen 
den Sie fo fehr verabfcheuen, eine Gemeinfchaft des Altars ohne 
volle Gemeinfchaft des Glaubens; fondern es würde auch ohn⸗ 
ftreitig bei den Verhandlungen ans Tageslicht kommen, daß vie 
fer Zuftand ſchon immer beftanden hat und daß über die dumleln 
zu dieſer Sache unmittelbar gehörigen Formeln ſowol als über tie 
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damit verwachſenen Lehren, welche Sie felbft als Abweichungen 
von den einfachen Aeußerungen der Schrift für gefährlich noch 
im Jahre 1816 hielten, die Vorſtellungen auch der Lehrer deſſel⸗ 
ben Bekenntniſſes keinesweges übereingeftimmt haben. Und wenn 
nun Die deputirten wirklich einig würben, das heißt nicht dar⸗ 
über, geroiffe Abweichungen für ummefentlich zu Halten, denn das 
wollen Sie ja nicht, fondern darüber eine beftimmte Vorftellungss 
weije feſt zu fezen: würden das nicht doch eine Menge Beſtim⸗ 
mungen fein, die wir „mehr ver Schule lernten als dem Leben?” 
Würden Sie verlangen daß alle evangelifch »Tutherifchen' oder re- 
formirten @hriften, die bisher den Vorftellungen ihrer Kirche mit 
einigem Bewußtfein angehangen haben, die neuen annehmen foll- 
ten weil es dort fo beichlofien worden? Und wenn fie das auch 
thäten, entweder aus einer Art des Gehorfams, vie es bei ung 
nicht giebt, oder durch freie Zuflimmung oder gar Abftimmung: 
würden Sie für die Zukunft verlangen, daß biefe neuen Beftims 
mungen allen evangelifchen Ehriften immer follten überliefert wer⸗ 
den, und würden dad allen Pfarrern Ihres großen Kirchipren- 
geld zumuthen und auch wirklich von ihnen erlangen? oder wuͤr⸗ 
den Sie nicht doch hernach, wenn diefe immer wieder Fämen, 
klagend die Katechumenen wollten biefes nicht fefthalten und nicht 
begreifen, als Oberhirte felbft wieder dieſe durch fo lange Unter⸗ 
Handlungen erftrittenen Beftimmungen für unweſentlich in Abficht 
auf den wirklichen und mwürbigen Genuß des Sacramentes er⸗ 
Hären müflen? Warum wollen Ste uns alfo verargen daß wir 
mit demfelben anfangen, womit Sie boch nothwendig fchließen 
müßten? So ift ja die raſche That gar nicht fo ſchlimm, wenn 
fie doch genau daſſelbe Ziel trifft, wobei die tiefen und befonnes 
nen Unterhandlungen, follen fie anders überhaupt etwas ausrich- 
sen, zulezt auch anfommen müflen! Aber mit der rafchen That 
iſt es doch. wirklich nicht wie mit den rafchen Bruderumarmun⸗ 
gen, die allerdings nur das Werk des Augenbliffes fein Eonnten 
und mußten. Auch find Sie felbft fo unbekannt nicht mit diefen 
Angelegenheiten, daß Eie nicht wiſſen follten daß feit Langer Zeit 
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ſondern nur ein aͤußerer Glaube, der ſich auf das goͤtiliche An⸗ 
ſehen Chriſti ſtuͤzt und ſich allmählig In einen innern, der ſich 
Gott zur Nachahmung vorſezt, aufloͤſen ſoll, und daß, als her⸗ 
nach vom Glauben an Gott und ſeinen Sohn die Rede iſt, aus 
allerlei gar nicht die rechtfertigende Kraft des Glaubens erſchöp⸗ 
fenden kaum beruͤhrenden Gründen ziemlich muͤhſam und nicht 
fehr buͤndig gefolgert wird, man könne alſo, alles wohl erwogen, 
doch ſagen, daß vom wahren Glauben alle Weisheit Tugend 
und Gluͤkkſeligkeit ausgehe Wir wie geſagt wollen uns jenes 
eine und alte Evangelium nicht. nehmen lafien und denfen an 
fein anderes, Alfo auch diefe Redensart würden Sie und erft 
erklären müflen, da wir ja, wie Ihnen fehr wohl befannt ifl, gar 
nicht auf dem Wege find auch nur ein neues Landesbekenntniß zu 
machen, Doch der beftimmte Tadel den Sie ausfprecdhen ift ber, 
daß wir „das Boll zum Indifferentism der Lehre verführten.“ 
Ja dies iſt endlich das große Verbrechen, Daß nachdem durch 
den gänzlichen Verfall aller Kirchenzucht unfere Chriſten genöthigt 
find mit den erflärteften Ungläubigen ja mit den entfchiebenften 
Berächtern aller göttlichen Gebote zu communiciren, fo oft es 
diefen einfällt, nachdem durch den wenigen Succeß, welchen bis⸗ 
ber noch die treuen Bemuihungen der evangelifchen Lehrer gehabt 
haben, dic Sache immer noch fo fieht, Daß Supranaturaliften 
und Rationaliften mis ginander communiciren müffen, und auch 
wol jeder e8 bedenklich finden müßte, wenn wie es ſelbſt darauf 
anlegen wollten bie. legteren in eine befondere Lirchengemeinfchaft 
au fammeln: fo wollen wir nun bie fupranaturaliftiichen Luthe⸗ 
raner und reformirten fragen, ob fis ſich nicht eben fo leicht ents 
fließen können mit einander zu communiciren, ald doch jeder 
mit den Rationaliften feiner Confeſſion commundcirt, und eben fo 
umgefehrt Die rationaliftifchen, fofern es deren unter und giebt. 
Um nun die Größe diefes Verbrechens recht zu beflimmen, fo 
lafien Sie uns doch unterfuchen wie weit und worin denn 
zeformirte und Lutheraner von einander abweichen, alfo gegen 
was für Lehre fie denn inbifferent werben follen. Hätten Cuer 
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Hohmürden mit Ihrer befannten Gelehrſamkeit und Ihrem bes 
lannten Geſchilk zur Faſſungskraft einer großen Menge herabzus 
felgen dieſe Punkte in Ihrer Schrift gehörig auseinanvergefezt: 
fo hätten Sie Sich ein unter den gegenwärtigen Umfländen gar 
nicht geringes Verdienſt erworben. Das Hat Ihnen aber nicht 
beliebt, vielmehr finden fich in dem was Sie hierüber gejagt ha⸗ 
ben wie mir fcheint Mißverſtaͤndniſſe, zu deren Aufklärung ich 
auch juchen muß das meinige nach Vermögen beizutragen. Zus 
erſt was die Lehre von der Gnadenwahl betrifft, die gewiſſer⸗ 
maßen fireitig iſt zwifchen beiden Befenntniffen: fo verwandeln 
Sie uns diefe ich weiß nicht warum in bie Borfehungslehre, mit 
welcher fie freilich zufammenhängt aber doch nicht ganz einerlet 
it, außer wenn man alle unmittelbaren göttlichen Einwirkungen 
abläugnet und alles auf Unterweifung und Beiſpiel zurüffführt, 
weiches Sie ja doch nicht mehr zu thun fcheinen. In der Vor⸗ 
jehungslehre an und für fich aber hat eine Bekenntnißverſchieden⸗ 
heit meines Wiſſens niemals ftattgefunden, und ich muß erwar⸗ 
tm, auf welche Weile Sie mich hierüber der Unwiſſenheit bezuͤch⸗ 
ügn können, Wollen Sie aber die Sache auf die bloße Vor⸗ 
jehumgslehre zurüffführen: fo weiß ich wieder nicht wo Sie je⸗ 
nes furchtbare Princip Calvins her haben, „daß das gute nicht 
in der höchkten Vollkommenheit Gottes, ſondern In feiner unbe⸗ 
dingten Willkühr wurzele.“ Schade, daß Sie nicht angeführt 
haben wo «es fteht; denn ich bin wieder fowol unmwiffend, indem 
ih es nicht aufzufinden weiß in meinem Calvin, als au 
anmaßend, indem ich demohnerachtet behaupten möchte, ex könne 
es fo gar nicht aufgeftelt haben wie Ste es uns wiedergeben. 
3a ich möchte noch mehr behaupten, daß dieſes Princip, ‚wenn 
wir in feine tiefften Tiefen binabfleigen, feine Furchtbarkeit ganz 
verliert, und auf einem Gebiet liegt, auf welchem es nie Streit 
zwiſchen Lutheranern und reformirten gegeben hat noch geben 
lann, denn es iſt gar nicht das Gebiet des geoffenbarten jondern 
des verborgenen Gottes. Aber nun weiter, was hat denn mit 
biefem Princip die in ver Anmerkung beigebrachte Aneldote von 
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der Prinzeſſin Wilhelmine zu thun? Iſt denn die Frage uͤber einen 
engliſchen oder deutſchen Bräutigam die Frage über das gute 
und die Wurzel deſſelben? Oper find, was die Brinzeffin Hier 
aufftellt, etwa reformirte Principien, welche die Tochter fchlauer 
Weiſe an den Bater fich Ichnend gegen bie Iutherifche Mutter 
geltend machen will? Offenbar gar nicht, fondern fie redet zwar 
in Ausprüffen die eiwas unſchikllicher Reife, was man ja wol 
einer Prinzeffin verzeihen Tann, allerdings aus ber Lehre von ber 
Gnadenwahl hergenommen find; was fie aber fagen will das 
hätte fie eben fo gut mit den Achte lutheriſchen Ausdrükken jas 
gen können. Ober glauben Sie nicht daß eine Iutherifche Prin⸗ 
zeſſin fich nach der Intherifchen Borfehungsichte die Zumuthung 
eines Eides abwehren könnte über künftige Handlungen, über 
welche in diefem Augenblikk das Gewiſſen noch feine Entſchei⸗ 
dungsgründe hat? Im ber That, gu weldhem Ende Sie und 
dieſe anmuthige Erzählung beigebracht Haben, die mit ven Harm⸗ 
fiichen Sägen, mit der Kirchenvereinigung, ia fogar mit der verworres 
nen Sprache Babels, die zuerft ihren Unwillen auf ſich gegogen 
hat, auch nicht das mindefte gemein zu haben foheint, das be 
greife ich nicht Ja wenn bie Prinzeffin noch ihrer Föniglichen 
Mutter geantwortet hätte, es fei ja vergeblich einen Eid auf ihre 
ewige Seligfeit zu leiften, da biefe fchon durch den abfoluten 
Rathſchluß Gottes beftimmt wäre, und fie felbfi alfo gar nicht 
darüber disponiren Tonne: dann freilich Hätte fie zwar mit ber 
eafoinifchen Lehre von der Gnadenwahl auf eine Weiſe gefre⸗ 
velt, weiche Galsin und feine Anhänger immer auf das beftimms 
tefte von fi) abgewendet haben; aber dann Hätten Sie doch eine 
Beranlaffung gehabt! Jezt iſt das einzige was ich aus dieſer 
Erzählung und der Anwendung welche Sie dapon machen lerne, 
und wovon ich freilich nicht beuriheilen Tann in wiefern es ſub⸗ 
fectio zur Sache gehören mag, dies, daß es eiwas für Sie giebt 
was Sie Glaubenstaftif nennen, und worüber ich auch gar gern 
näher belehrt fein möchte, was es doch If, damit wenn es ehwas 
richmliches und förverliches iſt, ich es mix noch verfchaffen könne, 
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Denn bis jest Hat es mir ganz gefehlt, und ich Habe mich fo bes 
helfen müflen. Noch lieber aber wüßte ich was für eine ver⸗ 
borgene Abſicht Sie bei jener Geſchichte gehabt Haben. Haben 
Sie uns ea nur von dem, eigentlichen Streitpunft ablenken 
wollen, damit wir nicht jehen möchten wie geringfügig er iſt? 
Nun dann will ich wenigftend mich nicht verführen laſſen, ſon⸗ 
bern Sie fragen, ob Sie über folgende Punkte mit mir einig 
find, aber mich eines befieren belehren wollen. Erſtlich, daß im 
der reformixten Kirche, auch nachdem wir die Remonftranten abs 
gerechnet, die Meinungen über bie Lehre non der Gnabenwahl 
feinesiweges überall biefefben find, fondern nicht nur die verſchie⸗ 
denen Befenntnißfchriften verſchiedener Kicchen ſich verſchieden 
darüber ausdrüffen, fondern auch anerkannt und ohne alle Spal⸗ 
tung unter den Theologen ſich verſchiedene Meinungen gebibet 
baben; alfo in der refprmirten Kirche immer der Hall geweſen 
iR, daß die Gemeinſchaft des Altars flatigefunden hat bei verfchier 
denen Meinungen über dieſen Gegenfland, ofmerachtet manche 
biefer Bekenntnißſchriften und namentlig) die fiegiemunbifche vie 
Ausprüffe fa geftellt haben, daß jeder Unterfchieb von ber kirch⸗ 
lichen Meinung der lutheriſchen Kirche faſt ganz verſchwindet, fo 
daß die reformirten von dieſer Seite in der Praxis ihrer Kirche 
kein Hinderniß finden koͤnnen, die Gemeinfchaft des Altar mit 
den Zutheranern einzugehen. Zweitens, daß wenigfiens mit dem⸗ 
felben Recht mit welchem Sie fagen, Calvin ſei lange Zeit in 
der Lehre vom Abendmahl mehr Intherifch geweſen als zwingliſch, 
auch ich fagen kann, Luther und Melanchthon feien in der Lehre 
von der Gnadenwahl eine Zeitlang calvinifeh geweien, und ich 
kann mich hierüber auf Ihre eignen Worte berufen. Run hat 
zwar Melanchthon fich nicht gefchent die Aenderung feiner Meis 
nung ſehr öffentlich zu machen, aber hat er, hat Luther alle die⸗ 
jenigen die vorher mit ihnen gleicher Meinung waren aufgefors 
dert, ebenfalls ihre Meinung au ändern, ober fie würben ihnen 
die Gemeinſchaft des Altars verfagen? Dergleichen iR mir we: 
nigftens nicht befanntz und fo ſchließe ich alfo, daß auch bie Ans 
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- Hänger des augsburgiſchen Bekenntniſſes, welches in dieſem Punkt, 
weil es den Streitpunft ganz umgeht, fogar jeder Calviniſt un- 
terfchreiben kann, feinen Grund haben den reformirten bie Ge⸗ 
meinfchaft des Altars zu verfagen. Drittens, daß Calvin ſowol 
in ven Inſtitutionen als in der Erklärung der genfer Kirche, 
und fo auch immer alle in der reformirten Kirche, die ihm fireng 
gefolgt find, ſich gehörig und hinreichend verwahrt haben gegen 
alle praftifihe Conſequenzen ihrer Lehre, - welche irgend der ver⸗ 
wandt find, daß der Menſch ſich überheben Tönne feine Seligfeit 
zu fchaffen, da er. nicht wiſſe ob er dazu beflimmt fei, und daß 
alfo Pflicht und Seelenheil dabei nicht auf dem Spiel flehn; viels 
mehr daß die befondere Kaffung dieſer Lehre in einigen veformirs 
ten Bekenntnißſchriften und Lehrbüchern Teine andere Tendenz 
babe als eine Formel aufzuftellen, durch welche auf der einen 
Seite die göttliche Allmacht fo gerettet werben Eönne, daß man 
nicht nöthig habe von irgend etwas das gefchieht den göttlichen 
Willen als Grund auszufchließen, und auf der andern Seite die 
göttliche Gerechtigkeit fo zu retten, daß man nicht fagen fönne, 
es zeige ſich in irgend etwas das gefchieht, fofern es ohne den 
Willen Gottes nicht gefchehen Fonnte, eine göttliche Ungerechtig⸗ 
keit. Ob diefe Aufgabe mehr durch die eine oder mehr durch die 
andere Abfaffung gelöft fet, will ich gar nicht entjcheiden, fondern 
es mag hier immer unerörtert bleiben; was ich Ihnen vorlege 
iſt nur dieſes, daß alfo viefe Lehre gewiß mehr der Schule an⸗ 
gehört -ald dem Leben, und nur aus unzeitigem Eifer der in 
Streit begriffenen ins Leben ift hinein gezogen worden, und baß 
eben deshalb auf dem Gebiet des praktiſchen Ehriftenthums Fein 
Streit Hierüber iſt zwifchen reformirten und Autheranern, und 
alfo auch bei rein Kirchlichen Verhältnifien und Anorbnungen auf 
diefen Streit feine Rüfkficht darf genommen werben. Nächit dies 
fen Punkten nun, und für den Ball daß Sie einen oder den 
andern davon in Abrede ftellen könnten gebe ich Ihnen nur zu 
bebenten, daß in dieſer Hinficht in unfern Gegenden, auf weldhe 
wir es ja urjpränglich allein anlegen mit der Bereinigung, gar 
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feine neue Gefahr durch die Bereinigung entſteht. Denn es iR 
doch einmal eingerifien, daß reformicte Chriften lutheriſche Pres 
digten, und Iutherifche Chriften reformirte Predigten befuchen; 
dieſes könnten wir auch bei dem beften Willen nicht hindern, und 
ich glaube auch nicht daß ein Bannflrahl aus Dresden, wie 
fräftig er auch fei, es hindern Tönnte Werben alfo in den res 
formirten Kirchen gefährliche Säge aus dem Gebiet ber Borfes 
hungslehre und der Erwählungslehre vorgetragen: fo gefchieht 
den Lutherifchen Chriften eben fo viel und eben fo wenig Scha⸗ 
den dadurch ohne die Union als mit der Union. Zweitens num 
ift flreitig zwifchen reformirten und Lutheranern die Lehre vom 
Abendmahl fell. Aber auch in Bezug auf diefen Punkt haben 
Sie Ihren Saz, daß wir die Bereinigung hätten mit Unterhand⸗ 
Iungen über das Dogma anfangen müflen, nicht bewährt, und 
auch über diefen Punkt mehr Dunkel als Licht verbreitet. Was 
Ste darüber fagen fteht, wie es ganz natürlich it wenn man 
begeiftert fchreibt, und auch ganz heilſam fein kann wenn man 
ſehr abfichtlich fchreibt, nicht an einem Ort beifanımen; es würde 
alfo auch fchwer fein Ihnen Schritt vor Schritt nachzugehen, 
und eõ fcheint mix auch Hier rathſamer, einfach und ſchlicht Ih 
nen einige Punkte vorzulegen zur Bertheidigung unfered Berfahs 
zend, auf die ed nun anfommt, ob Sie ihnen beiflimmen werben 
oder nicht. Zuerft iſt es befannt, daß in der reformirten Kirche auf 
eine gänzliche Gleichfoͤrmigkeit der Vorſtellungen vom Abendmahl 
nicht iſt gebrungen worben, ohne daß doch die Verſchiedenheit 
hätte die Gemeinfchaft des Altars geftört. Denn die etwas bürfs 
tige und troffne zwinglifche LXehre, daß die Sacramente nur Zeis 
chen fein, und mehr ber Kirche den Glauben ihrer Glieder bes 
fundeten als dieſen Glauben felbft bervorbrächten oder ftärkten, 
ift nie allgemein geworben, und ſchon vor Calvin dat Bucer dem 
Sarrament auch eine innere Wirkung zugefchrieben; fondern nur 
in dem negativen ift man einig, die leibliche Gegenwart Chriſti 
in Berbindung mit dem Brod und Wein zu läugnen. Da nun 
von Anfang an reformirte, welche eine eigenthümliche innere Wir⸗ 
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fing des Sacraments Täugneten, mit folchen welche fie behaup- 
ten communichrt haben: warum follen ‚nicht auch fie fänmtlich, 
welche die leibliche Gegenwart läugnen, mit denen communiciren 
weiche fie behaupten, wenn nur die Handlung felbft fo eingerich- 
tet ift daß fie nicht fiheinen zu behaupten was fie läugnen, ale 
woburdh eine Unwahrheit mit ins Spiel fommen würde? Bon 
Seiten der reformirten kann alfo unter diefer einzigen Beringung 
ſchon wegen der alten Praxis ihrer Kirche kein Hinderniß fein, 
die Gemeinfhaft des Altars mit den Lutheranern einzugehen. 
Zweitens, wenn Sie uns aber durch Anführung mehrerer abge- 
riſſenen Stellen aus Calvins Inflitutionen Lib. IV. Cap. XVII. 
3, 4. 8. 10. 24. überreden wollen, die Vereinigung koͤnne, was 
diefen Punkt betrifft, auch durch Unterhandlungen über das Dogma 
bewirkt werben, und zwar fo, daß man Ealoin mit der unver: 
änderten augsburgifchen Confeſſion vereinbarte: fo begreife ich 
nicht wie Sie und Ihr beiftimmender leipziger Recenſent dieſes be> 
haupten Fönnen: Sie müßten venn alles überfchlagen haben was 
in demfelben Kapitel vom 16ten Abfchnitt an gegen diejenigen 
gejagt wird „weldhe behaupten, das Brod im Abenbmahl ent- 
halte den Leib Chrifti in und unter fich eingefchloffen, und welche 
deshalb dem Leibe Chriſti eine feiner Natur widerſprechende 
Allenthalbigkeit andichten, weil fie nämlich glauben, nicht anders 
Gemeinfchaft mit ihm haben zu können, als wenn er in das 
Brod Herunterfleige, diejenige Art des Herunterfteigene aber wo⸗ 
durch er uns zu fich Hinaufhöbe nicht begreifen." Sie müßten 
überfchlagen haben, wie ex fi im 19ten Abfchnitt ausprüfflich 
ausbedingt, „die Gegenwart Ehrifti im Abendmahl müßte ſo ges 
ftelt werden, daß weder ſeiner Himmlifchen Herrlichkeit etwas 
entzogen werde — welches gefchehen muͤſſe wenn man ihn an 
das Brod anheften oder in das Brod einfchließen wollte — noch 
auch ein Widerſtreit entftche mit dem Weſen ver menfchlichen Ra- 
tue — welches allemal gefchehe wenn man ven Leib Chriſti zus 
gleich an mehrere Orte zertheile, oder ihm eine unendliche Größe 
andichte, und ihn duch Himmel und Erde verbreite* — und 
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wie er grabe „mit Ausnahme dieſer beiden Bunfte gern alles 
annehmen will, was bie wahre Theilnahme ver gläubigen an 
des Herrn Leib und Blut ins Licht fegen kann.” Sie fehen, 
bei dieſer förmlichen Proteftation ift feine Bereinigung Calvino 
mit der unveränderten augsburgifchen Gonfeffion venfbar. Und 
alles in den folgenden Abfchnitten ift voll hievon, fo daß ich 
nicht begreife wie Sie zu der lezten Stelle, die Sie aus dem 
24 ſten Abſchnitt anführen, gefommen find, ohne dies alles we⸗ 
nigſtens durchlaufen zu haben; es iſt doch alles von derſelben 
guten Latinität. Und warum hat dieſe Sie nicht über ven 24ften 
Abſchnitt Hinausgeloftt bis zum 31 ſten, wo Sie deutlich gelefen 
hätten „Weit aber verfehlen es diejenigen, welche keine Gegen⸗ 
wart des Fleiſches Chrifti im Abendmahl annehmen, wenn es 
ſich nicht im Brode befindet. Dem fo lafien fie der verborges 
nen Wirkſamkeit des Geiftes, welche uns Ehriftum felbft verbin⸗ 
det, nichts übrig. Chriſtus ſcheint ihnen nicht gegenwärtig, wenn 
ee nit zu uns herabſteigt. Als ob wenn er fich zu uns er» 
hebt, wir nicht eben fo gut feiner Gegenwart genöflen. Die 
Frage if alfo lediglich von der Art und Weile, well fie Chris 
ftum in das Brod flellen, wir aber nicht erlaubt halten ihn vom 
Himmel herunter zu ziehen.“ Doch wenn Sie auch nicht jo 
weit gelefen haben, fo hätten Sie doch die Stelle aus dem iOten 
Abfchnitt, weile Sie anführen, nicht fo verftehen fönnen, als 
wolle Calvin annehmen, ed koͤnne durch die geheime Kraft des 
heiligen Geiftes der Leib Chriſti vom Himmel heruntergebracht 
und unter dem Brod eingefchlofien werden. “Denn das würde 
zu fehr mit dem Berhältmiß des Sohnes zum Geiſte ſtreiten; 
und es liegt auch fchon in biefer Stelle, daß bie verborgene Kraft 
des Geiſtes uns zu Chriſto in den Himmel erheben fol. Alſo 
hierauf Eonnten wir uns nicht einlafien, wenn auch alle vefor- 
mirte vollkommene Calviniften wären, Calvin mit der unverän- 
derten augsburgifchen Gonfeffion in Einftimmung zu bringen. 
Und fo ift denn auch bei diefem Punkt das Berfahren wol ges 
rechtfertigt, die Vereinigung nicht mit Unterhanblungen über das 
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Dogma anzufangen. Ich meines Theile, und fo denken vide ges 
wiß mit mir, wollte gar nicht daß fie gu Stande käme, wenn 
jemand etwas von feinen religiöfen Vorftellungen beſonders bei 
einem fo heiligen Gegenftande aufgeben müßte Darum haben 
die reformirten unter uns ben lutherifchen Brüdern nicht zuges 
muthet, von dem eigentlichen Inhalt des augsburgifchen Belenmi- 
niffes auch nur im minbeften zu weichen, und wenn Sie ©. 30. 
mit den Worten „aber es leuchtet auch von felbft ein, daß uns 
zu diefen welt nicht einmal eine Veraͤnderung unſers er 
fin Hauptbefenntniffes angefonnen werden kann!“ zu verftehen 
geben wollen, ein ſolches Anfinmen fel gemacht worben oder werte 
gemacht werben: fo ift dies, wenn von uns hier zu Lande die 
Rede iſt — und der naffauifchen Vereinigung erwähnen Cie ja 
nirgends — eine grunblofe. Anbeutung. Ich glaube nicht daß 
Sie dies haben fagen wollen; aber jever unkundige Lefer wird 
Ihre Worte fo veritehen. Und die Lutheraner unter uns haben 
ben veformirten Brüdern nicht zugemuthet ihre Vorftellung, iii 
fie nun mehr calvinifch oder mehr zwinglifch, aufzugeben und fi 
dem unveränderten augsburgifchen Bekenntniß anzufchließen; fon 
dern das einzige was fich hierin von felbft verfteht ift dieſes, daß 
wer an der Union Theil nimmt, das „et improbamus secus 
sentientes“ nicht mit an den Tiſch des Herrn nehme, wenn er 
es gleich in feiner Dogmatik fefthalten und, wie Luther in mel» 
reren Briefen nach dem marburger Geſpraͤch, von Herzen win 
fhen kann, Gott möge auch die übrigen Scrupel heben und bie 
irrenden ganz zur Wahrheit zurüffführen. Durch Unterhandlun: 
gen wäre das aber auch jezt gewiß eben fo wenig gefchehen ale 
damald. Denn wenn wir zum Beifpiel auch angeboten hätten, 
was Calvin ſelbſt anbietet in befielden Kapitels 16tem Abſchnin 
„wenn fie ihre Meinung dahin erklären wollen, daß indem das 
Brod im Saframent bargereicht wird, damit verbunden fei die 
Darreihung des Leibe, weil nämlich das wefentliche auch un⸗ 
zertrennlich ift von feinem Zeichen: fo würde ich nicht fehr da⸗ 
gegen ſtreiten;“ fo würde Doch das bei ber gerechten Anhänglid» 





— 385 — 


keit vieler Lutheraner an ben genauen Buchſtaben ver Vorftellung, 
weiche in der augsburgiichen Confeſſion niedergelegt iſt, auch 
nichts geholfen haben; vielmehr würven die Differenzen noch flärs 
fer herausgetreten fein. Denn dba wir fo fehr recht gehabt Haben 
in der Vorausſezung, Daß auch wenn wir die Bereinigung ohne 
Ausgleichung des Dogma verfuchten, doch jez} die verfchiebenen 
Meinungen über die ftreitigen Punkte lebhafter würden erwogen 
und gegen einander gehalten werden, als ſeit langer Zeit ber 
Fall geweſen: wie wiürbe es erft bei den Unterhandlungen felbft 
gegangen fein! Gewiß nicht beſſer als auf dem Marburger Ges 
ſpraͤch ſelbſt; und es war wol eine fehr richtige Ahnung ber 
Haupttfeilnehmer an jener Berhanblung, daß man fich nicht leicht 
jemals vergleichen werbe — auf diefem Wege nämlich, denn ein 
anderer fiel ihnen nicht ein. Drittens, der eigentliche Streitpunft 
zwifchen beiden Kirchen, wenn man auch diejenige reformirte Bors 
ftellungsart annimmt welche ber lutheriſchen am nächften kommt, 
flegt nun darin, daß der eine Theil glaubt, der geheimnißvolle 
Genuß des Leibes und Blutes Chriſti erfolge, Indem beides auf 
eine unbegreifliche Weife im Brod und Wein gegenwärtig fei, 
der andere Theil aber, dieſer geheimnißvolle Genuß erfolge zwar 
auch bei dem Genuß bed Brodes und Weines, aber vermittelft 
einer burch die Kraft des heiligen Geiftes In den Gläubigen bes 
wirkten Erhebung der Seele zu dem erhößten Erlöfer. So folls 
ten Sie billig den Standpunkt aufgefaßt haben, und nicht bei 
den gewöhnlichen compenbiarifchen Phraſen fiehn geblieben fein, 
„ob Chriſtus nur feinen Leib giebt ober Brod; ob das Brod 
ven Leib Chriſti nur bedeute’, denn dadurch wird das Weſen 
der reformirten Borftellung felbft der zwingliſchen Teinesweges 
vollſtaͤndig bezeichnet; und „ob er kraft der Einſezungsworte 
wirklich gegenwärtig ſei“, denn dadurch wird das eigenthümliche 
der lutheriſchen Vorſtellung keinesweges beſtimmt ausgedruͤllt; 
ſondern dies koͤnnte auch behaupten wer nur den von Melanch⸗ 
thon abgefünzten Artikel der augsburgiſchen Confeſſion ſich ge 
fallen ließe, und wer ſein Bekenntniß in die von mir angezogene 
Sqhleierm. W. 1.6. | 25 
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Gtelle Calvins kleldete. Aus der richtigen Faſſung des Streit⸗ 
punktes geht nun unmittelbar dieſes hervor, daß nach der einen 
Meinung an dem ſacramentlichen Genuß des Leibes und des 
Blutes Chriſti die unglaͤubigen, wenn fie auch dafſſelbe Brod 
und denſelben Wein genießen, keinen Antheil nehmen, weil der 
heilige Geiſt ihre Seelen nicht erhebt; nach der andern aber thei⸗ 
len fie jenen Genuß, weil ee mit dem Genuß des Brodes und 
Weins der leiblichen Gegenwart wegen unzertrennlich verbunden 
iſt. Sind nun diefes die einzigen beiden Streitpunkte: fo möchte 
ih Sie fragen, ift ed recht und billig daß die Gemeinfchaft des 
Altars zwifchen denen bie font einig find durch die Differenz 
gehemmt werde? Glauben Sie daß irgend ein anbächtiger Chrifl 
bei diefer heiligen Handlung geftört werben könne durch den Glau⸗ 
ben, daß während er felbft überzeugt fe den Leib und das Blut 
Chriſti mit dem Brod und Wein zu genießen, fein Nachbar glaube 
nur Durch die himmlifche Erhebung feiner Seele jenes Genuſſes 
theilhaftig zu werben? oder muß nicht er felbft billig fo erhoben 
fein in diefem Heiligen Augenbliff, daß er mit dem Brob und 
Wein im Himmel zu fein glaubt, und der ganze Gedanke hieran 
ihm nur eine Störung der Andacht wäre? So fol ja wol 
jelbft der gelchrte Theologe in dieſem Augenblikk ergriffen fein, 
und alſo auch für ihn bie Frage nur ein Intereſſe haben, indem 
er über den Gegenfland ſpeculirt, das heißt Indem er für die 
Schule arbeitet, nicht aber indem er der Kirche dient; für den 
Laien aber Hat fie aus demfelben Grunde gar feines. Oper fol 
und Tann irgend ein gläubiger Chriſt ein ſolches Intereſſe dar⸗ 
an nehmen, ob auch die ungläubigen den Leib und das Blut 
Chriſti genießen, daß er deshalb feinem gläubigen Bruder bie 
Gemeinfchaft des Altar verweigern ſollte? Sind feine ungläw 
digen am Altar ſelbſt: fo hat ja diefe Frage durchaus fein an 
deres als ein fcholaftifches Intereffe, und eigentlich follen doch 
keine daͤ fein. Denn das iſt doch nur ein flüdhtiger Gebanke 
von Ihnen und Fein vichtiger, Daß das eine befonvere Ueberein⸗ 
ftimmung Calvins und der Brüdergemeine fei, daß Chriſtus das 
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Abendmahl nur den gläubigen verorbnet habe. Dies iſt viel- 
mehr eine Lehre der Iutherifchen Kirche und Ihre eigene auch, 
und ich bin in BVerlegenheit, Ihnen diefes beweifen zu müffen. 
Es geht aber auf die Fürzefte Art aus derjenigen Praris Ihrer 
Kirche hervor, vermöge deren bie Beichte und vorzüglich die Pri⸗ 
vatbeichte, die Sie ja fo fehr vorziehen, und bie Abfolution dem 
Genuß des Abendmahls vorangehn fol. Denn ſezt man nicht 
voraus, wer beichtet giebt ſich zu erkennen wie er if? und fol 
len Ihre Beiftlichen den ungläubigen etwa abfolviren, wenn fle 
nicht überzeugt find, er wende ſich reuig zum Glauben bin? Durch 
biefe Praris fchließen Sie alfo die ungläubigen eigentlich aus; 
und das dürften Sie doch nicht thun, wenn Ghriftus auch dieſen 
das Abendmahl verorbnet hätte Daffelbe folgt ferner daraus 
daß Sie behaupten, die ungläubigen genießen ven Leib und Blut 
des Herm auch, wenn fie das Brod und den Wein genießen; 
offenbar dann doch fi zum Gericht, wie wenigftens Ihr zwei⸗ 
tes Hauptbekenniniß (S. 272. 9. v. Lüffe) anerkennt. Zum 
Gericht kann ed ihnen aber doch Ehriftus nicht verorbnet haben; 
Sie müßten denn auf die wunderlichſte und härtefte Weiſe mit 
der lutheriſchen Abendmahlslehre die calvinifche Praͤdeſtinations⸗ 
lehre verbinden. Bei biefer Lage des Streitpunktes finde nun 
ich meines Theild es fehr natürlich, daß auch viele Glieder der 
(utherifchen Kirche und unfere Geiftlichen an ihrer Spize fein 
Bedenken getragen haben, mit ihren reformirten Brüdern die Ges 
meinfchaft des Altar einzugehen. Und wenn Sie fagen, dies 
fei „vor der Hand mehr eine Gemeinfchaft andächtiger Gefühle, 
als eines deutlichen und beflimniten Glaubens”: fo würde ich 
daraus, wenn ich leivenfchaftlich für die Sache eingenommen 
wäre, und fie aljo um jeden Preis wünfchte, einen guten Er⸗ 
folg ahnden, indem ich einer alten Klage von Ihnen gebächte, 
daß ber Dämmerungsbegeiff gewöhnlich den Sieg bavon trage; 
denn unfere Wereinigung wäre dann eine Dämmerungsfache. 
Ader es iſt wol nicht fo, fonvern jeder hat dabei feinen deuili⸗ 
hen und auch fehr beitimmten Blauben, nur daß er glaubt, 
25° 
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nicht in allen Punkten brauche dieſer Glaube bei allen völlig 
gleich beftimmt zu fein. Und meinen Sie denn im Emft, daß 
zu einer folchen völlig gleichen Beftimmtheit in allen die auge 
burgifche Confeſſion, auch die umveränderte, hinreiche und Ges 
währ dafür leifte? Iſt etwa nicht nur in der Eonfeffion, fon 
dern auch in der Apologie, ja ich darf fagen in irgend einem 
Shree Symbole, die Scheidung der’ Intherifchen Borftellungsart 
von der Fatholifchen fo rein und beftimmt herausgetreten in poſi⸗ 
tiven nicht nur negativen Formeln, daß nicht mandherlei Mobis 
ficationen derſelben möglich wären, ohne gegen die fumbolifchen 
FKormeln zu verſtoßen? Hat man nicht in Ihrer Kirche felbft 
den großen Melanchthon öfters fo vertheidigt, daß er die befannte 
Aenderung vorgenommen, weniger um fich den Schweigen zu 
nähern, als um ſich beftimmter von der römifchen Theorie zu ent 
fernen? und hat alfo diefer nicht wenigſtens geglaubt, daß in dies 
fem Punft der Glaube doch noch nicht deutlich und beftimmt 
genug ſei? Eben fo nun iſt auch unfere Gemeinfchaft vor ber 
Hand nicht ohne ein beftimmtes Eymbol. Dies iſt der vierzehnte 
unter den marburger Artifeln; und unfere ganze Sache beſteht 
nur darin daß wir dem funfjehnten eine andere Wendung ges 
ben, fagend, Und weil wir einjehn daß dasjenige worüber wir 
uns nicht vergleichen können zu der Hauptfache, nämlich der geiſt⸗ 
lichen Wirfung des Leibes und Blutes Ehrifti, nichts austrägt, 
wollen wir als Brüder das Abendmahl des Herm mit einander 
feiern, und uns dabel enthalten den ftreitigen Punkt auf bie 
Bahn zu bringen, Gott übrigens bittend, daß er uns in dem 
rechten Verſtand immer mehr beftätigen wolle. Und wenn mir 
jemand damals gefagt Hätte daß Sie biefes nicht billigen wuͤr⸗ 
den: fo hätte ich es nicht geglaubt. Ich hätte gefagt, wer „eine 
Öffentliche Befreiung von ver ohnehin ſchon gefunfenen Eymbo- 
Iolatrie” (Ausführl. Unterer, S. 490) wünfcht, der könne un 
wol nicht tadeln, wenn wir in biefem einen Punkte vom Jahre 
1530 auf das Jahr 1529 zurüffgehn; ich hätte gefagt, wer 
Bibl. Theol. II. S. 135 fo „gar feinen Beruf fühlt den un⸗ 








— 389 — 


glüfflihen und die Religion ber Liebe fo fehr verläugnenden Streit 
über die Symbole oder das Förperliche dieſer Handlung fortzu⸗ 
fegen, da wir über ben geiftigen Zwekk berfelben volllommen 
einverfanden find“, der müfle fich freuen dieſen Streit auf eine 
folche Weife befeitiget zu fehen, und um fo mehr müfle er fi 
freuen, da wer (Ausführl. Unter. S. 490. 491) eine temperas 
tive Union, welche die getrennten Brüder in Eine Gottesfamilie 
vereinigt ohne ihnen ihre Individualitäͤt zu rauben, fogar zwi⸗ 
ſchen den Katholifen und Proteftanten für ſchwer aber doch für 
möglich und wünfchenswerth halt — eine Meinung die ich übri. 
gend nicht theile — doch eine eben ſolche Union der Proteftan- 
ten unter fi) voranſchikken muß. Doch das ift alles noch aus 
Erlangen ber; aber ich hätte auch gedacht, wer noch in ber neuen 
Summa ohnerachtet der Anmerkung, welche auch den ungläubis 
gen zufpricht daß ihnen der Leib Ehrifti im Genuß gegenwärtig 
fei, doch befennt daß die Iutherifche Kirchenlehre fich fo geftaltet 
babe um fromme Empfindungen zu erregen, wenn biefe auch 
nicht immer in klare Begriffe ausgehn, der würde und unirende 
nicht grade von der Seite tadeln, daß es und am deutlichen und 
beſtimmten Glauben fehle. Wer fo beftimmt fagt, daß alle Abs 
fihten des heiligen Mahls in der geifligen Vereinigung der Ge 
müther mit Chriſto ausgehn, der müfle doch wol den veformirten 
auch zugeftehen daß dieſe Abdichten in ihrer Communion erreicht 
werben können; und wenn jeder für fich, warum follten fie fie dann 
nicht auch beide zufammen erreichen können, fofern nur ein Ris 
tual gefunden wird, welches weber den einen noch ben andern 
ſtoͤrt? Wer ohnerachtet nun einmal „unfer Abenpmahl mehr 
kirchlich als bibliſch ift *, doch den Firchlichen Obern fo ernſtlich 
anräth „alles zu thun, um dieſes Sarrament der Beftätigung 
den Zeitgenofien aufs neue zu empfehlen”, der daͤchte ich würde 
den unfrigen gern zugeftehen auch dieſes zu verfuchen, wenn man 
ihm deutlich machte, daB wo Familien und eng verbundene Mens 
ſchen durch den Unterſchied der Bekenntniſſe im Sacrament ges 
trennt werben, eine folche Vereinigung in der Thas das Sarıas 
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ment viel unmittelbarer im Leben wirffam macht, und alfo von 
der beften Eeite empfiehlt. Aber diefe Betrachtungen verfchwin« 
den Ihnen fest alle gegen die abfolute Verpflichtung auf bie 
augsburgifche Eonfeffion; und Sie mögen die Rathlofigfeit nicht 
mit uns theilen, in welche wir gerathen müflen wenn man und 
doch früher oder fpäter fragt zu welcher Kirche wir gehören; 
denn da würden doch entweder auch die Lutheraner unter ung 
von der augsburgifchen Eonfeffion abfallen oder auch die reform 
mirten unter uns fich dazu befennen muͤſſen, und dann Tönnten 
fie ia freilich dies lieber gleich jezt ungefragt thun. Aber dies, 
mein lieber, wollen fie eben nicht weil fie nicht können, und wols 
len es vielleicht um fo weniger, als fie noch nicht vergeflen ha 
ben was fonft vft genug gefagt worden ift, daß eben fo gewiß 
viele Lehrer der Iutherifchen Kirche fich zur veformirten Vorſtel⸗ 
fung vom Abendmahl neigten, als viele Lehrer der reformirten 
zu der Iutherifchen Meinung von der Ermählung. Und fo müſ— 
jen wir es freilich darauf anfommen lafien wie es gehen wird, 
wenn wir fo gefragt werden. Bor der Hand werben wir und 
drehen müflen und wenben und fagen der eine, ich gehöre der 
belvetifchen Confeſſion an, aber ich halte mich zu den Gemeinen 
wo Chriften beider Befenntniffe mit einander communiciren, der 
andere, id gehöre dem augsburgifchen Bekenntniß, aber ich thue 
eben fo. Und dies wird unter allen Proviforiis die feit langer 
Zeit beftanden haben das allerunfchäblichfte und freiefte fein; ja 
ih Hoffe wir werden uns fo wohl dabei befinden, wenn wir nur 
erft wirklich dazu gekommen ſind — wovon bis jest wohl zu mer 
fen nur der erfle Keim vorhanden iſt — daß wenn man uns 
fragt, Aber wollt ihre denn nicht lieber eine neue dritte Kirche 
bilden, damit ihr endlich einmal rein für euch vafteht, wir Immer 
beharrlich antworten werben Nein. Allein wer kann und fol 
und denn eigentlich dieſe verfänglichen Kragen vorlegen? Irgend 
eine andere proteftantifche Kirche? Wie hat denn eine mit der 
andern Verkehr? Und welcher wären wir denn und zu welchem 
Behuf Rede und Antwort ſchuldig? Oder welche hätte denn ein 
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Recht, ſich auf irgend eine Art in unfere, der proteflantifchen 
Kicche des preußifchen Staates, Angelegenheiten zu mifchen? Doc) 
Sie werden fagen, diefe Fragen verrathen mehr das Gefühl der 
Kraft als das Gefühl des Rechts; fie bewiefen vielmehr dag wir 
uns wirklich loögerifien hätten jeder Theil von der großen Böls 
fergemeine mit welcher er bisher religiös verbrübert war; und 
ſo fommt mir Ihre Tadel entgegen, „vaß wir, ohne und mit ven 
durch Gottes Wort gemeinfchaftlich gebundenen Gewiſſen zu bes 
rathen, Namen Sitten und Grundjäge nach eigner Willkühr ges 
ändert hätten.” Und diefes, meinen Sie doch, lohne um fo we 
niger der Mühe, als es doch nur eine Außerliche Verbindung fei 
unter beiderjeitigem Vorbehalt de3 innern, gegen welche wol ei 
nes einzigen reformisten oder Lutheraners Proteſtation genüge. 
Denn auch diefe Harmfifche Thefis Haben Sie ja nachgefprochen. 
Wohl! Laſſen Sie mich beim legten anfangen. Das geflehen wir 
ja gern und unaufgefordert, daß auch eines einzigen Lutheraners 
oder refgrmirten Proteftation gegen unfere Verbindung genüge, 
nämlih für ihn ſelbſt. Denn wir wollen, wie wie ja deutlich 
genug erklärt, feinen überreven oder gar zwingen; und wenn eig 
folcher auch keinen zweiten mehr fände um ganz mit ihm nad) 
der alten Weife das Abendmahl zu feiern: fo würbe fein Beichts 
vater felbfl, damit e8 eine Communion fel, der zweite fein. Aber 
toll etwa einer für alle proteftiren fönnen, weil nämlich er allein 
beim Glauben der Kirche geblieben fei, die andern aber alle ab- 
gefallen, denn auch die 8Ofte. Theis Haben Sie Herrn Harms 
nachgefprochen: fo begreife ich nicht wie Sie das haben fagen 
können, da Ihnen doch unfere Erklärung vor Augen lag, die 
Here Harms noch nicht haben Fonnte, und bie es fo, Deutlich bes 
fagt daß niemand biefer Verbindung wegen von feinem Glauben 
abzufallen braucht? Wie konnen Sie es reblicher Weife S. 30 
zweifelhaft flellen, daß wir vielleicht hätten ben Erörterungen 
über das Dogma ausweichen wollen, da wir ausbrüfflich Die 
Verſchiedenheit ded Dogma anertennen? Oder wollen Sie bes 
haupten, das improbamus secus senlientes und was darauf 
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gefolgt iſt gehoͤre eben ſo weſentlich zur Lehre als alles uͤbrige, 
und es müffe ſich eben fo weſentlich auch in der Trennung ber 
Kirchengemeinfchaft äußern? Nun ja in biefem Kalle, und in 
diefem allein hätten Sie recht! Aber welchen unmäßigen Schreft 
muß Ihnen der Auspruff „vom Glauben der Kirche abfallen“ 
erregt Haben, wenn Sie bis zu dieſer Behauptung den Zuſam⸗ 
menhang mit Ihren ehemaligen Aeußerungen und Anfichten ver 
Ioren haben! Oder wollen Sie etwa in noch tiefere Tiefen hin 
abfteigen — denn man muß breift fein und drauf los gehn um 
Sie nur irgendwo feft zu halten — und fagen, wenn aud 
nicht alle genießenden unter fich ganz genau dieſelbe Vorftellung 
zu haben brauchen: fo müfle doch jeder genießende fie mit feinem 
austheilenden haben? Doc nein in diefer Tiefe ſtekkt nichts. 
Denn wenn auch der austheilende Geiſtliche nach der Meinung 
eines genießenben eine geringere Meinung vom Sacramente bat, 
fo wäre er deshalb höchftens ein unwürbiger; und da bie Kraft 
bes Sacramentes nicht auf dem beruht was der Geiftliche thut 
und if, ſondern auf der Kraft der Einfegung: fo geht auch hier 
aus feine, Nothwendigkeit hervor, daß vie Kirchengemeinfchaft 
müfle getrennt bleiben. Dies ift der einzige Grundſaz den wir 
aufgeftellt haben, und nur in fofern Sie fagen koͤnnen, diefer ſtehe 
im Widerfpruch mit allen bisherigen Grundfäzen, dürfen Sie ſa⸗ 
gen daß wir Grunbfäze geändert haben. ber lafien Sie uns 
doch fragen warum denn Luther und Melanchthon in Marburg 
bie Kiechengemeinfchaft fo hartnäffig verweigerten? Weil fie be 
griffen daß dann die Schweizer erlauben müßten daß die witten 
bergifche Lehre auch in der Schweiz dürfe gelehrt werben; und 
weil’ fie ſelhſt Hätten zugeben müflen daß bie ſchwelzeriſche und 
firaßburgifche Lehre auch in Sachen gelehrt würde. Jenes glaub- 
ten fie nicht hoffen zu dürfen nach dem was ihnen von Zwinglis 
harten Aeußerungen war berichtet worden, und biejes fcheinen 
fie felbft nicht gem gewollt zu haben, weil fie fonft gefchienen 
hätten allzubeftig und ungerecht gegen Carlſtadt verfahren zu ha⸗ 
ben, wenigflend was diefen Buntt betrifft. Wie mir denn über 
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Haupt immer gefchienen hat daß das marburger Geſpraͤch eine 
andere Wendung würde genommen haben, wenn nicht die Sach⸗ 
fen von der Borflellumg ausgegangen wären, die Schweizer woll⸗ 
ten grade Garlftabten zu Hülfe kommen. Doch dem fei wie ihm 
wolle: wir die wir uns uniren wollen, wir haben dieſes Beben 
fen nicht. Wir geftatten einander daß bie reformierte und luthe⸗ 
rifche Lehre vorgetragen werde nach jedes Uebergeugung, 100 ‚g@ 
Noth thut diefe Sache zu behandeln, nur daß der Grundſaz ber 
fih in der Praris zeigt mit ausgefprochen werbe. Wenn wir 
num auf diefe Weife verföhnen auf eine wohl überlegte und bes 
fonnene Weife, nicht wie Sie vorfpiegeln durch raſche That, was 
ein unglüfflicher Augenblift eine nachtheilige Verbindung der Um⸗ 
flände gejündigt hat: verlieren wir deswegen Stamm und Glaus 
ben? Wer aber läugnen will daß die Zeit auch dieſe Scheibes 
wand zwifchen beiden Eonfeffionen aufgehoben habe, daß man 
verſchiedener Meinung fein fönne über diefe Punkte ohne daß 
die Innigfeit der Firchlichen Gemeinſchaft darunter leide, der warte 
wenigſtens bis er fih auf den Erfolg berufen fann. Nur das 
Eine vergönnen Sie mir noch zu fragen, Wie Eie denn fagen 
können, unfere feommen Oberen hätten fich über jeden Lehrtypus 
weggeſezt, da doch am Lehrtypus nichts geändert worben, ſondern 
nur am Ritual, das Ihnen doch auch In der neuen Summa noch 
etwas anderes ift als der Lehriypus, und hinter demfelben fteht? 
Und das zweite noch, Wie können Sie in Einem Athemzug faſt 
fagen, wir hätten Grundſaͤze geändert, und unfere Verbindung 
wäre nur eine äußerlihe? Eines von beiden kann doch nur 
wahr fein. Wer über einen Gegenftand einmal feinen Grund» 
ſaz ändert, um fich mit einem andern zu verbinden, und die Ver⸗ 
bindung doch fo einrichtet daß fie nur eine Außerliche bleibt, und 
er fih doch Noch ein anderes Innerliches vorbehalten muß, der 
müßte es freilich fehr ungefchifft angefangen haben, und hätte 
dann freilich im Gefühl dieſes Ungeſchilks beſſer gethan, noch 
eine fremde Hülfe herbei zu rufen! Und noch das britte laflen 
Sie mich fragen, Ob es Ihnen denn wirklich wahr iR, daß bie 
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Verbindung gleichgeſinnter und zuſammengehoͤriger Menſchen zum 
gleichen geiſtigen Genuß nur eine äußere, die Verbrüderung aber 
entfernter und nicht in demſelben Grave in religiöfer und gejekis 
ger Hinficht zufammengehöriger zu der gleichen Vorſtellung von 
der Art und Weife des Zufammenhangs zwifchen dem äußeren 
und dem facramentlichen Genuß, und von dem facramentlichen 
Genuß der ungläubigen eine Innerliche fei? Ich glaube es nid, 
und Sie können ed auch nicht glauben, wenn Sie nicht auf das 
beftimmtefte zurüffnehmen das fonft gefagte „daß alle Zwekle 
diefer heiligen Handlung in der Verbindung ber Gemüther mit 
Ehrifto zufammenlaufen, daß wenn eine genauere Beltimmung 
über die Gegenwart Jefu im Abendmahl zum Weſen der Hand 
lung nöthig wäre” — alfo unweſentlich ift Ihnen felbft hiernach 
der Unterſchied der reformirten und Qutheraner, und Sie haben 
deshalb, wenn Sie dies nicht zurüffnehmen, feine Frage an und 
zu richten — „Sefus fie feinen Juͤngern nicht würbe vorenthal; 
ten haben, und daß eine herzliche und unbefangene Darftellung 
ber religiöfen Endzwekke dieſes ehrwuͤrdigen Mahles ftärker und 
wirkfamer ſei als eine geheimnißvolle Entwilflung leerer Dog 
men; daß buch bie fomboltiche Beftimmung Ihrer Kirche das 
heilige Dunkel diefer feierlichen Religionshandlung folle geehrt 
werden, welches vielleicht nicht einmal gänzlich hinweggenommen 
werben dürfe, wenn fie auf Die Herzen des Volkes wirken und 
fromme ‚Gefühle in demfelben rege machen ſolle.“ Wie dies al 
les mit Ihrer jesigen Behauptung von umferer Union nicht ſtimme, 
das iſt theild klar genug, theils will ich mir lieber die Nachweis 
fung verfparen bis Sie fie verlangen; und gehe num Fieber zu 
dem andern Punkte, daß wir „Namen und Siiten geändert ha⸗ 
ben ohne Berathung aus eigner Willführ.” Sitten? find 3% 
nen Sitten und Gebräuche einerlei, fo follten Sie es auch nicht 
jo hoch nehmen mit dem Unterſchied zwiſchen Innerer und Außer 
ver Verbindung; denn Sitten find doch mir wenigſtens enwas in 
nerliches, und Gebräuche etwas aͤußerliches Sitten in dieſem 
Einne haben wir nicht geaͤndert, ſondern nur Gebräuche Aber 
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auch die Gebräuche find in der ‚reformirten Kirche niemals überall 
biefelben gewefen, und wiewol in geringerem Grube, verſchieden 
find fle in der Kitheriſchen auch. Diefe Berfchievenheit hat ſich 
gemacht ohne beflimmte Berathung, und jo ift bei und eine neue 
Verſchiedenheit geworben ohne beflimmte und allgemeine Bera 
thung. Über daß diefe Aenderungen hervorgegangen find aus 
eigner Willkuͤhr, das kann Ich nur in einem fehr befchränften 
Sinne zugeben. Die Verfuche eine Form zu finden unter wels 
cher reformirte und Lutheraner fich vereinigen könnten zun Ge⸗ 
nuß des Abendmahls, find in fo kurzer Zeit an fo vielen Orten 
von ſelbſt entftanden, dag man fchwerlich mehr jagen kann das 
ſei Wilführ; fondern man muß glauben es habe in dem Fort⸗ 
ſchritt der religiöfen Entwilllung einen innen und natürlichen 
Grund. Daß die Aufgabe Hier und dort etwas anders gelöfet 
worden, das wenn Sie wollen ift Willführ, aber es ift doch 
nicht Willkühr ohne Berathung, denn es ift ja wol nirgendd auf 
eines einzelnen Wink und Befehl fo geworben wie es tft; wie 
ja der ohne freiwillige Zuftimanmg in folchen Dingen doch nichts 
ausrichten würde. Was unfer König — denn warum follte ich 
mich fcheuen davon zu reden? — getban hat durch feine Erfläs 
rung, iſt nichts anderd als daß er nur das Beduͤrfniß wo es 
ſich findet frei walten laſſen will. Was er fonft mitgewirkt hat, 
das Hat er theild gethan als angefehenes Mitglied einzelner Ges 
meinen, theild hat er e8 berathen, und e8 würde nur die Schuld 
derer fein die er zu Rathe gezogen, wenn fie nicht ihre volle Ue⸗ 
berzeugung hätten reden laflen, und ihn vor jeder Willführ ges 
warnt die jenen innern und natürlichen Grund nicht frei gerwähs 
ren ließe. Nur eine ſolche wäre pofitive und tabelnswerthe Wil. 
führ, würde ſich aber auch ſchwerlich behaupten können. Was 
alfo in dieſer Sache wirklich gefchehen ift und bfeibt, davon kann 
mm nicht fagen daß es rein aus eigner Willführ hervorgegan⸗ 
gen, fondern es ift durch die zufammentreffende Anficht derer weiche 
am meiften dabei Intereffirt waren fo geworden wie ed jeden 
Ortes nun iſt. Da iſt freilich ſchwer zurelhenden. Grund zu ges 
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ben, warum grabe hier fo und dort anders, aber auch durchaus 
nicht nothwendig, weil eben alle darin übereinftimmen bie äußere 
Form für minder weientlich zu erklären. Dieeik alfo nur eine 
fehr geringfügige Zweideutigfeit in unferm neuen Urbeſiz; und er 
wird fchon feft und heilig werben, und jeder Schein der Wil 
ühr verfchwinden, wenn wie nur in dem rechten Sinn und auf 
die rechte Weife fortfahren. — Namen haben wir geändert. So 
unbedeutend dieſe Sache mir fcheint, laffen Sie uns ein Paar 
Worte nicht ſcheuen, um fie gründlich auseinander zu fegen. Ber 
läufig glaube ich nicht daß Sie den Namen proteftantifch mer 
nen. Herr Harms hat zwar eine mitleivige Anfpielung darauf 
gemacht, als ob er uns hier verboten wäre. Nur Schabe daß 
ex in dieſer Stelle felbft dem ungefchichtlichen Vorurtheil Huldigt 
als ob jener Name vom proteftiren überhaupt herfäme Cie ie 
hen indeß daß diefer Name uns nicht verboten if. Wir leben 
gegen unfere Obern, Gott ſei Dank, in einem fehr Liberalen Ber 
hältniß; und wenn fie und einen Rath geben, fo benugen wir 
ihn nach unferer Meberzeugung, und damit. find fie zufrieden 
Aber ich glaube nicht daß Sie dieſes meinen. Die eine Kirche 
alfo Heißt die evangelifchslutherifche, die andere heißt die evange 
liſch⸗ reformirte. Das evangelifch If bei beiden gleich alt, ode 
getrauen Sie ſich die Ahnen zu zählen und beruht etwas bar 
auf? aber ift es auch bei beiden gleich fehr die Hauptjache des 
Namens? Es Fönnte wol fein daß ed Ihren weniger bie Haupb 
fache fchiene, weil Sie eben glauben, Ihre Kirche fiehe von det 
teformisten gleich weit ab als von der Tathelifchen; denn fo muß 
Ionen wol das lutheriſch, wodurch fie ſich von der veformirten 
Kirche unterfcheidet, eben fo wichtig fein als das evangelifd, 
wodurch fi beide von ber fatholifchen unterfcheiven. Freilich 
glaube ich nicht daß dies die allgemeine Anficht if; fonbern id 
vermuthe eher das umgekehrte. Aber werth umb wichtig if 9° 
wiß jedem von beiden Theilen auch der andere Name. Den tu 
theranern, weil er ihr Berhältniß zu einem großen Manne am 
seigt, den auch wir reformirie für ein feltenes und auserwaͤhltes 
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Nuſtzeug Gottes anerkennen — und nicht leicht gelegentlich nur 
mit einem vir egregius abfertigen — auch uns nie geſcheut 
haben ſein Andenken mit zu verherrlichen, ſollten auch unſere 
Zwingli und Calvine mehr ins Dunkel kommen als ſie verdie⸗ 
nen. Den reformirten hingegen iſt ihr Name um deswillen werth, 
weil er zeigt daß ſie auch in der zweiten Stelle die Kirche noch 
nicht nach einem einzelnen Menſchen benennen wollen, wiewol 
ſie recht gut wiſſen daß auch das nicht abſichtlich gemacht wor⸗ 
den, ſondern aus der Entftehungsart ihrer Kirche von ſelbſt her⸗ 
vorgegangen if. Diefe Beinamen nun — was wollen wir ans 
ders machen? — müffen freilih darauf zürüffgeführt werben, 
nur dasjenige worin wir vor der Hand noch nicht ganz eins 
find zu bezeichnen. Denn wenn Sie nun den einen von ung. 
fragen, Welcher Meinung bift du denn vom Abenpmahl? fo wirb 
ec Immer noch fagen, der futherifchen, und ein anderer wirb ante 
worten, der reformirten. Sofern wir aber eins geworben, und 
wenn wir biefe Einheit bezeichnen wollen, muͤſſen freilich jene: 
Beinamen verfchwinden. Nun die reformirten werben ſich damit 
tröften, daB es nun nicht mehr ſcheint als ehrten fie ohnerachtet 
Fleiner Berfchievenheiten den großen Mann, nad) dem ſich bisher 
nur ihre Brüder nannten, weniger. Die Lutheraner werben fich 
Damit tröften, daß es nun nicht mehr fcheint als legten fie wes 
niger Werth darauf, fich Feines Menfchen zu rühme. Und fo 
bfeibt denn für dieſen Gebrauch das evangelifh allein übrig. 
Aber was meinen Sie denn damit, daß „vie lutherifche Kirche 
Feines neu evangelifchen Titels bedarf, weil fie altevangelifch iſt 
war und bleiben wird?” Iſt die reformirte Kirche minder alte 
evangeliſch? Nein. IM das evangeliſch was übrig bleibt, wenn 
das Iutherifch und reformirt verfchwindet, ein anderes als das 
alte? Nein. Kann überhaupt hier die Rede fein von Titeln, 
welche angeboten und ausgeichlagen werden? Nein. Auch hier 
verfiche ich nicht, iſt es die ganz grunblofe Vorſtellung, welche 
ver Feind zwiſchen den Weizen gefüet hat, von einem neuen Lan⸗ 
desevangelium was Sie irre leitet, oder iſt es die allgemeine 
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Berftimmung, welche jene Freunde in Ihrer Schrift fanden mi 
deren Urfache ich vor der Hand nicht ergründen will Sollte 
indeß dieſe Urſache mir vieleicht ganz ungefucht in die Haͤnde 
fommen und feine andere fein, ald daß wir Namen Siv 
ten und Grundfäze nicht fowol überhaupt geändert als „ohne 
Berathung mit der großen Bölfergemeine geändert haben?‘ 
Allein darüber muß ich mich auf das oben gefagte bezichn. 
Denn wenn ich auch glauben will, daß eine Berathung übe 
Kamen und Gebräuche eher ein erfreuliches Reſultat geben kann 
als eine über Dogmen: fo war jene doch eben fo wenig möglid 
als dieſe. Breilih, mit Ew. Hochwuͤrden hätten wir wol pi 
Rathe gehen Eönnen, denn Dresden If nahe genug; und vic 
leicht würden Sie dann manches ander angefehen haben, wen 
wir uns befprochen hätten als nun; und Sie konnten dann fie 
lich auch im Namen der fächfifchen Kirche ſich mit uns einlafen 
Aber hätten wir nicht auch mit Copenhagen und Stofholm, mit 
Hamburg und Tübingen und Heidelberg, mit Bremen, Straß 
burg, Zürd und Bern, und wie viele ich noch ausgelafien Gab 
die e8 mir alle nicht übel veuten mögen, verhandeln müͤſſen 
Und wie weit würden wir dann wol gelommen fein? Di 
Hauptfache aber iſt die, daß die Beratfung doch auch in dieſen 
Dingen feine rechte Sicherheit gewährt; denn kann die Geiftlichket 
die Gewiſſen der Gemeinen in ihrer Gewalt haben? find in da 
wenn auch noch fo herrlich ausgebauten lutherischen Kirche, den 
von diefer reven Sie doch vorzüglich, die Gemeinen fo organ, 
firt daß man dieſe befragen Fönnte, oder firebt man nicht vic, 
mehr in den meiften Gegenden erſt nach einer folchen Organ 
fation? Darum eben haben wir nicht berathen ſondern ange 
fangen, und erwarten ganz ruhig in welchen Maaße andenwärt 
das aufgeregte Bebürfniß fich Luft machen und nachfolgen wirt. 
Eben darum aber haben wir uns auch fo geftellt daß wir unfere: 
ſeits uns nicht losreißen. Aber Sie find nur, fei es nun uͤbe 
diefen Mangel an Beratung oder fonft weshalb, fo böfe tus 
Sie nicht nur auf dieſe unfere Erklärung gar feine Ruͤlkſicht ne 
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men, und uns bie Inftatihaftigfeit derielben nicht nachweiſen, was 
weder freundlich ift noch genau, jondern daß Sie uns mit etwas 
raubem Tone bitten, Cie mit unſerer Glaubenseintracht ohne 
Grund und Bünbnig umb mit unferer Brüperfchaft ohne Stamm 
zu verfchonen, und daß Sie und weiflagen, wir würben nicht 
anerfannt, wir würden mit Mißtrauen beobachtet werben, ja wir 
würden bafd „uns felbft untereinander Muttermörber und Glau⸗ 
bensverfälfcher nennen.” Was nun die abgeichlagene Brüders 
haft betrifft, fo möchte ich Sie zwar fragen, ob Sie zu dieſer 
Erflärung, die eigentlih in dem Zufammenhange worin fie be 
ſteht auf den Namen der ganzen Iutherifchen Kirche geftelle ift, 
autorifirt, ober ob Sie auch ficher find rag man Ihnen außer 
halb zuftehen wird? wir haben doch vielleicht auch einige Freunde! 
Doch das ift Ihre Sache. So gefchwind als Sie gefchrieben 
mögen Sie freilich wol diefe Sicherheit nicht gehabt haben; aber 
Sie werden gewiß nicht fäumen Sie Sich fobald als möglich 
zu verfchaffen. Wir wollen es erwarten und Fönnen Das ganz 
ruhig. Denn hat erſt bei und im preußifchen Reiche die Union 
fo weit es nüthig iſt Plaz gegriffen: fo kann uns freilich leib 
thun, wenn eine proteßantifche Kirche außerhalb uns die Brüders 
ſchaft verfagt, weil etwas feinbliches und ftörendes darin liegt; 
aber wir haben es ja nicht verfchulbet, und was für üble Folgen 
es dann für uns haben koͤnnte fehe ich nicht ein. Denn im 
ganzen bleiben wir im Lande und da helfen wir uns fchon; 
denn da werben wir immer anerfannt werben, auch von denen 
die fich noch nicht unmittelbar unirt haben, das Hat feine Roth. 
Was aber das Ausland betrifft — hätten wir Luft einen tuͤch⸗ 
tigen Geiſtlichen von anderwärts her zu berufen: nun jo koͤmmt 
e8 doch nur darauf an ob der fich fchreffen läßt, wen man ihm 
fagt, Du zieht zu einer Gemeine mit ver wir feine Bruͤderſchaft 
haben. Wer nicht rechte Luft zu uns hat und rechten Muth, der 
iſt uns doch nicht fonderlich willfommen. Wem beides nicht fehlt, 
der antwortet dann doch vielleicht, Lebt wohl, ihr feid mir gu 
ängftlich, ich ziehe ins Rand der größeren Freiheit, unbeſchadet der 


— 400 — 


Weberzeugung die ich gehabt habe umd behalte. Und fo kannte 
vielleicht Ihr Schade größer fein als der unfrige. Was aber 
biejenigen unter uns betrifft, die etwa veranlaßt fein follten ins 
Ausland zu reifen und zu ziehen: fo möchte Ich wol wiflen, wo 
denn auch bei dem beſten böfen Willen die genaue Kirchenpolizei 
berfommen follte, bie fie ausfpürte und ihnen Gottesbienft und 
Sarrament verweigerte! und wie ein fo entfchievener böfer Wille 
gegen die Sache anders als bei einzelnen fich halten könnte, be 
greife ich auch nicht. Demnach find wir hiezu ganz ruhig, wie 
wir e8 auch im voraus erflärt haben, und auch ich, wie Sie 
fehen, follten Sie mid vorher ſcharf und hart gefunden haben, 
als ich von dem Schilern Ihrer Meinung redete und von tem 
unzuverläffigen in Ihrer Darftellung, bin ganz fanft und ge 
Iaffen geworben, num wir auf diefen Punkt gefommen find. Un 
fer Bündniß Haben wir dargelegt, unferen Stamm kann und me 
mand nehmen und wir koͤnnen ganz getrofl und ruhig antworten, 
wir find ädhte Söhne der Reformation und feine Baſtarde. Mas 
aber Ihre Welffagung betrifft, fo Habe ich alle Ehrfurcht vor 
diefer Gabe die mir nicht verliehen iſt; aber der Prophet bewährt 
ſich durch die Erfüllung. Ihr Veifpiel zwar von ber florentin, 
ſchen Kirchengeſellſchaft IR etwas alt und die Zeiten Haben ſich 
feitvem fehr geändert; auch fcheinen mir die Weiſſagungen bie 
ſich auf einzelne Parallelen ftüzen nicht die Achten, ſondern bie 
unächten zu fein. Gern möchte ich eine beffere dagegen ſtellen 
zum Troft für viele, welche Ihr Wort fchreffen Körmte; aber wie 
gefagt ich kann eben nicht weiffagen, und fo bleibt mir nie 
übrig als eine gefihichtliche Betrachtung dee Sache, ob etwa der 
rüffwärts gefehrte Prophet dem vorwärts gefehrten aus einem 
üblen Traume helfen kann. 

Die Reformation hat an fehr verfchiedenen Punkten und uns 
ter fehr verſchiedenen Umftänden zugleich angefangen; es hätte 
alfo mit einem Wunder -zugehen müflen, wenn, ohnerachtet fit 
überall von demſelben Geiſt ausging und auf denfelben Einen 
Grund gebaut ward, im einzelnen Lehre und Sitte ſich überall 
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gleich geſaltet Hätten. Je mehe es ſolcher wirlſamen Punlie gab, 
um deſto leichter hätte es geſchehen koͤnnen daß die Verbeſſerung 
die ganze Kirche durchdrungen hätte. Da das nicht geſchah, ſon⸗ 
bern eine Scheidung erfolgte, wäre es natürlich geweſen daß die 
neue Bildung in ein ganzes zuſammentrat. Allein daſſelbe Prin⸗ 
cip brachte hie und da, indem es in ein wildes regelloſes 
Gemüth fiel, eine ſchnell vorübergehenne ſich felb und manches 
um ſich ber zerflörende Erfcheinung hervor, indem es durch eins 
feitige ungeläuterte Gemuͤther ging, erzeugte es ftatt der Wahr; 
heit Karrifaturen und Irrthümer. Aber indem auch die verſchie⸗ 
denen Geftalten des wahren und guten felbft nach einer von dies 
fen Seiten hin neigten, wurden fie durch die Aehnlichkeit, welche 
fie mit den Wißgeburten und Zerrbilvern hatten, gehindert fich 
unter einander ſelbſt vollftändig zu erkennen. Das einigende Bes 
fireben bat nie aufgehört; aber es ift durch jenes audeinverhals 
tende an feiner vollen Wirkung gehindert worden. Gab es Feine 
Schwarmgeifter, feine wilden Wievertäufer, feine Orbnungsfeinde: 
fo hätte Luther mit den feinen bie Schweizer nicht für Sacra⸗ 
mentirer gefchotten. Gab es keine falfchen Brüder, Feine halben 
Seden: fo würden die Schweizer nicht ängftlich geweſen jein ges 
gen die Sachſen, die ihnen noch zu römifh ausfahen. So wur: 
ven bie lutheriſche Kirche und die reformirte in der Trennung er⸗ 
halten. Daß auch diefe Trennung heilfam gewirkt und die all 
gemeine Verbreitung mancher Einſeitigkeiten, bie ſich bald ber eis 
nen bald der andern Kirche bemächtigen, verhindert hat, wird 
niemand vesfennen. Biber die Gewalt ſchroff Hervortretender 
Einfeitigkeiten nimmt allmählig ab, und wir bürfen Hoffen daß die 
Zeit jezt verübergehen will, wo eine folche allgemein werden 
fönnte; wenigftens ift die Trennung zwifchen beiden Kirchen ſchon 
viel zu lofe um hiezu wirkſam fein zu können, und je mehr beive 
Kirchen in ruhige Berührung gefommen find, je mehr vie Urs 
fachen des Mißkennens verſchwunden find, je allgemeiner man 
das Berhälmiß anerkannt hat, in welchem im Proteftantismus 
Die Freiheit des einzelnen und vie bindende Kraft des ganzen ges 
Schleierm. W. J. 5, 26 
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gen einander ſtehen müflen; je mehr aud höheren Gründen zus 
geftanden werden muß wie nahe die Kunſt auch der Kirche an- 
gehört: um deſto mehr muß ſich das Verhältniß des aus einans 
derhaltenden und des einigenden Beftrebens geänvert haben. Da 
jedoch das leztere nicht völlig gefiegt hat, während bie ganze 
Mafie noch fließend und im Bilden begriffen war: fo bat fid 
freitich jened in den feſtgewordenen Bildungen firitt; und biefes 
hat nur. floßweife fih von Zeit zu Zeit erneuern koͤnnen. Aber 
ift es deswegen jezt ein gefährliche geworben, weil es chebem 
zu ſchwach war? Muͤſſen wir. die Geſchichte für abgefchlofien 
halten? und Bat jemand ein Recht zu fagen, So foll es bleiben 
wie ed nun ift? Vielmehr erfcheint mir dieſes Beſtreben als ei- 
nes was mit Recht Firtwirkt. Und wenn man fagen fann, daß 
dad Verhaͤltniß der beiden entgegengefezien Kräfte fich ſehr ges 
ändert bat: fo Tann es fich auch umlchren; das einigende Be 
fireben kann zur Herrfhaft kommen, der ganze Proteftantismus 
eins werden und das auseinandberhaltende nur dienen Kleinere 
Differenzen zu firiren, welche vie Einheit des ganzen nicht weiter 
flören dürfen. Wenn man zur klaren Einficht bringen Tann, daß 
in jeder Kirche ſchon unbefchabet ihrer Einheit größere Differen- 
zen beftehen als die welche beide Kirchen trennt: fo folgt auch 
daß die Trennung feine innere Kraft mehr hat, daß fie nur noch 
zufolge der Gewöhnung auf eine mechanische Weiſe beficht und 
daß die einigende ‚Kraft den Sieg davon tragen wird. UAllein 
diefer Sieg kann nicht aus ber bloßen Einficht entfichen; und 
bie einigenve Kraft kann fi) alfo auch nur da Außen, wo wie 
bei uns ein befonveres Beduͤrfniß der Einigung wirkt und treibt, 
wo dies nicht empfunden wird, kann fie immer noch zurüffges 
ſtoßen werden. Wir, in denen das Beduͤrfniß wirkt, muͤſſen uns 
auch im Handeln nur einfach und kindlich dieſes Beduͤrfniſſes 
bewußt fein. Darum dürfen wir auch gar nicht mehr wollen 
als dieſes erheiſcht, und durften daher auch nicht fo banbeln wie 
Sie e8 verlangen; über alles was darüber hinausliegt können 
wir nur unſere Einfiht ausfprechen. In wiefern nun unfer Han⸗ 








deln ein Mittel werden wird, ehwas größeres und allgemeineres 
gu bewirken ober in wiefern die abſtoßende Thaͤtigkeit in andern 
Punkten, die wir auch für eine ganz natürliche und in wiefern 
fie in den rechten Grenzen bleibt auch tabellofe Erfcheinung er 
fennen müflen noch die Obethand behalten wirb, dad vermag ich 
nicht zu berechnen und kann alfo auch nicht weiſſagen. Mur 
baß für uns auch fchoit diesmal etwas erfprießliches herauskom⸗ 
men wirb das hoffe ich, weil erwas gefchehen iſt wis nicht ganz 
mehr zurüffgehen kann: Und über das übrige habe ich geglaubt 
auf Veranlaffung Ihret Erklärung auch meine Einſicht ausſpre⸗ 
hen zu müflen: | 
Erlauben mir Ew. Hochwuͤrden nun noch einmal auf Ihr 
Schreiben an mich zuruͤkkzukommen; und natürlich am Ende des 
meinigen auf das Ende bes Ihrigen, we Ste, möchte ich Sie 
auch ſtrafen wo und wie ich wollte, doch die Forwauer meines 
perfönlichen Wohlwollens würifchten. Ich freue mich dieſes Wim⸗ 
ſches und die Gewährung defielben, gefezt auch Sie wollten ihn 
jezt zurüffnehmen, iſt Ihnen nach diefer Herzensergießung ficher 
genug. Denn es liegt in meiner Ratur immer eine beſondere 
Schwäche für die zu Haben, denen ich der Wahrheit zu Liebe ges 
glaubt habe weh thun zu müffen, und bie ich nicht Urfache habe 
für unhellbar zu halten: Niemand kann eifriget wfnfchert als 
ich, Daß es Ihnen gelingen möge fich gegen ulle Vorwürfe die 
ih Ihnen gemacht volllommen zu rechtfertigen; und koͤnnen Sie 
das, fo müflen Sie e8 mir auch banken daß ich Ihnen bie 
Gelegenheit dazu gegeben Habe, und daB Band des Wohl 
wollens iſt dann von beiden Seiten gefnüpft: Ich meinetſeits 
werde dann auch Feiner weiten Entſchuldigung oder Rechtfers 
tigung bebürfen und leifte im voraus auf jede andete Verzicht, 
als vie ſchon In diefem Schreiben felbft Tiegt: Gelingt es Ihnen 
uns deutlich zu machen daß Ihre theologifchen Aeußerungen ums 
ter fich aufammenhängen, daß Sie weder bewußt noch unbewußt 
im Widerfpruch mit Sich ſelbſt find: fo wernen Sie mir doch wol 
geftehen müflen, daß ber Schein gar fehr gegen Sie geweſen iſt, 
26 ® 
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Ich meines Theils habe mir aus dieſem Schein fein beflimmtes 
Urtheil gebilvet, wie das überhaupt nicht meine Art iR übe 
Menfchen als ſolche, und hier gälte e8 doch nicht bloß den Theo⸗ 
fogen, fondern auch den Menfchen mit, abzujprechen ohne tie ge 
nauefte Kenntniß. Aber es wäre nicht ehrlich geweſen, wenn id 
nicht auch Das fchlimmfte Urtheil zu dem ich mich in manchen 
Augenbliffen hinneigen Tonnte, und wozu aljo aud wol ander 
verfucht fein werden, mit ausgefprochen hätte, damit Sie ſich von 
allem reinigen fönnten. Und damit ich Ihnen noch einen 2er: 
theil in die Hand gebe und Sie vollſtaͤndig fehen können wie 
Sie mit mir dran find, fo bin ich fo frei Ihnen noch ganz offen 
zu erzählen was ich mit mir felbft verhandelt Habe nachdem ic 
noch einmal burchgelefen was ich gefchrieben und was zum Theil 
ſchon gebrufft vor mir lag. Ich ſprach nämlich zu mir jelttt, 
aber bedenke doch was du thuftl Haft du denn eine Pflicht in 
diefer Sache zu reden? Haft du die Union angefangen ober ein; 
geleitet? Bift du angegriffen in Ammons Schrift? Kannit tu 
nicht ruhig fein und fertig machen was bu ſchon lange fehultig 
biſt? Wirſt du dich nicht in den Ruf eines ftreitfüchtigen Men⸗ 
fhen bringen? Und ich antwortete, ja das richtig, eine Pflich 
babe ich unmittelbar nicht, die Union zu vertheibigen; fonbern fo 
wie fie Hier angegriffen ift, als ob das Seelenheil der Iuthei 
ſchen Kirche dabei auf dem Spiel ftände, wären in mancher Hin- 
fiht andere und namentlich die Männer, welchen der König be 
fonder8 aufgetragen Hat fich diefe Sache angelegen fein zu laffen, 
und die welche anberwärts dieſes Unternehmen eingeleitet haben 
näher dazu gewefen als ich. Aber wäre es denn gut in irgend 
einer Gefammtheit, wenn fein anderer rebete umd handelte, als 
wer einen amtlichen Grund und Bug dazu hat? Haben tot 
fhon zwei meiner jüngeren Freunde gut und Ffräftig dafür gere- 
det, warum nicht auch ih? Habe ich Feine Pflicht, fo Habe it 
doch ein Recht; und wenn zu dieſem Recht ein innerer Antrie 
hinzukommt, fo wird eine That daraus, man mag nun machen 
was man wil. Wenn aber ich perfönlich angegriffen wäre, dann 
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hätte ich doch Hoffentlich nicht gefchrieben.. Denn noch habe ich 
feine perfönliche Fehde geführt und denke es auch nicht zu thun. 
Und fo lange ich diefem Grundſaz treu bleibe, kann ich doch ge: 
rechter Weiſe nit in den Ruf eines fireitfüchtigen kommen. 
Noch habe ich ja nichts anderes dieſer Art gethan, als eine mei⸗ 
ner Ueberzeugung nach gute Sache, die angegriffen war, verthei- 
tigt, und was andere hernach über mich perfönlich gefagt, das 
babe ich auf ſich berufen laſſen. — Aber, fprach ich weiter, kann 
tiefe Schrift nicht jeder als einen ganz perfönlichen Angriff ans 
jehen? Haft du nur die Union vertheidigen wollen: was gehen 
ti Die Aenderungen oder Inconfequenzen in Herm Ammons 
Syſtem an? Du haft ihm Imfinuationen vorgeworfen, fann er 
nicht jagen daß du auch welche gegen ihn vorgebracht haft? Haft 
du dir nicht muthwillig einen fchlimmen Handel aufgeregt? Denn 
wenn nun dein Gegner gleiches mit gleichem vergilt und fängt 
etwa bei deinen Reden über die Religion und deinen Monologen 
an, und fieht dann deine Predigten duch und macht auf Wider, 
iprüche Jagd? befinnft du Dich nicht auf deine alten Reben von 
Gott und Unfterblichfeit, von Reue und Gewiſſen? Und wäre 
nun gar erſt deine Dogmatik da, wie fie eigentlich laͤngſt da fein 
follte und deine Sittenlehre, was würbeft Du da für ein Stüff 
Arbeit bekommen? — Ei was, entgegnete ich, mache mir auch 
nicht unnüze Quälereim! Solche Arbeit wünjchte ich ſchon zu 
befommen. Denn ich weiß doch wie alled dies in mir zuſam⸗ 
menftimmt, und wie ich fein anverer geworden bin ohne es mir 
merken zu laffen, und mich nie als ein anderer anftelle als ich 
bin. Zwaͤnge mich nun wirklich einer; fo wäre es ja gut zu 
jeigen wig die theologifche und vie philofophifche Gewiſſenhaftig⸗ 
beit gegen einander fliehen, wie vie dialektiiche Strenge und die 
fconnme Zuverficht ſich mit einander vertragen. Indeſſen id) 
glaube ſchwerlich daß die Aufforderung fo dringend werden würde, 
daß ich nicht follte abwarten können bis fi auf orbentlichem 
Wege alles von felbft auflöfet. Aber Infinuntionen habe ich ges 
gen Herm Ammon nicht vorgebracht, ſondern alles worüber ich 
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wuͤnſche daß ey uns aufklaͤren möge deutlich genug geſagt. Bor 
ſolchen unbeſtimmten Anſchuldigungen, die ihn zweifelhaft laſſen 
foͤnnten ob er ſich pertheidigen ſolle oder nicht, weil er ja her⸗ 


- nach fagen könnte das ſei gar nicht gemeint geweſen, vor folchen 


habe ich mich weislich gehuͤtet. Was ich aber gefagt, ich mag 
bie Sache überlegen wie ich will, das konnte ich nicht umgehen 
Warum hat Herr Ammon feine Schrift fo kuͤnſtlich in einander 
gearbeitet daß man nicht weiß, iſt es feine Hauptabſicht bie 
Union in üblen Ruf zu bringen, und glaubte er dazu fi auf 
einmal auf dem ſtrengſten fombolifchen Gebiet feſtſezen zu muͤſſen; 
oder war es feine Hauptabficht zu erklären, daß er allmaͤhlig 
purch feine Unterfuchungen hierhin gefommen, und folgt daraus 


nun auch fein Wiperwille gegen die Union. Allein im leztern 


Kalle ift es fo noch nicht abgethan, fondern er ift und nach feine 
eigentlich umfafende Erklaͤrung ſchuldig. Nimmt er auf einmal 
bie ſtrengſten pofitiven Begriffe an, ſo muß er und auch zeigen 
wozu er fie in feinem Lehrgebäube gebraucht, und nicht bloß zum 
Großthun und zum Streiten. Ich habe ihm nur Veranlaflung 
geben wollen, uns den Ungeſchmalk des zunorgehörten mit einer 
trinfbaren Rebe hinunter zu fpülen, und je beſſer die dann und 
allen ſchmekkt, defto mehr Dank werde ich mir verbient haben, 
und je einfältigen fie fein wird, deſto beſſer wird fie ſchmekken — 
Gut, ſprach ich, ſa will ich dir nur noch eins zu bebenfen ge 
ben. Du ſprichſt siemlich dreiſt von der Union, als wäre Ber 
laß darauf, al würde fie bei uns unfehlkar Wurzel faffen und 
zu Stande fommen; was ladet du bir auf? Weiße du nicht 
daß die Sache noch auf ziemlich fchmachen Füßen ſteht? Bar 
gen nicht allerlei Stimmen qn ſich dagegen gu erheben? Hal 
nicht ber leipziger Regenfent von Harms Thefen fie ſchon mit 
ſolcher Sicherheit ein Unmefen genannt, al$ ob das bie allge 
meine Meinung wärs? ſtimmt nicht in verfelben Zeitung der 
Recenfent yon Ammons bitterer Arzenei in benfelben Ton cin! 
Biſt du ſicher daß nicht auch die Freunde der Sache durch Un 
gruͤndlichkeit, durch Uebereilung, durch Kleinlichkeit, bie gar leiht 
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lächerlich gemacht werben kann, ihr noch fchlimmer ſchaden wers 
den? und fieht es nicht faſt aus als verpflichteteft du dich dann 
auch vor den Riß zu treten und zu vertheidigen? Was fprichft 
du da, antwortete ich, zu guter lezt für ungeſchikkte Worte! 
Kann ſchon jemand fagen, ich hätte je etwas vertheibigt was mir- 
nicht gefiel? Mit nichten! die Sache iſt mir lieb und werth, 
und ich glaube auch fie kann manchen Angriff und mandje eis 
gene Fehler überwinden, Aber wer falfche Schritte thut, mag 
auch feine Haut felbft zu Marfte tragen. Und was reveft du 
doch von Zeitungen! Diefe find doch endlich nichtig genug, um 
ganz von ihnen zu ſchweigen,. — So Babe ich alles noch einmal 
bei mir uͤberlegt, und nachdem Ich es fo burchgefprochen, trage 
ich auch Fein Bedenken mehr Ihnen meinen Brief zu fenden wie 
er it. Möchten Sie ihn nur nehmen wie er gemeint ift, und 
möchte Ihnen eben fo deutlich fein als mir, daß unter vier Augen 
in diefer Sache für uns beide nichts mehr zu thun war. 


. Zugabe zu meinem Schreiden 
an Herrn Ammon, 


— —— 


Heern Ammons Antwort auf meine Zufehrift Ift fo ſchnell er 
gelaufen, daß ich mich nicht berufen fühlen kann mich ausführ- 
lich darauf einzulaffen; und ich glaube auch, hätte er gewuͤnſcht 
daß ich etwas erwiedern follte, fu würde ex langſamer geantwor⸗ 
tet haben. Denn mit dieſer Schnelligfeit hängt zweierlei zufam- 
men. Erſtlich daß es in feiner Antwort yon Berwirrungen um 
Verwechfelungen wimmelt, welche alle aus einander zu wilfeln 
zu mühfem und zu zeitfpielig für mich wäre, fo daß ich bied 
Gefchäft den Lefern felbft Aberlaffen muß. Nur zu ihrer Anlei⸗ 
tung und Warnung will ich ein Paar Pröbchen berausheben. 
In meinem Schreiben S. 364 fage ich, es wäre Herr Ammons 
würdig geweien uns vor der Kirchenvereinigung zu warnen, wenn 
er fie wirklich für fo gefährlich und feelenververblich hielt, Died 
war wol eine ganz natürliche Anmuthung. Denn wenn bie Ber 
einigung bei uns allgemein wird, fo werden auch die lutheriſchen 
Ehriften unferer ehemals fächftfchen Provinzen früher ober fpäter 
mit hineingeflochten, und au diefen traute Ich ihm, mit je mehre⸗ 
rem Schmerz er ſich muß von ihnen getrennt haben, um deſto 
mehr jo viel Anhänglichkeit zu, daß um ſie vor einem folden 
Seelenververben zu bemahren er wol ein Wort ver Warnung 
hätte wagen mögen. Daß aber Herr Ammon von ber Im Werl 
feienden Kirchenvereinigung auch ehe irgend ein entſcheidendet 
Schritt geſchah, unterrichtet fein mußte, fonnte ich da öffentlich 
genug davon die Rede geweſen iſt mit Recht vorausſezen, und 
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brauchte mich nicht darauf zu berufen daß ich von Briefen hätte 
reden gehört, die Herr Ammon in dieſer Sache follte hergeſchrie⸗ 
ben haben, und worin er fie gar nicht fo verwerflich behandelt 
hätte als hernach in der Prüfung. Es iſt mir auch doppelt lieb, 
daß ich dies ohne ſolche Berufung vorausfezgen konnte; denn in 
Adficht diefer Briefe muß ich wol unrecht berichtet geweſen fein, 
da Herr Ammon jezt fagt, er hätte feinen andern Correſponden⸗ 
ten in Berlin gehabt als mich. — Alſo dies hatte ich von der 
Kirchenvereinigung geſagt. Herr Ammon aber in ſeiner Ant⸗ 
wort &,8— 10 ſtellt die Sache fo dar, als ſei in jener Stelle 
meiner Echrift nicht von der Kirchenvereinigung ſondern von ber 
Abenpmahlöfeier am Neformationsfeft die Neve, und als hätte 
ich ihm augemuthet er follte uns vor diefer gewarnt haben, Und 
zwar indem er mit Anführungszsichen Worte anführt, die fo nir⸗ 
gends in meiner Schrift ſtehen. Denn wo von gut unterrichtet 
fein bei mir die Rebe ift S. 364, da iſt noch nicht yon der Abend- 
mahlöfeier die Rede, fo daß ich die ganze Rede die mir Herr 
Ammon aus diefer Beranlaffung hält, ald nicht empfangen zu⸗ 
rüffgebe, und das falfche Citat gebe ich als Zugabe obenein, 
Do das ift eine Verwechfelung, ein Heiner Unfall; aber wie 
öfters Kleine Unfälle dem Dienfchen zum Keil gereichen, jo auch 
bier. Nach diefer glüfflichen Verwechſelung nämlich konnte Herr 
Ammon um fo leichter in der Echnelligfeit die Stelle S. 366 und 
367 überfchlagen, wo ich ihm wirklich eine Art von unferer Abend 
mahlsfeler zu reden vorwerfe, von unfern Bruberumarmungen 
und von unferm heiligen Mahl, das eben fo gut ein gemeines 
hätte fein fünnen. Hat er diefer Stelle deswegen nicht bejonz 
vers erwähnt, weil er feine höchft unfchifklichen Ausprüffe bes 
reut: nun fo fei ed gut; follen aber auch dieſe mit Loͤſcher und 
Eyprian entichuldigt werben, nun fo möge benn Here Ammon 
in Loöſchers Fußtapfen fortlufiwandeln, und ich will ihn gewiß 
nicht wieder ftören ihm einen Granit in den Weg werfenn, den 
er für einen Sandkloß hält und zertreten will. — Das zweite 
Pröbchen fei dieſes. Herr Ammon ſchreibt in der bittern Arze⸗ 
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nei S. 25 dem Calvin den Grundſaz zu, daß das gute nicht in 
der Höchften Vollfommenheit Gottes, fondern in feiner unbebing- 
ten Willkuͤhr wurzele. Ich kann diefen Grundfaz in meinem 
Calvin nirgends finden; vielmehr wie ich mir bie Sache näher 
überlege finde ich Gründe genug in meiner geringen Kenntniß 
Ealvins, um zu behaupten er könne das nicht gefchrieben haben. 
Herr Ammon in feiner Antwort S.42 43 will mie num bewei⸗ 
fen, Calvin Habe das gefchrieben was ich geläugnet. Aber was 
hat nun Calvin gefchrieben? „Daß Gottes Wille die hödhfte 
Regel feiner Gerechtigkeit fei, daß man alles was er will fchon 
darum für gerecht halten muß, weil er es will.” Ja das hatte 
ih längft gewußt! Aber konnte ich glauben daß Herr Ammon 
diefe Stelle gemeint? Iſt Hier von unbebingter Willkühr die 
Rede? ift Hier vom Wurzeln des guten die Rede? Wer der nur 
irgend Dogmatik gelallt Hat, konnte fich ſolche Bermechfelung 
träumen lafien! Wer mußte nicht Herm Ammon fo verftchen, 
als habe Calvin gefagt, daß das gute gut fei und nicht etwa das 
ſchlechte, dies fei in einer unbedingten Willführ Gottes gegrün 
det, und als babe Calvin dieſe unbedingte Willführ der hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit in Bott entgegengefeit: So etwas erwartete 
Ih alfo würde er nachweifen. Durch diefe Rotiz nun (aus dem 
deitten Buch der Inftitutionen — ich glaubte aus wer weiß wel: 
chem feltener gelefenen Commentar Calvins die Rechtfertigung 
fommen würbe!) glaubt Herr Ammon den Reichthum meiner 
Kenntniffe wenigftens nicht vermindert zu haben. Nein wahrlid! 
vermehrt Hat er ihn fogar, nämlich um meine Kenntmiß von 
Heren Ammons Genauigkeit im Ausdrukk und von der Beflimmt 
heit feiner Begriffe Entweder er muß doch ſchon feit er nicht 
mehr akademiſcher Lehrer Ift feine Natur bedeutend geändert ha 
ben; oder — Diefes nun find Die beiden Stellen, in denen Her 
Ammon mit dem fichtbarften Triumph gegen mich auftritt; man 
ſieht auf was für Verwechſelungen fie beruhen, und mag bann 
hierdurch gewarnt der Lefer auch an andern Stellen genau nad: 
fehen, es wird ihm nicht fehlen Verwechſelungen von aͤhnlicher 
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Art überall zu finden, bie ich aber alle mit ver Schnelligkeit ent» 
ſchuldige, und eben deshalb mit Stillſchweigen uͤbergehe 

Aus derſelben Schnelligkeit IR nun zweitens auch diefes 
entflanden, daß Herr Ammon ſich auf die eigentlichen Haupt 
punfte in meiner Schrift gar nicht, ober fo gut als gar nicht, 
wenigften® gar nicht gründlich eingelafien hat. Sch dachte, wenn 
er antwortete, fo müßte ich entweber belehrt werben wo ich irtte; 
— aber diefe Freude ift mir überall eben fo verdorben worden 
wie bei jener Stelle Calvins — oder Ich müßte wenigſtens Ges 
legenheit befommen zu mancherlei wiſſenſchaftlichen Grörterungen, 
welche dem Streit ein Interefie gegeben und bie Sache auf die 
es ankam gefördert hätten. Meines Theile habe ich dazu ges 
han was ich konnte. Bon den theil® unrichtigen theils unbes 
ſtimmien Aeußeumgen des Herin Harms und dem in dieſen 
Realpunften ziemlich bürftigen Gommentar, ben Herr Ammon dar⸗ 
über gegofien, nahm ich Gelegenheit die freitigen Punkte zwi⸗ 
fihen den beiden proteflantifchen Eonfeffionen fchärfer nicht nur 
als ich es bei beiden fand, fondern auch als man es gewöhnlich 
findet, zu beflimmen, und befonders die eigentliche Aufgabe, welche 
in der Lehre von der Erwählung zu löfen iſt, auf eine einfache 
Formel zu bringen, welche beſſer leiten kann als bie gewöhnlichen 
Phraſen, welche die Sache nur immer mehr verworren haben. 
Hätte Herr Ammon dieſen Weg verfolgt: fo hätte unter uns 
eine neue Behandlung viefes Gegenſtandes ſich entipinnen koͤn⸗ 
nen, und man würde dann gefehen haben ob ber Sieg In dies 
fen Fehden fo unzweifelhaft it wie Herr Ammon meint, oder ob 
diefe Fehden nur niemals gehörig find burchgefochten worben. 
Statt deſſen will Hear Ammon ©. 41 lieber verfchwiegen Haben 
als ins Licht geftellt, rühmt fich feines unpolemifchen Sinnes — 
aber ohne Polemif kann doch keine Dogmatik fertig und fein eins, 
zelner Punkt derfelben aufs reine gebracht werden — und in 
vdemfelben Augenbliff, wo er fich feines unpolemifchen Sinnee 
rühmt, begeht ex wieder eine Verwechſelung und läßt mich 
fagen, die Lchre von der Erwählung habe mit der von der Vor⸗ 


Do 
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fehung nichts gemein, da ich doch S. 377 ausprüfflich gefagt, beide 
Lehren bangen zwar zufammen, feien aber doch nicht ganz einerlei. 
Die Aufforderung ©. 377 aber, mich der unwiſſenheit zu bezüch—⸗ 
tigen, die Herr Ammon hierauf bezieht, ſteht in einem ganz an⸗ 
dern Zuſammenhang. Es ſchien mie naͤmlich ganz wunderlich, 
daß Herr Ammon die gewöhnliche Benennung dieſes Streitpunk⸗ 
tes ganz verließ, und ihn auf ein allgemeinered Dogma zurüffs 
fuührte. Unkundigen Leſern Tonnte daraus leicht der Gedanle 
eniftehen, als hätten die veformirten ganz andere Borftellungen 
yon der Vorſehung im allgemeinen als die Iutherifche Kirche; 
ih hatte gute Gründe beftimmt zu erklären, daß in der Bors 
fehungslehre an und für fich Feine Belennmißverfchiedenheit zwi⸗ 
ſchen beiden Kirchen ftattfinde, und damit mir das, ohmerachtet 
Herr Ammon das Gegentheil zu nerfichen zu geben ſchien, bie 
Leute glauben möchten, jo wußte ich fein Ffürzeres Mittel ale 
Hrn. Ammon aufzuforbern mich diefer Behauptung wegen, wenn fie 
falih wäre, der Unwiffenheit zu zeihen. Und bier hat num Her 
Ammon wieber fo huͤbſch verwechjelt und durch einander gewor⸗ 
fen, daß wer meine Schrift nicht zur Hand nimmt, glauben muß 
ich habe Unfinn vorgehracht. Dadurch nun beraubt er mich freis 
ch des Vergnügens mit ihm zu dogmatifiren; denn gegen folde 
Lünfte kann ich nicht beftehen, ja ich kann mich nicht einmal 
dazu verfiehen fie ſaͤmmtlich aufzubeffen. Eben fo ift es mit dem 
zweiten Punkt von der Abendmahlslehre gegangen. Ich dachte 
auch Hier follte ein wifienfchaftlicher Gewinn hesausfommen, denn 
einen Streit über folche Gegenftände ohne dieſen Zwekk möchte 
ih gar nicht führen. Darum fuchte ich nun bie eigentlichen 
Streitpunfte, die zwiſchen beiden Kirchen, wenn man das wirklich 
fombolifhe zufammen nimmt und von den Aeußerungen einzelner 
abfieht, in der Lehre vom Sacrament noch übrig bleiben, ebenfalls 
auf das beftimmteite zufammenzuftellen, und legte Herm Ammon 
©. 386 die Frage vor, wenn bie vor mir aufgeſtellten beiden 
Punkte die einzigen Differenzen in ver Leite vom Sarrament 
wiren, ob es billig fei, daß durch diefe die Gemeinſchaft des 
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Altar gehemmt werde zwifchen denen die fonft einig. wären? 
Auf diefe Frage finde ich gar Feine Antwort, und fo fehe ich auch 
nicht wie wir weiter fommen fönnten. Statt befjen führt mir 
Herr Ammon an einem Ort, um mir zu beweifen in ber refors 
mirten Kirche fei wirklich die innigfte Gemeinſchaft des Wortes 
und des Sacramentes gehindert oder geläugnet und ich müfle 
alfo Iutherifch werben, eine Stelle, von der er auch hoffen burfte 
daß ich fie kannte, aus Zwingli an, da er doch eben fo gut weiß 
ale ih, daß Zwingli nicht die reformirte Kirche iſt, und eine 
Stelle aus Calvin, wo ihm wieder (S. 29) das Ungluͤkk begeg« 
net, Worte al8 recht enigegengejezt der Iutherifchen Sacraments⸗ 
lehre zu unterftreichen, die vielmehr völlig mit ihr übereinftim- 
men. Denn daß das Sacrament den Glauben nur befördert 
wenn der Geift Hinzufommt, hat die Iutherifche Kirche immer eben 
fo behauptet wie Calvin; und daß die Sacramente an fich, das 
beißt Hier offenbar ohne daß ver Geift dazu kommt, aljo auch in 
ven ungläubigen eine geheime Kraft haben ven Glauben zu flärs 
ten, das Bat fie nie behauptet; und ich muß nur Herrn Ammon 
noch einmal auffordern mich auch hierüber der Unmifienheit zu 
zeihen. Eine genauere Erflärung aber über den Ausbruff Ges 
meinfchaft des Wortes und des Sacramentes, wodurch erft bie 
ganze Argumentation Haltung bekäme, habe ich wieder ſchmerz⸗ 
lich vermißt und fann mich deshalb auch Hierauf nicht einlafen. 
Und an einem andern Orte ©.45 — 46 führt er eine Stelle Luthers 
an, die ich eben, wie ja fehr leicht zu fehen war, im Sinne hatte 
bei dem was in meiner Schrift ©. 386 und S. 388 fteht. Herr 
Ammon mußte alfo hier, anftatt mic Luther nur anzuführen, meine 
Miderlegung Luthers widerlegen. Eben fo wenig hat fih Her 
Ammon eingelaften auf meinen an mehreren Stellen meiner Schrift 
und von mehreren Punkten aus geführten Beweis, daß bei der 
gegenwärtigen Lage der proteftantifchen Kirche eine Union beider 
Eonfeffionen durch Veränderung des Symbols gar nicht koͤnne 
bewirkt werben, daß aber die Einheit beider ohnerachtet dieſer 
Differenzen eben fo gut eine reale fein werde, als die Ginheit 
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jeder einzelnen Partei für fich eine reale fe. Herr Ammon ohne 
irgend hierauf Nüfkficht zu nehmen, wiederholt nur feine Berfihe 
rung, die jezt angeſtrebte Vereinigung fei eine bloß formelle und 
fönne von feinem Nuzen fein. Auf viefe Weile wird es freilich 
unmöglich einen Streit mit Herm Ammon zum Vehikel zu mas 
hen, um bifferente Anfichten zu berichtigen. In dieſem Erfolg 
alfo getäufcht breche ich den Streit ab, weil ich hoffen darf daß 
diefe Proben genug fein werben um zu zeigen auf welcher Seite 
der Wahrheitsfinn if, und wo die Mißgriffe und bie falfchen 
Quinten und Akkorde gehört werben. Aber fo wenig ich mid 
in dem dogmatiſchen Punft des Streites für die Bereicherung 
meiner Kenntniffe durch eine Stelle aus Calvins Inſtitutionen 
bevanfen kann, eben fo wenig auch in dem praftifchen Punkt für 
den Unterricht, den mie Here Ammon in der Klugheit giebt. Er 
meint nämlich, um bie Union zu befoͤrdern hätte ich die Stellen, 
in denen Calvin am beftimmteften ven Unterſchied zwiſchen feiner 
und der futherifchen Meinung ausſpritht, nicht anführen follen *) 
und hätte auch als Praͤſes unferer Synode nicht fagen fellen, daß 
ich mich Immer zur veformirten Schule in der Theologie befennen 
würde, denn das leztere Tönne auch auf den gegenwärtigen Uniond 
verfuch den Verdacht werfen, als zwelfe er auf die Unterdruͤl⸗ 
fung der lutherifchen Kirche ab: Diefes iſt nun freilich gar zu 
nichtig, denn die Iutherifche Kirche im preußifchen Staat If zu 
ſtark als daß fie koͤnnte unterbrüfft werben, und die reformirte 
bat wol nie bie Miene gemacht unterbrüffen zu wollen, und 
könnte e8 am wenigften jest, da fie feit 10 Jahren ſchon unter 
demfelben Iutherifchen Chef mit der Iutherifchen ſteht. Faſt laͤcher⸗ 
fich auch klingt uns diefe Stelle der Unkunde wegen, die darin 
liegt, indem dem Praͤſes der berlinifchen Kreisiynode darin eine 
Wichtigkeit beigelegt wird, als ob er ehva ber erfte Geiſtliche im 


*) Unter biefer Vorausſezung konnte freilich Herr Ammon und überreden 
wollen, Calvin fei mit ber ungeänberten augsburgiichen Confeffion zu ver⸗ 
einigen, 
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Lande wäre, ba er doch nur ber gewählte Vorſizer einer einzel⸗ 
nen lediglich berathenden Verſammlung ift, die in unſerm Staate 
hundert ihres gleichen hat. Allein hiervon abgejehen kann viel 
leicht nichts befier den Unterſchied zwiſchen Herrn Ammon und 
mir ins Licht fegen, als daß er mir dieſe Klugheit anbietet und 
ich fie ablehne. Er will Immer verfchweigen, und ich will immer 
gerade heraus reden und ans Licht ziehen. Und das kommt 
nicht nur daher, weil wir hier eine andere Art von Union im 
Sinne haben ald er. Wir mollen wiflen daß verſchiedene Meis 
nungen ba find, aber wir vereinigen und weil wir ben Unter 
jchied für unbedeutend Halten; wir wollen zugeftchen daß die beis 
den Schulen in einer Kirche neben einander beftehen, daß jeber 
feine Meinung vortrage wo es Noth thut; und ba ich auch dies 
ſes S. 393 deutlich gefagt, fo begreife ich freilich nicht, wie Herr 
Ammon mir dieſe Rlugheitsregel zum Geſchenk anbieten Tann, 
denn ich weiß wahrlich nicht was ich mit dem lieben Geſchenk 
machen fol. Aber gewiß, auch wenn ich feiner Meinung wäre, 
daß die dogmatifchen Differenzen vor der Union müßten ausges 
glichen werden: fo wüßte ich doch bei meiner Art und Weile 
nicht wie ich fie ausgleichen follte, wenn ich fie nicht vorher 
echt feharf ing Licht fezte, damit jever nun wüßte was” das ärgite 
wäre was die andere Partei ihm je nachgefagt Bat. Man ſieht 
aber ofhngefähr wie Herr Ammon würde zu Werfe gegangen 
fein, wenn er eine Ausgleihung des Dogma zum Behuf der 
Union zu leiten hätte. — Noch auf einem Punkt hatte ich Herm 
Ammon erwartet bei feiner Proteftation gegen bie Union, und 
diefen abfichtlich nicht berüßrt, damit nicht alles fchon zum zwei⸗ 
tenmal vorfäme, das ift nämlich Luthers Brief an Probft, und 
ich Hoffte das follte Veranlaſſung geben vie anfängliche charakte⸗ 
riftiiche Verſchiedenheit beider Anfangspunfte der Reformation und 
ihre feit geraumer Zeit immer wachſende Verſchmelzung zu ers 
örtern. Run führt freilich Here Ammon dieſen Brief an, allein 
da er auch hier nur ganz roh nachſpricht, der Charakter der re⸗ 
formirten Kirche fei Das Erheben der Vernunft über das Wort 
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Gottes, und zwar wahrjcheinfich auch der menſchlichen indivibuel· 


len von jeher wandelbaren, fo iſt auch an diefe unkundige und 
ungruͤndliche Aeußerung nicht anzufmüpfen; und auch die Aus: 
ficht auf einige gefchichtliche Crörterungen, welche das Publicum 
hätten interefficen Tonnen, ift mir verdorben. Herrn Ammon 





fcheinen nun einmal die Anefvoten lieber zu fein als die Gr 


ſchichte. 

Wie gründlich Herr Ammon denjenigen Theil meiner Schrift 
behandelt hat ber ſich mit feiner Dogmatik befchäftigt, Das über 
laſſe ich dem Lefer felbft zu beurtheilen. Nur muß ich mich be 
Hagen, daß er mir in dieſer Hinficht zu viel zumuthet. Allee 
ſoll ich gelefen Haben, alle Borreven alle Gelegenheitsfchriften 
ja fogar wo ein philofophifches Journal ihn angefchnaubt umd wo 
öffentliche Blätter über ihm gefpottet haben. Nein um dieſen 
Preis möchte Ich die Heine Prüfung feines Syſtems, die mir noth⸗ 
wendig ſchien, nicht unternommen haben. Herr Ammon verfichert 
mich verbindlichſt, daß er alle meine Schriften gelefen, aber aub 
alle bald vergefien habe; und das ift freilich Fein Wunder, wenn 
er fie alle fo flüchtig gelefen hat wie offenbar biefe an ihn be 
ſonders gerichtete. Nun gut, mir bleibt dabei nichte übrig als 
zu bedauern daß er fich ſoviel ſchwere und vergeblidhe Mühe 
gegeben. Ich habe, das geftehe ich gern, gar nicht alle feine 
Schriften geleſen; aber was ich gelefen habe ich gut behalten, 
wie hoffentlich meine Kritik beweifet. Leider muß ich befennen 
daß ich Fein Lefer des Magazins bin und auch die neueren Pre—⸗ 
Digten nicht fenne Aber für die Sache auf die es hier ankam 
finde ih auch das nicht nöthig. Statt aller Unführungen ein⸗ 
zelner Aeußerungen hier umd dort, flatt aller Berufungen auf 
gute Freunde und auf alte und neue der Orthoborie wegen er⸗ 
littene Schmähungen follte Here Ammon fich lieber auf eine 
gründliche Wiverlegung der in meiner Schrift aufgezeigten Wi⸗ 
derfprüche nicht nur zwifchen der alten und neuen Summa for 
dern in der neuen Summa felbft und zwiſchen diefer und ber 
bittern Arzenei eingelafien haben. Das hätte zu dogmatiſchen 
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Erdrterungen Aber die Trinitaͤtolchre und über die weientlichkten 
Punkte der Heilsordnung führen können, bie vielleicht dem gans 
zen tbeologifchen Publicum intereſſant geworben wären. Dazu 
aber hatte Herr Ammon feine Zeit, weil er eben fo ſchnell ant⸗ 
worten mußte, und ich bin auch um biefe Hoffnung betrogen 
Denn die Art wie jegt Herr Ammon mir einiges präfentirt aus 
feiner Summa, was mir doch gefallen müßte, wie er an einzel 
nen Punkten meiner Audftelungen auch nicht ohne elegante Ver⸗ 
wechfelungen, die den Lefer können glauben machen ich haͤtte 
Dinge gefagt bie mir nie eingefallen find, herumtippt und an- 
fchlägt, dies kann wich nicht auffordern in feine Vertheidigungen 
hinein zu gehn; und ich Hoffe das ganze theologiiche Publicum 
wird mich darüber abſolviren. Ja bei biefem unzuſammenhaͤn⸗ 
genden ungründlichen Hin» und Herfahren kann ich auch an dem 
Zugefändniß des rationaliſtiſchen Unkrauts und ver noch nicht 
ganz reinen Stimmung des Monochords und Harmonikons fein 
Wohlgefallen haben, weil auch ber Gehalt diefes Zugeftänpnifies 
nicht zu beurteilen iſt; und ich muß mich nur Dagegen verwah- 
ren, daß ich keinesweges gehalten fein will alles für rationalifti- 
ſches Unkraut oder für fupranaturalififchen Welzen zu erklären 
was Herr Ammon dafür erflärt. Sogar die Verweiſung auf 
die zwei und zwanzig Jahr alte Borreve, in welcher ſich Herr 
Ammon bereiis offen und beflimmt zum rationaliſtiſchen Supra⸗ 
naturalismus befannt bat, Hilft mir wenig; denn ich weiß fo gut 
als nichts, wenn fich jemand noch fo offen für etwas erflärt 
wobe ſich wie ich glaube auch Heute noch eben fo werig als 
vor zwei und zwanzig Jahren irgend jemand etwas gehörig bes 
ſtimmtes zu denfen weiß. Mir meines armen Theils wird ſchon 
ganz unheimlich, wenn ich das Ra und Ira und Supra bar- 
herraufchen höre, weil mie nämlich vorfömmt als ob fich dieſe 
Terminologie immer Traufer verwirre; und mir wäre es eben 
fo lieb mich von diefer in eine einfache und Faxe Darfiellung 
zu veiten, als Herr Ammon fich jehnt nach Tandgütlicher Ruhe 
vor den Wirbeln der hohlen Zeitphilefopfie Damit aber Das 
Schleierm. W. 1. 5. 27 
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Concert vollſtimmig werde und die hohle Zeittheologie fehe in 
was für Kreifen fe ſich noch nach Herzensluſt herumdrehen kann: 
fo bringe ich unmaßgebli nicht nur zu dem trrationalen und 
rationaliſtiſchen Supranaturaliem auch einen fupranatıwaliftifchen 
Rattonalism und Irrationalism, fonbern..noch einen naturalifti- 
fchen und innaturaliſtiſchen Suprarationalism in Borichlag, und 
wenn diefe geharnifchten Erdenſoͤhne, denn höheren Urſprungs 
möchten fie wol alle nicht fein, fammt und ſonders ba flehn wer; 
den — zum Troſt und zur Freude ‚aller derer welche meinen 
daß viel Wiffen wirt, :und ſich deswegen in wenig Wiffen und 
viel Meinen und Scheinen und Aber und Dennoch ihre Hütten 
bauen — fo hoffe ich wird die alte Luft fie anwandeln ſich uns 
ter einander todtzuſchlagen. Was aber Herm Ammons tationas 
liſtiſchen Supranaturalism betrifft, fo iſt es freilich etwas ganz 
eignes um ein Syſtem, welches fih wie er felbit ©. 32 fagt 
durch ein ſtufenweiſe in abgemeifenen Perioden erfolgendes Hin⸗ 
auffiimmen zum reinen Kirchenton bewährt. Judeſſen wenn Herr 
Ammon nur zugefteht daß dies Hinaufftimmen fein gleihmäßiges 
ift, und daß — denn andere ald muſikaliſch will nun wel ein 
mal Herr Ammon nicht gefprochen haben — auch in feiner neue 
ſten Summa nur die Baßoctaven Kinaufgeftimmt find, während 
die Discantoctaven noch bie alte Temperatur halten, und alfo 
für jest noch nichts rein darauf vorgetragen werden kann: fo 
will ich mich berufigen, wartend bis in abgemeſſener Periode, 
fei e8 nun in Dresden ober auf dem Landgut, die Reinſtimmung 
vollendet wird, und will nicht länger als deutſcher Kloz mich am 
bie Beine des muntern Spaziergängerd hängen. Sollte jeboch 
Herr Ammon auch früher ſchon flatt aller Muflt von Wono- 
chorden und Harmonikons Bogenklavier und Käfergefumme, die 
er in feiner Antwort hören läßt, und flatt aller gefchraubten Res 
densarten und mir zum Theil ganz unverftänplichen Anſpielun⸗ 
gen mich einer gründlichen Verteidigung der freitigen Punkte, 
vor welcher er doch auch mit aller Menfchenfenntnig und Gin: 
fiht nicht die Rolle eines verfolgten Rechtgläubigen — denn 
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ohne Schaufpiel und Rolle kann er auch nicht fertig werden — 
übernehmen. Tönnte, würdigen wollen: fo würbe ich den fo Hin- 
geworfenen Handſchuh gen aufnehmen, jest aber nehme ich lies 
ber aus, den biöher auseinandergefezten Gründen die Dargebotene 
Hand zum Frieden an, ohne zu fragen ob fränfifche Biederkeit 
befier iſt als fächfijche, indem ich mich nicht bemühe die provins 
sialen. Biederkeiten fo genau zu unterfcheiden, ſondern mich lieber 
ſchlechthin an die beutiche halte. Und hiemit will ich mich für 
entſchuldigt achten, daß ih Herin Ammons Antwort nicht Punkt 
für Punkt wieder beantworte. Mein Hauptzwell, daß nämlich 
was Kerr Ammon gegen die bei und und in andern beutfchen 
Landen vorfeiende Union vorzutragen für gut befunden, nach ſei⸗ 
nem gehörigen Werth nicht drüber und nicht brunter gefchägt 
werden möge, wird hoffentlicy doch erreicht. ſein. 

Rur ein Paar Mißverſtaͤndniſſen muß ich noch vorbeugen 
die ſich einfchleichen könnten und einen Irrthum berichtigen, wies 
wol diefe Dinge mit dem Streit. unmittelbar nicht zuſammen⸗ 
hängen. 

Her Ammon win mir S. 13 feiner Antwort faft zürnen 
daß ich ihn mit. der hiefigen Synode durch das Uebergewicht meis 
ner Praͤſidialſtimme in offnen Krieg verwilfeln wolle. Das klingt 
beinahe als ob Here Ammon die Hälfte der hieſigen Geiſtlichkeit 
für fih zu haben glaubte, wenn die Frage discutirt wuͤrde, ob 
feine ungiemlichen Redensarten uͤber unjre Abendmahlsfeier gelobt 
werden follen ober nicht. Denn ‚ich glaube noch, und ex hat es 
auch nicht abgewehrt, daß die Bruderumarmungen und das Abend: 
mahl, flatt weſſen lieber. eine gemeine Brod⸗ und Weinfpenbe 
wäre zu ‚bereiten gewejen, auf diefe fromme Feier anfpielen, und 
er muß erft noch ausfinden, auf welche alte Geſchichte fich dieſes 
beziehen läßt. Ich glaube nicht daß Herr Ammon diefe Stim- 
menhälfte davon tragen würde, ſondern auch nicht den funfzig- 
ften Theil, Allein was ich ‚eigentlich fagen wollte ift, Daß hier- 
aus gar leicht ver Gedanke entſtehen Eönnte, ich habe gleichjam 
ale Borfechter der Synode gegen ihn auftreten wollen, oder wenn 

27° 


— 120 — 


es mir nun ſchief ginge, möchte ich etwa die Synode zu Hilfe 
rufen um mit mir die Kraft des Mannes zu bändigen, allein 
dies iſt alles Mißberſtaͤndniß. Wie jene Abenpmahlsfeler beſchloſ⸗ 
fen und gehalten wurde ehe meine Function In der Synede an 
fing, fo war auch meine Function in der Synode für diesmal 
zu Ende che mein Streit mit Herm Ammon anfing, und er 
hängt mit der Synode und diefe mit ihm auch nicht im minde 
fin zufammen. Das zweite Mißverſtaͤndniß If vleſes. Her 
Ammon fagt S. 5, meine Schrift fange an mit Auszugen aus 
einem ziemfich alten Briefwechſel ven ich felbf Begonnen, und 
da Herr Ammon ungemiß zu fein ſcheint ob die Worte richtig 
angeführt find, fo Fönnten bei feinem mit Yusnahme meiner Schik 
ten trefflichen Gedaͤchtniß manche Leſer Irre werden an dem gar 
zen Zufammenhang der Sache. Sie tt aber dieſe. Bor af 
Jahren find einige Briefe zwifchen uns gewechſelt worden, und 
damals begann ich den Briefwechſel. SGeitbem hat er ganz ge 
ruht und den jezigen neuen Briefwechfel hat Herr Ammon cröfl 
net, und die Worte lauten wirklich gerabe fo und beziehen fih 
auf das was in feiner Prüfung über die Unien flieht. Das Un 
recht was darin Tiegen foll daß ich diefe Worte angeführt, de 
greife ich um fo weniger als Herr Ammon fe ſelbſt für ein 
bloße Höflichfeitöformel erklärt: haben fie aber eine DVerfuchung 
meiner Beicheivenheit fein follen, fo bedaure ich daß ich Ihr nic 
untergelegen. Auch daß ich Herrn Ammon an eine andre Stel 
feines Briefes erinnerte, bie mir mit feinen damals wel eben 
zum Druff gegebenen Aeußerungen In der bittern Arznei nicht 
zu ſtimmen fchten, kann ich nicht unrecht finden. Denn es in 
auf eine ſolche Weiſe gefchehen, daß fein Leſer daraus fich die 
Stelle felbft Herftellen Tonnte. Unrecht Tonnte dabei Herr Ammer 
nur dann geichehen wenn meine Andeutung, beives flimme nicht, 
ungegründet war; und dann ſtand es Hei ihm mich zu meine 
Beſchaͤmung zur Bekantmachung der Stelle aufzufordern, damit 
man fähe daß beide Aeußerungen ſtimmten. Noch eines hab 
id mitgetheilt aus dieſem Briefwechſel, daß nämlich Herr Am 
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mon allerlei Zujendungen für das Magazin bei Seite gelegt 
hätte. Allein dies fehlen mir fo durchaus umverfänglich, daß 
mein Gewiſſen mich nicht gemahnt hat, als es mir bei der brief 
lichen Form die ich wählte in die Feder fam. Wenn Herr Am⸗ 
mon aber fat thut als hätte ich die Heiligkeit eines eigentlich 
vertrauten Briefwechſels entweißt: fo koͤnnten baraus bie Lefer 
leicht einen ganz falſchen Schluß machen auf die Beichaffenheit 
biefe von Herm Ammon emeuerten aus zwei Briefen hin und 
ber beſtehenden Briefwechfels. — Und nun iſt nur noch der Irr⸗ 
thum übrig. Herr Ammon fchreibt mir eine Schrift zu „Weber 
Dffenbarung und Mythologie“ die ich nicht nur nicht gefchrieben 
fondern bis jest auch noch nicht geiehen Habe; und ich werbe 
fat müffen die Berlagshanblung jenes Buchs zu Hülfe rufen, 
um dies falfche Gerücht zu widerlegen. Denn ich habe ſchon 
einmal öffentlich fehr Fräftig dagegen proteflirt, als fie mir in 
der Leipziger Literaturgeitung beigelegt wurde; *) dem ohnerach⸗ 


*) Erflärung gegen bie Rebaction ber R. Leipz. Lit. Zeit. 
(Intelligenzblatt der Jenaiſchen Literaturzeitung No. 54. den 28. Junius 1806. 
Literarifhe Anzeigen.) 

Ein Intel, - Blatt der N. Leipz. Lit.» Zeit. vom März biefes Jahres, 
No. 12 ober 13, ich weiß nicht mehr genau, hat mich mit großer Sicherheit 
als Berfafler einer Schrift ausgerufen, bie ich nie geſehen, von ber ich kaum 
den Titel volltändig Terme „Ueber Offenbarung und Mythologie sc. 
Berlin 1799.4 Sobald ich dies fin ben lezten Tagen des April gelefen, 
verficherte ich bie Rebaction von bem Ungrund biefer Nachricht, bittenb um 
Balbigen Widerruf. Hoffentlih war damals eine zweite Anzeige befielben In⸗ 
Halts in No. 21 vom 3. May ſchon abgebrufft, und man will mit diefer Wie- 
derholung nicht meiner eigenem Ausfage trozen, biesmal wirb zugleidh ange- 
führt was ich freilich felbft gefagt babe und alfo jeder den es intereffirt ſchon 
weiß, ich fei auch Berfaffer ber Reden über die Religion. Berlin 1799. 
Wird aber wol jene falihe Nachricht Dadurch glaublicher daß Ich in bemiel- 
ben Jahre wirklich eine mahrfcheinlich doch fehr verfchiedene Schrift über ei⸗ 
nen fo nahe verwandten Gegenftanb befammt gemacht babe? und follte nicht 
dieſer Umſtand dem Einfender ſelbſt Zweifel erregt habm? Doc zur Sache. 
Jezt babe ich jene Blätter bis Ende May vor mir, und bie Unwahrheit iſt 
nicht widerrufen. Länger wird mir das Warten und Nachfehen langweilig, 
und ich erHläre alfo bier „daß ich von jener Schrift Ueber Offenbarung 
und Myihologie nichts weiß und ihr Verfaſſer nicht bin. 
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Eoncert vollſtimmig werde ımd die hohle Jeittheolsgie fehe in 
was für Kreifen fle fi) noch nach Herzensluſt herumdrehen fann: 
fo bringe ich unmaßgebli nicht nur zu dem irrationalen un 
rationaliſtiſchen Supranaturalism auch einen fupranaturaliftiichen 
Rationalism und Irrationalism, ſondern noch einen naturalifii: 
ſchen und innaturaliſtiſchen Suprarationalism in Vorſchlag, und 
wenn dieſe geharniſchten Erdenſoͤhne, denn höheren Urſprungs 
möchten fie wol alle nicht ſein, ſammt und ſonders da ſtehn wer; 
den — zum Troft und zur Freude aller derer welche meinen 
dag viel Wiften wirt, :und ſich deswegen ia wenig Wiflen und 
viel Meinen und Scheinen und Aber und Dennoch ihre Hütten 
bauen — fo Hoffe ich wird die alte Luft fie anwandeln fich un 
ter einander tobtzufchfagen. Was aber Herrn Ammons rations 
liſtiſchen Supranaturalism betrifft, fo iſt es freilich etwas gan 
eignes um ein Syſtem, welches fi) wie er felbft ©. 32 fügt 
durch ein flufenwelfe in abgemeſſenen Perioden erfolgenves Hin: 
aufflimmen zum reinen Kirchenton bewährt. Judeſſen wenn Her 
Ammon nur zugefteht daß dies Hinaufftimmen fein gleichmäßige 
it, und daB — denn ander® als muftfalifch will nun wol cin 
mal Herr Ammon nicht gefprochen haben — auch in feiner neue 
fin Summa nur die Baßoctaven Hinmufgeftimmt find, während 
die Discantoctaven noch die alte Temperatur halten, und alie 
für jest noch nichts ‚rein darauf vorgetragen werben Fann: fo 
will ih mich beruhigen, wartend bis in abgemeſſener Periode, 
fei es nun in Dresden oder auf Dem Landgut, die Reinſtimmung 
vollendet wird, und will nicht länger als deutſcher Kloz nich an 
die Beine des muntern Spaziergaͤngers hängen. Sollte jeres 
Herr Ammon auch früher ſchon flatt aller Muſik von Mone- 
chorden und Harmonifons Bogenklavier und Käfergefumme, tie 
er in feiner Antwort hören läßt, und ſtatt aller gefchraubten Ro 
dendarten und mir zum Theil ganz unverftännlichen Anſpielun 
gen mich einer gründlichen Vertheidigung ber flreitigen Punfte, 
vor welcher er doch auch mit aller Menfchenfenntniß und Gin 
fuht nicht Die Rolle eines verfolgten Rechtgläubigen — denn 
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Miemand fuche Hinter dieſer Ueberſchrift die Anmaßung, etwas 
neues über einen Gegenftand zu fagen, ber feit langer Zeit fo 
oft und vielfältig beſprochen worden ift, daß man wol nicht glau⸗ 
ben Tann es fei irgend ein bedeutender Punkt unerörtert geblies 
ben. Auch jest als dad Jubelfeft unferer Kirchen» Berbeflerung 
ben fo oft geführten und immerdar befchwichtigten Streitpunkt 
aufs neue in Anregung brachte, und die Frage „ob Die Kirche 
ſelbſt ſich in fiherm Beftande und Fortſchritte befinde” von vies 
(en mit jener andern in Berbinbung geſezt warb „ob fie ſich mit 
Ernft und Treue an ihre Belenntnipfchriften halte, und dieſe in 
dem ihnen gebührenvden Einflufie . gehörig ſchuͤze“, iſt mir nicht 
vorgelommen als ob eine neue Anficht des Gegenflanbes wäre 
aufgeftellt worden. Aber etwas anderes hat mich und gewiß 
viele andere überrafcht: Daß nämlich einige ſich anftellen ald koͤnn⸗ 
ten fie einen ganzen uns wohlbefannten und nicht unbeveutenben 
Zeitraum wie ungelebt machen, die Charaktere bie er unferer Ges 
ſchichtstafel eingegraben wie mit einem Schwamme wegwifchen, 
und fo auf eine viel Teichtere Art als fonft mit ven alten Zügen 
eines codex rescriptus gefchehen kann, die Echrift des fiebens 
zehnten Jahrhunderts hervor zaubern und, fie und für unfere eis 
gene anrechnen. Dies muß offenbar befremben, wenn man ſich 
bes großen Einflufies erinnert, den bis vor nicht gar langer Zeit 
fo viele ehrenwerthe und unvergeßliche Männer ausgeübt haben, 
welche fi allem Zwange der fombolifchen Bücher widerſezten 
und in ihren eigenen Anfichten ganz offenkundig von ihnen abs 
wichen. Scheint num dergleichen auf eine fehr fehnelle Umkeh⸗ 
zung der herrſchenden Oinfichten zu deuten: fo iR wol gar ſehr 
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tet iſt die falſche Angabe von da in Erſch Literatur ˖uͤbergegan⸗ 
gen, woher fie wahrfcheintich Herr Ammon hat. Wenn ich ihn 
alfo in diefer Schrift angefehnaubt haben fol, und werm er fonft 
etwas aus ihr anführt: “fo muß ich mir dies alle verbitien. 
Mir fallt nur Lächerlicher Weife ein, daß da Her Ammon das 
fpecififche Talent Bat alle meine Schriften ansichließenn zu ver 
geflen und er doch aus diefer manches behalten bat, ihm wol 
ein Verdacht hätte aufgehn follen, ob fie auch wol von mir wäre. 
Ja ein Freund Hat mich 'ſchon getröftet, ich hätte es ja nun bes 
quem mir falfche Autorſchaften abzuwehren, indem ich die Leine 
an Herm Ammon verwieje; hat der das Buch vergeflen, nun jo 
muß ich es fchon auf mich nehmen, hat ee es aber behalten, fo 
kann ich es getroft ablehnen, 





Die Redaction ber Leipz. Litt.⸗Zeit. aber fehe zu wie fie es rechtfertigen 
will, daß fie falſche Nachrichten zwar forglos genug verbreitet, ben authenti- 
hen Widerruf aber zurükkhält. Dur folche Nachläſſigkeit verwirkt fie aui 
jeven Fall das Bertraum des Publicums; hätten nun aber gar bie Einfenter 
irgend eine Abſicht, fo machte fie ſich mitfchuldig an einer niedrigen literari⸗ 
ſchen Klätfcherei. Ober wäre etwa mein Brief nicht eingegangen? Tas 
würbe eine fehr unwahrfcheinliche Behauptung fein. Oder follte ih Inſertions⸗ 
gebühren beigelegt haben? Denn freilich unter ben achten, denen unentgei- 
lihe Aufnahme verheißen wird, ftcht Fein Artifel von Berichtigung ſolcher Un- 
Wahrheiten, welche das Int.⸗Bl. felbft in Umlauf gefezt bat. Aber ich meinte 
allerbings', dieſes verſtände fich von ſelbſt. Ober glaubt bie Nebaction tem 
Einfender mehr ale mir? Und freilich der lezte ift ſehr genau; er iR fogar 
meinem ganzen Bornamen, ben ich meines Willend noch nie öffentlih zum 
beften gegeben babe, Friedrich, Daniel, Ernft glülflih auf die Spur 
gelommen, — welch ein Literator! — wogegen ich armer nicht einmal Ne. 
12 oder 13 genau anzugeben weiß und mir offenbar bie Mühe nicht geben 
will, noch einmal nachzuſehen. Gut, er eitire alfo feine Quellen — id füme 
gern hinter ben Urſprung ber Unwahrheit — er führe feinen Beweis gegen 
mich! und ba er das doch unmöglich vermag, fo laſſe er fih mehlmeinend 
fagen, daß er doch noch etwas behutfamer fein muß in Bekanntmachung ver 
Nachträge bie er etwa zufammenfpürt zum Meuſel, weil ſolche geringfügige 
Beſchäftigungen nur durch Genauigfeit einen Werth erhalten, ober wenigſtens 
unſchuldig werben, und weil man dem Schriftfteller auf jeden Fall einen [chlcd- 
ten Dienft erweift, dem man ein Wert zuſchreiben will, welches irgend einem 
andern zugebört. 

Halle den 16ten Junins. 5. Schleiermacher. 
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zu beforgen, daß dieſe voreilig fein koͤnnte; fezt es Bingeggn vor 
aus, daß noch vor kurzem gar viele nicht laut zu werben wag⸗ 
ten mit ihrer höheren Schäzung der fombolifchen Bücher, oder 
jest gar viele nicht mehr laut zu werden wagen mit ihrer Ab⸗ 
weichung von benfelben: fo ift auch dies nicht minder bedenklich 
Denn eben well wir jezt einem regeren öffentlichen Leben auf 
dem Gebiete der Religion und Theologie entgegen fehen: fo thut 
auch mehr als jemals Roth, fowol daß diejenigen weldhe im dic 
fem öffentlichen Leben auftreten, wifien wie fie einer mit bem an 
dern daran find, als auch daß bie große Firchliche Gemeinschaft 
wife wie fie mit ihren Stimmführern daran iſt. Und-wenn Mi 
nungen vorgetragen werben, welche wenn fie Beifall finden Ge 
fege und: Einzichtungen zur Folge haben müffen, die in jenes öi⸗ 
fentlihe Leben auf das entſcheidendſte eingreifen: jo wäre es dans 
zwiefach unverantwortlih, wenn diejenigen furchtſam fchweigen 
wollten die eine entgegengefezte Meberzeugung hbegen. Darum num 
wollte auch ich nicht ſchweigen, zumal ſchon von mehreren Sa 
ten zum Reben aufgefordert, und Wollte auch der Veranlaffung 
wegen am liebſten ‚in tiefem vielgelefenen Werke einigen Raum 
in Anſpruch negmen: um was ich vermag beizutragen, Damit in 
diefer hochwichtigen Sache nichts zum gemeinen Nachtheil gefchehe. 
Was ich fagen werbe foll nur meine motivirte Abftimmung jein, 
bei der ich mich aller. gefchichtlichen Deductionen, bie fo vielfältig 
von beiden Selten geführt wurden find, enthalten und nur Flar 
und ruhig svorlegen will, was meiner Ueberzeugung nach theils 
aus allgemeinen Grundſaͤzen ſich rechtfertigen läßt ober nicht, 
theils - in der gegenwärtigen Lage ber Dinge rathſam iſt ora 
nicht. . 

Hierbei fcheint mir zuerft der Gegenſaz der Meinungen in 
der größten Schärfe aufgefoßt werben zu müfen, in der ex ſchon 
ſonſt Hervorgetreten if, und jest aufo neue hervortritt. Auf Ten 
Unterfchleb der beiden proteftantifchen Eonfeffionen aber ſcheim 
mir hierbei wenig anzulommen, und ich fehe.vodäufig wenigſtens 
ganz davon ab. "Der Gegenſaz nun frheint mir dieſer zu fein. 
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kenniniß auf der einen Seite darlegen, auf was für kirchlichen 
Abänberungen fie aus Drang ihres Gewiſſens unabänderli bes 
ſtehen müßten, und aus welchem Grunde der Lehre; auf ber ans 
dern Seite aber wollten fie ſich auch von ben zu gleicher Zeit 
aufgekommenen Schwaͤrmern unterfcheiden, welche mit den kirch⸗ 
lichen Mißbräuchen zugleich auch alle bürgerlichen Bande auflör 
fen und das Anſehn ver Obrigkeit untergraben wollten; mit wel⸗ 
hen Schwärmern ſie bange fein mußten durch bie. Berunglims 
pfungen ihrer Gegner verwechfelt zu werben. Indem man num 
mit den proteftirenden einen Rechtszuſtand aufrichten wollte, wollte 
man jene Schwärmer wicht zugleich begünftigen, und bie pros 
teſtirenden Yürften und Stände Tonnten dies felb nicht wüns 
hen. Daher kam es theils Darauf an diejenigen zu bezeichnen 
mit welchen man ven Religionäfrieden aufrichten wollte, theils 
. darauf freie Hand zu behalten gegen jedes unruhige die gefell- 
ſchaftliche Ordnung zerſtoͤrende Puncip. In beider Hinficht war 
man beſonders gewieſen an die augsburgiſche Gonfeffion; fie war 
der erſte öffentliche Act des neuen Religionslörpers; fie war nur 
, von Öffentlichen Perſonen gezeichnet, welche auch ihrerſelts die 
obrigkeitliche Gewalt aufrecht Halten mußten; und fe enthielt 
biefemigen Nxtifel die auch den Gegenthell wegen ver Folgen, 
welche die Freiheit biefer Lehre für das gemeine Weſen haben 
Fonnte, berußigen mußten. Die augsburgifche Eonfeffion ward 
alſo als Bezeichnung hingeſtellt, thells biefer Artifel wegen, theils 
wegen ihrer Unterſchriften, theils weil fie von ber neuem Partei 
ſelbſt als envas Außerliches Hingefellt war, und man ih auf 
dieſe Art weiter gar nicht in ihre Inmern Angelegenheiten zu mi⸗ 
ſchen brauchte. Aber die Freihen, fich in reinen Lchrpunkten auch 
von der augsburgifchen Gonfeffion zu entfernen, follte den pro 
teftivenden durch jene Erwähnung Teineöweges genonmen wer⸗ 
den; vielmehr iſt jener Zufaz nicht anders zu verfichen, als daß 
dieſes ganz in die Hände der Fuͤrſten und Obrigfeiten gelegt 
werde, welche die Eonfeffion gezelchnet oder fich hiernach zu Ihe 
befannt hatten. Diefen wurde ohne daß es ven Frieden flöven 
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auch in unfrer Gemeinfchaft nicht bleiben koͤnne; fonbern eine 
ſolche Einrichtung müßte durch ganz andere Gründe erſt geredt 
fertiget werben. | 
Der zweite nun ben man anzuführen pflegt, If ber: die 
Berpflichtung auf das Symbol fei notwendig um die evangel. 
fchen Ehriften in ihrem Glaubens⸗Beſizſtande ficher zu flellen ge 
gen die Geſchaͤftigkeit vorzüglich folcher Geiſtlichen welche fd 
von allen Grundlehren der Kirche losgeſagt haben und unte 
dem Schuze einer unbegrenzten Lehrfreiheit einen leeren Unglau 
ben verbreiten. Allein wie ber Wunſch, das ſymboliſche Bant 
feftee zu ſchuͤrzen, auf jene Weiſe begründet nur aus einer d 
was unkundigen Aengſtlichkeit entſtehen zu können fcheint: fo m 
ſcheint er mir, wenn dieſes fein Grund fein fol, nur als da 
Ausbruch eines wohlgemeinten aber nicht ganz überlegten Eiferk. 
Denn das Mittel fcheint auf der einen Seite nicht hinzureiche 
und auf der andern gar manches hervorzubringen was nid 
mit beabftchtet ft. Giebt es nämlich nur wenige einzelne Grit 
liche über welche mit Recht geflagt werden kann daß fie im lin 
glauben liegen: fo würde es fogleich befier fein auf ein ander 
Mittel zu finnen, welches nicht indem es pie wenigen im Zaum 
hielt, fo viele andere Hart bebrängte. Denn das wird man ſchwer 
(ih Täugnen können, daß eine genaue fymbolifche Berpflichtum 
gar viele Geiſtliche, und gerade von ben walkerſten, im ber frei 
müthigen Unbefangenheit ihrer Forſchungen und Mittheiiungu 
flören, und ihnen Ihre ganze Lage ängftlich fa vielleicht umertziw 
lich machen würde Sf aber die Gefahr dringend und ruͤhn 
von einer großen Menge ungläubiger Geiſtlichen her: fo lam 
fie auf dieſem Wege wol ſchwerlich abgewenbet werden. Dem 
eine große Menge ungläubiger Geifklichen läßt fich nicht denfa 
ohne eine noch größere Menge ungläubiger Laim, und am mi 
ften in den Höheren Staͤnden; da ja mit biefen die Rünftigen 
Geiftlichen gerade in ber Zeit mo fich die Empfaͤnglichleit für 
fofche Gegenſtaͤnde auffchließet, ganz dieſelbe Bilbungsquelle um 
Bildungsweife theilen. Führt man nun eine firenge ſymboliſche 
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Berpflihtung ein: fa werben gar tiefe von den ımgläubigen 
Geiſtlichen ſich hoch mit ihrem Gewiſſen durch allerlei Deutuns 
gen und Vorinhaͤlte abfinden. Und wer folk denn dieſe bei ih⸗ 
ren Mentals Refervaitonen hewachen? Sollen etwa die wohlges 
finnten Geißlichen — Ratt beſſer ihre Zeit der Vertheidigung bes 
ſtrittener Wahrheiten: zu widmen, um richtigere Anfichten. verbrei⸗ 
ten zu helfen — die Kundſchafter Ihues abweichenden Amtsge⸗ 
nofien machen? Und wenn fie ſich ‚auch zu dieſem traurigen Ges 
fchäfte opfern wallen: woher follen dann, wenn bad; der Un⸗ 
glaube auch warten ben Laien fo eingerifien if, gerade Die rechten 
Laien an die zechte. Stelle lommen, um bie Anklage ver Geiſtli⸗ 
chen gegen ihre Amiahrüner wirkſam zu machen? Oder werben 
nicht offenbar da wo die Aufficht Aber die Beiftlichen geführt 
wird, Männer flehen die vorzüglich von dem Geiſte der Zeit er⸗ 
griffen find? Das Geſez wird alfo zwar beſtehen: aber niemand 
wird fein der darauf halte; ein todter Buchſtahe mehr zu noch 
vielen andern. Doch Jugegeben es werde darauf gehalten: fo 
werden wir doch nicht wollen daß die beſchuldigten ohne Bertheis 
Digung verbammi werben; und wie wird es Dann ums Die Entſchei⸗ 
bung fiehen? Wenn, wie fshon aubere bemerft haben, das bis 
bliſche Wort durch Damtungen gebreht wich: werben nicht auch bie 
ſymboliſchen Worte nach denfelben Regen und Künften konnen 
gedreht werben? Kam man biefe Regen als falich und biefe 
Künfte ale nichtig darthun: fo bedarf man wol feiner Verpflich⸗ 
tung auf fombglifche Bücher, ſondern man kann Die ungläubigen 
Lehrer von der Seite faffen, daß fie im offenharen Widerſptuche 
mit der Scheift ſtehen, welche bie proteftanifchen Chriften von 
jeher ald Norm des Blaubens angenommen haben, und welche 
auch diejenigen nicht verſchmaͤhen die eine Berpflichtung auf bie 
fonboliigen Bücher gem von der Hand wien. Kann man 
aber dieſes nicht, muß man jenen Regeln eine relative Gültig. 
keit und jenen Kuͤnßen einen relativen Werth zugefichen, und 
klagt nur über den Mißbrauch und die faljche Anwendung der⸗ 
felben bei der Schrift: wie will man doch denſelben Mißbrauch, 
Schleierm. ®.L 6. 28 
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viefelbe Uebertrelbung in der Anwendung jener Regeln auf tas 
Verſtaͤndniß der ſymboliſchen Bücher hindern? Und wenn man fie 
bei der Schrifterflärung nicht unmittelbar durch Entfezung und 
Bann ahnen kann: woher will man bad Recht nehmen, es ki 
Erklärung der fombollfchen Bücher zu chun? Man wendet vie 
leicht ein, die Erfahrung widerlege fchon dieſe Beſorgniß: denn 
es feien nie diefelben Künfteleten bei der Auslegung der ſymbo⸗ 
liſchen Bücher angewendet worden wie beider Schrift, umd das 
fei auch bei ver verſchiedenen Beſchaffenheit beider ganz natür: 
ih. Denn die fombolifchen Bücher feien rein didaktiſche Auf- 
fäge, nicht gemiſcht mit Parabeln und Bildern; ſie feien ſchen 
mit einer gewiſſen Kunſt abgefaßt; die Ausprüffe wiefen auf 
ein ausgebilpetes wiſſenſchaftliches Sprachgeblet hin, wo alles ge 
hörig erklärt fel, und worauf alle Tünftlichen Auslegungs- Ihe 
tien feine Anwendung weiter fänden. Allein die bisherige Er 
fahrung kann hiemit ſehr wenig beweifen; indem wir ben Fall 
noch eigentlich gar nicht gehabt haben, welcher eintreten wuͤrde 
wenn jezt eine firenge Verpflichtung auf die fumbolifchen Buͤche 
eingeführt werben follte Denn zu der Zeit als die ſymboliſchen 
Bücher ein Gegenftand von großer Bebeutung waren, lag unſere 
Auslegungstunft noch. in der Wiege, und jene höheren und zufam 
mengefezten Anfichten und Einfichten, deren Mißbrauch fo viel ver: 
kehrtes hervorgebracht hat, waren noch unentbefft; daher mußte auch 
bie Erflärung der fombolifchen Buͤcher fich mehr an ben vorlie 
genden Buchftaben halten. Seitvem aber jene neueren Beſtrebun⸗ 
gen in ber Kritif und Auslegungsfunft überhand genommen, hate 
fon die genaue Webereinftimmung der religiöfen Vorſtellumgen 
mit den ſymboliſchen Büchern keinen fo hohen Werth mehr. Man 
wendete alfo auch Feine fonberliche Mühe darauf fie nachzuweiſen 
fondern geftand ohne Umfchwelfe au, die Reformatoren hätten 
wirklich jene Vorftellungen gehabt die der unbefangene Lefer aus 
ihren Ausprüffen auffaßtz man geftand auch die Unvollkommen⸗ 
heiten dieſer Vorſtellungen zu, und flellte vermeintlich befier 
daneben. 
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Wenn aber jest ein ſolcher Werth auf bie ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher gelegt wird, daß jeder ſeine Uebereinſtimmung mit denſelben 
genau vertreten muß: ſo werden allerdings ganz andere Erſchei⸗ 
nungen zu erwarten ſein. Und wie ſich für die höhere Ausle⸗ 
gung; welche erftlich einen Schriftfleller fo gut zu verflehen fucht 
als er fich felbft verftanden hat, dann aber noch befier, auch än 
den fombolifchen Büchern ein weites Felb eröffnet, das werden 
einige kurze Andeutungen zur Genüge zeigen. Zuerft wird es 
eine natürliche und allgemein angenommene Marime fein, daß 
in wie fern die Säge der ſymboliſchen Bücher Beichränfungen 
unferes Forſchens und Meinens fein follen, wir fie in dem min: 
deft äfligen Sinne auffafien müfjen. Ferner, daß in wie fer 
fie Aeußerungen einzelner find, fie nut aus dem Zufamimenhange 
mit det ganzen Denfungsart und den andern Aenferungen der⸗ 


ſelben Männer authentifch koͤnnen erklärt werben: Ferner daß 


alle die Stäffe der Glaubens⸗ und Sittenlehbte — welche in den, 
jenigen ſymboliſchen Büchern die hier vorzüglich zu beräifkfichtigen 
find nicht eigens ausgeführt worben, fondern nur aus Altern 
Bekenntnißſchriften herüber genommen find — nur als folche ans 
zufehen wären welche die Reformatoren felbft damals nicht durch⸗ 
gearbeitet Hatten; und auch In dem ganzen Gange ihrer Bildung 
und ihred Berufes Feine Aufforverung fanden, Unterfuchungen 
Aber fie anzuftellen; und daß alfo die Ausprüffe der Altern Bes 
fenntmißfchriften über dieſe Punkte nur in fo fern von ſymboli⸗ 
fiher Verbindlichkeit für uns find, als aus richtiger Anwendung 


der Grundſaͤze welche die Neformatoren übrigens befolgten ſich 


nichts anders ergiebt; daß aber, bis dieſes zu allfeitiger Befrtedi: 
gung ausgemittelt worden, . abweichende Borftellungen über jene 
Punkte nur ans der Schrift dürften widerlegt werben. Fernet 
müffe daffelbe gelten von allen zur Ergänzung der fomboltfchen 
Bücher nöthigen Ausfagen über ſolche Punkte welche erft feit ver 
Abfafjung jener Bücher die Aufmerkfamfeit der Korfcher auf fich 
gezogen haben und In verfchledenen Geftalten find vorgetragen 
worden, damald aber weber eigens bearbeitet noch aus früheren 
23 * 
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eigentlichen Ziveffe der gottesbienftlichen Zufammenfünfte ab; denn 
wer Fritifirt ober Acht giebt ob fich nichts zu kritiſiren findet, der 
erbaut fih nicht. Ja nicht nur Dies, fonbern das ganze Ber 
hältniß zwiſchen den Geiftlichen und ihren Gemeinen wird auf 
ben Kopf geftelt. Es if fchlimm genug, daß feit langer Zeit 
durch die Art mie in volfsmäßigem Tone und offenbar abſicht⸗ 
ih vor einem recht großen Publicum über theologifche Oegen⸗ 
fände ift gefchrieben worben, unfere Gemeinen in ein theologi- 
ſches Raͤſonniren herein gefgmmen find; was In der That auch 
‚ven gebildeten unter ihnen, wenn fig nicht recht wiſſenſchaftlich 
find, nicht frommen kann. Durch eine foldhe Einrichtung aber 
wird biefer räſonnirende Geiſt geſezlich gemacht. Wo Die Ber 
pflichtung auf die ſymboliſchen Bücher geſchaͤrft oder gar zuerſt 
eingeführt würde, da werben unfere Gemeinen — deren vielen 
ja wol den meiften fie bisher ziemlich fremd geweſen find — 
nicht fäumen fich mit, denſelben befannt zumachen. Ja es waͤre 
eigentlich widerfinnig die Geiftlichen auf die fombolifchen Büder 
zu verpflichten, und ben fumbolifchen Büchern nicht ſelbſt vie 
größte Deffentlichkeit in den Gemeinen zu verfchaffen. Go wir 
ed dann überall einige Sprecher geben vie fie ſich aneignen und 
Jagd darauf machen, wie fie — was ber. Beifllihe vorträgt 
damit pergfeichend — glänzen Tonnen Wie wenig nun Dahinter 
fein Fönne, das willen wir recht gut. Wir weiſen unferer Pflicht 
gemäß unfere Zuhörer felbft an die Bibel, nicht nur um fich 
‚aus ihr zu exrbaum, ſondern auch ym dadurch ihren BUFE für 
das Löbliche wie für das mangelhafte in der Kirche zu fchärfen; 
allein zu einer Beurteilung des Buchflaben der Lehre gehört 
ein Verſtaͤndniß, welches durch einen ſqlchen Schriftgebrauch nicht 
kann erreicht werden. Was dem Bedürfniſſe und der innern Ge 
wißheit eines chriftlichen Gemuͤthes zuwider gejagt wird, das 
fann und fol jeder fühlen; ab aber etwas den fombolifchen Buͤ⸗ 
chern zuwider läuft, das kaͤnnen nur wenige beurtheilen. Alſo 
wird nur dem Vorwize und dem leeren Dünkel derer die weder 
fih felbft erbauen wollen noch Pie Gemeine zu fördern taugen 
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Spielraum eröffnet, und ihnen Mätiel an die Hand gegeben, um 
Mißherhaͤlmiſſe hervor. zu rufen, und. die ſchlichten Gemüther irre 
zu führen, die ſich geme erbauen und förbern möchten, aber nicht 
Rarf genug find im Vertrauen. Dem Geiftlichen aber, der ohne 
dies fchon genug zu bekämpfen hat, zumal wenn ein Verhaͤltniß 
eu angefnüpft werben folk, legt man nur noch mehr Hinderniſſe 
muthwillig in den Weg. Denn wenn, wir und :aud aller pries 
terlichen Anmaßungen entichlagen haben, und ma gem beſchei⸗ 
den daß wir nur Diener der Gemeinen find: fo wollen wir doch 
eben mit unſerer Einfiht dienen, und ziemet uns alſo nicht uns 
von benen richten zu lafien Die von und Iemen fallen. Dies 
alles aber leidet dann derjenige, um bafientwillen bie. Maaßreget 
nicht nöthig wäre, eben fo. gut als andere, 

Mol wird. man fagen: dieſe Uebel werden anfänglich ‚nicht 
zu vermeiden fein; aber fie werben fich perlieren wenn allmählig 
bie Verpflichtung, welche eingegangen werden muß, alle die in 
ihren Vorftellungen nicht mit den fomboljichen Büchern überein, 
fiimmen vom geiftlichen Stande wirklich abhaͤlt. Ih frage nur: 
wird denn das geichehen? Wir dürfen uns über den Zuftand 
des geiftlichen Stanpes nicht täufchen. Allervinge unter benen 
die fich ihm gern widmen möchten und denen ber xeine innere 
Beruf dazu nicht fehlt, wird ed immer — gewiß wenigſtens 
fo lange was feit den lezten funkig Jahren unter und geſchrie⸗ 
ben ift im gefchichtlichen Zufammenhange fortwirkt — einige ges 
ben, die wol fürchten daß, wie feft auch chriftliche Froͤmmigkeit 
in ihnen gewurzelt fein möge, einmal in unfer wifienfchaftliches 
Forſchen und Treiben fortgerifien, es ihnen nicht möglich ſei alle 
ihre Vorftellungen In die Formen zu gießen, die vor drei hundert 
Jahren ven beiten nichts zu wünjchen übrig ließen; und von bie- 
jen Männern werden wir dann die edelſten und gewifienhafteften 
— wenn das heilige Wort nicht fchon befleftt it — vom geiſt⸗ 
lichen Stande zurüft halten; ficherlich nicht zum großen Nuzen 
der Kirche! Aber wie wenige werben deren fein; und wie viele 
wird es Immer geben, die feinedweges wahrhaft, übereinftimmend 
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mit den ſynboliſchen Büchern fi dennoch auf fie verpflichten, 
ohne mit fich ſelbſt ſehr uneins zu fe oder fich quälende Bor 
würfe zu machen. Sie teöften ſich nach dem Beiſpiele bebeuten- 
der Männer mit der Wanbelbarkeit menfehlicher Anſechten verib 
Meinungen, die es ja exträglic wol gar wimſchenswerth madhe, 
daß man nicht gehalten, ja daß es nicht verſtattet fet, zumal im 
heiligen ‘Dingen feine eigewnen Gedanken vorzutengen; fie reden 
ſich cr, daß man ja leicht vermeiden koͤnne ben ſymboliſchen 
Büchern zu widerſprechen, ohne daß man gerade nöthig habe 
etwas ber eigenen Ueberzeugung ſchnurſtralkks widerſtreitendes zu 
ſagen; ja ſie hoffen wie die Liebe in der Ehe, ſo koͤnne auch die 
Ueberzeugung kommen im Amte durch freundliche Gewoöhnung 
Und ſie koͤnnen ſich jenes einreden und dieſes hoffen, weil es 
ihnen an, dem rechten lebendigen Gefühle davon fehlt, was Ueber⸗ 
zeugung und Innere Wahrheit if; Teichtfimige, ſchwache, deren 
Herz nie feſt wird. Diefe behalten wir troz der ſtrengſten Ver⸗ 
pflichtung im geiftlichen Stande, gewiß auch nicht zum großen 
Borthelle der Kirche; denn fie werden wahrfehemlich nach wie 
vor nicht unterlaffen von jedem Winde der Lehre bewegt zu wer 
den, und mit ihrer Schattenüberzeugung bald der Laune bald ber 
Gunft bald dem Schimmer menfchlicher Weisheit und Ueberre⸗ 
dungskunſt nachgehen. Aber feeilich endlich kommt vielleicht die 
glüftliche Zeit, wo niemand — ber irgend darauf verfallen kann 
ſich dem geiftlichen Stande zu widmen — eine andere Vorſtel⸗ 
lung in religiöfen Dingen hat oder fucht oder aufzunehmen fähig 
fl, als die in den ſymboliſchen Büchern enthaltene. Warn aber? 
wenn lange Zeit, von wenigen aus Weberzengung, von ven mei 
ften aus Gewohnhelt over aus Furcht, aber kurz von allen im 
Bolfsunterrichte der erwachſenen und der Jugend nichts anders, 
als der dann gewiß tobte Buchftabe der fombolifchen Lehre ik 
vorgetragen worden; fo daß auf dem religiöfen Gebiete nichts 
anders mehr gehört wird. Aber eine foldde Zeit kann doch micht 
eher fommen, als bis durch dieſe Maaßtegel das befte in un 
ferer Theologie untergegangen tft, und fein Zuſammenhang mel 
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zoifchen ihr und ber allgemeinen wiffenfehaftfichen Biſdung flatts 
findet; und darım Tann Ich auch nur fagen daß fie vielleicht 
Tommt, weil ich doch zweifle ob man es mit der proteftantifchen 
Kirche bis dahin wird Bringen Tönnen. 

Das befte und eigenthuͤmlichſte unferer Theologie aber iſt bie 
edlere Geſtalt, welche Die Dogmatik durch die Reformation ges 
wonnen hat, und der rege Trieb des Forſchens in der Schrift 
und über die Schrifſt. Unfere Güter find dies unftreitig; denn 
wenn auch die römifche Kirche einigen Theil daran genommen 
hat, fo iR das größtentheils nur gefchehen durch die Ruͤkkwirkung 
des Proteftantismus auf fie; und wenn fle bei uns bisweilen 
verdunkelt worden find: fo iſt das nım in dem Maaße gefchehen, 
als wir den Gegenfaz gegen die roͤmiſche Kirche nicht flarf ge 
nug Halten, ſondern und wieber in das trabitionelle verloren 
haben. Aber was wird aus dieſen Gütern werben, wenn eine 
firenge und mächtig durchgeführte Verpflichtung auf die ſymbo⸗ 
liſchen Bücher allgemein werden follte? Zuerſt unftreitig werden 
der fpeculative und ber hiftorifche Geiſt ſich ſtraͤuben und Fämpfen, 
umd anf alle Weiſe darzuthun fuchen, wie eben felbft der @eift 
der ſymboliſchen Bäcker nothwendig über ihren Buchftaben hin⸗ 
aus führe. Aber am Enve, je mehr die Maffe fich den Feſſeln 
fügt, je weniger Nachfrage alfo entfteht nach freier Forſchung 
und Geftaltung, um deſto mehr werben beide von unſern Lehr⸗ 
fühlen und aus unſerer Bücherwelt verfchwinden. Dies gilt 
nicht nur von der Dogmatif, fondern nuch von der Schriftauss 
fegung; denn für diefe muß das Intereſſe bald aufhören, wenn 
fte nicht mehr auf jene wirken darf. Iſt altes was in den ſym⸗ 
botifchen Büchern vorkommt auf ‚gleiche Weiſe gehelliget; iſt alio 
die bildliche Borftellung vom jüngften Bericht In eben dem Sinne 
ein Dogma wie die Lehre vom Sohne Gottes, und die magijche 
Wirkſamkeit des Teufels auf die Seele chen fo wie die Wir 
kung des göttfichen Geiſtes durch das Wort: fo {ft für ven Aus⸗ 
fegungsfünftlet dei der übrigen Beſchaffenheit viefer Bücher nichts 
mehr der Muͤhe werihes vorhanden. Der wifſenſchuftlichen Borm, 
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wenn fle noch fortwalten will, wird nichte übrig bleiben ale 
ſcholaſtiſche Genauigfeit in der Dogmatif, grammatifche und leris 
Sographifche Vollendung in der Eregefe. Zulezt bleibt dann nichts 
mehr übrig, al8 daß die Theologie ſich als ein rein traditionelles 
Gebiet yon der übrigen Bildung fonvert und fo erflirbt. Coll: 
ten aber das fpeculative Interefie fo wie das gefhichtliche und 
feitifche nicht Tönnen ausgetrieben werben: dann bleibt nichts 
übrig als daß fi neben der öffentlichen Lehre oder Hinter ihr 
eine geheime bilde; und das wäre das fehlimmfte was und be 
gegnen Eönnte, bis jene wieder von biefer befiegt wuͤrde. 

Ale diefe Folgerungen beruhen freilich auf der Voraus⸗ 
fezung, daß unfere Symbole felbft unveränberlih find, und feine 
neuen an die Stelle der alten können gefezt werben; allein dies 
halte ich auch für die einzige Vorausſezung von welcher wir 
Proteſtanten ausgehen können. Denn freilich) wenn das anginge, 
was einige wol im Gedanken gehabt Haben — daß auf ber cis 
nen Seite eine Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher erifirte; auf 
der andern aber die fombolichen Bücher felbft von Zeit zu Zeit 
ducchgejehen und dem Bebürfniffe gemäß geändert würden — 
dann wär es ganz anders. Dann würbe der Reiz, auf bie be; 
vorftehende Veränderung der Symbole nach feiner Ueberzeugung 
au wirken, beides, die dogmatiſche Darftellung und die exegetiſche 
und kritiſche Forſchung, ſchon lebendig erhalten. Allein dieſes 
geht nur gar nicht: und ich begreife nicht wie man es hat den⸗ 
fen können. Denn wie kann eben dieſelbe Klaſſe der Lehrer auf 
die fombolifchen Bücher verpflichtet fein, und zugleich auch dic 
Verbeſſerung vderfelben vorbereiten und bewirken: da jene Ber 
pflihtung gar feine andere That hat worauf fie gehen Tann, als 
die Mittheilung der Ueberzeugung. Im Staate freilich kann ver 
Bürger verpflichtet fein auf die beſtehenden Geſeze, und doch zus 
gleich ihre Verbeſſerung vorbereiten und bewirken, benn er fann 
fie bis dahin befolgen ohne Weberzeugung von ihrer Heilſamkeit; 
der Lehrer in ber Kirche aber nicht: weil er gexabe nur verpflich- 
tet werden kann die Wahrheit der Lehre zu verfünbigen. Und 
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fo tbeilen, daß etwa die Diener dog Wortes follien verpflichtet 
fein, die algdemifchen Lehrer aber nicht verpflichtet fein, ſondern 


‚vorbereiten: das koͤnnen wir auch nicht. Denn bie Diener des 


Wortes werben van ven akademiſchen Lehrern unterrichtet, und 
müßten alſo doch gegen ihre Weberzeugung reden, wenn fie, von 
ber Zweffmäßigfeit der vorfeienden Veränderung überzeugt, ſich 
doch an ihre Verpflichtung hielten. Und wie wollten fie, nach⸗ 
dem die Veränderung fanctioniet ift, plözlih von einer Norm zur 
andern übergehen, ohne einen offenbaren Mangel an Ueberzeus 
gung überhaupt zu verrathen? So daß ich beides, Verpflich⸗ 
tung auf die fomholifchen Bücher und Veraͤnderlichkeit berjelben, 
nieht gufammen zu denken weiß. Außerdem aber fcheint mir auch 
der ganze Gedanke von periodiſcher Beränverung ber Symbole 
poͤllig unproteftantijch zu fein. Denn es giebt In unferer Kirche 
weder einen einzelnen Menfchen dem wir dieſes Recht zujchreiben 
koͤnnen, noch eine gültige Korm unter der mehrere zufammen tee 
ten koͤnnen, um ein folches Refultat zu bewirken; indem wir feine 
Mafgrität anerkennen koͤnngen in Sachen bed Glaubens, nad) 
deren Beichluffe fich die Minorität fügen müßte: fo daß wir — 
befteht eine ſolche dogmatiſche Norm — weit übler daran find 
als bie römifche Kirche, welche Irrthümer und Mißverſtaͤndniſſe 
bie fich eingefchlichen Hätten durch die Mehrheit der Stimmen in 
einem allgemeinen Concilio, wenn nicht verbefiern doch declariren 
kann. Wenn nun diefes nicht angeht, fo würden in ber That 
alle jene Folgerungen richtig fein; aber hieraus folgt dann weis 
ter auch eben fo unwiberfprechlih — weil die Kicche feldft nicht 
gewollt haben kann was fie verderben muß — daß der eigen 
thuͤmliche Werih der fümbolifchen Bücher nicht in demjenigen 


. bindenven Anſehen befiehe, welches einige für fie aufrichten wol 


len, und welches unferer ganzen Kirche fo gefährlich werden kann, 
daß ehe wir eine Norm neben der Schrift aufftellten, wir es lie 
ber darauf wagen müßten, die Kirche den Kampf mit dem Um 
glauben immer wieder aufs neue beſtehen zu lafien. 

Aber follte es fein anderes Mittel geben, um dieſem, wenn 
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fi einmal der Steg auf unfere Seite geneigt hat, für die Zus 
kunft vorzubeugen, oder ihn wenigftens zu erleichtern und den 
Ausgang fiher zu ſtellen, als das bindende Anfehen der ſym⸗ 
bofifhen Bücher? Durchdringen wir uns recht mit dem Gefühle 
unferer Lage, und ich glaube wir werben finden daß jenes gar 
nicht einmal der erfte und natürliche Gedanke iſt, der uns ein 
fallen kann. Der Unglauben oder wentgftens eine dürftige un 
erfreuliche und unwirkſame Anftcht von den Sachen des Glaubens 
hatte überhand genommen in der Kirche; wir fehen fte weichen. 
Etwa dadurch daß hie und da noch fened bindende Anſehen be 
ſteht? Iſt das die Feſtung geweſen, in die ſich der evangeliſche 
Geiſt zurükk gezogen hatte, aus ver er ftegreich Ausfälle auf den 
Feind gethan hatte, und num nachdem biefer abgezogen M wie 
ber herborftürzt, um ihn zu verfolgen? Wol gewiß nicht! Lite 
dadurch daß fie anderwärts etwas ähnliches mit jenem bindenden 
Anjehen gebildet Hat? Wol eben fo wenig; fondern nur dadurch 
daß die Wirkfamfeit derjenigen welche den Glauben feſt bewaht 
hatten, auch ohne an ſolche Norm gebunden zu fen, tm ganzen 
Leben freier geworden, und die Empfänglichkeit derer die neh 
unbefangen waren mehr aufgeregt worden If. Was kann alſo 
ein natürlicherer Gedanke fein, um eine ähnliche Gewalt des Un 
glaubens für die Zufunft zu verhüten, als durch nähere Dev 
einigung jene Wirkſamkeit zu erhöhen und zu ſichern, und ii 
diefe Empfaͤnglichkeit zugewendet zu erhalten. Das tft auch vie 
Richtung des allgemeinen Verlangen, welches fi taufenbfältig 
ausfpriht. Laßt uns unfern kirchlichen Verband enger fchließen, 
gebt unfern Gemeinen eine öffentliche Stimme, nicht baß einzelne 
vorwizig urtheilen was vechtgläubig fet, was nicht, fondern daß 
die Geſammtheit fih frei äußern möge, wo Ihr frommer Sinn 
befriedigt und wo er verlest wird in Wort und That: damit im 
nere Schaam diejenigen warne bie auf dem Scheidewege flehen. 
Denn was wirklich ftreitet mit dem wefentlichen Grunde unferd 
Glaubens, das muß auch nicht nur in leicht mißverftänblichen 
Worten und Lehrformen, ſondern irgendwie im Leben verlegend 
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heraus treten, Laßt alle, die es ſelbſt befennen daß dieſe Ges 
meinfchaft fie nicht anziehe, jo ehrenwerth außer berfelben ftchen, 
als ihr Gharakter ihnen Auſprüche giebt geehrt zu werben: dann 
wird ohne das Joch eines Buchſtaben genug anfehaulich daſtehen, 
was evangelifcher Sinn und Geift fei, und unfere empfängliche Ju⸗ 
gend wird in ihm chen und aufblühen Laßt uns durch eine 
chriſtliche und tüchlige Erziehung dafür forgen, daß überhaupt der 
frevelhaften Menſchen weniger werben, bamit ſich um fo weniger 
Frevler können in das Lehramt einjchleiden. Denn diefe müfien 
immer Schaden füiften, und wenn fie fich auch aller Abweichung 
von der Kirchenlehre auf das gewiſſenhafteſte enthielten. Der 
ernfte und fromme Mann aber wird immer Segen ftiften, wenn 
ex fih auch noch in manchen Punkten von unferer gemeinjamen 
Lehre entfernt; und feine Wirkjamfeit wird nie hindern, daß nicht ' 
in der empfänglichen Jugend unter dem Schuze einer befiem Zeit 
ein noch mehr befeftigter evangelifcher Geiſt ſich entwilfele, als er 
ſelbſt aus Schuld feiner Bildungszeit ſich erwerben fonnte. Und fo 
wollen wir uns überall nicht auf einen Eid verlaffen befien nies 
mand Herr ift, fonbern auf bie Kraft öffentlicher Einrichtungen 
und eined gemeinfamen Lebens, wie auch jede andere gefunde 
Geſellſchaft thut auf ihrem Gebiete. Dann wird unjere Kirche 
durch freie Uebereinſimmung der Gemüther im Glauben biejelbe 
bfeiben, fi der Einheit ihres Dafeins lebendig bewußt fein, und 
eo fühlen wie jede lebendige Regung in ihr aus dem urfprüngs 
Ucden Prindp hervor geht. 

Wenn mir aber diejenigen fo fehe Unrecht zu haben fchels 
nen, welche in einer ſolchen bindenden Kraft ven eigenthümlichen 
Borzug der ſymboliſchen Bücher fuchen: fo muß ich denen doch 
nicht minder Unrecht geben, welche beshalb den ſymboliſchen 
Baqhem alles eigenthumliche Ynfehen abſprechen und fie in eine 
Neiße flellen wollen thells mit den Verhandlungen anderer uns 
tergeordneten Religionsgefpeäche, theils mit ben dogmatiſchen Er⸗ 
zeugnifien anderer wohlgefinnter und ausgezeichneter einzelnen. 


Mir wenigſtens feheint ein ſolches Urtheil einen gaͤnzlichen Man 
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gel am gefchichtfichen Sinne zu verrather, und das gefunde Ge⸗ 
meingefühl eben fo gut zu beleidigen wie jedes, woburch etwas 
geheiligteß ind hochgeehrtes zum gewöhnlichen ſoll herunter ges 
zögen werben. Denn dem gefchichtlihen Einne Tann unmöglich 
der gewaltige Unterfchied entgehen zwiſchen erften entſcheidenden 
Augenblifken und zwiſchen dem nachherigen Verlaufe; und eben 
fo wenig dem gefunden Gefühle der Unterſchied zwiſchen dem 
was auch der beſte — und fomit gift dies auch von den Ver⸗ 
faffern der fombolifchen Bücher felbft — als einzelner redet und 
thut, und dem was einer oder mehrere und feien fie auch min⸗ 
der ausgezeichnet, ausdruͤkklich als Vertreter einer weit verbreites 
ten Gefinnung vortragen. Wir fühlen wol daß fene niemand, 
diefe aber jeder vertreten und ihnen Gewähr leiften muß, der zu 
dem ganzen, welches durch dieſe Gefinnung befeelt ift, gehören 
will. Dies iſt auch unftreitig das wahre was der vorhin ges 
tabelten Anficht zum Grunde liegt, und der Tadel war auch nur 
gegen das Wie und Wie fehr gemeint. Damit wir aber nicht 
unbeflimmt zwiſchen zwei Außerften Hin und Ger ſchwanken: fo 
‚müflen wie Schritt vor Schritt zurüff gehen und fragen, wo⸗ 
durch denn jene in der Verehrung der ſymboliſchen Bücher un⸗ 
techt und zu viel thun? Wenn es zu wenig if, die ſymboliſchen 
Schriften mit allen andern ähnlichen Inhalts in eine Klaſſe zu 
werfen: fo ift e8 zu viel, fle mit den heiligen Schriften in einen 
Rang zu ftellen; wie man wol von denjenigen fagen fann vie 
unfern Befenntnißfchriften ein folch bindendes Anfchen verleihen 
wollen. Over was meinen fie anders, als minbeftens: daß die 
ſymboliſchen Bücher ſich follen zur proteftantifchen Kicche verhals 
ten, wie die heiligen Schriften zur gefammten Chriftenheit? Dem 
wie wir befennen, daß die heilige Schrift muß für einen jeden 
Chriften des Glaubens Norm fein, fo daß nichts ihr widerftreite, 
fondern alles mit ihr übereinflimme und ſich aus Ihr entwilfeln 
laffe: fo begehrten fie auch daß aller Proteſtanten Glaube nichts 
anders fein folle als Webereinftimmung mit den ſymboliſchen 
Buͤchern und Entwikkelung aus ihnen. Und wie wir benjenigen 
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der ſich nicht nur nach unferer Meinung, ſondern nach feinem 
eigenen Eingeſtändniſſe und mit feinem Wiffen und Willen, in. 
irgend eiwas zur Gottfeligkeit gehötigem mit der Schrift im 
Widerſpruche befindet, für feinen Chriften halten mögen: fo wol 
len auch fie feinen für einen Proteftanten gehalten willen, ver 
fih auf eben viefe Weife im Winerfpruche befindet mit irgend 
etwas in den fomboltfchen Büchern. Und viefes ift eben zu viel, 
aus dem einfachen Grunde: weil wir dann auch den Proteflan- 
tismus im Chriftenthume eben fo für eine neue Offenbarung 
halten müßten, wie das Chriſtenthum eine neue und urfprüng- 
liche iR, im Gefammtgebiete der Menſchheit. Das haben wir 
aber nie geihan und werben es auch nie thun. Das Ehriften- 
thum ift ungeachtet feines gefhichtlichen Zufammenhanges mit 
dem Judenthume ewas ganz eigened und neues; nicht fo der 
Proteftantismus, fondern fein Hervorgehen aus der früheren 
Kirche iR ein ganz anderes als das Hervorgehen des Chriften- 
thums aus dem Judentfume Darum fuchen wir alle chriftliche 
Lehre aus der Schrift zu entwilfeln durch Auslegung und Fol 
gerung, ohne auf irgend etwas anderes früheres und größeres, 
das auch Offenbarung wäre, zuruͤkk zu gehen. Nicht eben fo 
fönnen wir alles was yproteftantifch fein fol aus den fymbos 
liſchen Büchern entwilteln; fondern nur, indem wir dabei auf 
die Schrift zurüfl gehen, und mit Anwendung der in den ſym⸗ 
belifchen Büchern niebergelegten proteftantifchen Principien aus 
ihr ergänzen was ben fombolifchen Büchern felbft noch am vol- 
len Inhalte der Glaubens und Sittenlehre fehlt. Allein wenn 
auch unfere fombolifchen Bücher Fein fo urfprünglicher Keim find 
wie die Schrift (indem es Fein neuer Geiſt iſt, der aus ihnen 
wehet und fie hervor gebracht hat, fondern nur freier geworben, 
und in eine beflimmie Zeit und einen beftimmten menſchlichen 
Charakter ſich hinein bildend ber chriftliche Geiſt; und dieſer de⸗ 
nen die in den fombolifchen Büchern reden nicht auf eine fo 
fpecififche Weiſe zugefchrieben wird und zu werden braucht, als 
den Berfaffern der Heiligen Schrift (eben weil jene Männer auf 
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das frühere Wort des Geiſtes in dirſen zurükk gehen Fönwen); 
und wenn auch unfere fombolifchen Bücher aus demſelben Grunde 
fein fo vollftändiger Keim zu fein brauchten als die Schrift fein 
mußte, wenn glei in die ſymboliſchen Bücher manches wü aufs 
genommen fein kann, was noch nicht vom proteſtantiſchen Geile 
ergriffen und burchgebilget iſt (weil andere von bemjelben Geiſtt 
in demſelben Maaße beſeelt, es umbilden lönnen und follen; 
wäre aber in die Schrift etwas unchrißliches aufgenommen, nie 
mand da wäre dem man bie Beisgnig zuſchreiben Töunte, cs 
umbildend zu verbefiern); und wenn fchon aus diefen Unterſchie⸗ 
den deutlich genug hervor geht daß die ſymbolichen Bücher nicht 
dafielbe Anfehen haben Eönnen in ber proteftantiichen Kirche, web 
ches die Schrift notwendig Haben mug in der chriftlichen Kirche 
überhaupt: fo bleibt Doch dieſe große und hoͤchſt bedeutende Aehn 
lichkeit immer ftehen, daß die fombolifchen Bücher das erſte jim, 
worin ſich auf eine öffentliche und bleibende Weiſe ber proteſtan 
tifche Geiſt ausgefprochen hat, eben wie in ber Schrift zuer 
öffentlich und bleibend der chriſtliche Geiſt; und alles was hie 
aus folgt, muß ihnen zu gute kommen. Gin anderer ſehr wichtige 
Unterjchied. aber zwiſchen ihnen und der Scheift If der: daß dr 
heilige Schrift ganz nach innen gerichtet IR, alles iſt unter ve 
ſchiedenen Umſtaͤnden für die Chriſten, zunaͤchſt zwar das meilk 
nur für einige, aber gerade, fofeen «8 Beſtandtheil ver Beiliga 
Schrift geworden if, auch für alle geſchrieben. Mit uufern form 
bolischen Buͤchem hat es ganz bie entgegengeſezte Bewanbtnis: 
fie find gänzlich nach: außen gerichtet: denn fie ßnd nur in je 
fern ſymboliſche Bücher geworben, al® die Trennung der Kirk 
zu Stande gekommen iſt; und yon Diefer aus angefehen, find ir 
an die Glieder des roͤmiſchen Kische gerichtet, Wenn ein freie 
Concilium zu Stande gefommen wäre, welches beide Parteien aus 
geglihen hätse und Feine Spaltung uͤbrig gelafien: fo wären we 
der bie augsburgifche Confeſſion noch die ſchmalkaldiſchen Artik. 
ſymboliſche Yücher geworben, Nur Durch Die Spaltuug wurben 
fie es beide; ‚und jene iR nun an bie fatholiichen Kaiſer um 





Mitſtaͤnde, dieſe an die Fatholifche Kirchen⸗Verſammlung ges 

richtet. In der Schrift iſt überall die Entfaltung des chriftlichen 

Geiſtes die Hauptſache; Daß dies geſchieht im Gegenfaze gegen 

juͤdiſche Geſinnung und gegen heibnifche, das iſt nur bie Art und 

Weile, und völlig untergeorbnet. In unfern ſymboliſchen Buͤ⸗ 

chen iſt überall die Aufftellung eines beftimmten Gegenſazes ges 
: gen die katholiſche Kirche die Hauptfache; und nur In biefem 
‚, Gegenfage und an ihm konnte ſich allmählig der eigentlich pro⸗ 
; teftantifche Sirin entwilfen. Es iſt freilich etwas ganz anderes 
- mit den früheren Firchlichen Belenntnißfchriften und ben bei Ge⸗ 
legenheit eingelner Streitigkeiten genommenen allgemeinen firchlichen 
Beſchluͤſſen; welche im Gegentheile völlig nach innen gerichtet find, 

und ihren, Werth gerade dadurch befommen, daß aus ihnen feine 
‚ bleibende Spaltung in der Kirche entftanden iſt, fondern fie vielmehr 
„ jebesmal — wenn auch nicht augenbliftiich, doch in ihren Folgen 
"eine Spaltung aufgehoben haben. (Chen deshalb aber führen fie 
auch den an fich unbeflimmten und vieldeutigen Ramen „ſym⸗ 
boliſcher Schriften” in einem ganz andern Sinn als bie unferer 
Kirche. Genau genommen kann man freilich nur von der augs⸗ 
burgiſchen Eonfeffion mit ihrer Bertheibigung und von den vers 
ſchiedenen zeformirten Eonfefionen fagen, daß fie ganz nad) außen 
gerichtet find; nicht eben fo von den lutherifchen Katechiomen und 
dem Heidelberger, und am wenigfien von der dortrechter Synode 
‚und der Eintrachtöformel. Uber niemand wird auch den Unters 
ſchied zwiſchen biefen und jenen abläugnen. Die Katechienen 
unterſcheidet noch beſonders ihr vollsmäßiger Charakter, der nicht 
eine gleich genaue Beſtimmtheit der Begriffe erfordert, wie bie 
für die Sachkenner vorgelegten Bekenntnißſchriften, weshalb fie 
zum bogmatifchen Gebrauche nicht in demſelben Maaße geeignet 
find; gemeinfchaftlich aber iſt ihnen mit der Cintrachtsformel, daß 
füe nicht nach außen fondern nach innen gerichtet find; fo wie 
piefe ſich noch von ihnen dadurch unterfcheibet, daß fie nicht zum 
Linterrichte von vorn herein fondern zur Bellegung innerer Strei⸗ 
:ägfeiten beflimmt iR. Aber eben deshalb, glaube ich, kann ihr 
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in demfelden Sinne, wie jenen eigentlichen Bekenntnißfchriften, 
der Rame eines ſymboliſchen Buches nicht zulommenz und ich 
bite es für einen: volllommen richtigen Inſtinct, daß ein fo gro- 
fer Theil der Intherifchen. Kirche fie nicht In denſelben Rang hat 
ſtellen · wollen; und: eben fo. vente ich von ber zeformirten Kirche 
in Bezug auf bie bertvechter Synode. Denn es if nach Acht. 
proteftantifchen Grundſaͤzen nicht moͤglich, daß Streitigkeiten in- 
nerhatb dieſer Kirche felbft — denen man nicht nachweiſen Tanit, 
daß fie ven. Gegenfaz gegen den Katholicieomus aufheben — an⸗ 
dero als auf eine vorübergehende Weife Tonnen entſchieden wer- 
den; oder vielmehr, um es gang hermiszufagen, fie können nie 
kirchlich entſchieden werben, ſendern muͤſſen fich in ſich felbft ver- 
biuten. Denn nicht nur Haben wir Feine vepräfentative Form, 
weiche dauernd und verbindend :enticheldend Könnte; fonbern wenn 
wir auch eine ſolche Hätten, die wie doch nicht haben duͤrfen: fo 
gäbe es wieder Tein Mittel zu entſcheiden, weiche Streitigkeiten 
dem zu einer ſolchen Entſcheidung gebradht werden fellen und 
welche nicht. Ben dag nicht alle es Dürfen, wenn irgend noch 
eine Spur evangelifcher Freiheit übrig bleibe fol, das flieht und 
fühlt wol. jeder. Und. wie ich es für einen richtigen Inſtinci 
Balte — eben deowegen, weil die damals zuſammentretenden Kein 
Recht hatten. zu eniſcheiden, daß über die ſtreitigen Fragen lirch⸗ 
ich eiwas müſſe feſtgeſezt werden — daß ein fo großer Theil 
der lutheriſchen Kirche der Ehtteachtöformel nie bie Vorzüge eines 
ſymboliſchen Buches zugeflanden Kat: fo Kalte ich es ebenfalls 
für einen richtigen Inſtinet derer welche fie bafüe angenommen 
haben, daß fie wenigfiens Fein Schioöma gebildet, und die andern 
nicht von ihrer Kirchenganeinfihaft ausgefihieiten haben. Mit 
ber dortrechter Synode hat es wieder eine anbere Bewanbtniß, 
jedoch nur ſcheinbar. Durch fie entſtand ein Schiema; allein 
firenge genommen muß man doch fagen, daß es nicht von der 
ganzen veformirten Kicche als ein ſolches anerfanfit, und daß dic 
weiche es nüht auerkennen eben fo recht geihan haben, die 
Kirchengemeinfchaft nicht aufzuheben mit denen vie es anerfen- 
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nen. So daß man deutlich ſieht: in beiden Fällen ift wirklich 
nicht von der ganzen Kirche entſchieden worden; und alle an 
dern ähnlichen Verſuche, wie in Heinerm Maaßſtabe angelegt, 
find auch von noch geringerem Erfolge geweſen. 

Nimmt man nun biefe beiden Punkte zufammen, daß unfere 
fowmnbolifchen Bücher im engeren und am allgemeinften anerkann⸗ 
ten Sinne allerdings die exſte öffentliche Darlegung proteflan- 
tiſcher Denfart umd Lehre find; dann aber auch, daß fie in ſofern 
ganz nach außer gerichtet find, umi unfern Gegenfaz gegen bie 
tatholiſchen feſtzuſtellen: fo Scheint mir Daraus folgendes hervor 
gugeben: Erſtlich: dieſe ſymboliſchen Bücher enthalten die Punkte 
von denen alle Proteſtanten ausgehen muͤſſen, und um bie wir 
uns daher auch alle inuner fammeln müflen; und wer fih 
von diefen mit Wiffen und Willen entſernet, den Lönnen wir nicht 
für einen wahren Proteſtanten erkennen: Daher ſcheint mir auch 
daß mit Recht jedet Geiſtliche follte angehalten werben, feine 
Zuftimmung zu den fombolifchen Büchern in dieſem Umfange zu 
erkennen zu geben. Die rechte Formel bagu wide meines 
Erachtens dieſe fein „Sch erkläre daß ich alles was in unſern 
fombolifchen Bücher gegen bie Irrthuͤmet und Mißbraͤuche der 
tömifchen Kitche — beſonders in den Artifeln non der Rechtfer⸗ 
tigung und hen guten Werken, von der Kiedhe und der Kirche 
Uchen Gewalt, von der Meſſe, von Dienſte der heiligen und 
son den Gelübden — gelehrt iſt, alt det Heiligen Schrift und 
der urſpruͤnglichen Lehte der Kirche voͤlllg uͤbereinſimmend finde; 
id daß ich, fo Lange mir das Lehramt anverttaut iR, wicht aufe 
hören werbe biefe Lehren vorzutragen, und übet den ihnen ange: 
inefienen Ordnungen in der Kirche zu Halten“ Diefe Berpflich- 
tung naͤmlich bebarf keinesweges jener bie ganze Berpflichtung 
in ein leeres Spiel verwandelnden Beſchraͤnkung auf das „wie 
fern *; fonvern wer Bierin nicht mit den fombollfchen Büchern 
übereinimmt, wer 5 &. nicht auf ver Rechtfertigung dutch den 
Glauben, und auf dem freien Gebrauch des göttlichen Wortes 
hält, der lann unmoͤglich ein proteſtantiſcher Lehrer fein wollen; 
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denn entweder er neigt fich zur katholiſchen Keche, ober er hält 
ven ganzen Streit und alfo auch alles dasjenige um deswilien 
der Proteftantismns entflanden If für geringfügig, Im einer 
ſolchen Verpflichtung IR aber gar nicht enthalten daß die poſi 
tiven Beftimmungen jener Lehren nicht follten der Verbeſſerung 
fähig fein, fondern immer in bemfelben Buchſtaben vorgetragen 
werden müßten; vielmehr geht fie nur auf den beſtimmen Ge. 
genfaz gegen die vömifche Theorie und Praxis. Wenn nun 
jemand fagt, e8 läge alfo in diefer Verpflichtung gar feine Sicher. 
heit gegen das Weberfchlagen auf der andern Seite, gegen bie 
naturaliftifchen und freidenfertfchen Abſchweifungen: fo geſtehe ich 
daß fie unmittelbar nicht darin liegt. Und indem ich mich auf Das 
vorher darüber gefagte, wie eine ſolche Sicherheit auf dieſen 
Wege meiner Ueberzeugung nach niemals zu beſchaffen IR, be 
ziehe, gebe ich zu bevenfen: daß doch unſere ſymboliſchen Bücher 
auch urſpruͤnglich hievon gar nichts wiffen, und wir ihnen alie 
wenn wir fie dazu gebrauchen etwas ganz fremdes andichten: 
behaupte jedoch, daß ein fo beflimmtes Feſthalten unferes Stant- 
punkted "gegen die katholiſchen, eine- ſolche beſtaͤndige Vergegen⸗ 
wärtigung unferer Unterfcheibungslchren gar fehr mit zu denjc⸗ 
nigen Orpnungen unferer Kirche gehört, welche allein auch icnc 
Sicherheit gegen das freldenkeriſche und unchriſtliche allmaͤhlig Herbei 
führen können; und durch welche viejenigen bie nur das negative in 
der Kirche fuchen und wünfchen immer mehr zu dem Gefühle kom 
‚men müflen, daß fie mit uns und wir mit ihnen nichts gemein ha⸗ 
ben. Io aus biefem Grunde ſowol, als weil es an ſich ſedt 
nothwendig fcheint, den Bemühungen die von der enigegengejeztin 
Seite vielleicht aus der beften Meinung Immer erneuert werben, 
eine Klare Einficht in dies Verhaͤlmiß beider Kirchen entgegen zu 
ſezen — die gar vielen der unferigen aus dem Belle, wo fie 
nicht von Tatholifcden umgeben find, ſchon zu fehlen anfängt. 
möchte ich die zweite Folgerung hinzufügen: daß nämlich unje: 
ſymboliſchen Bücher — anftatt als enwas das feine Bekiumım.: 
bereits überlebt Hat bei Seite gefchoben zu werben und blos für 
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hen. So daß man deutlich ſieht: in beiven Fällen if wirklich 
hicht von der ganzen Kirche entfchieden worden; und alle an⸗ 
dern ähnlichen Verſuche, wie in kleinerni Maaßſtabe angelegt, 
find auch von noch geringerem Erfolge geweien. 

Nimmt man nun biefe beiden Punkte zufammen, daß unfere 
foınbolifchen Buͤchet im engeren und am allgemeinften anerkann⸗ 
ten Sinne allerdings die exſte öffentliche Darlegung proteflan- 
tiſcher Denkart und Lehre find; dann aber auch, daß fie in fofern 
ganz nad) außen gerichtet find, um unſern Gegenſaz gegen bie 
katholiſchen feftzuftellen: fo fcheint mir daraus folgenbes hervor, 
gugeben: Erſtlich: dieſe fombolifchen Bücher enthalten die Punkte 
von denen alle Proteflanten ausgehen müflen, und um bie wie 
und daher auch ale immer ſammeln muͤſſen; und wer ſich 
von diejen mit Wiffen und Willen entferset, den Können wir nicht 
für einer wahren Proteanten erlennen. Daher ſcheint mir auch 
Daß mit Recht jedet Geiſtliche follte angehalten werben, feine 
Zuſtinmmung zu den ſymboliſchen Büchern in biefem Umfange zu 
eriennen zu geben. Die rechte Formel Dazu würde meines 
Erachtens diefe fein „Ich erlluͤre Daß ich alles was in unfen 
ſymboliſchen Büchern gegen bie Irrthuͤmet und Mißbräuche der 
tömifchen Kitche — beſonders in den Artileln nom der Rechtfer⸗ 
tigung md ben guten Werken, von der Kirche und ber Hrdhs 
lichen Geivalt, von ber Meffe, vom Dienfte der Heiligen und 
von den Gelübden — gelehrt If, nit ver heiligen Schrift und 
der urſpruͤnglichen Lehre der Kirche völlig libereinkimmend finde; 
und daß ich, fo lange. mir das Lehramt anverttaut iR, nicht aufs 
hören werde diefe Lehren vorzutzagen, und übet den ihnen ange 
wieffenen Ordnungen in ber Kirche zu Halten“ Diefe Verpfich⸗ 
tung naͤmlich bedarf Feinesweges jener bie ganze Berpflichtung 
in ein leeres Spiel verwandelnden Beſchränkung adf das „wie 
fern "5 fondern wer hierin nicht mit ben ſymboliſchen Büchern 
übereinkinumt, wer 3 8. nicht auf der Rechtfertigung bush den 
Glauben, und auf dem freien Gebrauch des göttlichen Wortes 
hält, der kann unmöglich ein proteſtantiſcher Lehrer fein wollen; 
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und Schriftanwenden mit dem Interefie an ihrer Einheit und 
Feſtigkeit zu vereinigen. Es blieb auch in der That — fo lange 
an eine feitere Schürzung des Kirchenbanbes durch fortbeftchende 
Einrichtungen und durch eine die gemeinfame Gefinnung ausſpre⸗ 
chende und am den Tag beingenbe Berfaffung der Kirche nid 
zu denfen war — nichts übrig als der vergebliche Verſuch mit 
einem ſi olchen Anſehen ber ſymboliſchen Bücher, welches ſich nicht 
erhalten konnte; oder das unthätige und entfagende Hingeben In 
die Gewalt der Ymftände, Jezt erſt wird es möglich fein, in 
Bezug auf diefe ehrwuͤrdigen Schriften umb die Act wie fle fort 
während in unſer Leben eingreifen fe olfen allmaͤhlig ben rechten 
Punkt zu ſinden. 

Moͤge das Intereſſe welches, wie billig, auch an ihnen die 
Jubelfeier unſerer Kirchenverbeſſerung aufs neue erregt hat ſich 
in dieſet Richtung vereinigen: ſo wird das neue Jahrhunden 
durch den ſichern und muthigen Geiſt dieſer Bücher auch aufs 
neue zu aͤcht evangeliſcher Glaubensfeſtigkeit und Freiheit gekärh 
werden. 


An 
bie Mitglieder 


beiber 
sur Dreifaltigfeitsticdhe 


gehörenden Gemeinen. 


1820. 


ap rn EEE 








E⸗ kann unſern lieben Gemeinen wol nicht unerwartet fein, 
wenn nach ſo mancherlei vorlaͤufigen Annaͤherungen wir ſie jezt 
eben ſo herzlich als freudig zur gaͤnzlichen Verſchmelzung und 
Bereinigung in Eine evangeliſche Gemeine einladen. Schon in⸗ 
dem mehrere - Kirchen unferer Hauptftabt für Gemeinen beider 
evangelifchen Belenntniffe gefliftet wurden, war eine folche Ver⸗ 
einigung für die Zukunft beabfichtigt; und es ift dankbar zu er⸗ 
kennen, daß feither immer weniger Werth unter uns auf diefe 
Trennung iſt gelegt worden, umd aller Parteigeift in dieſer Sache 
Immer mehr aus den Gemüthern verſchwunden ft. Ungleich 
näher aber find wir dieſer Vereinigung gerüfft durch das unaus⸗ 
loͤſchlich denkwuͤrdige lezte Jubelfeſt der Reformation, an welchem 
zuaft Mitglieder beider Gemeinen ſich mit ihren beiberfeitigen 
Lehrern zum Genuß des heiligen Abendmahls unter einer der 
urfprünglichen Einfezung näher gebrachten und feiner in einem 
Theil der evangelifchen Kirche geltenden Meinung zu nahe treten» 
den Form verbanden. Seitdem hatte bie reformirte Gemeine 
fhon immer und die lutherifche Gemeine abwechfelnd das Abend- 
mahl nach derſelben vereinigenden Art gehalten; bie erftere Kat 
feitdem den ihr fonft fremden Altarſchmukk angenommen, die lez⸗ 
tere hat während der Erledigung des Paftorats den Dienft von 
Prebigern beider Belenntniffe ſich gern gefallen laſſen, und auch 
biedurch ihre Bereitwilligfeit zur Bereinigung zu erfennen gege- 
ben, fo daß nichts mehr zu fehlen fehlen, als daß auch fie dem 
Beifpiel der Schwerflergemeine folgend den Abendmahloritus ber 
Union nicht nur abwechfelnd fondern beftänbig gebrauchte. Rach⸗ 


E⸗ kann unſern lieben Gemeinen wol nicht unerwartet fein, 
wenn nach fo mancherlei vorläufigen Annaͤherungen wir fie jet 
eben fo Herzlich als freudig zur gänzlichen Verſchmelzung und 
Bereinigung in Eine evangelifche Gemeine einladen. ‚Schon ins 
dem mehrere Kirchen unferer Hauptflabt für Gemeinen beiber 
evangelifchen Belenntnifie gefliftet wurden, war eine folche Vers 
einigung für die Zukunft beabfichtigt; und es iſt dankbar zu er⸗ 
kennen, daß felther immer weniger Werth unter uns auf dieſe 
Trennung iſt gelegt worben, und aller Parteigeift in diefer Sache 
immer mehr aus den Gemüthern verfchwunden iſt. Ungleich 
näher aber find wir biefer Bereinigung gerüfft durch das unaus« 
löſchlich denkwuͤrdige legte Jubelfeft der Reformation, an welchem 
zuaft Mitgliever beider Gemeinen ſich mit ihren beiderſeitigen 
Lehrern zum Genuß des heiligen Abendmahls unter einer der 
urfprünglicden Einfezung näher gebrachten und feiner in einem 
Theil der evangelifchen Kicche geltenden Meinung zu nahe treten» 
den Form verbanden. Seitdem hatte die reformirte Gemeine 
fchon immer und die Iutherifche Gemeine abwechſelnd das Abend⸗ 
mahl nach derfelben vereinigenden Art gehalten; die erftere hat 
feitvem den ihr fonft fremden Altarfchmufl angenommen, bie lez⸗ 
tere hat während der Erledigung des Paflorats den Dienft von 
Predigern beider Belenntniffe ſich gern gefallen laſſen, und auch 
hiedurch ihre Bereitwilligkeit zur Bereinigung au erfennen geges 
ben, fo daß nichts mehr au fehlen fehlen, ale daß auch fie dem 
Beifpiel der Schwerftergemeine folgend den Abendmahlsritus der 
Union nicht nur abwechfelnd ſondern beftänbig gebrauchte. Rach⸗ 
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dem mm auch dieſes mit ftilfchweigender Zuflimmung der Ge- 
meine feit dem Amtsantritte des Dr. Marheinede gefchehen: 
fo beforgen wir nicht mehr daß gegen die gänzliche Vereinigung, 
welche zu Stande zu bringen fchan lange unfer fehnlicher Wunfch 
geweien if, in unfern Gemeinen felbft noch irgend ein Bedenken 
obwalten Eönnte; und wir haben nicht länger gezögert uns über 
die neue Anordnung aller Verhältniffe zu berathen, welche Be⸗ 
zathung die vorgefegte Behörbe unter die Leitung der Herren Su⸗ 
perintendenten Küfter und Marot geftelt hat. Nachdem wir 
hiemit zum Schluß gefommen, haben wir den Entwurf zu dem 
neuen kirchlichen Gange dem mituntergeichneten gemeinfamen Vor⸗ 
Rand beider Gemeinen vorgelegt, und wollen jest in Gemeinfchaft 
mit diefen für das Wohl unferer Gemeinen fo treu beforgten 
Männern aus diefem Entwurf unfern lieben Gemeinegliedern 
alles dasjenige was fie felbft betreffen kann mittheilen; damit 
wir demnächft von ihrer Zuftimmung zu biefem erfreulichen un 
gottgefälligen Wat an unſerm Theil überzeugt werden, und bann 
dev ganze Vereinigungsentwurf unferer vorgefesten Fixchlichen Be⸗ 
hörbe zur Genehmigung vorgelegt werden Töne, 

Mas nun zuerſt unfern Gottespienft im allgemeinen beirifft: 
fa. war darin fo wenig Verſchiedenheit bei den beiden bisherigen 
Gemeinen, DaB auch nach der Vereinigung ziemlich alles beim 
alten bleiben kann. Wenn bei den biäkerigen lutheriſchen Pre⸗ 
vigten in ber Regel die lirchlichen Abſchnitie zum Geunde gelegt 
wurden, bei ben bisherigen veformirten aber nicht: fo. hängt Dies, 
wie ein vielfältiger abweichender Gebrauch anderer Orten bewei⸗ 
fet, mit dem bisherigen Unterſchied der Bekennmiſſe nicht zuſam⸗ 
men, und bleibt Darin jedem Prediger feine Freiheit nach wie 
vor, Daffelbe gilt von der Verſchiedenheit der verlefenen Gebete, 
und werben, bis eine neue Sammlung kirchlicher Formulare er⸗ 
ſcheint, die bisherigen Gebete abwechfelub im Gebrauch bieiben. 

Was das Heilige Abendmahl betrifft: fo werden nun fünf- 
tig die Mitglieder beider biaherigen Gemeinen an jeder Ausiheis 
lung ohne Unterſchied Theil nehmen können; damit aber unfere 
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beim alten bleibt, nur daß ber in einzelnen Punkten eingeführt 
geweiene linterfchied der Saͤze zwichſen der bisher reformirten 
und Wutherifchen Gemeine, wie von felbft einleuchtet, nicht mehr 
beibehalten werben Tann. ' 

Daß nun auch das Kirchengut beider bisherigen Gemeinen 
ganz in eines zufammenfließt, iſt gewiß allen erfreulich, und von 
unfern Herren Kirchenvorſtehern laͤngſt gewünfcht worben. 

Wenn nun biefes alles fo wie wir es wünfcdhen ins Werk 


gerichtet wird, dann bilden unfere biöherigen beiden Gemeinen in 


ver That eine ungetheilte euangeliiche Gemeine, und auch bie 
außer der Barochie wohnenden Mitglieder der bisherigen refor⸗ 
mirten Gemeine haben in derſelben die nämlichen Rechte wie uns 
fere Parochial⸗Gingeſeſſenen, wogegen auch wol vorauszuſezen ift, 
daß Fe. ſich in Bezug anf die wenigen Verhaͤlmiſſe, wo eine 
Parochialpflichtigkeit Hattfindet, dieſe gleichfalls zum beiten ber 
Kirche zu welcher fie fich halten gefallen laſſen werben. 

Aus diefem Auszuge unfered Vereinigungs⸗Entwurfes kön, 
nen unfere lieben Gemeineglicher vollſtaͤndig genug erfehen, wie 
fich der Zünftige Zufland der Gemeine und des Firchlichen Lebens 
in derſelben von dem biöherigen unterfcheiden wird, und wie für 
fie feine Beichränfung oder Beeinträchtigung irgend einer Art 
Daraus entfichen kann, fondern fie nur an innigem Zuſammen⸗ 
Hang unter fi und mit allen ihren biöherigen Lehrern gewin⸗ 
nen fönnen. So wenig wie indeß von Seiten unferer Gemeines 
glieder Einwendungen gegen dies Vereinigungswerk erwarten, fo 
werden doch nicht eher als unmittelbar nach Ablauf dieſes Jah⸗ 
red unfere Borfchläge bei der Behörbe eingereicht werben, und 
wir bitten daß jedes Mitglied unferer Gemeinen, dem irgend ei⸗ 
was in dem neuen Berhältniß, wie wir es hier auseinander ges 
fest haben, noch dunkel iſt oder bedenklich erſcheint, fich in dieſer 
Zwifchengeit darüber mit einem ber beiden Herren Superintendens 
ten befprechen möge, damit dieſe mit unferm Entwurf zugleich 
einen gewifienhaften Bericht über die Zuftimmung unferer Ger 
meinen zu demjelben abflatten, und nachweiſen koͤnnen daß in 
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denn entweber er neigt ſich zur Fatholifchen KArche, ober er hält 
den ganzen Streit und alfo auch alles basienige um deswillen 
der Proteſtantismus entflanden if für geringfügig Im einer 
ſolchen Verpflichtung iſt aber gar nicht enthalten daß die poi- 
tiven Beflimmungen jener Lehren nicht follten der Berbefferung 
fähig fein, fondern immer in vemfelben Buchflaben vorgetragen 
werden müßten; vielmehr geht fie nur auf den beſtimmen @e. 
genfaz gegen die vömifche Theorie und Praris. Wenn nun 
jemand fagt, es läge alfo In diefer Verpflichtung gar keine Sicher: 
heit gegen das Ueberſchlagen auf der andern Seite, gegen tie 
naturaliftifchen und freidenferiichen Abſchweifungen: fo geſtehe ic 
daß fie unmittelbar nicht darin liegt. Und indem ich mich auf das 
vorher darüber gefagte, wie eine ſolche Sicherheit auf dieſen 
Wege meiner Ueberzeugung nad niemals zu beſchaffen if, ix. 
ziehe, gebe ich zu bedenken: daß doch unfere ſymboliſchen Büd« 
auch uefprünglich hievon gar nichts willen, und wir ihnen alie 
‚wenn wir fie dazu gebrauchen etwas ganz: fremdes anbichten. 
behaupte jedoch, daß ein fo beflimmtes Feſthalten unſeres Etanı- 
punftes gegen vie Tatholifchen, eine- ſolche beſtaͤndige Wergexer 
wärtigung unferer Unterſcheidungslehren gar fehr mit zu den... 
nigen Orpnungen unferer Kicche gehört, welche allein auch ic. 
Sicherheit gegen das freidenleriſche und undhriftliche allmählig herix 
führen können; und durch welche diejenigen vie nur das negative ı 
der Kirche fuchen und wuͤnſchen immer mehr zu dem Gefühle fon 
men müflen, daß fie mit uns und wie mitiänen nichts gemein be 
ben. Ju aus biefem Grunde fowol, als weil es an ſich ic 
nothwendig fcheint, ven Bemühungen die von der entgegengeieit 
Seite vielleicht aus der beſten Meinung immer erneuert wern 
eine Klare Einficht in dies Verhaͤltniß beider Kirchen entgegen : 
fegen — die gar vielen der unferigen aus dem Bolfe, weo i 
nicht von Tatholifchen umgeben find, ſchon zu fehlen anfän 
möchte ich Die zweite Folgerung hinzufügen: daß nämlich umic 
fombolifcgen Bücher — anftatt als etwas das feine Berimm: 
bereit überlebt Hat bei Seite gefchoben zu werben und blos ': 
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diejenigen aufbewahrt welche fich die Geſchichte der Kirche ans 
eignen müflen — vielmehr in bie Hände des Volkes follten zus 
rüßfgeführt und auf eine fchiffliche Art zum Gegenſtande ver öf- 
fentlichen Belehrung gemacht werben. Und ich würde es für ein 
fhönes und würdiges Ziel halten, wenn wir es dahin bringen 
fönnten: daß jeder evangelifche Ehrift ohne Unterfchied des Stan- 
bes und Gefchlechtes bei feiner Aufnahme in die Kirche — In 
demjelben Sinne und Umfange, wie ich es jezt von den Geiſt⸗ 
lichen wuͤnſche, und mit dem erforberlichen Bewußtſein — feine 
Zufimmung zu dem was unfere ſymboliſchen Bücher der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche entgegenftellen Tönnte zu erfennen geben. Und auch) 
Das würde gewiß, indem es die unferigen auf der einen Seite 
gegen die Nachſtellungen der katholifchen fchüzte, zugleich auf der 
andern Seite umfere Kirche ernft und Fräftig zufammen halten, 


und fie durch ein fortgefeztes Leben in der Gefchichte vor jener 
loſen Wilführ bewahren, welche am meiften aus dem Berlufte 


des geſchichtlichen Sinnes auf dem Gebiete ver Religion wie auf 


' Dem des bürgerlichen Lebens enificht. So daß — was man zu 
; erreichen fucht indem man bie fombolifchen Bücher über ihre ei- 


gentliche Beftimmung hinaus zu etwas anderem machen will, 


: und was man eben deßhalb auf viefem Wege nicht, fondern nur 


viel anderes, unbequemes und verwircendes erreicht: weil jenes 


 unbegrünbete Unternehmen fich felbft vernichtet und zugleich feine 
Strafe bei fih führt — dies weit ficherer und ohne dieſe beglel- 


tenden Folgen erreicht wird, wenn man nur die wahre und ur- 
fprüngliche Würde der fombolifchen Bücher anerkennt, und fie ihrer 
urfprünglichen Beſtimmung gemäß in ber Kicche lebendig und 
wirfjam erhält. Wie nun jenes immer VBerwirrungen hervor 
gebracht und Wiverfpruch erfahren hat: fo wird alles was in 
dieſem Sinne gejchieht gewiß gefegnet fein, und ſich der Zuftim- 
mung aller derer immer mehr erfreuen, welchen das wahre Wohl 
ber Kirche reblich am Herzen liegt; und welche nur deshalb bald 
hier= bald dorthin abgefchweift haben, weil es nicht Teicht if, die 
unserer Kirche unentbehrliche freie Beweglichteit im Schriftforſchen 
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‚ die Anzahl des Communicanten am flärffien zu fein pflegt Das 
Abendmahl doppelt, fowol nach ver Krühpredigt als nach ber 
Hauptpredigt ausgetheilt werben, und dann wirb die Borbereis 
tung zu den Krühcommunionen vor der Yrühprevigt gehalten. 
Dies alles nebft der für gut eruchteten Abänderung in dem Wech⸗ 
fel der Prediger wird unfern Heben Gemeinegliedern aus ver 
Tabelle für das künftige Jahr anfchaulich werben. 

Die Taufen find ſchon immer in unferer Stadt weder an 
die Parochie noch an das Bekenniniß gebunden geweſen, und wird 
Hiebei nichts abgeändert, ald daß wir wünfdhen bei Gelegenheit 
der Bereinigung den bis jet bei ber lutheriſchen Gemeine üb; 
lichen altchriftlichen Gebrauch des Handauflegens der Bathen all: 
gemein zu machen. Taufen fowol ald Trauungen wird in Zus 
Zunft in der Regel ver Prediger Herzberg verrichten, jedoch 
verſteht es fih, daß auch die beiden PBaftoren, fo oft einer von 
ihnen beftimmt dazu aufgefordert wird, ſich der Berrichtung bie 
fer Amtshandlungen gern unterziehen werben. 

Was den Religionsunterricht unferer Jugend anlangt: fe 
wird an biefem Geſchaͤft in Zukunft auch der Prediger Herz⸗ 
berg gleichen Theil nehmen, und fleht es alſo in ber freien 
Wahl fämmtlichee Glieder beider biöherigen Gemeinen, welchem 
von uns breien fie ihre Kinder anvertrauen wollen. So werben 
auch die Parochialſchulen ganz gemeinfchaftlich fein; und inbem 
die bisherige reformirte zu den übrigen hinzufommt, fo wird auch 
bie bürftige Jugend, welche auf Koften der Gemeine unterrichtet 
wird, noch bequemer können vertheilt werben. | 

Wie wir Prediger, fo haben nun auch die anderen Kirchen: 
bebienten ſich über ihre Gefchäfte freundlich geeinigt, und übers 
nimmt der bisherige xeformirte Kantor und Küfler Grahl als 
der jüngere und rüftigere die Berantwortlichleit für ſaͤmmtliche 
eigentliche Küftergefchäfte; daher werben ſich alle unfere Gemeine 
glieder in allen Fällen dieſer Art an ihm gu wenden haben. Im 
liegt daher auch ob die für bie verſchledenen Amtshandlungen feR- 
gefegten Stolgebuͤhren einzuziehen, mit weichen es gleichfalis ganz 
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beim alsen bleibt, nur daß ber in einzelnen Punkten eingeführt 
geweiene Unterſchied der Säge zwichſen der bisher reformirten 
und (utheriichen Gemeine, wie von felbft einleuchtet, nicht mehr 
beibehatien werben lann. 

Daß nmun auch das Kirchengut beider biöherigen Gemeinen 
ganz in eines zufammengießt, If gewiß allen erfreulich, und von 
unfern Herren Kirchenvorſtehern laͤngſt gewuͤnſcht worben. 

Wenn nun biefed alles fo wie wir es wünfden ins Werk 
gerichtet wird, dann bilden umfere bisherigen beiden Gemeinen in 
der That eine ungetheilte evangeliſche Gemeine, und auch bie 
außer der Parochie wohnenden Mitgliever der bisherigen refor⸗ 
mirten Gemeine haben in derſelben die nämlichen Rechte wie un, 
fere Parochial⸗Cingeſeſſenen, wogegen auch wol vorauszuſezen iſt, 
daß fe. ſich in Berug auf die wenigen Verhaͤltniſſe, wo eine 
Parochialpflichtigkeit Rattfindet, dieſe gleichfalls zum beiten ber 
Kirche zu welcher fie fich halten gefallen laſſen werben. 

Aus diefem Auszuge unferes Bereinigungss Entwurfes koͤn⸗ 
nen unjere lichen Gemeineglieder vollftänbig genug erfehen, wie 
fich der fünftige Zufland der Gemeine und des Firchlichen Lebens 
in derfelben von dem bisherigen unterfcheiden wird, und wie für 
fie feine Beſchraͤnkung oder Beeinträchtigung irgend einer Art 
daraus entftehen kann, ſondern fie nur an innigem Zufanmens 
Hang unter ſich und mit allen ihren bisherigen Lehrern gewin⸗ 
nen können. So wenig wir indeß von Seiten unferer Gemeine⸗ 
glieder Einwendungen gegen dies Bereinigungswerk erwarten, ſo 
werden doch nicht cher als unmittelbar nach Ablauf dieſes Jah⸗ 
red unfere Vorſchlaͤge bei der Behörde eingereicht werden, und 
wir bitten daß jedes Mitglied unferer Gemeinen, dem irgend eis 
was in dem neuen Verhaͤliniß, wie wir es hier auseinander ges 
fest Haben, noch dunkel iſt oder bedenklich exfcheint, fich in biefer 
Zwiſchenzeit darüber mit einem ber beiden Herren Superintenden- 
ten beſprechen möge, damit biefe mit unferm Entwurf zugleich 
einen gewiſſenhaften Bericht über die Zuftimmung unjerer Ges 
meinen zu bemjelben abftatten, und nachweiſen fönnen daß in 


dein Berlauf biefes Geſchaͤftes auch alles was äußerlich redt 
iſt erfüllt worden fei. Denn wir, da wir umfere lieben Gm, 
nen feiinen, daß fie nicht an Außerlichen Kleinigkeiten haͤngen, 
fondern alle unfere Hirchlichen Einrichtungen auf die Foͤrderun 
ächt evangelifcher Frömmigkeit beziehen, und da wir wiſſen da 
fie ohne Rüffficht auf bie bisherige Verfchlebenheit ſchon immn 
im Glauben und in der Liebe verbunden geweſen find: fo mi 
feln wir unfererfeits gar nicht, Haß diefe Ankündigung diner gin; 
lichen Bereinigung von ihnen mit Berzlicher Freude werde auf 
noinmen werben; daß fie ſich mit uns in dem ftonmmen Wunit 
einer baldigen Beendigung berfelben vereinigen; und daß fie mi 
wir einen teichlichen Segen Gottes davon erwarten werk 
wenn wir in noch vollfoinmnereni Maaß als bisher gefchehen de 
apoftolifchen Regel folgen: Selb fleißig zu halten die Einiglo 
im Geiſt durch das Band des Friedens: 
Berlin, den 6. Dezember 1820. 
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Eine wehmuͤthige thränenreldhe Beier IR das öffentfiche Gedaͤcht- 
niß des hochverehrten Mannes, welcher menfchlicher Weife zu res 
den den feinigen und feinee Gemeine, der evangefifchen Kirche 
dieſes Landes und unferer befonderen vorzüglich unter feiner Mit 
wirfung enger geſchloſſenen Gemeinfchaft, endlich auch den zahl 
reichen chriftlichen Verehrern, welche fich der Erbauung und Bes 
lehrung aus feinen Schriften auch in weiter Ferne erfreuten, zu 
früh enteiffen warb, fehen wir aber auf den Rathſchluß der Vor⸗ 
fehung, gewiß nur zur rechten Zelt von biefem irdiſchen Schaus 
plaz auf einen höheren verjezt worben if. Auch wir vermögen 
nicht das Gefühl des herben Verluftes, den wir nicht nur ges 
meinfchaftlich alle, fondern auch faft jeder einzelne für fich in den 
mannigfaltigften Beziehungen erlitten haben, ſchweigend zu ver» 
fließen; fondern möchten aus dankbaren und betrübten Herzen 
zur Verbreitung und Befefligung feines theuren Andenkens, fei 
ed auch nur ein weniges, beitragen. Allein e8 würbe nicht nur 
über unfere Befugniß weit hinausgehen, wenn wir uns über alle 
die edlen und Herrlichen Gaben womit Gott den vollendeten aus⸗ 
geftattet hatte, und uͤber den gemeinmüzigen und fegendreichen Ge⸗ 
braudd den diefer in einem unermübet thätigen Leben davon ges 
macht, nad allen Seiten bin verbreiten wollten; weshalb wir 
ed vorziehen und auf einen einzelnen Zweig feiner vielfeitigen 
Beichäftigungen zu befchränfen, und zwar auf einen ſolchen auf 
den ſich vielleicht fonft die öffentliche Aufmerkſamkeit wenigftens 
jest gleich weniger hinlenken würbe, nämlich auf die Verdienſte 
welche unfer Hanflein fi) um die Körderung der Aunft des Fir _ 
lihen Vortrags durch feine Homiletifch kritiſchen Blätter als Her⸗ 
Schleierm. M. 1. 5. 30 
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ausgeber und fleißiger Mitarbeiter eine Reihe von Jahren bin 
durch erworben hat. Damit dieſe unvergefien bleiben und gehö- 
tig getwürbiget werben, möge bier einiges über die Schaeirig. 
feit amd den Werth der homiletifhen Kritif überhaupt in Exinne 
rung gebracht werben. 

In aller menfchlichen Kunft, der bildenden ſowol ald da 
Tonkunſt und denen die auf der Kraft ver Rebe berufen, ja in 
allem was wir in den verſchiedenen Gebieten des Lebens auf 
nur im weiteren Sinne Kunft zu nennen pflegen, gehn Aus 
uͤbung und Genuß lange vorher, ehe die Anweiſungen wie di 
Merk anzufangen und zu vollbringen fei, den engen Kreis da 
füllen vereingelten Wieberlieferung des Meiſters an den Schüler 
verlaſſen und als zuſammenhangende Lehre öffentlich ans ii 
treten. So ift e8 denn natürlich) auch unferer befcheidenen Kt 
der öffentlichen Ichrenden Erbauung ergangen; ja ihr ziemte @ 
wol vornehmlich Tange Zeit in kindlicher Unbefangenheit geikt 
zu werden, indem ber Redner allein auf den Geiſt von dem « 
ſich felbft getrieben fühlte und auf das Bebürfniß feiner Hm 
ſich verließ, ohne ſich bei feiner Rede einer beftimmten Auswah 
und ihrer Gründe bewußt zu werden oder über die Mittel Te 
merfungen anzuftellen, burch welche er bald mehr bald wenige 
feinen Zweit erreicht hatte. Schon oft Hatte daher feit der ft 
ſten Mifhung juͤdiſcher und griechiſcher Behandlungsweije heil 
ger Gegenftände, die chriſtliche Erbauungsrede ihre Geſtalt xt 
ändert ohne fi ihrer Verwandſchaft mit andern Werfen dr 
Redekunſt und ihrer Verſchiedenheit von ihnen bewußt gemore 
zu fein; ja es blieb, ohmerachtet dieſes Gefchäft auch in ben fir 
fterften Jahrhunderten der chriftlichen Kicche niemals ganz damit 
dergelegen hat, doch erft den neueren Zeiten. vorbehalten, die geit 
liche Rede als eine eigene Gattung anzuerkennen, und ben Ber 
ſuch zu machen, wie ſich diefer Eigenthümlichfeit gemäß aus M 
allgemeinen Revekunft, nicht jener trüglichen welche auch von 
nicht geglaubtem durch Obrenluft und Fünftlichen Schein zu übe 
reden fucht, fondern aus der Kunft der Wohlredenheit, welche 
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nur das was in dem redenden ſelbſt Wahrheit iR Far unb 
überzeugend fo wie wein und leicht vorzutragen fucht, aus biefer 
eine befonvere Anwelfung zur geiftlichen oder Kanzelberenfamfeit 
geftalten ließ. Den Berfuch, fage Ich; denn daß wir über dieſen 
hinaus wären und die Aufgabe zu allgemeiner Befrievigung voll, 
kommen gelöft hätten, wird wol niemand behaupten wollen. 
Hieraus erhellt ſchon von felbit daß auf unferm Gebiet 
eben fo wie in jeder andern ſchoͤnen Kunft die Anwelfung ober 
Kunſtlehre zu der kunfigemäßen Heroorbringung ſelbſt nur in eis 
nem fehr untergeorbneten Verhaͤltniß ſteht. Wie nämlich nirgends 
auch durch die vollfommenfte Erlernung der Theorie ein ausge 
zeichneter Künſtler gebildet wird, fo vermag aud) die Homiletik 
dem fünftigen Redner weder die Fülle der Gedanken und Ems 
pfindumgen einzugießen, die er in ber Rede ans Licht bringen 
und mittheilen foll, noch auch vermag fie zu verbinden daß ihm 
nicht auch dergleichen in den Sinn komme und in feine erfte in» 
nere Hervorbringung aufgenommen werbe, was fie in ihren Vor⸗ 
ſchriften als unfünftlerifch und flörend verwirft. Ihre Wirkung 
it alfo nie urfprünglich, fondern immer nur die von der zweiten 
Hand, nachhelfend berichtigend zurechtweiſend, wenn der Künftler 
das Werk indem es ihm entfteht mit ihren Borfchriften vergleicht 
und forgfältig nach denfelben prüft. Daher wenn man die Frage 
aufwirft, wie in irgend einem Kunſtgebiet auf die urfprüngliche 
Hervorbringung angehenver Künftler vortheilhaft gewirkt werben 
fönne, damit fie fich ſchneller vom unvollflommenen zum voll 
fommmeren echebe: fo geht das allgemeine Lirtheil dahin, bag 
dies weniger bucch die Exlernung der Regeln könne bewirkt wer 
den, als dadurch daß der Anfänger fi einen Reichthum von 
guten Vorbildern aneigne, die den Geiſt anregen und nach Maaß- 
gabe ihrer Verwandtſchaft mit feiner eignen Art und Weile auch 
diefe genauer beflimmen und mehr befeftigen. Diefes Mittel wie 
ed fih von felbft darbietet, wird auch, ehe noch an eine Kunſt⸗ 
lehre zu denken if, von allen die ſich einer Kunſt widmen wol 
Ien, auch ohne ſich dabei einer befondern Abficht bewußt zu fein, 
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ausgeber und fleißiger Mitarbeiter eine Reihe von Jahren hin⸗ 
durch erworben hat. Damit dieſe unvergefien bleiben und gehoͤ— 
rig gewürbiget werben, möge hier einiges über die Schwierig. 
feit and den Werth der homiletifchen Kritif überhaupt in Erinne⸗ 
‚rung gebracht werben. 

In aller menfchlichen Kunft, der bildenden fowol als be 
Tonkunſt und denen die auf der Kraft der Rede beruhen, jan 
allem was wir in den verfchtebenen Gebieten des Lebens auf 
nur Im weiteren Sinne Kunft zu nennen pflegen, gehn Aus 
übung und Genuß lange vorher, che die Anweiſungen wie das 
Werk anzufangen und zu vollbeingen fei, den engen Kreis ka 
Rillen vereingelten Weberlieferung des Meifters an den Schüle 
verlaſſen und als zuſammenhangende Lehre öffentlich ans Lich 
treten. So iſt es denn natürlich auch unſerer beſcheidenen Kur 
der öffentlichen Ichrenden Erbauung ergangen; ja ihr ziemte 4 
wol vornehmlich Lange Zeit in kindlicher Unbefangenheit geh 
zu werden, indem ber Redner allein auf den Geil von dem « 
fich felbft getrieben fühlte und auf das Bebürfniß feiner Hör 
ſich verließ, ohne ſich bei feiner Rebe einer beftimmten Auswabl 
und ihrer Gründe bewußt zu werden oder über die Mittel Bo 
merkungen anzuftellen, durch welche ex bald mehr bald wenige 
feinen Zwelkk erreicht hatte. Schon oft Batte daher feit der w 
fin Mifchung jüdifcher und griechifcher Behandlungsweiſe heil⸗ 
ger Gegenftände, die chriftlidde Erbauungsrebe ihre Gehalt ver 
ändert ohne ſich ihrer Berwandichaft mit andern Werfen Kt 
Redekunſt und ihrer Verſchiedenheit von ihnen bewußt geworden 
zu fein; ja es blieb, ofmerachtet dieſes Geichäft auch in den Ar 
fterften Jahrhunderten ver chriftlichen Kirche niemals ganz bamiv 
dergelegen hat, doch erft den neueren Zeiten. vorbehalten, bie geil 
liche Rede als eine eigene Gattung anzuertennen, und ben Ber 
fu zu machen, wie fich diefer Eigenthümlichfeit gemäß aus da 
allgemeinen Rebefunft, nicht jener trüglichen welche auch von 
nicht geglaubtem durch Ohrenluſt und künftlichen Schein zu über 
reden fucht, fondern aus der Kunft der Wohlredenheit, welche 
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nur das was in dem redenden ſelbſt Wahrheit iR far und 
überzeugend fo wie rein und leicht vorzutragen ſucht, aus dieſer 
eine beſondere Anweiſung zur geiſtlichen oder Kanzelberedſamkeit 
geſtalten lleß. Den Verſuch, ſage ich; denn daß wir über dieſen 
hinaus wären und bie Aufgabe zu allgemeiner Vefriedigung voll⸗ 
fommen gelöft hätten, wird wol niemand behaupten wollen. 
Hieraus erhellt ſchon von felbft Daß auf unferm Gebiet 
eben fo wie in jeder andern fchönen Kunft die Anweiſung ober 
Kumfliehre zu der tunfigemäßen Hervorbringung ſelbſt nur in ei 
nem fehr untergeorbneten Verhaͤlmiß ſteht. Wie nämlich nirgends 
auch durch die vollfommenfte Erlernung der Theorie ein ausges 
zeichneter Künftler gebildet wird, fe vermag auch die Homiletik 
dem künftigen Redner weder die Fülle der Gedanken und Ems 
pfindungen einzugießen, die er im ber Rebe ans Licht bringen 
und mittheilen foll, noch auch vermag fie zu verhindern daß ihm 
nicht auch dergleichen in den Sinn komme und in feine erfte in 
nere Hervorbringung aufgenommen werde, was fie in ihren Bors 
ſchriften als unkuͤnſtleriſch und flörend verwirft. Ihre Wirkung 
it alfo nie urfprünglich, fonderm immer nur bie von ber zweiten 
Hand, nachhelfend berichtigend zurechtweiſend, wenn der Kuͤnſtler 
das Werk indem es ihm entfteht mit ihren Borfchriften vergleicht 
und forgfältig nach venfelben prüft. Daher wenn man die Frage 
aufwirft, wie in irgend einem Kunflgebiet auf die urfprüngliche 
Hervorbringung angehender Künftler vortheilhaft gewirkt werben 
fönne, bamit fie ſich jchneller vom unvollflommenen zum voll 
fommneren erhebe: fo geht das allgemeine Urtheil dahin, daß 
dies weniger durch bie Erlernung der Regeln Tönne bewirkt wer 
den, als dadurch daß der Anfänger fi einen Reichthum von 
guten Vorbildern aneigne, die den Geift anregen und nad) Maaß⸗ 
gabe ihrer Verwandtſchaft mit feiner eignen Art und Weiſe auch 
diefe genauer beflimmen und mehr befefligen. Diefes Mittel wie 
es Ach von felbft darbietet, wird auch, ehe noch an eine Kunſt⸗ 
lehre zu denken iſt, von allen die ſich einer Kunft widmen wol 
len, auch ohne ſich dabei einer befondern Abficht bewußt zu fein, 
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immer angewendet, indem ſchon die eigne Neigung ſie zu wie⸗ 
derholter und immer innigerer Anſchauung trefflicher Werle hin: 
treibt. Im dem Maaß aber als die Kunſtlehre ſich ausbilden 
gewinnt dann auch diefe Benuzung des vorhanden eine hunftar 
mäßere und georbnetere Geftalt. Denn wie der ausübende An- 
fänger ver fich aus den Schägen feiner Kunft belehren will vor 
ber nur am fein und anderer oft ſchwankendes Gefähl und an 
Urtheile gewiefen war, die oft unbegrändet nur von einem vor 
übergehenden Geſchmalk eingegeben wurden: fo ſuchen num Nr 
Kunftverftänvigen, indem ſie die Kunftwerfe ſelbſt mit wer Theorie 
vergleichen, das unvollflommene von dem vollkommenen zu ſchei⸗ 
den, damit jenes nicht in dem Totaleindruff mit diefem vermeng 
auch als erregende Bereicherung aufgenommen und angeeign« 
werde; und eben fo wo ein Werk nicht fo ganz verwerflich ik 
daß e6 beffer gar nicht betrachtet würde, ſtreben fie auch Das cn 
zeine gute und beifalsmärbige hervorzuziehen und nuzbar zu mı 
hen. Und viefes eben iſt die Kritif, über deren Bebeutjamte 
auf dem homiletiſchen Gebiet hier in Erinnerung an bie verdient 
lichen und einfichtsvollen Bemühungen unfere® vollendeten nıt 
einiges foll gefagt werben. 

Wenn aber hier das Gefchäft dieſer Kumfläbung fo dar: 
ſtellt ift, als ob fie vorzüglich zur Belchrung angehender Kuͤnſila 
betrieben würde: fo foll baburch keinesweges ganz ausgeſchloßc 
fein, daß die Kritif auch den weiter vorgefchrittenen und namen! 
lich denen deren eigne Werke fie fih zum Gegenſtande mad! 
ebenfalls nüzlich fein könne. Indeß leider iſt die Klage allge 
mein genug, daß nur felten auch die gründliche Kritik bei ix 
nen viel fruchte, welche der Schule und der Uebung fchen ent 
wachfen mitten in der Ausübung begriffen find; und offenb« 
if, daß auf unferm Gebiet vielleicht mehr als auf jedem anter: 
nit nur Die Klage gegründet if, ſondern auch bem Uebel be 
ſonders ſchwer abzuhelfen. Denn glüftlich find Hierin im Ba 
gleich mit uns diejenigen Künfller welche wie die Mahler uni 
Bildhauer ihre Werke fchon im Umriß und in der erſten Anlage 
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öffentlich außftellen Tönnen, und indem fie Die Uriheile der Ken 
ner mit ihrem Innern Urbilde und mit den von ihnen felbft an- 
erkannten Regeln vergleichen, noch in ber Arbeit felbft auf welche 
jle gerichtet gewefen ifl, die Kritik benuzen können. Oder auch bie 
welche wie die epifchen und dramatifchen ‘Dichter erft verſuchsweife 
einzelne Theile ihrer Werfe ausarbeiten und mittheilen Tonnen, und 
fo durch die Kritik gewarnt wenigftens bie nachgewiefenen Unvoll⸗ 
fommenhelten in dem Mechanismus der Darftellung zu tigen 
und zu vermeiden in Stand gefezt werben. Wir aber ſind übel 
daran, die wir und nur für fünftige ähnliche Yälle, die doch im⸗ 
mer nit ganz ähnlich find, merken follen was uns gerügt wor⸗ 
den iſt, einen unmittelbaren Gebrauch aber von den Bemuͤhun⸗ 
gen wohlwollender und ſtrenger Beurtheiler faft niemals machen 
fönnen, indem es nur wenigen fo gut wird — wie auch bierin 
unfer vollendeter zu den wenigen gehörte — bei ihren homileü⸗ 
ſchen Arbeiten in wiederholten Ausgaben derſelben nachbeſſernd 
und umbildend die Winfe ver Kritif befolgen zu fünnen. Be 
denfen wir nun noch dazu wie häufig ben meiften von und das 
Geſchaͤft des Predigens wieberfehrt, fo daß ihnen nur felten wenn 
eine neue Arbeit fertig wor ihnen liegt, noch bie Zeit bleibt fie 
nach den gegen frühere gemachten Ausftellungen forgfäktig- durch⸗ 
auprüfen, und nehmen wir bazu, daß überall in Kunſtwerken von 
geringem Umfang, wie die unfrigen doch ſaͤmmtlich find, am leich⸗ 
teften eine beftimmte Manier bei jedem fich feſtſezt: fo muͤſſen 
wir es natürlich finden, daß diejenigen umter und welche ſchon 
feit geraumer Zeit mitten in der amtlichen Ausübung begriffen 
find — und nur foldhe follten doch wol ihre Arbeiten öffentlich 
befapnt machen — nicht leicht viel Gewinn von den über fie 
ergangenen Urtheilen ziehen. Sondern ‘indem fie für ſich ſelbſt 
auch mit dem beiten Willen nur wenig hoffen, müͤſſen fie das 
Geſchaͤft der Kritit vorzüglich von ber Seite anſehn, daß dieſe 
ih angelegen fein laſſe den Einfluß derer die etwas gelten auf 
die jüngere Generation der Kanzelredner gehörig au ordnen umd 
auf das rechte Maaß zurüflzuführen. 
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Diefen jüngeren Brüdern alfo bleibt immer die homileſche 
Kritik vorzüglich gewwinmet, und man fann ihr Gefchäft ganz ein; 
fach auf zweierlei zurüffführen, daß fie mas vortrefflich und mu 
ſterhaft iſt empfehle, vor dem falichen aber und tadelnswürdige 
warne. Genau genommen fchließt mittelbar jedes von beiden tu 
andere wieder in fidh; denn wer aus der Gefammiheit des vor 
handenen in einem begründeten Urtheil einiges als muferher 
heraushebt, der überläßt nur dem Leer den Grad des Tank 
zu beſtimmen welcher das übrige trifft, und eben fo wer tatdı 
der entwirft zugleich bald mehr bald minder beflimmt als Gcym 
bild die Züge des vollfommenen, und überläßt nur dem Lec 
fi die Annäherungen dazu felbft aufzufuchen. | 

Was nun zuerft die Anpreifung des mufterhaften bet 
fo ift ſchon das fehr Heilfam, wenn die Kritik das verborge 
Berbienft ans Licht zieht, weil fie dadurch den nachtheiligen En 
flüffen eines unverhältnigmäßigen ober unrecht envorbenen Ruiz 
entgegenwirkt. Denn es ift ja das natürlichfle, daß angehen: ! 
Prediger, wenn. fie fich bereichern belehren und anregen wolle. 
am erſten nach den Werfen der grade im AugenbHft am meite 
gefeierten ‚Männer: greifen; aber wie oft wird nicht ein audı 
breiteter Ruf wenigftens für. eine Zeit erlangt durch günftige : 
fanmentreffende äußere Umftände oder durch wohlzufanmentir 
mende Eigenfchaften untergeorhneter Art, während bie weiat: 
hen fih fo fparfam äußern, daß nur fo eben die anbenwein;: 
günftigen Effecte nicht Durch ihren Mangel ausgelöfcht werte 
So finden wir denn auch in unfern Blättern gar manchen it: 
vortheilhaft herausgehoben und angepriefen, der damals noch a 
Anfang feiner Laufbahn fand, und ſich erſt feitvem immer an. 
ale trefflich erwielen hat. Soll aber ein kritiſches Inſtitut t. 
ſes fo exfreuliche Gefchäft rein und vollſtäͤndig ausüben: fo m“ 
es vorzüglich mit großer Unparteitichleit geleitet werben, fo t: 
auch wenn die religiöfe Denkungsart und Auffaffungsmwelfe cin: 
Redners, fo fehr als inmerhalb des Ehriftentäumes nur mögl 
ift, von ber feines Beurtheilers abweicht, dies bennech dem «. 
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rechten Urtheil über die Darſtellung feinen Eintrag thue. Auch 
diefe Eigenſchaft, die ſich am fchönften zeigen kann wenn recht 
viel verfihledene Anfichten in der Kirche nebeneinander beftchen, 
iR in den Homiletifch kritiſchen Blättern unter Leitung unfere® 
vollendeten unverfennbar. Welchen Syſtem ein Rebner auch 
zugethan fei, hat er meiflerhaftes geliefert, fo wird es anerfannt; 
und übertriebene Ginfeitigfeiten der Glaubensweiſe finden wir 
nur deshalb fcharf herausgehoben, weil fie allemal der Mitthei⸗ 
lung felbft gefährlich werden. — Aber eben fo mannigfaltig ale 
die Auffaſſungsweiſen find, find auch die Darftelluimgswelfen; 
und es iſt gewiß für den Kritifer der zugleich felbft ausübenver 
Künftter iR nicht keicht fich unbefangene Empfaͤnglichkeit für das 
treffliche auch dann zu erhalten, wenn es unter ſolchen Formen 
auftritt die feiner eigenen amt meiſten entgegenftchen.: Wie ges 
fährlich aber iſt es nicht, wenn eine anerlannte Autorität ihr Lob 
in diefer Hinficht einfeitig vertheilt! Denn nur gar zu leicht 
wird was In feinem: Urfprung fchön und. lobenswerth war, durch 
tnechtifche Nachahnmng zus Manier ja zur Caricamr, Hiegegen 
hat das Hanfleinfhe Inſtitut Immer Teäftig zu wirken geſucht, 
und nicht nur durch die Vielſeitigkeit feiner Anerfermung fondern 
auch durch ausbrüfffiche Warnungen vor aller Rachalunerei die 
freie Entwilfiung der homiletifchen Kunft nach Vermögen beförs 
dert. Nur ficht hier die Kritik an ihrer Grenze, und die Theorie 
müßte ihr noch beſſer beiftehen, indem fie auseinanberfeste, einmal 
wie das was am leichteten nachgebilvet werden kann fihon des⸗ 
halb gewiß nicht das hoͤchſte und vortrefflichſte iſt, weil es auch 
auf eine bloß aͤußerliche Art kann erreicht werden; dann. aber 
auch, daß es überhaupt in Berichung auf Die Dauellungsweile 
nicht fo viel Wahl und Willkaͤhr giebt ale man gewöhnlich 
glaubt, fondern daß für jeden nur eime bie rechte fein kann, bie 
er wenn er fle gefunden hat an dem verwandieſten vervolllomm⸗ 
nen möge, ohne fich ‘durch irgend etwas, wenngleich mit fo vies 
tem Recht bewundertes, verloflen zu laſſen. Diefe Bedingtheit 
jedes einzelnen durch ſeine eigene Ratur geht vlelleicht viel weiter 


ald man denkt; und um nur ein Beiſpiel zu geben fo glaube 
ich man koͤnnte vorzugsweiſe behaupten, daß auch Das Dur’ 
ſchnittomaaß der Perioden, in einer Rede nämlich von jolden 
Umfang wie die Predigt nur fein darf, bei einem jeden Rene 
fowol duch feine Methode die einzelnen Gedanken zu verknüpfen 
und die Ginhelt des ganzen zu zertheilen, alfo durch bie innert 
Seiftesthängfeit, als auch auf der andern, ſofern ex nämlich die 
Rede frhreibt Damit fie von ihm felbft vorgetragen werde, buch 
fein phyſiſches, durch die Schnelligkeit und Laugſamleit ſeiner 
Herzens» und Lungenbewegungen fo beſtimmt fei, daß jede Rat: 
Bildung eine® anderen wenngleich in ich noch fo fchönen Mar 
ßed ihm wibernatürlich fein und nothwendig mißlingen müßte 
Was aber das zweite Gelchäft der Kritik beteifft das wur: 
nende, fo ift es wol nicht nur wmerfreulicher ſondern auch ſchwi 
iger. Wenigſtens zeigt eine ziemlich allgemeine Cefahrung, un 
auch manshe verdienftliche Arbeiten in dem homiletiſch kritiſche 
Blättern fprechen dafür, daß die Kritif in dieſer Hinſicht oft # 
hoch oben anfängt, und ſich eben fo eft zu weit nach unten Ni 
verliert. . Unter das erfle gehört ein großer Theil ver jo häu: 
vortommenken Ausftellungen. gegen bie Diopoſitionen. Es je: 
nämlich nis ob das beflimmse Heraustreten der Organijation !:: 
Rede unter ver Form eines ‚angelünbigten Thema und fein 
Hauptiheile rigentlich nur eine Nebenfache fei, da die Honmili 
ſowol als manche Fleinere geikliche Reden deſſen entbehren, un 
doch ſchon durch die ganze Form unferes evangeliichen Goues 
bienftod: Dagegen gefihüzt find, daß fie nie ganz formlos werden 
Schon aus dieſer Mumigfaltigkeit in einander übergehenber Gi 
ftaltungen ſcheint hervorzugehn daß die Ginheit einer erbauliche 
Rede ſwenger ſein Tann und auch Lofer, alfo auch die Hauptibeii: 
unter fich ſwenger zuſammenhaͤngen und auch lofer. Daher ſchein 
jede Abſtufung zwiſchen einer Rede weiche Thema und Theile 
ankuͤndigt und einer bie «6 gänzlich unterläßt an ſich unverweri 
lich zu fein, und alles nur darauf anzukommen, daß Das ganit 
in demfelben Charakter ausgeführt fei, in den es angelegt wer 
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vr Sonach wurde ſchwerlich ein anderer gerechter Tadel der 
Dispofition für fich betrachtet übrig bleiben, als wenn fie ent 
weber das Gegentheil eines Zufammenhanges überhaupt verräth, 
indem etwa die Theile unter fich oder ein Theil mit dem Thema 
oder eine Unterabthellung mit ihrer obern nicht von denfelben 
ſondern entgegengefezten Borausfezungen ausgehen. Allein dies 
wird doch, wenn nicht alle Mühe verloren fein foll an dem der 
fih ſolches zu Schulden kommen läßt, gewöhnlich nur in einer 
Nachlaͤſſigkeit des Auspruffes beruhen und in ber Ausführung 
felbft wieder verfchwinden. Ober auch das Fönnte man tadeln, 
wenn die Ankündigung ihren nächflen Zwekk nicht erreicht, naͤm⸗ 
li den Hörer das Feithalten des Zufammenhanges im Gebäck: 
niß zu erleichtern; dies aber Tann fie freilich nicht, wenn fie fo 
gefaßt ift dag die Thelle auf feine Weife fich ausichließen, ſon⸗ 
dern derfelbe Gedanke eben fo gut in dem einen ftehen kann ale 
in dem andern. Allein «6 kann nur in befonveren Faͤllen lehr⸗ 
zeich fein einen folchen Fehler zu analyfizen, und fo ericheint die 
Kritik der Dispofitionen geößtentheild enwweder willführlich ober 
unfruchtbar. — Zu weit ind einzelne hinein aber ſcheint ſich die 
warnende Kritik zu verlieren, werm fie häufig bei Nachlaſſigkei⸗ 
ten der Sprache fliehen bleibt. Denn abgefehen davon dan auch 
hierin bei der Beweglichkeit einer lebenden und fo wie die unſere 
fich bildenden Sprache viel willkührliches ift, jo beziehen fich doch 
jolche Fehler überhaupt nicht mehr auf den Charakter der Gat⸗ 
tung, mit der es die homlletifche Kritik zu thun bat. Nur for 
fern man bemerien koͤnnte daß gewiſſe Unrichtigfeiten und Unge⸗ 
ſchikltheiten auf der Kanzel beſonders einheimifch wären, duͤrfie 
es belohnend ſein ven Veranlaſſungen dazu nachzuſpuͤren. Unp 
wahrlich es bleibt für dieſen Theil der Kritik noch genug zu 
thun übrig wenn ſte auch jenes beides mehr zur Seite diegen 
ließe, um fich vorzüglich mit dem zu beichäfligen was ſich auf 
den eigenthämlichen Charakter der erbaulichen Rebe besieht, da⸗ 
mit in- den angehenden Srebigern ein: feines Gefühl gewellt 
werbe für das was dem Ort den fie auszufüllen haben gejiemt 
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und was nicht. Da gilt es fich huͤten zu lernen wor unvorbe 
reiteten Uebergängen und Wentungen welche die Möglichkeit des 
Zufammenhanges ftören, vor allzugroßen Ungleichheiten des Tons 
und Styls in der Rede, weldde zwar einen bunten Schmuft bil 
den, wodurch aber die edle Haltung und Ruhe die unfern Reben 
wefentlich iſt verloren geht. Da es aber doch Erhebungen giebt 
und Senfungen in jeder Rebe, und einen Wechfel zwiſchen dem 
rubigeren Fluß der Betrachtung und ven firömenden Ergießun⸗ 
gen des Gefühls: fo kann es auch dem befieren begegnen hie 
und da die Grenze zu überfchreiten; und. viefes eben an guten 
Beifpielen einleuchtend zu machen If ein großes Verdienſt, wel 
ches fich die Kritik um die Anfänger zu erwerben bat, deren Ge 
fchmaft noch kann gebildet werden. - Es gilt ferner das der Kan 
zel eigenthämliche Sprachgebiet nicht zu überfchreiten, und wenn 
es gleich unmöglich wäre ein von allen anerfanntes und allen 
genügendes Verzeichniß von Ausbrüffen und Redensarten ode 
Wortfügungen aufzuflellen welche auf ver Kanzel verboten wi 
ven: fo wird es, grade je weniger es einen geltenden Buchfaben 
giebt, um fo nothwenbiger durch warnende Beifpiele ven ange 
henden Rennen zunächft die Behutſamkeit einzufchärfen, daß fe 
fi lieber von den Grenzen des gemeinen wie des gefuchten 
des niedrigen wie des gelehrten weiter entfernt halten, denmaͤchũ 
aber auch ihr eignes Unterfchelbungssermögen mehr zu befeſti 
gen. Endlich aber iſt es vorzüglich das firenge Bericht über die 
einzelnen Gedanken, wodurch die Kritit fich verbient machen muß 
Denn in dem Fleinen Umfang unferer noch dazu durch feine an 
derweitige Gewöhnung des Hörens unterſtuͤzter Reben iſt ein 
ſtrenger Haushatt: nöthig, damit der Zuhörer der Entwilfiung 
ver Gedanken folgen fünne ohne auf irgend einem Punkt cin 
Hinderniß zu finden. Run wird freitich nicht felten etwas raſch 
darüber abgeſprochen, dies und jenes konnme nicht fein aufgefaßı 
und verftanden worden, welches ſchwer zu beurtheilen iſt da jede 
einzelne Predigt doch nur ein Bruchſtülk iſt von einem immer 
fortlaufenden vom Krititer aber größtentheils nicht vernommenen 
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Geſpraͤch des Lehrers mit feiner Gemeine. Allein je firenger 
eben Hierin die Kritif auch gegen den Meiſter ihr Amt verrichtet, 
um befto ernfler wird ber Anfänger gewarnt lieber etwas nicht 
zu fagen was er doch mur Fönnte als unbeflimmte Anbeutung 
hinſtellen, noch weniger aber einen unreifen Gedanken zuzulaſſen, 
der auch in ihm felbft noch nicht gehörig ausgebildet und abge⸗ 
Märt geweſen iſt 

Daß mm foldde Fehler wie Hier verzeichnet worden, ſich 
auch bei trefflichen Kanzelrednern einzeln wenigftens finden, wird 
wol nicht zu laͤugnen fein; ja auch manches was der Beurthel- 
fer nicht grabezu wagen möchte als Fehler zu bezeichnen, kann 
doch ſchon weil es die Grenze des Fehlers berührt zur Warnung 
gereichen, und das Urtheil begründen, daß wenn ein minder ges 
übter und gewandier auf dieſelbe Art zu Werke ginge, er gewiß 
tief In das ungehörige Hinein verfallen würde. An folchen Aus⸗ 
ſtellungen und Winken ift die kritiſche Zeitfcheift die fo Tanne 
unter der Leitung unferes verewigten beftanden Hat beſonders 
reich, und Kat das fehwierige Amt, lobenswerthe Werke auch 
durch ihre Fehler nüzlich zu machen, mit eben ſoviel Sachfennt- 
niß als befcheibener Schonung verwalte. Sind num zwar nicht 
ale größeren und reichhaltigen Aluffäge von dem Herausgeber 
ſelbſt: fo IR doch der Geiſt und Sinn von ihm ausgegangen 
der in der ganzen Zeitfchrift herrſcht, und fomit auch tiefes 
Verdienſt ihm zuzuſchrelben. Kommen nun freilich auch jene 
Ausftellungen in ziemlichem Maaße vor welche minder bebeutenn 
und:ficher find oder auch der homiletifchen Kritik nicht fo eigentlich 
angehören: fo. mag dies feine Urſache haben in der wie es fheint 
für alle kritiſchen Inſtitute unvermeiblidden Nothwendigkeit auch 
die große ja immer bei weitem größte Maſſe des Mittelgutes 
in den Kreis der Beurtheilung zu ziehen. Dies ift auf dem 
Gebiet der Homiletit um fo natürlicher, da hier auch das mit 
telmäßige doch immer aus dem fruchtbaren Boben des göttli- 
chen Wortes emporgewachen iſt, und zumal von einem leben 
digen Verhaͤltniß zwijchen dem Lehrer und feiner Gemeine uns 
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terftügt, den Zwei der Erbauung in feinem unmittelbaren Kreiſe 
doch Tann erreicht haben. Daher kommt befien nicht nur zu 
viel aus diefem Kreife auch in den weiteren ber chriſtlichen Leſe⸗ 
weit, fonvdern kann auch Anjprüche mit bineinbringen, welche 
anderwärts dem mittelmäßigen nicht eingeräumt werben. Ohn⸗ 
ftreitig hat dieſe zu häufige Beichäftigung mit dem Mittelgut, 
welches nur zu untergeorbneten und wenig fruchtbaren Bemer⸗ 
kungen Stoff giebt, auch das Ende der homiletiichen Blätter eher 
herbeigeführt als fonft würde der Fall geweien fein. 

Wie dem auch fei, fo hat diefe Zeitfchrift mehrere Jahre 
unter uns über der Reinheit und Richtigkeit der chriſtlichen Rex 
gewacht, und iſt gewiß einem großen Theil derer die jezt auf 
den evangelifchen Kanzeln des nörblichen Deutfchlands das Ant 
der Lehre verwalten, von mannigfaltigem Nuzen geweien. Hieran 
dankbar zu erinnnern ſchien um fo mehr viefer Gebächtmißfeie 
angemefien, als Verdienſte ſolcher Art leichter vergefien werten 
Und wollen unfere jüngeren Brüder von dieſen Worten Beran- 
laffung nehmen, wenn fie ſich an ven vorzüglichen fowol ein- 
zeinen Predigten ald Previgtfammlungen die während jenes Zeit 
raumes erfchienen find, belehren, auch die in dieſen Blättern ge 
füllten Urtheile mit zu Rathe ziehn: fo wird ſich die Heiljam 
Wirkung jener Bemühungen unfered Verewigten noch weit 
hinaus erfireffen, wennsich der Natur der Sache nach Dice 
nicht fo lange ein lebendiges Denkmal feines Geiftes bleiben 
werden als feine eignen Arbeiten auf dem Bel: der chriſtlichen 
Beredſamkeit, in welchen er die Regeln nach denen ex dort ur: 
theilte, mit großer Treue und Sorgfalt felbft beobachtet hat 
Denn diefe werben ofmfehlbar von der dankbaren und vereh 
rungsvollen Liebe der Zeitgenofien nicht nur in feiner Gemein 
fondern weit umher den fünftigen Gefchlechtern noch lange Zeit 
als ein reicher Schaz der Erbauung und der Beruhigung em 
pfohlen bleiben, und auch fo das Andenken des treum Die 
ners, den der Herr zu ſich gerufen Hat, im Segen eshalten. 
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Wenn an einem zu unterfuchenden Gegenftande faft alles ftreis 
tig ift, wie man von ber vorliegenden Frage im gegenwärtigen 
Augenblikk nicht in Abrede fein kann *): fo wird es nothwendig, 
wie unbequem dies auch ſei, weit auszuholen, um eine unbeftrittene 
Grundlage zu geavinnen. Dem alfo können wir uns nicht ent- 
ziehen, wollen aber fuchen fo ſchnell und gerabezu als ntöglich 
auf unfere eigentliche Frage zurüffzufommen. Das erfte unbes 
firittene nun, wovon wir ausgehen koͤnnen, ift diefes, daß wenn 
wir eine Religionsgejellichaft an und für fich betrachten, ihr das 
Recht zufommt fich felbft zu orbnen, und wenn in ihrer Anord⸗ 
nung ein gemeinfchaftlicher Gottesbienft liegt, welches nur des⸗ 
wegen hypothetiſch ausgebrüfft wird, weil auch davon einige ge 
fäugnet haben daß es allgemein gelte, auch diefen zu orbnen. 
Die Anordnung deſſelben fann auf eine andere Weife nicht zu 
Etande fommen. Denn fo wenig man fi} eigentlich denken kann, 
was eine Religionsgefellfchaft vornehmen fönnte, wenn fie feinen 
gemeinfamen Gottesvienft hätte; eben fo wenig läßt fich denken 
daß irgend jemand außerhalb der Gefellfchaft Interefie an dem; 
felben nehmen koͤnnte. Wir müßten uns dann fchon mehrere 


€ 

*) Man erinnere fi) nur wie einige mit ber größten Zuverſicht behaup⸗ 
ten, jeber Fürſt ohne Unterſchied feiner perfünlichen Religion fei Oberbiſchof 
der enangelifchen Kirche in feinem Lande, andre biefed hingegen fogar bem 
evangeliſchen Landesfürſten abfprehen; mie einige bie Presbpterialverjaffung 
für Die einzig wahre ber evangeliſchen Kirche erflären, andere behaupten das 
proteftantifche Kirchenrecht erlenne durchaus nur eine monarchiſche Form ber 
Derwaltung des Kirchenregimente. Mit allen dieſen Fragen aber ſteht bie 
unſrige im genaucſten Zufammenhang. 
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einander entgegengefezte Religionsgefellichaften denfen, davon ik: 
eine Neigung hätte die andere zu hemmen ober umzumälzen, wel⸗ 
ches aber nicht mehr unſere Vorausfezung if. Es Tann aud 
nichts in diefer Angelegenheit zu fchlichten geben, da außer ve 
Geſellſchaft felbft niemand durch ihre Ordnungen beeinträchtigt 
wird, fo lange fie ſich in den Grenzen der erlaubten Private 
felligfeit halten. Roc weniger Tann irgend ein Mitglied der 
Geſellſchaft über die Beſchaffenheit derſelben Klage führen; denn 
es fteht natürlich jedem frei, wenn etwas gegen feine Meinung 
beichlofien wird, ob er lieber die Gefellfchaft verlaffen oder obn⸗ 
erachtet der Abweichung in berfelben bleiben will. Ob alfo fold: 
Anordnungen lange beftehen bleiben oder fich häufig ändern, od 
fie lebhaftere Theilnahme finden oder Iauere, das hängt ab ven 
der Schnelligkeit und Gfleichmäßigfeit in den Beränderungen te: 
Sinne und Gejchmaffes Hinfichtlich dieſer Gegenftände 7: 
alfo urfprünglich dieſes Recht in der Gefellfchaft ſelbſt ruft, Ic 
det keinen Zweifel, wie denn auch alle die das Kirchenrecht | 
handelt haben hierüber einig find. Run möchten wir zwar nid 
fo weit gehen wie Thomaflus aus Beforgniß, es möchte au 
dem Rechte des Hausvaters im patriarchalifchen Zuftande zurie 
gefolgert werden können für das Recht der Geiftlichen, faſt ſcheim 
gehen zu wollen *), indem er zu verftehen giebt daß aud tie 
Kinder in Bezug auf den Äußeren Gottesvienft fchon fol 
eine gewifie Freiheit und Selbfländigfeit haben. Man kann aut 
zugeben daß dem Thomaſius diefe Anficht wohl anſtehe, weil « 
hernach **) auch behauptet, der Fürft habe in der Religion dai- 
felbe zu thun was ein guter Hausvater. Es iſt aber wohl zu be 
merken, daß die Familie ein ganz anderes Gebiet if, indem wert 
das Recht in demjenigen Sinne, in welchem hier die Rede baren 
in, eine eigentliche Stelle hat zwifchen Eltern und Kindern, noch 
auch die Religionsgefellfchaft innerhalb des Hauſes etwas befon- 


*) Dom Berhältniß ber Religion. S. 30 ff. 
“) Ebendaſ. ©. 51, 
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deres if, fondern alle Anfänge menfchlicher Berhäftniffe die ſich 
hernach von einander fcheiven, find hier noch unter einander ges 
miſcht. Wir müflen vielmehr nicht bei der Kamille, fondern nur 
bei der Borausjezung anfangen, daß «ih die erwachſenen und 
mündigen Glieder mehrerer Familien, gleich viel unter welcher 
Horm, in Bezug auf die Religion mit einander verbinden; und 
hier gilt gewiß der Saz in feinem vollen Umfange, daß urfprüng- 
ih bis fie fich felbft etwa einem oder mehreren unterwerfen alle 
gleich ‚berechtigt find, daß ihre Anordnungen nur von ihnen aus⸗ 
gehen können, und daß jeder einzelne von dem Berhältniß feiner 
bejonderen Meinungen und Anfichten zu dem gemeinfam feftges 
ftellten nur fich ſelbſt Nechenfchaft ſchuldig If und Recht und 
Antheil an der Gefellichaft behält, fo lange er nicht mit dem gemein, 
jam feftgeftelten in einen offenfundigen Widerſpruch tritt. Daß 
nun wenn die Geſellſchaft größer wird, auf jeden Ball, fei auch 
das erfte Zufammentreten noch fo republicanifch geweſen, bie ganze 
Gemeine nicht mehr gleichmäßig wirkſam fein Tann in der Fuͤr⸗ 
ſorge für alles zur Erreichung ihrer Abficht nothwendige, leuchtet 
ein; und ed muß ihr dann ebenfalls frei ftehen einem Eleineren 
oder größeren Ausſchuß dieſe Sorge zu übertragen ®), wobei im⸗ 
mer die eben feſtgeſtellte Freiheit jedes einzelnen bevorwortet und 
verwahrt bleibt. Nur der Fall läßt fich nicht denken, daß die Gefells 
fchaft jemals auf den Gedanken kommen könnte, von eigentlichen 
Kirchenfachen, wozu num der äußere und öffentliche Gottesdienft 
vorzüglich von allen immer ift gerechnet worden, irgend etwas 
einem zu übertragen welcher nicht ver Gefellfchaft felbft angehört, 
weil ed wiberfinnig wäre, wenn fie einen ſolchen als ihren Re 
präjentanten anfehen wollte. 

Denten wir uns nun aber dieſe Religionsgefellichaft nicht 
mehr an und für ſich, fondern in ihrer Beziehung auf den Staat: 
jo ift mun offenbar daß dem Regenten, er fei mm Eine Perfon 


2) Schnaubert, Grundſäze des Sirhenrechts, 5. 12. Eben fo viele 
andere, 


Schleierm. W. 1. 5, 31 
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oder viele, über biefe Geſellſchaft dieſelben Rechte zukommen münm 
wie über jede andere im Staat. Der befonders ehrmürbige ja 
heilige Zwekk derſelben kann hierin Keinen Unterſchied begründen; 
denn iſt auch deſſen Bortrefflichfeit noch fo ſehr amerfannt, ie 
muß doch gefragt werben nach der Art wie diefer Zwell erreich 
werben fol, und in welchem Verhälmig die gewählten Mind 
zur bürgerlichen Gefellfchaft ſtehen. Die Anficht daß eine oͤffem 
liche Religion ein fehr wirffames Mittel fein könne auch um ti 
eigenen Zelte des Staates zu erreichen, laflen wir jezt gam 
auf fich berußen; fie gehört nicht im dieſen Augenbiilt, wo da 
Staat, wie wir vorausfegen, eine gefellfchaftliche Religion in ie 
nem Gebiet gleihfam zum erſtenmal entdekkt. Daß nun in 
Staat das Recht hat jede Verbindung, welche auf einen beftims 
ten Zwekk gerichtet ift, und an beflimmten Kormen und Krbme 
gen ald eine folche nachgewiefen werben kann, theils gänzlid u 
unterfagen, wenn fie ſich weigert ihm die nötbige Kennmiß ® 
fich zu geben, oder auch wenn er findet daß ihr Zweit und im 
Formen ſchon an und fir fi dem Staate nachteilig fin 
theil8 auch vinzelnem barin gu wehren und deſſen Abaͤndenn 
zu fordern: dies leuchtet von ſelbſt ein, und das perſoͤnliche Ta 
haͤltniß des Regenten zu der Gefellfchaft, ob er felb ihr a 
Mitglied angehört ober nicht, macht darin gar Teinen lnterjcie 
Es kann ihm dadurch nicht gefchmälert werden, daß er fell 
gar Feiner oder einer andern Kirche angehört, und er hat nu 
mit feinem Gewiſſen auszumachen, wie viel etwa feine Eniften 
dung von aller Religion oder feine Anhaͤnglichkeit an bie eigen 
Kiche Schuld Hat daran daß er in einer andern ehaas fin 
ftantögefährlih Hält. Daher wir auch heidniſchen Obrigfeite 
das Recht die Ausübung der chriſtlichen Religion zu verbietet 
an und für fich nicht beftreiten können. Was gewiſſenhaft ode 
flug if, find andere Fragen. Ehen fo wenig aber kann dem Ro 
genten dieſes Recht dadurch geſchmaͤlert werben daß ex ſelbſt ein 
Mitglied der Kirche ift in welcher er etwas gu verbieten findet, all 
ob er nämlich al einzelner, wie oben feftgeftellt if, entweder die 
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Beichlüffe des ganzen genehmigen ober baraus fcheiben müßte. 
Denn freilich iſt es nicht moͤglich daß irgend einer ber felbft 
dem bürgerlichen Berein angehört und fich demſelben auch, wie es 
doch überall geſchieht, auf eine heilige Weile verbunden hat, et 
was fönnte für gettgefällig halten, wopon er zugleich einfähe daß 
es ben bürgerlichen Verein zerſtoöͤrt. Wol aber wie jedes ein- 
zeine Mitglied der Kirche fagen koͤnme, „dies einzelne In ihren 
Anorbuungen ſtimmt zwar nicht mit meiner Ueberzeugung; ich 
will aber dennoch, in der Hoffnung bie befiexe Ueberzeugung mit 
der Zeit geltend zu machen, nicht aus ver Kirche ſcheiden, und 
vorläufig das was ich wißbillige fo unſchaͤdlich zu machen ſu⸗ 
chen als möglich *: eben fo Tönnte auch ber Regent als Mits 
glied der Kicche in Besichuug auf etwas wewon vielleicht er 
allein einficht daß «6 dem Wohl des Staates gefährlich IR dafs 
felbe fagm und in Der Kirche bleiben; dennoch aber fich als 
Staatsoberhaupt gendthigt fehem eben dieſes zu merbieten. Hier: 
in liegt durchaus weber ein Winerfpruch noch ſchließt es im fich 
ald ob der "Regent eines foldden Rechts wegen in der Kirche 
mehr wäre als zedes andere Mitglied. Nur freilich, wenn eine 
Religiensgeſellſchaft auf den Glauben verbunden iR, ober er, 
wenn auch nicht als öffentlicher Grundſaz ausgefpeochen, doch in 
ihr herrſchend geworben if, daß diejenigen welchen bie Angele⸗ 
genheiten der Kirche uͤbertragen find nicht anders als wntadel⸗ 
haft und volfommen handeln künnen, fo daß auch jede Forde⸗ 
derung, welches Inhaltes fie kei, die fe an ainen einzelne ma⸗ 
chen, als eine göttliche Forderung anzuſehen IR: fo Laun in eis 
ner ſolchen viefer Fall nicht vorlommen; und der Regert, wenn 
er ein Mitglieh folder Kirche in und dieſen Blauben ſelbſt Hegt, 
wird von jenem Kedhte feiner eignen Ueberzeugung wegen keinen 
Gebrauch machen; fo daß ein ſolcher Glaube offenbar eine Herr⸗ 
ſchaft der Kirche im Staat begründet. Defto natürlicher aber 
muß man es finden, daß überall diefenigen denen das bürgerliche 
Wohl am meiften am Herzen liegt auf alle Weiſe gegen einen 
ſolchen Glauben wenn er ſich feſtſezen will anfämpfen; sub nicht 
31 ® 
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zu beſtreiten iſt dem Regenten daͤs Recht in jeder Kirche alles 
zu verbieten was die Tendenz hat dieſen Glauben zu befoͤrdern, 
welches denn auch auf liturgifche Handlungen, infofern fie ein 
Ausdrukk dieſes Glaubens fein koͤnnten, feine Anwendung finter 
würde. Indem nun die evangelifche Kirche einen folchen Glau: 
ben nicht zuläßt, ja alle ihre Anorbnungen und das in ihr ke 
ſtehende Berhältniß zwifchen Klerus und Laien darauf abzwelte: 
dem Auffommen eines ſolchen Glaubens entgegenzuarbeiten, un 
von jeher auch ihre liturgiſchen Einrichtungen nur in dem Mas 
von den Sachverftändigen für vollfommen umd dem Geift tu 
Kirche angemefien find gehalten worden, als fie nichts in Ki 
hielten was der Meinung von einer befonderen Helligkeit weidı 
die Geiftlichen mit ihrem Amt üserfämen Borfchub thun könnt: 
fo muß man geftehen daß die Bewegung durch welche die Kird: 
ſich bildete eben fo fehr eine bürgerliche war als eine religiöje un 
daß durch fie das oben befchriebene natürliche Verhaͤltniß zwiide: 
Kirche und Staat wieder hergeftellt worben ifl. Ja fte hat gli! 
bei ihrem Entftehen gleichfam öffentlich und feierlich allen Reya 
ten dieſes Lanveshoheltsrecht über die Kirche zurüffgegeben, in: 
fogenannte ius maiestaticum circa sacra, befien Weſen daur 
befteht, daß alle neuen Anordnungen der Kirche der Genehmigun 
des Landesherrn unterliegen, und er befugt ift alles was er tarr 
dem Staate nachtheilig findet zu verbieten 9. Darin liegt abc 
feinesweges an und für fi, daß dem Regenten in den immer. 
Angelegenheiten der Kirche, fofern fie den Staat ſelbſt nicht k 
treffen, auch andere Rechte zufommen müßten als vorher, und c 
auf eine andere Weife in ver Kirche wäre wie jedes andere Mit 
glid. Man rechnet zwar zu dem ius circa sacra gewöhnlid. 
auch das Recht des Regenten die kirchlichen Anftalten zu tur. 
- Abfichten des Staates zu benugen **); allein ſchon bies ſcheim 


*) Schnaubert, 5.18. G. L. Boehmer, princ. iur. canon. $. 20. ı 
a. eben fo. | 


") Schnaubert, $. 18. 





— 488 — 


nicht vollkommen folgerecht zu ſein. Denn dies koͤnnte doch nur 
ftattfinden, ſofern dieſe Benuzung dem Geiſt und Zwekk ber 
Kirche ſelbſt durch nichts entgegen wäre: ſonſt wuͤrde ein ſolcher 
Act der Staatsgewalt eine Auflöſung der Kirche ſelbſt fein Muß 
nun der Kirche überlafien bleiben dies zu beurtheilen, und kann 
fie die Aufforderung ablehnen, ohne daß ihr VBerhältniß zum Staat 
dadurch ‚geändert wird: fo ift die Aufforderung nicht die Aus 
übung eines Hoheitsrechtes. Soll aber der Regent felbft dies 
beurtheilen, fo fann er e8 vernünftiger Weife nur nah Maaß- 
gabe feiner Kenntnif von dem Geift jeder Kirche. Diefe Kennts 
nig aber Tann er zunähft nur von feiner eigenen Kirche haben; 
ein echt aber welches ber Landesherr der Natur der Sache 
nah nur über feine eigene Kirche ausüben Tann, kann nicht zu 
feinen Hoheitsrechten gehören. Will man es weiter. ausbehnen, 
fo verliert man beftimmte Grenzen. Jever chriftliche Regent weiß 
3. DB. daß in der Schrift ſelbſt Fürbitte für die Obrigfeit ges 
boten ift, und kann alfo dies benuzen wollen um auch in ber 
Uebung des Gottesdienfte den Unterthanen ihr DVerhältniß zur 
Obrigkeit nahe zu bringen. Wollte er aber bejtimmte Formeln 
von Staatswegen entwerfen laffen, wie, und die gotteödienftliche _ 
Stelle beflimmen, wo dies gefchehen follte: fu wäre ſchon möglich 
daß hiedurch das Gewiſſen der Mitglieder einer Kirche Tönnte 
verlegt werben. Sollen alfo dem Landesherrn außer jenem nes 
gativen ius circa sacra noch andere .pofitive Rechte in und über 
die Kirche zufommen: fo müffen fie einen andern Urfprung haben 
als das Hoheitörecht felbft, und Dies wäre nun eben in Bezug 
auf den fraglichen Gegenftand näfer zu unterfuchen. 

Gehen wir alfo nun noch immer von dem obigen Sage 
aus, daß an und für fich betrachtet das Necht den Gottesbienft 
anzuordnen nur der Gemeine felbit gufomme, welcher Saz hie 
und da auch felbft in dem pofitiven Kirchenrecht wieberholt wors 
den iſt 9); und erfennen wir auf ber andern Seite als That⸗ 


*) Allg. Zanbr, für den preuß. Staat 2. I, zu, XI. 5. 14 und 46. 
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fache an, daß in der evangelifchen Kirche feit ihrem erſten An 
fange dieſes Recht von den evangelifchen Fürſten iſt gebt wor 
den, nicht zwar ohne allen Wiverfpruch und ofme Daß bie Aus 
übung bisweilen als eine Berrüffung erfchlaren wäre *); abe 
doch fo dag im ganzen die Kirche es anerfannt und nicht dage 
gen als mit ihrer Natur unverträglich proteſtirt hat: fo feagt fd 
num, worin iſt biefed Recht begründet und wie ift diefer Zuflan 
in Webereinftimmung su bringen mit jenem Vrzuftande ? 

In Beantwortung dieſer Frage nun weichen Diejenigen 
welche das ewangeliche Kirchenrecht behandelt haben fehr weit von 
einander ab. Einige leiten das liturgiſche Recht der evangeliſchen 
Fürften dennoch von dem Hoheitötechte ab, wiewol In gewiſſen 
Grenzen, Indem fie in den sacris unterjcheiven wefentliche d. & 
in der Offenbarung und den Grundbegriffen der Kirche begrir 
bete, und zufällige, denen eine ſolche Begründung fehlt, die alı 
mehr gefchichtlich und willführlich entftanden find. Kür bie m 
fien vindichren dieſe Schriftieller vie unbedingteſte Gewifiendfri 
beit, und fagen daß Geſeze welche vieler Abbruch thun us 
erlaubt find »e), wogegen fie tenn über die zufälligen dem Lan 
desherrn als ſolchem das Recht einräumen fie ſelbſt zu befus 
men **®), eben fo wie er auch andere an fich gleichgikltige Han 
lungen des allgemeinen Wohle wegen gebieten kann. Raͤher be 
trachtet aber zeigt fich dieſer Unterſchied zwiſchen wefentlichen un 
zufälligen sacris unbeftimmt und nicht geeignet ein Rechtsver⸗ 
haͤltniß Danach feftzuftellen. Denn foll dem Inhaber der Lande 


®) Denn wenn ein bedeutender Theil ber Geiſtlichkeit abgefegt wertet 





muß um eine Liturgie in Bang zu bringen, wovon es viele Beifpiele gidt: 
fo iR das fchon eine Bebrüflung der ganzen Kirche. 

”) Schnaubert, 5.4. und bie bort angeführten, ſäammllich juriiſche u 
publiciſtiſche Schriſtſteller. | 

) Dagegen fagt Mosheim (AR. HSi. HI. Anm. 7.): Die 9r 
meine hat das Recht den Gottesdienſt zu orduern. Bermöge biefes Rrdxt 
hat fe bie Befugniß bie Gebräuche zu befimmen, zu ändern oder zu beim 
ober bas ment circa adiaphors. 
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hoheit ſelbſt zufommen gu entfchelben, welches ein weientliches 
sacrum fei und welches ein aufälliges: fo iR die geforderte Ge⸗ 
wiffensfreiheit gang aufgehoben. Auf allgemein anerkannte Weiſe 
beftimmt, findet ſich aber Diefer Unterfchieb nirgenne. Alſo bleibt 
nichts übrig als was auch von jenen Schriftfiellern ſelbſt zuges 
geben wird, daß dem einen fönne ein wefentliches sacrum fein, 
was dem andern ein zufälliges iſt ). Daher würden immer bei 
einem Berfahren nach diefer Regel Reclamqtionen der Gewiſſens⸗ 
freiheit entfichen, welche gewiß der Landesherr bei feinen Befeh⸗ 
len auf jede Weiſe muß zu vermeiden fuchen, ein Rath den auch 
diejenigen Kirchenrechtolehrer dem Landesherrn geben, welche ihm 
die meifte Macht in viefen Dingen zufchreiben *). Wenn 3. B. 
ein Landesherr verbieten wollte das Kreuz zu ſchlagen: fo 


‚ würben bie evangelifchen, fofern fie Diefen Gebrauch bisher noch 
. gehabt, fich darein fügen und fagen, es fei ein sacrum accidentale; 
‚ die geiechifchen und fatholifchen Chriſten aber würben über vers 


legte Gewiſſensfreiheit Magen. Wollte er aber befehlen das 
Kreuz zu fchlagen: fo würben manche evangelifche fo es bisher 


nicht gethan fich ebenfalls darein fügen; andere würden aber fagen, 


es fei gegen ihr Gewiffen etwas zu thun was fie nur als ein 


. opus operatum betrachten könnten. Wenn aber num gar folche 


zufällige sacra ſollen al6 fogenannte adiaphora ober Mitteldinge 
angefehen werden: fo ift dies eine Erfindung von foldhen groͤß⸗ 
tentheils rechtslundigen Männern, welche auch das innerlichſte 
me wollen nach dem aͤußerlichſten Maaßſtabe meflen; und ba 
diefe Behauptung die evangeliſche Kirche ſchon einmal bei Ges 
legenheit des Interim an den Rand bed Berberbens gebracht 
hat, fo iſt micht Leicht zu erwarten daß evangelifche Geiſtliche 
ſich wieder ſollten durch dieſelbe beihören laſſen. Denn fie find 
ja nicht bloß Wächter über die Reinigkeit des Glaubens, fondern 
fie find Diener der Gemeinen zur Erbauung. In dem Maaß 


*) Schnaubert, $. 2. 
#%) Thomef. a. a. O. &,58. 
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alfo, als fie die Ueberzeugung haben daß etwas die Erbauung 
vermindert, müffen fie auch gegen ihr Gewiſſen Kalten es in ben 
Gottesdienft aufzunehmen; und ſehr übel berathen würde ber 
FZürft fein welcher einen beftimmten und Fräftigen Wiberftant 
biebet ſich wollte als ein Zeichen übler Gefinnung darſtellen 
lafien. Eine ſolche Begrenzung alfo dieſes Rechtes iſt feine, 
und man muß entweber auf Alle Sicherftellung der Gewijiene: 
freiheit Verzicht leiften, oder biefed Recht der Fürften anders de 
grenzen oder anders ableiten. Wie kann e8 aber anders be 
grenzt werden, wenn doch das wahr ift, daß alles was Element 
des Gottesvienftes ift oder werden kann, auch kann für irgend 
einen ein wefentliches fein? Es bleibt aljo nichts uͤbrig, wem 
Kirchen mit öffentlichem Gottesdienſte follen im Gtadte beftehen, 
als daß des Landesfürften Recht bei Anordnung des Gottesdien⸗ 
ſtes nur das negative Hoheitsrecht fei, nach welchem aber bi 
nicht gefragt wird. Man müßte es denn für einen Gewinn hal 
ten zu fagen, er fei allerdings befugt im Gottesdienft nad fe 
nem utoünfen zu ändern, aber nur verfuchöweife, Bid bie Go 
meinen entweder allein oder mit ihren Geiftllichen over auch, mi 
die Gemeinen feine zu Recht beftändige Art haben fich zu Außen 
die Geiftlichen allein für ihre Gemeinen erflärten daß fie ih it 
ihrer Erbauung beeinträchtiget fänden. Aber eine ſolche verfuß® 
weiſe Einrichtung alsdam wieder zurüffnehmen zu follen, iſt ge 
wiß auch Feine wünfchenswärbige Lage für den Fürften. 

Die Sache läßt aber noch eine andere Betrachtung zu 
wenn wir bebenfen daß die evangelifchen Färften zum Zeit U! | 
Reformation, fo lange fie und ihre Untertanen katholiſch waren, 
dieſes Recht nicht Hatten noch übten. Denn die Frage ftellt ſih 
dann fo, wie ift ihnen denn dieſes Mecht erft dann und nur IN 
nen aus der Landeshoheit entſtanden? Ein ungenannter neue 
an und für ſich ganz unwichtiger aber wegen feiner falſchen 
Darftelung dieſer Sache nicht zu übergehender Schriftfteller *) 


®) Kritif Der neuen preußiſchen Sircenngenee, rl... M. 16 
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welcher dieſes Recht auch aus dem Majeſtaͤtsrechte ableitet, er⸗ 
klärt die Sache ſo: Conſtantin der Große und nach ihm manche 
andere Kaiſer, vorzüglich aber ſpaͤterhin Karl der Große und 
noch Ludwig der Fromme hätten biefes Recht geübt, und gleiche 
zeitig mit ber Reformation wären bie deutſchen Reichsſtaͤnde wies 
der in diefe früher geübten Rechte eingetreten. Wahrſcheinlich 
find ſie alfo doch in ver Zwifchenzeit durch die Anmaßungen 
ter römifchen Kirche verloren gegangen. Allen wie fleht es um 
diefe frühere Uebung? Conſtantin foll Geſeze über die Sonn⸗ 
tagsfeier gegeben, und felbft ein Sonntagsgebet für das ganze 
kaiſerliche Heer verfaßt haben. Das Geſez wegen der Sonn⸗ 
tagsfeier war aber durchaus Fein Ficchliched Geſez; denn ber 
fonntägliche Gottesdienſt war längft in allen chriftlichen Gemei⸗ 
nen eingeführt. Sondern theils führte Conſtantin die Sonn⸗ 
tagsfeier im Faiferlichen Ballaft ein, und dies betraf feinen Haus⸗ 
gottesdienft, und flog alfo aus dem hausnäterlichen Recht; theile 
‚ verbot er im ganzen Reiche das Arbeiten am Sonntage *), und ' 
dies floß zwar aus dem Majeftätsrecht, war aber keine Firchliche 
Verordnung und noch weniger ein liturgifches Einfchreiten, ſon⸗ 
dern ein polizelliches Geſez und zwar für feine heipnifchen Un⸗ 
terihanen. Denn die cheiftlichen unterließen ſchon von ſelbſt dag 
Arbeiten, wenn es ihmen irgend geftattet war. Mit dem Som 
tagsgebet für das Heer aber hat es feine volllommene Richtige 
feit, daß der Kaifer es felbft verfaßt. Nur der Heine Umſtand 
verhält ſich anders, umd ich begreife nicht wie biefes ein Schrift« 
fteller von einiger Gelehrſamkeit hat überfehen können, daß die⸗ 
fe8 Gebet gar nicht für die chriftlichen Eoldaten war, fondern 
nur für die heidniſchen. Die Worte lauten nämlich jo: „Den 
Tag des Erlöferd aber, welcher auch der Licht⸗ oder Sonntag 
heißt, lehrte er das ganze Heer auf das eifrigite ehren. Und 
zwar gab er denen welche fchon an. dem göttlichen Glauben Theil 

®) To vᷣa⸗ ryv "Pouaiev Goyy» nolstevouives ünacı eyaljv diysry 


mis Inwwönus son ewräges Juigass ivopdtıs. Eusebius de vita Const, 
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hatten, Muße um fich ungehindert zu den @emeinen Gottes m 
halten (d. h. fo Tange die Gottesbienfte dem Gebrauch gemif 
wöäßrten), damit fie ohne daß ihnen jemand in ven Weg tür 
ihre Gebete verrichten könnten. Denen aber welche das göttliche 
Wort noch nicht angenommen hatten, befahl er in einem zwe- 
ten Gefez am Sonntage auf das freie Feld hinaus zu gebe, 
und bort ein auswendig gelerntes Gebet einftimmig herzuſe 
gen *)“, welches eben das hernach wörtlich angeführte if. Com 
ſtantin alfo, den wie Übrigens doch nit rühmen wollen destalb 
daß er als Oberbefehlshaber feinen heidniſchen Soldaten ein m» 
notheiftifches Gebet aufbrang, worin fie ihre Götter mit km 
Munde verläugnen mußten, an welche fie doch im Herzen nod 
glaubten, Eonftantin fällt hiebei fo gewiß aus, als man doch cm 
folches vom Oberbefehlshaber ober pontifex maximus ben He 
den gegebenes Gebet nicht eine chriflliche Liturgie nennen kam 
Aber wie kann man überhaupt hiebei den Gonftantin anfühen! 
Denn abgefehien davon daß man die faR Immer burch milis 
rifche Revolutionen errungene Gewalt ber römifchen Impas 
toren nicht mit dem Recht unferer angeflammten Fuͤrſten vers 
hen, und für dieſes etwas aus jener erweilen darf, wenn mn 
nicht eine Gemeinſchaft fiften will zwifchen dem Recht und im 
Unrecht, zwiſchen der feften Orbnung und der wandelbarſten Anar 
die: fo war ja Conſtantin damals immer in ber Form nd 
nicht ein Chriſt, denn er war noch nicht getauft. Gefet al 
fein Beifpiel wäre eins, und dies liturgiſche Mecht flöffe aus da 
Landeshohelt: fo wäre es alsdann nicht einmal auf die Bat 


") Tor di ya ouripior Algen, Go nad gerrös alvas zu) jliev dawn 
pov ouußalver, 16 omanemzd nasse dıa mordis nuce dd, Pi 
uiv vg Ivddov ueriyoves niones dxulunus 15 Ixzlnaig woo Sod roxuer⸗ 
nrudidov eyolic, ig’ dB cs söyds, under aiteis dunodan νο 
ouwnliv ses di sine veö Bsiov Aöyau uteoyeimem dr densiop 707 
duezalacıre. . . ibid. cp. 19. 90. Das weitere if nicht nbihig anzuführm 
Die Worte wende marc nie vod gends Jules dvonobire m. 1 I cp. I 
gchen auf das erſte und zweite Geſez und beweiſen leinesweges dab WAR? 
Gebet auch in dem chriſtlichen Kirchen ſei gebraucht worden. 
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ftätsrechte eines chriftlichen Kürften über feine chriftlichen Unter⸗ 
thanen befchränkt, fondern auch der Sultan Tünnte es in An- 
ſpruch nehmen, um Griechen und Franken in feinem Reiche die 
Liturgie einzurichten, welches wol .noch niemand behanptet hat. 
Aber in ſolche Wımderbarfeiten verfallen die Dertheibiger dieſer 
Anſicht nur allzuleicht. So iſt es nun auch faft lächerlich, wenn 
ein Schriftiteller der in diefen Dingen mitreden will einen Werth 
Darauf legen will, daß Eonftantin fich Bifchof des Aeußeren ”) 
genannt habe. Denn dies iſt niemals ein Titel geweien ben er 
ſich officiel beigelegt hätte; ſondern beim Mahle Hat er es zu 
den Bifchöfen gefagt die er bewirthete **). Sich hierauf berus 
fen wo es auf das Recht ankommt, das ift alfo wahrlich nicht 
beſſer als aus Luthers Tifchreden Beweisftellen anführen, wel 
ches jener Schriftfteller fo fehr tavel. Offiziell aber nennt er 
fich einen Mitfnecht der Bifchöfe, und rechnet fich dieſes zur Ehre 
in feinem Eircularfchreiben an fämmtlicde Gemeinen **), woraus 
man fieht wie weit ex entfernt war fih «als einen oberften Bis 
fchof anzufehen. Und Bat er fi in der Kirche mehr herausge⸗ 
nommen als jener Ausbrufl erwarten laßt: fo Haben diejenigen 
nicht Unrecht gehabt welche ihn warnten; fondern fie haben fchrift- 
gemäß gehandelt, denn ihm als einem Neuling konnte kein amili⸗ 
ches Anfehen in der Kirche zukommen, - und felbft eine einzelne 
Gemeine Hätte ihn nicht zum Biſchof wählen können. Aus die⸗ 
fen Gründen wollen wir es als nicht hieher gehörig überfchen, 
wenn auch die Theobofe wirklich fich im die Liturgien gemifcht, 
und Kaifer Leo der Weiſe wirklich Predigten gehalten. Denn 


®) iminonos veby duvös. 

”) Deshalb nun hat er auch wol einmal bein Gaſtmahl, als er Bi- 
ſchöfe bewirthete, ſich das Wort entfallen laſſen, daß er felbf wol aud cin 
Biſchof wäre. Er hat bies aber vor meinen Ohren ohngefähr mit biefen Wor- 
ten geſagt: „hr alfo feib über das Innere ber Kirche, ich aber wäre wol von 
Gott über das äußere berfelben zum Biſchof geſezt.« Euseb, ebend. IV. 24 

“er, „Und Ich ſelbſt war wie einer vom euch mit zugegen. Dem ich 
möchte nicht verlaͤngnen, worüber sch mich ausuchmend freue, euer Millnecht 
(amdsgänev) zu ſein.“ DL 17. 
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das leztere war offenbar ungehörig, weil eine Erlaubniß var 


liegt, daß unberufene und ungeprüfte doch follen predigen Tür: 
fen. Wenn ein Fürft ein folches Gefez geben würde, fo würk 
niemand läugnen daß er dadurch die Kirche zerftöre, und daß ti: 


Borfteher der Kirche ſich nicht ohne Verlegung ihres Gemijic: 
ein folches Gefez fönnten aufbringen lafien. Leo Hat aljo nix 
Recht gehabt zu predigen, fondern er hat es fih Heraugg:: 
nommen wider das Recht, und niemand hat der Gar. 


wehren Tönnen; oder vielmehr die Kirchenvorficher find, wie c 
gewöhnlich in folchen Faͤllen geht, zu feige geweſen zu jagen rt: 
dies nicht angehe. Mit Recht aber hat jener ungenannte Cchr.i. 
fteller beides zufammengeftellt, das angebliche Predigen des Le 
und die liturgiichen Veränderungen der Theodoſe; denn keit: 
find analoge Gefchäfte. Und haben die Theodoſe ſelbſt Berän:: 
rungen gemacht in der Liturgie: fo haben fie daſſelbe gethan ri 
Leo, wenn er fogar felbft predigte *) und nicht nur feine Y: 


digten berausgab, damit fie auch anderwärts in Kirchen Form: 


gelefen werben; weil fie es aber als unfundige gethan, fo bate 
fie es auch nicht mit größerm Recht gethan. Wir wollen va: 
nur auf beide anwenden was Thomafius fagt**), der ja ic 
Fürſten am meiften einräumt auch in diefen Dingen. 

Kaifer Karl der Große aber hat ſich glänzend gezeigt : 
der Liturgie, und auch unter Ludwig dem Frommen flammte d. 
weltliche Macht noch einmal auf in biefem Gebiet. Sonter: 
aber bleibt e8 wol, fih was Karl betrifft darauf zu beru!:r. 
er babe die allgemeine Einführung der römischen Liturgie un:c 


*) In Beziehung auf ben Conftantin bat andy bier der ungenan:. 
Schriftſteller feinen Eufebius fchlecht gelefen. Denn biefer fagt durcha:. 
wicht daß Eonftantin in ben gottespienflichen Verſammlungen Religionar:: 
träge gehalten babe; fonbern ermahnende Reben bat er ausgearbeitet v.: 
diefe öffentlich gehalten, wahrſcheinlich nach Art ber Rhetoren auf dem Mar: 

*") Gin Fürſt aber Tann nicht zugleih imperans et docens ic 
denn biefe zwo Functionen fchilten fich nicht wol zufammen. Es giebt a. 
keinen fonberlichen Reſpeet a. a. D. ©, 55. Uebrigens firhi im Cod. Thood 
keine einzige eigentlich liturgiſche Verordnung. 
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einer ſolchen Form betrieben, ala fein Recht die Liturgie vorzu⸗ 
fchreiben gar feinem Zweifel unterworfen fei 9). Er bat im 
mer in dem feften Vertrauen eines Geiftes gehandelt, welcher ſich 
als die Seele feines Jahrhunderts fühlte, und ſich einer durch 
greifenden organifirenden Kraft bewußt war. Gegen eine foldye 
entfteht auch freilich wenig Widerſpruch; und dennoch kann Wis 
derfpruch genug flattgefunden haben bei der Unterbrüffung der 
provincielen 2iturgien, ohne daß bei ver, Befchaffenheit. unferer 
Nachrichten aus jenen Zeiten etwas davon auf und gefommen 
if. Wie [wenig aber aus ähnlichen Handlungen folder Macht⸗ 
haber an und für ſich ein Recht entfteht, das lehrt uns ja auch 
die neueſte Zeit an den gotiesdienſtlichen linternehmungen ver 
franzöfifchen Revolution. Daß man aber damals von Rom aus 
nicht proteftirt Habe, das hat unfer Berfafler wol nicht ohne Lüs 
cheln als Beweis anführen können. Denn wie follte wol Rom 
gegen die Einführung ber römifchen Liturgie proteftirt haben, ba ja 
wenn fie im fränfifchen Reiche galt, die fränfifchen Kirchen deſto 
leichter als annexa der römifchen konnten bargeftellt werben? 
Und eben fo ift e8 mit Ludwig dem Frommen, ven die Klerifei 
gern konnte ſich an liturgifchen Ginrichtungen vergnügen lafien, 
da fie ihn übrigens fo vortrefflich nuzte. Durch dieſes Tempo⸗ 
rifiren Hat aljo auch fein Recht entftehen können; und wir fon 
nen daher als unerwiefen unb unerweislich annehmen daß um 
diefe Zeit ein ius Iturgicum ald Ausflug der, oberherrlihen Eu . 
walt erifirt habe. Doch ehe wir betrachten wie es dem gemäß 
um die Behauptung flehe, daß in Folge der Reformation bie 
deutfchen Reihäftände in jene alten echte wieder eingetreten 
ſeien, lohnt e8 wol einen Augenbliff bei ver Zwifchenzeit zu ver 
weilen. Daß Kaifer und Könige in ver Eatholifchen Kirche ein 
ſolches Recht in einer Reihe von Jahrhunderten nicht gelibt das 
ben, iR eingeflanden. Man wird aber fagen, dies fei eben bie 
Zeit wo bie weltliche Gewalt auch fonft von der geiftlichen fei 





*) Kritil d. 0. Pr K. A. ©. 82, 
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unterbrüfft worden, und wenn die Ausübung des Rechtes unit: 
brochen worven zu der Zeit wo alle abendlänbifchen Kailer un 
Könige ſich in einer Art von geiftiger Gefangenfchaft befunden, lom 
daraus nichts gegen das Recht felbft gefolgert werden. Bu: 
dann müßte es fich ja doch gezeigt haben da wo einmal time 
Einfluß aufhört. Wieviel Secten haben fig nun nit mix 
fer Zwoifchengeit in den Abenbländern gebilbet, welche fh w 
der römischen Kirche trennten und auch eine andere Liturgie ft 
bifveten. Aber kein einziger Fuͤrſt IR zugefahren und hat zu ic 
nen albigenfifchen oder andern ſectiriſchen Unterthanen geist 
Wohl, nun Ihe euch von der sömifchen Kürche loggeſagt Ik 
Innerhalb welcher unfere natürliche Gewalt ſuſpendirt IR, fo m 
nun über euch mein oberherrliches Recht ein, umd ihr wer: 
als gehorfame Untertanen vie Liturgie annehmen welche it 
euch gebe. Es Hätte Doch auch ein Mittel fen kboͤnnen fie d 
mählig zuräffzufüheen, und alfo auch Verzeihung finden von & 
ten der Kiche! Sellte man alfo nicht meinen, wem cin ® 
wußtſein eines ſolchen Mechtes vorhanden geweſen wäre: jo wir 
auch wol irgend ein Verſuch diefer Art entſtanden fein? 
Doch nun weiter! wenn Karl ver Euoße und Bamig X 
Fromme das ins liturgicum beſeſſen haͤtten: wer haͤtte dem 1 
biefe® Recht wieder eintreten können zur Zeit Der RNeformatin' 
Die deutfchen Reichoſtaͤnder Offenbar nicht; ſondern Kalfer Earl! 
. und König Ferdinand; biefe hätten alfo das volle Recht gebe 
über die Liturgte der entſtehenden evangelifchen Kirche zu beiis 
men! Denn wern einmal das liturgiſche Hecht aus der En 
veroinetät fließt: fo muß es auch für alle Kirchen des Lan 
gelten, wenn nicht in Müffficht auf eimgelme ter ihmen borar 
beſonders verzichtet IR, und kann es auf die perfönliche Regie 
des Regenten dabei nicht welter ankommen *%). Gang ondel 
alfo würde es gegangen fen als es gegangen iR zur Reform 
tiondzelt, wenn man ſich auf der Karolinger liturgiſches Rd 








*) Schnaubert Kirchen, 5. 17. 
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berufen haͤtte. Und wenn die evangeliſchen Fuͤrſten das tus li- 
turgicum in Anſpruch nahmen: fo hätten fie es unter der Form 
thun müffen, daß dieſes Recht von dem hoͤchſten Majeftätsrechte 
des Kaiſers abgesweigt, und auf ihe Landedhoheitsrecht übertra⸗ 
gen werben follte oder ſchon übertragen. worven fe. Unter Dies 
fer Form aber iſt es nirgends geſchehen. Alfo if auch dieſes 
nicht die Art wie dieſes Recht damals IR aufgenommen worden, 
und es bleibt nichts übrig, ale daß es irgendwie aus dem ur⸗ 
fprünglicden Recht der Kirche abgeleitet werde. 

Es iſt auch wirklich kaum zu begreifen, wie ſcharffinnige 
Männer zumal aus der evangeliiden Kirche haben darauf kom⸗ 
men können, aus dem Hoheitorechte eiwas mehreres in Ficchlichen 
Dingen abzuleiten ald das negative ins circa saora, ſchon we⸗ 
gen des eben bemerkten, daß dann der Tathofliche Lanbesherr 
über die evangelifchen Unterthanen ein Recht hätte welches ber 
‚ evangelifche Fuͤrſt über feine katholiſchen ‚nicht hat. Alſo dadurch 
bag feine Unterthanen gang ober zum Theil fich von feiner Kirche 
trennten hätte der Tatholifche Landesherr nicht etwa nur die 
Pflicht überfommen dieſen abgewichenen Unterthanen einen eige- 
nen Gottesdienſt zu verſtatien und — ſoweit er nichts ſtaats⸗ 
widriges enthielt — zu genehmigen, ſondern auch das Recht 
hätte er erworben, Ihnen dieſen Gottesdienſt, wiewol ex mit feis 
ner Webergengung ſtrine, ſelbſt einzurichten und zu orimen! ind 
in den fih der Reformation anfchließenven Unterthanen waͤre es 
ein and derſelbe Willensaet, wodurch ſie ſich von der römiſchen 
Kirche trennten, und wodurch fie fich bereitwillig erklärten nicht 
etwa das liturgiſche Recht der Kirche num als eine ſich neu bil 
dende Gemelnſchaft, eben fo wie die Kirche welche fie verliehen 
es ausübte, entweder in jedem Rande für ſich felbft zu überneh- 
men oder auf die Geſammiheit der evangeliſchen Kirche zu über 
tragen, fondern ſich ihren neuen Gotlesdienſt von ihrem Tathos 
liſch bleibenden Fuͤrſten einrichten zu laffen! Wie follte dies 
nicht jeder für Unfinn halten und für ein ſich ſelbſt gerftärendes 
Unternehmen! Hat alfo auf diefe Weife die euangelifche Kirche 
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ſache an, daß in der evangeliſchen Kirche ſeit ihrem erſten An; 
fange dieſes Recht von den evangelifchen Fuͤrſten ift geübt wer 
den, nicht zwar ofme allen Widerſpruch und ofme daß die Aus 
übung bisweilen als eine Berrüffung erſchienen wäre *); ba 
doch fo daß im ganzen die Kirche es anerkannt und nicht baye 
gen als mit ihrer Ratur unverträglich proteftirt hat: fo fragt Rd 
num, worin iſt dieſes Recht begründet und wie iſt dieſer Zuftun 
in Webereinftimmung zu bringen mit jenem Urzuftande? 

In Beantwortung dieſer Frage nun welchen viejenige 
welche das enangeliche Kirchenrecht behandelt haben ſehr weit ver 
einander ab. Einige leiten das Iiturgifche Recht der enangelifcen 
Fuͤrſten dennoch von dem Hoheitsrechte ab, wiewol in geile 
Grenzen, indem fie in den sacris unterfcheiden wefentliche d. I 
in der Offenbarung und den Grunbbegriffen der Kirche begrin 
bete, und zufällige, denen eine folge Begründung fehlt, die ar 
mehr gefchichtlich und willführlich entflanden find. Fuͤr bier: 
fin vindiciren dieſe Schriftſteller die unbebingtefle Gerwiffendin; 
heit, und fagen daß Geſeze weiche dieſer Abbruch thım ww 
erlaubt find **), wogegen file denn über die zufälligen dem as 
desheren als ſolchem das Recht einräumen fie felbft zu befiw 
men 9°), eben fo wie er auch andere an fich gleichgüftige Han 
lungen des allgemeinen Wohle wegen gebieten Tann. Naͤher be 
trachtet aber zeigt fich biefer Unterfchteb zwiſchen wefentlichen um 
zufälligen sacris unbeflimmt und nid geeignet ein NRechtöre 
haͤltniß danach feſtzuſtellen. Denn fol dem Inhaber der Lack 


%) Denn wenn ein bedeutender Theil ber Geiſtlichkeit abgefezt were 
muß um eine Liturgie in Gang zu bringen, wovon es viele Beiſpiele get: 
fo IR das ſchon eine Bebrüftung ber ganzen Kirche, 

**) Schnaunbert, 9.4. und bie bort angeführten, ſaͤmmüllch juripifde mi 
publieiſtiſche Schriftſteker. 

BR) Dagegen ſagt Mosheim (RAR. HS. ML. Anm. 7.): Die G 
meine hat das Recht den Gotteadienſt zu ordnen. Dermöge dieſes Reha 
hat fie die Befugniß bie Gebräuche zu beftimmen, zu änbern ober zu befem, 
ober das Recht circa adiaphora. | 
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dingen fich haltend, Tann er ohne Bewaltfamfeit und ohne daß 
auch nur der Schein einer WBerfolgung entftche, ganz behutfam 
verfaßrend, fo daß Fein Uebermuth den ſchlummernden Gifer 
weltt, fondern fo daß die Geringfuͤgigkeit jedes einzelnen Schrits 
tes alle zur Fuͤgſamkeit ftimmt, dennoch immer mehr den Bots 
tesdienft in Widerſpruch bringen mit dem Geift der enangelifchen 
Kirche und Ihn dem der katholiſchen näher bringen! Und welche 
Schmach wäre nicht ſchon dieſes, wenn ein Fatholifcher Kürft, der 
fih einer unumfchränkten Gewalt erfreut, und alfo an feine bes 
ftimmten Formen gebunden iſt, die Liturgie feiner evangelifchen 
UntertHanen durch Tatholifche Beamte oder unter dem Einfluß 
latholiſcher Geiſtlichen wollte verfertigen laſſen! Auch dieſe Be 
fugniß aber folgt unausweichlich. Wäre nicht wenn fie dem im: 
mer follen ausgeſezt fein,. ven evangelifihen Glaubensgenoſſen beſ⸗ 
. fer gerathen, wenn ihre Fürften von Anfang an und noch fest 
ſich nicht ſoviel Mühe gegeben hätten, damit die evangelliche Kirche 
. In ven verſchiedenen Staaten anderögläublger Monarchen für 
: eine recipirte gälte und als folche ‚behandelt würde? wuͤrde fie 
ſich nicht, wo der Landesherr Ihe nicht ſelbſt angehört, beſſer fin- 
: den, wenn fie als. Kische ganz ignorirt, und nur kaum tolerirt 
würde al8 eine Prioatgefellichaft, um deren innere Angelegenhei⸗ 
ten ſich aber dafür niemand kümmert? Gewiß weitbeffer! Sieht 
alio ein evangelifcher Fürft auf Bas ganze ˖ der Kirche der er an’ 
gehört: fo muß er ſelbſt diefer Theorie abhold feih, und älif wife 
Weiſe zu erkennen geben daß er fie nicht gelten laͤßt, alſo auch 
felbft fein Recht fo üben, daß nicht gefchloffen‘ wetden kann, er 
lege dabei ſelbſt diefe Ableitung zum Grunde. Nur vi! fanıl 
er ficher fein daß fein Beifplel nicht Teinen Glaubensgenoffen un: 
ter einer andersgläubigen. Herrſchaft nachtheilig werbes nur banıı 
wird er im Stande fein fich Im. Falle der Noth mit dutem Ge: 
wiffen für fie zu verwenden, und. gegen den feinſten abet: desiwe: 
gen auch geſaͤhrlichſten "Dansk Me: Selbänvigkeit hrer Hichlichen 
Einrichtungen ficher zu -flelleht. 7 Diefes wifor Fer.:fenem unſeret 
Schleierm. W.L 5, 32 
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Fürften ans Herz gelegt nach Maaßgabe feiner Srömmigfeit u 
feiner Macht, und denen am meiften welche durch beides als ti 
erften Schuzherrn der evangeliſchen Kirche auf dem europälid 
Feſtlande allgemein verehrt werben, 

Iſt nun die Sache foweit abgethan: fo Eönnen wir che wir 
weiter gehen noch die Bemerkung binzufügen, daß biejenigcz 
Mechtsgelehrten welche zuerft die gebietende Macht unferer Fi: 
ſten in kirchlichen Angelegenheiten fo angefehen haben wie bisher, 
befchrieben und widerlegt worben if, von einem Intereffe audyıs 
gangen find welches Kat gar nicht mehr flattfindet, welchem iu 
Liebe fie aber dennoch mehr gethan haben ale nöthig war. Ihe 
mafius ift immer für den Häuptling dieſer Meinung angefeben 
worden, und gewiß mit Recht; denn alle die auf derſelben Sem 
fiehen haben mehr oder weniger ihm nachgeſprochen. Run tar 
mon nur feine fchon öfter angesogene Schrift mit einiger Au: 
merkſamleit gelefen haben, um zu willen, ihm habe eigentlich wie 
Beſorgniß auf dem Herzen gelegen vor ‚einer Herrfchaft der Kir 
tifei der evangelifchen Kirche, die alles ſtarre uud drükkende tee | 
Papſtthums mit aller Unſicherheit und Unbequemlichlett der Viel⸗ 
herrſchaft verbunden hätte Gin drittes dachte ex gäbe es nice: 
entweber die Kleriſei muͤſſe herrſchen über vie Kirche oder der 
Fuͤrſt, und ‚zwar rein al6 ſolcher und vermöge der Ihm als Gen. 
ſcher verlichenen Macht. Dens wenn man fagte, ed ſei dieſes 
eine befondexe ihm von der Kirche übentragene Macht, fo wir 
ben fich doch die Geißlichen bald genug eine Vormundſchaft über 
diefe Macht anmaaßen. Wie er nım ein freier Denker war aui 
der ein Seite; fo meinte ex, der. Randesherr folle dieſe Macht 
vorzüglich gebrauchen um dogmatifchen und phllefopgifcben Ber 
folgungen ein Ziel au fegen, - Wie ex aber auf ber andern Seite 
fein ſehr Firchlicher Monn ‚wor,. und nur um fo bejorgter Das 
an einen Reichthum von Bahräuchen fich ‚auch -cine Maſſe von 
Aberglauben anhängen moͤchte: fo war. fein chen fo großes An⸗ 
liegen, die Fuͤrſten mödsen Ihre Macht ‚gebrauchen um bie Ge: 
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bräuche des äußeren Gottesdlenſtes zu vermindern 9%. Zu bem 
erften war eigentlich Feine pofitive Gewalt des Fuͤrſten nöthig, 
fondern mur das wohlbegründete Majeftätsrecht circa sacra, zu 
dem andern aber brauchte er allerdings eine folche. Wie es aber 
zu gehen pflegt, fo hat die damals beginnende neue Zeit was 
fie in der Jugend ſich wuͤnſchte im Alter die Fülle gehabt. 
Bon den erimonien if vieles abhanden gefommen, ohne 
daß vie Fuͤrſten Gewalt gebraucht hätten, und war alfo dazu 
biefe Lehre, von der fo viel Mißbrauch gemacht werben Fonnte, 
wie Thomaſius felbft anzeigt, gar nicht nötbig geiwefen. Denn 
was in dem natürlichen Gang der Entwikkelung liegt, das ift 


- doch gefihehen, nicht freilich ohne Die vereinte Thätigfeit aller 


die zur Kirche gehören, wol aber ohne eine einfeitige neue und 


‚ in dem Begriff der Kirche nicht begründete Gewalt. Was aber 
dieſem natürlichen Gange vweiderfreitet und Contra genium re- 


formalionis IR, das wird doch nicht auf eine beſtandhaltende 
Weite durchgefest, und wenn auch noch ſoviel Recht zugeſtanden 
und dem gemäß Gewalt angewendet wird. Wie nun diefes von 


ſelbſt feinen Gang geht: fo iſt auch von der evangelifchen Geiſt⸗ 


lichkeit in beutfchen Landen nicht zu fürchten daß Fe fich einer 
Herefihaft über die Gewiſſen asınaaßen werde, und ift alfo hiezu 


%) Der Fürft bat wol Macht wenn jemand Unfug in ben Kirchen an- 
fängt . - . fo aud wenn das Miniſterium Zänferel und Unfug anfängt, da 
ruhet bie Macht des Hitrfen nicht. S. Z02. — Die potestatem prineipis 
circa interna anlangend , fo find bie Glewici nicht allein in allın Ordnun⸗ 
gen, fonbern auch in internis nicht gänzlich iodependentes, wiewol dennach 
der Furſt in denjenigen Dingen, quae sunt contra genium doctrinae 
christianäe, feine Gewalt hat. ©. J34.— Alſo wäre das offloiam eines 
chriſtlichen Fürſten, wenn es der Zuſtand berer Unterthanen litte, baß er wenig 
Cerimonien bei dem Gottesdienft hätte. . . . Alfo muß er aud forgen,, daß 
die Cerimonien almählig eingefchränft werden, weil man es nicht auf einmal 
änbern fan. . . Ja er kann orbimiren, daß anftalt berer Predigten Betſtun⸗ 
den gehalten "werben keiten. Miles Die Prieſter würden bald auftreten unb 
ſchmählen. Er Sam auch gebieten, daß fie anfatt derer Predigten mit den 
Leuten raiſonniren follen, und wenn einige ſolches nicht thun wollen, fo Senn 
er diefelben abſezen. Allein jezt läßt fich foldes.niche Man. @.83, - - 

32° 
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(este Betrachtung, wie leicht e8 Tommen Tonnte wenn Die Sachen 
in dem naturgemäßen Gange ſich hielten, daß die Fürften dus 
liturgifche Recht fo übten wie die Kirche ſelbſt es nur hätte üben 
fönnen, daß niemand fehr beforgt daxum war auszumitteln, worin 
doch eigentlich die Ausübung. dieſes und. anderer kirchlichen Recht: 
von Seiten der Fuͤrſten gegründet fei *). In den Fürſten felbit 
aber konnte ſich das Bewußtſein von dem Unterfchiede der Quelle 
dieſes Rechtes und anderer. eigentlichen Hoheitörechte um fo chi 
verlieren, als theild unter biefe-fegtern auch das ius circa sacra 
gehört, theild auch das liturgiſche Recht mit andern ähnlichen 
vorkommenden Balls im Namen und unter der Autorität ter 
Fuͤrſten in denſelben Formen mag ausgeübt worden fein, in wel 
chen vieles andere was wirklich in das Gebiet des Staates sc 
hört verrichtet wird. Sobald indeß dieje Ableitung auf eine un 
bedingte Weife geltend gemacht werden will, fo daß jedes wil: 
führliche Eingreifen der Fürften in beftehende Kirchenordnungen 
durch ihr Majeſtätsrecht gerechtfertigt werden foll, und fo tuf 
auch anversgläubige Fürften, andere nicht zum ius circa sacra 
gehörige wahre Collegiatrechte, der Kirche (mithin auch Das litur: 
giihe Recht) fich kraft ihres Hoheitsrechtes beilegen fünnen, toc: 
ches früherhin niemandem eingefallen ift und ganz der Natur ver 
Sache widerſtreitet **), jezt aber allerdings Hig und da behaup⸗ 
tet umb. auch, wirklich im. Ausübung gebracht. wird ***): Dann 
wird es die, heilige Pflicht, gller, mahren und treuen Mitglieder der 





ECT De a ar; vier. ba. 

*) ©. Schpaubert, 8. 48. Anm. h, le 

**) Vergl. Dr. 3. längſtentſchiebene Frage ü. ſ. w. von neuem 
erörtert. Mürmb: 1823, "Eine Meine Schrift, welche keiner follte ungelejen 
lafen, der ſich über: Die: Rechtofrage im allgemeinen orientten will... 

Er) Men fehe hierüber Hrn. Gen.-Sup. Dr. Breiſchneidet 
elleber big in neueren Zeiten behauptete. Ein heit der Kircht 
und bes Staates « (Oppafit. Schrift. VIL 1.). Ein wahres und Hares 
Wort zu feiner Zeit getebet und grundlich — nicht mit der faſt falſariſchen 
Oberftächlichkeit bes ungenannten Verfaſſers ber Kritik ber nenn Preuß. Agende 
— geihichtlich belegt. a , ur 
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babe, daran fei hernach nicht nur Ex fondern auch feine Nach⸗ 
folger gebunden *). Nehmen wir viefes für einen Augenblift 
an, und fragen was weiter daraus folgt. Dffenbar zuerft dieſes, 
dag das liturgifche Recht nur einmal ausgeuͤbt werten fonnte, 
nämlich in der Periode der Reformation ſelbſt. War damals 
der Fürft aufgetreten und hatte ald Repräfentant ver in feinem 
Lande fach bildenden evangeliichen Gemeinen ihnen für ihren Got- 
teödienft eine Kirchenordnung gegeben: fo mußte es babei bleis 
ben. Er und feine Nachfolger waren daran gebunden, und fein 
anderer weder Geiftliche noch Gemeine können Aenderung machen 
in dem was einmal feſt ſteht. Können.wir ums aber wol die 
jen Hergang als wahrfcheinlich venfen oder auch nur ein einzis 
ges Beifpiel dazu in ber evangelifchen Kirche auffinden? Das 


leztere gewiß nicht und das erſtere jchwerlih. Denn die Refor⸗ 


mation ift nicht mit einem Schlage und auf einmal fertig ge⸗ 


ı worden, fondern nach und nad. Trat alfo der Fuͤrſt zeitig hinzu 


— 


; und faßte die Kirchenordnung zwar im Intereſſe der Kirche aber 


nad dem Maaßſtabe des damaligen Augenbliffs: fo konnte fie 
nicht beftehen, weil fie dem fpäteren Entwilfelungspunft nicht ges 
mäß wear, ber allein in einen bleibenden Zuſtand übergehen Eonnte. 
Oder wäre fie doch aufrecht gehalten worben: jo hätte fie durch 
den unverfennbaren Einfluß ven ber Gottesvienft auf die Den⸗ 
fungsart über religiöfe Gegenftände ausübt, die Reformation ges 
benimt und zuruͤkkgeſchraubt. Daſſelbe wird erfolgen wenn ber 
Fürſt aus politiſchen Rükffichten vie Liturgie dem Gottesdienſt 
der alten Kirche noch näher halten will als fchon der Augens 
blikt erfordert. Dies war der Ball mit ver erften Kirchenord« 
nung, welche Churfuͤrſt Joachim von Brandenburg 1542 gab, 
weshalb fie denn auch nicht beftehen konnte. Sollte alfo ein fol 
her einmaliger Gebrauch zureichend fein: fo mußte ex entweber 
nicht eher eintreten bis bie Reformation fich ziemlich vollftändig 
entwiftelt Hatte — aber fo lange konnten die neuen Gemeinen 


*) Echnauberts Kirchenrecht. 5. 48 u. 123. 


(este Betrachtung, wie leicht es kommen konnte wenn bie Sahen 
in dem naturgemäßen Gange ſich hielten, daß die Yürften vas 
liturgifche Recht fo übten wie Pie Kirche felbft es nur Hätte üben 
fönnen, daß niemand fehr befergt darum war auszumitteln, worn 
doch eigentlich die Ausübung, piefes und. anderer Eirchlichen Reit 
von Seiten. der Fürften gegründet ſei *). In den Yürften ſelbi 
aber konnte ſich das Bewußtſein von dem Unterfchiede ber Luc: 
dieſes Rechtes und anderer eigentlichen Hoheitsrechte um fo «ha 
verlieren, als tbeils unter biefe.Jegtern ‘auch Das ius circa sacrı 
gehört, theils auch das liturgiſche Recht mit andern ähnlidı: 
vorkommenden Falls im Namen und unter der Autorität ic 
Fürſten in denfelben Formen mag ausgeübt worben fein, in m. 
hen vieles andere was wirklich in das Gebiet des Staates 
hört verrichtet ‚mir. Sobald indeß dieſe Ableitung auf eine ır 
bebingte Weife geltend gemacht werben. will, fo baß jedes ır- 
führliche Eingreifen ‚ver Bürften ‚in beftehende Kirchenorbnun:: 
duch ihr Majeftätsrecht gerechtfertigt werden foll, und jo WW 
auch andersgläubige Fuͤrſten andere nicht zum ius cinca sarı 
gehörige. wahre Collegiatrechte der Kirche (mithin auch bad lin 
gifche Recht) fich kraft ihres Hoheitsrechtes beilegen Fönnen, wi 
ches früherhin niemandem eingefallen iſt und ganz ber Ratur X 
Sache widerſtreitet **), jezt aber, allerdings hiß und da beban 
tet mb. auch wirklich in Anagbung gebracht. wird ***): tur 
wird es bie: heilige Pflicht ale, mahren and ‚trenen Mitglicder ic 


* S. ‚Schrauben, s '& lm. ‚h. Da 

*5 Vagl Dr.F. nang ſtentſchiedene Fra Eu J w. von near 
erörtert. ' Miımb: 1823, "Eine Meine Schrift, u Yeiner follte ungen 
laſſen, der ſich über’ die: Rechtofrage im allgemeinen orlentiven will. 


**) Men fehe hierũüber Hrn. Gen.Sup. Dr. Bretfihneitt 
"Ueber dig in neueren Zeiten behauptete Einheit ber Kus 
und bed Staates u ‚Oppofit. © rifi. VIL 1.). Gin wahres und fix 
Wort zu feiner Zeit geredet und grundiich — nicht mit der faſt —* 
Oberflächlichleit des ungenannten Verfaſſers ber Kritil ber neuen Preuß. Agcatt 
— Gef BER 
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evangeliſchen Kirche von. unfern frommen Fuͤrſten an bis zu dem 
geringſten herab, gegen dieſe unnatuürliche Behauptung zu prote⸗ 
ſtiren, jeder auf welche Weiſe er geſezmäßig kann; und nur ber 
hält fein Gewiſſen rein gegen die Kirche, welcher niemals durch 
Wort oder That ſtillſchweigend ober ausdrükklich in irgend etwas 
williget ober an einer Handlung theilnimmt, weiche fih auf ein 
folches Recht flüzt oder e8 zum Grunde legt. Jedem liegt dies ob, 
nicht nur fofern er in ſolchen Vorkommenheiten felbft. beiheiligt 
ift, fondern auch fofern er. VBeranlaffung und Bergünftigung hat 
fi) daruber zu Außern; vor allen aber denen welche in irgend 
einem Sinne Hirten der Heerde find. Bon dieſen, wenn fie nicht 
in jedem ſolchen Ball vie beſtimmteſte eifrigfte und beharrlichſte 


Proteſtation einfegen, muß. man leider fagen daß fie Miethlinge 
. find, welde fliehen wenn der Wolf fommt. Und nichts kann fie 
, von Diefen Borwurf reinigen, als wenn fie wie. der Verfaſſer 
- jener - Kyitift — . unbegreiflicher Weife für einen evangeliichen 


Chriſten — die Meinung hegen,. daß ins, liturgieum in ber 


‚ evangelifchen Kirche fei wirklich ein Majeftätsrecht des jedesma⸗ 


ligen Regenten. Ober wenn fie nicht exfennen, daß in einem 
vorliegenden Falle daßelte wirklich als ein Majeſtaͤtsrecht ge⸗ 
ud werde . 

Was nun das er beirifft, fo fann ein evangeliſcher Geiſt 
licher: ſich ſchwerlich damit entſchuldigen daß er dieſen Glauben 
wirklich Habe. Er müßte denn. feine ſymboliſchen Bücher Ihrem 
Geifte nach nicht inne haben. Iſt er din reformirter, fo vers 
werife ich ihn auf bie gallicanäfche Confeſſion *), welche die Füße 
ung des Kirchenregimentes durch die Presbyterialverfaſſung ale 
eines. Glauhensartilel aufftellt, und den Obrigleiten zwar auch 
vie Beſtrafung der Vergehuugen gegen die erfte Tafel nach dem 
Geift der damaligen Zeit zufchreibt, um fo ficherer aber weil 
auch an biefer Stelle nichts davon erwähnt wird, ihr gewiß feis 
nen urfprünglichen The am Kirchenregimente beilegt; auf bie 


) Conf. Gallic. XXIX, XXX. u, XXXIX. 
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Berhältnifie fo fehr anerkannt wird, ımb mo gewiß menu 
Aberfieht daß wenn man die Frommigkeit ehren will, and jcder 
muß die Freiheit Haben Gott auf feine Weiſe zu dienen. \ı 
eine folche gemeinfame Verftändigung über. diefen wichtigen Pınft 
welche alle Verwirrungen löfle und alle Beforgniffe abſchnin: 
daß jemals, Störungen der Gewiſſensfreiheit wieder eintteic 
fönnten, eine folche wire bes heiligen Bundes wol wuͤrdig bene: 
Theilnehmer fich vereinigt Haben ihre Völfer nach ven Our: 
fäsen und in dem Geiſt des Ghriftenthums zu regieren. Ur 
faum ſollte man denken daß die Darfellung noch nöthig wir 
daß wenn Fatholifche Fürften kraft ihres Majeſtätsrechtes t: 
Kirchenregiment über ihre evangelifchen Untertanen ausüben wi 
fen, den evangelifchen auch daſſelbe zufommen müffe über ihee fi 
tholifchen. 

Doch gefert es ließe fich durchführen, was aber nicht m: 
lich if, Daß, wenngleich vermöge des Majeftätsrechtes, doch T: 
evangeliiche Fuͤrſten das ius liturgicum in ihrer evangeli:- 
Kirche üben könnten: fo bliebe doch noch ein ſehr wefentlicher Un 
ſchied zwiſchen den beiden Ableitungen, der aus dem Hohaten: 
und der aus Webertragung ber: repräfentativen Vollmacht. E 
feiner rechtsfundiger Schriftiteller, deſſen Stimme hierüber ni 
ohne Einfluß auf die Bearbeitung des“ Kirchenrechts geblit“ 
iſt, druͤfft fich darlder fo aus: „Doch es möchte jemand frac. 
zu welchem Ende fol man dies. fo forgfältig unterfcheiden? S- 
antworte, wenn auch fein anderer Grund dazu wäre: fo wit: 
ſchon Diefer eine Binreichen, daß ein unsamfcheänfter Fuͤrſt in N 
Ausübung feiner eigentlich fogenanntn Majeftätsrechte ‚mit Rei 
immer lediglich nach feinem Gutbünfen Handelt, ohne ſich ie 
mindeften um die Meinungen feiner Unterthanen zu kuͤmmem 
wenn er nur was er thut nicht im Widerfpruch mit dem gin 
‚lichen Gefez achtet; übt er hingegen Rechte welche nicht Mai: 
ftätörechte find: fo ift er fo weit davon entfernt recht zu dankt 
indem er nur feinem eignen Gutduͤnken folgt, daß vielmehr jein 


Herrſchaft fogleich in eine chriſtliche Tyrannei audartet, wenn cu 
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auf bie Neberzeugung feiner Imtertfanen Seine MEtficht nimmt“ 9). 
Der Unterfchted iſt einleuchkend. Im erſten Fall iſt der Megent 
nur an fein eignes Gewiffen gewieſen, und es iſt lediglich feine 
Sache, wie viel oder wenig er thun will um bafjelbe gehörig 
aufzuflären. Im zweiten Fall hingegen iſt ev der Bevollmäch⸗ 
tigte der Kirche, und als folcher muß er fich verpflichtet fühlen 
in ihrem Geifte zu handeln, und fo daß: ihr Zwekk in moͤglichſter 
Bollfommenheit erreicht 'werbe; und es muß feine Gewiſſeno⸗ 
pflicht fein ſich nicht nur gegen: ſich ſelbſt fordern auch gegen 
fie darüber ausweiſen zu. fönnen daß er fein ihm hiezu zu Ger 
bote fiehendes Mittel undenust gelaſſen. Doch. che wir weiter 
entwilleln was hieraus alles für. ven Gebrauch viefes Rechtes 
weiter folgt, wollen wir erft darzulegen ſuchen, daß dieſe Ablei⸗ 
tung deſſelben .eben fo natürikh. und geſchichtlich: begründet IR, als 
vie Mleitung aus dem Majeftätsrecht eine arunblofe. und wi⸗ 
er Hypotheſe war. 

Daß urſprünglich die chriſtliche Kirche ihren ouetdienß 
ſelbſt eingerichtet hat, und dies weſentlich zu ihren Geſellſchafts⸗ 
rechten gehört **), geht auch ans dem neuen Teſtament ſchon her⸗ 
vor. Daß der Eintritt des römifchen Kalſers in die Kirche hierin 
nichts änderte; vielmehr er den Affentlichen Gottesdienſt ließ wie 
er ‘war, gebt ans. allen Zeugniffen hervor, und bie entgegen⸗ 
geſezte Behauptung beruht entweder auf leichtfinnigem. Ueber⸗ 
fehen oder auf abfichtlicher Verbrehung der Nachrichten. So find 
aud von feinen Rachfolgern eigentlich Titurgifche Vorfchriften in 
dem theodofifchen und juftinianifchen. Geſezbuch gar. nicht enthals 
ten. Was Karl der Große gethan, geſchah zu_einer Zeit wo 
ganz neue Völferverbande ſich bilpeten, und m m folder Bee ge 


) (Zech) Meditationes de origine etc. iuris reformandi, Freoſ. 
1728. 

”) Das Recht ben Gonesdienſt anzuordnen spe. dnansiäkn; ins liter- 
gicum, bad jezo unfere Landesherren und Fürften haben, ‚gehört unftreitig ber 
Gemeine, und if son Anfang ber von ber ganzen Gemeine ausgeübt worden. 
Mosheim Kirchenrecht: 98.118,17, Vergl. PSt. II, Anm 105 *"" 
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ſchieht wie wir alle willen unvermeislicher Weiſe gar vides au 

nahmsweiſe was kein beflänniges Recht bildet, ſondern nur zu 
ber Krifis großer gefehichtlicher Momente gehört. “Die Ausnıhr: 

war hier vornehmlich dadurch herbeigeführt, daß unabhängig re: 

einander entitandene kirchliche Provinzen nun als Beltantiii: 

eines großen ganzen in genauere Uebereinſtimmung gebracht wa. 

den follten, was freilich durchaus nicht nothwendig aber doch c: 
unter den ‚gegebenen Umfänden natürliches Beftreben war. Ar: 
machte Karl nichts neues in der Biturgte, wie viel er auch fü 
auf andern Gebieten mit Hülfe geiftreicher Männer gewaltig ı7 
mit Nachoruff neuerte; fondern er verbeeitete nur die Litur 
der abendlaͤndiſchen Haupslirche weiter. Daß er aber dene: 
hieraus Fein Recht ſich bilete,. fießt man daraus daß biefe Gi: 
miſchung ſchon under feinen nauͤchſten Nachfolgern füch wieder va 
lor. Das alte Recht machte ſich bald wieder geltend, und m: 
muß demnach einräumen, daß bis zur Reformation die Kirk 
bas fiturgifche Recht in ber Regel felbR ausgeübt. Daher ru: 
nun ohne Zweifel dieſes auch. zur Zeit der Reformation in !- 
Gemeinen, welche von den refermatoriichen Bewegungen ergrif: 
die Rothwendigkeit anerfamnten dem Gettesdienſ eine andere Üir 
richtung zu geben. Als aber nun die Bifchofe an biefen Bar 
gungen keinen Antheil nahmen: fo war dadurch auch der bi 
herige größere Verband aufgelöft und bie Gemeinen vereimnic! 
Hätte nun jede Gemeine für ſich ihre Liturgie gebildet, wozu i 
auch in den meilten an dem nöthigen Geſchikk möchte gef 
haben: ‘fo wurde dadurch die Vereinzelung zum Nachtheil all 
‚noch mehr befeſtigt worden fein. Es war alſo rathfam, nit! 
nur fir: den Gottesdienſt gemeinfchaftliche Eineichtungen zu hi 
fen, fondern auch flatt des aufgelöften einen neuen Berband cin 
zurichten. Wo nun auch. die höchſte Obrigkeit an ben reform 
toriichen Bewegungen keinen Theil nahm, da blieb nichts übr. 
als daß die neuernden Gemeinen In anem Staat ſich entweder 
den Einrichtungen In einem andern anfchloffen, oder daß fic jit 
durch -Privatübereinkunft jo gut gu Helfen fuchten- als fie fon 
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ten; usb auf dieſem Wege iſt die Liturgie und Verfaſſung der 
franzoͤſiſchen Kirche entſtanden. Wo fich aber die Obrigkeit für 
die evangeliihe Sache erklärte, da war es wol natürlich, ihr als 
demjenigen Mitglied der Kirche, welches in einer gewiſſen Bes 
ziehung allen einzelnen Gemeinen des Landes auf gleiche Weiſe 
angehörte und überdies gemeinfamer Anorhnungen und Verwal⸗ 
tungen am meilten kundig if, die Sorge für den Verband und 
auch für die gemeinfame Einrichtung des Gottesdienſtes zu über 
tragen. Ob dies nun fo gefehieht daß die Obrigfeit von mehreren 
einzelnen oder Gemeinen gebeten wird, ober ob fie die gemein, 
fame Angelegenheit auch ungebeten übernimmt und die Gemeis 
‚nen füllichweigend darein willigen, das Anbert in der Sache 
nichts. Co ſehen wir wie von demfelben Grundfaz aus unter 
verſchiedenen Umftänden hier die Bildung des Ficchlichen Verban⸗ 
‚bes durch freied Zujammentreten dee Gemeinen, dort die Bildung 
‚defjelben durch die Obrigkeit erfolgte, und daſſelbe gefchieht dann 
‚au mit der Liturgie, | 

| Ehe wir aber weiter ſehen, wie num dieſer Entfehung ge⸗ 
mäß das liturgiſche Recht von den Fürften geübt werden fol 
und woran man daher erfennen fann ob es in diefem Sinn 
geübt wird oder nicht, wollen wir einen Augenblilk bei ber Frage 
fteben bleiben, in wiefern denn nun die Zürften hiedurch Ober 
bhäupter oder oberfte Bifchöfe der Kirche wırrden. In ſofern durch 
biegen Namen die Oberaufficht über die Kirche bezeichnet werden 
ſoll, weldge aus dem Majefiätsrecht wirklich fließt, durften fie es 
nicht erft werben, fondern waren es fihon. Da man aber bies 
her dieſen Namen nicht gebraucht hatte um jenes Recht zu be 
zeichnen: fo brauchte er auch hiezu nicht eingeführt zu werben. 
Bischöfe in dem eigentlichen Sinn find fie aber auch nicht ge⸗ 
worden, indem ſie niemals ſacramentliche oder gottesdienſtliche 
Haudlungen verrichtet haben; und wegen der Colliſion mit die⸗ 
jem eigentlichen: Gebrauch des RNamens mögen diejenigen wol 
Recht haben, welche‘ dieje Benennung überdaupt nicht angemeffen 
finnen. Auch wird .fic feinedipeged nur von ſolchen perbeten, 
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welche den Rechten der Fürften über bie Kirche abhold finn*' 
Der Ausdrukk oberſter Bifchof aber fezt untere Bifchete ui 
doch gewiß vderfelben Art voraus. Solche giebt es aber nit: 
und wo es In der evangeliſchen Kirche noch Bifchöfe giebt, ta it | 
auch der Landesherr nicht eim oberfter Bifchof in demſelben <in 
Außerdem erinnert der Ausiruff noch an den Papk Taır 
aber den Begriff eines fichtbaren Oberhauptes der Kirche 
verwerfen, fo fonnte auch dieſer am \wenigften auf die Kürte 
üdertragen werben. Iſt er nun auf feine Weife fo zu werte. 
daß bifchöflicde Handlungen zu verrichten au den Amisattrit. 
der Fürften gehöre, fo Tann auch für das ius liturgicam ini: 
fondere nichts daraus gefolgert werben *).. Nichts anders ı. 


*) Statt aller fliehen auch bier bie Worte bes Thomaſins: I= 
die Fürſten (es iſt nämlich nur vom ben proteſtirenden bie Rebe) fagen ı- 
dem, fie hätten in ihrem Lande das ius episcopale, obſchon ande & 
merfet haben, daß fich Liefer Titul auf unfere Fürſten nicht recht ſchille. © 
und aber find bie Superintenbenten foviel als episcopi. a. a. O. €. 1» 
Das lezte if freilich auch Mur in einem gewiſſen Siune wahr. Eben le =: 
Schnaubert a. a. O. 6.118. Anm. d.: Die Benennungen päpiız. 
bifchöfliches Recht ded Landeshern, oberfter höchfter Biſchof des Yankee a ° 
dgl. find aus einer unreinen Duelle in das proteftantifche Kirchenrecht ae:” 
m, und barin fehr ungereimte Benennungen. Dafielbe muß daher ned !: 
son gereinigt werben. 
=) Churfürſt Joachim von Brandenburg zwar fcheint cs fo year 
zu haben. Tenn als bie Beiftlichfeit ber Stabt Brandenburg feine Au: 
ordnung von 1540 gern los fein wollte und ihm um größere Preibeit in: 
ficht der Eerimonien bat, ſchloß er feine Bermeigerung mit den Worten: Fr 
ihr aber wich zum Ordinario niit leiden: fo, will ich euch dem Part e. 
dem Biihof von Lebus befehlen; Die werden euch wol regieren." Allen 
dies wol etwas anderes als ein churfürftlicher Scherz mit ben orten, ! 
auch Conſtantins eine Faiferlidye Artigfeit war, als er ſich gegen feine bc: 
lichen Säfte einen Biſchof des äußeren nannte? Dem der eigemtlide <-- 
it doch nur ber, daß er nur uuter ber Form feiner kölniſchen CS hifisert:: 
ber evangelifchen Kirche eine freie Neligionsübung geftatten wollte. Unt 
eigentliches Motiv geht aus ben’ früheren Worten bervor: „Derhafben tr. 
ich, bringet eure Kirchen :um geringe Aukere Dinge willen nicht in Rer 
Sch muß es dennoch fo machen gegen. Kaiferl, Maj. daß meine Yandı ü 
Leute nicht verberbet und verſtöret werben. Gr verbot aljo einen mehr ı 
weichenden Gottesdienſt, weil et ih dem Staai gefährlich hielt, wermege c 
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fann damit gemeint fein, als daß vie Fürflen die Sorge über 
nahmen ber fih bildenden Gefellfchaft die ihr angemefiene Form 
zu geben und über dem Kortbeftehen verfelben zu wachen. Schuss 
und Schirmherren der Kirche alfo over oberfte Patrone wurben 
fie durch dieſe Uebertragung, nicht aber oberite Bifchofe. \ 
Wern alfo auf diefe Weife mit der Sorge für den kirch⸗ 
lichen Berband auch die Aufgabe eine gemeinfame Kirchenorb- 
nung hervorzurufen an die Yürften überging: wie werben: fie 
dann dieſes Recht ausüben? Erſtlich. Da fein evangelifch 
gewordener Fuͤrſt zur Zeit der Reformation fih in die Liturgie 
jeden Einrichtungen feiner Gemeinen gemifcht hat, wenn biefe 
nicht ſelbſt wangelifch wurben und alfo eine andere Einrichtung 
des Gottesdienſtes forderten und wollten, und biefe Forderung 
demnach der erfte Grund ift worauf die Ausübung jenes Rechtes 
ruht: fo kann fie alfo auch über diefen erſten Grund nicht hin⸗ 
ausgehen, und eine Ausübung dieſes Rechtes iſt alfo nur dann 
in diejer Ableitung defielben gegründet, wenn fie eine, wenns 


gleich formlofe doch deutlich ausgeſprochene ober wenigſtens be⸗ 
ſtimmt vorhandene, Forderung der Gemeinen für ſich 
Hat. Ein einziges Beiſpiel möge dieſes erläutern. Alm Ende 


der deutſchen Befrelungsfriege verorbnete des jeztregierenden Kos 


nigs von Preußen Majeftät ein allgemeines Felt zum Gedaͤcht⸗ 
niß der Gebliebenen. Ein förmlicher Antrag von Seiten der 
Gemeinen konnte dabei nicht zum Grunde liegen; denn in den 
meiften Provinzen jenes Staates find die Firchlichen Gemeinen 
gar nicht organifirt, und haben aljo weder Beranlaffung noch 
beftimmte Art und Weife fich zu äußern, welches freilich ein uns 
Läugbar großer Mangel if. Auch ift nicht befannt, daß viel 
einzelne Stimmen fich öffentlich vorher für dieſe Einrichtung ers 
hoben hätten. Allein fo viele Familien hatten Verlufte zu bes 


ned Auffichtörechted als Landesherr, und banbelte hiebei gar nicht ale Bi- 
ſchof. (S. Schmidt, Einleitung in bie branbenb. Kirchen- und Reforma- 
tionshiſtorie. p. 213 — 215.) 

Schleierm. W. J. 5. 33 
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welche den Rechten der Fürften über die Kirche abhold fint *\ 
Der Ausdruft oberfter Bifchof aber fest untere Biſchöfe un: 
duch gewiß vderfelben Art voraus. Solche giebt e8 aber nit: 
und wo es in der enangelifchen Kirche noch Bifchöfe giebt, vı i 
auch der Landesherr nicht ein oberfter Biichof in demfelben Sir: 
Außerdem erinnert der Ausoruff noch an den Papſt. Da ır- 
aber den Begriff eines fichtbaren Oberhauptes ver Kirche ı- 
verwerfen, fo konnte auch dieſer am wenigſten auf Die Für“ 
üdertragen werben. Iſt er nun auf feine Weife fo zu verftc..: 
daß bifchöflihe Handlungen zu verrichten zu den Amtsattritır. 
der Fürften gehöre, fo kann auch für das ius liturgicum in.“ 
fondere nichts daraus gefolgert werden **).. Nichts anders a: 





*) Etatt aller ſtehen auch bier bie Worte bes Thomafius: T- 
die Fürſten Ces iſt nämlich nur von ben proteſtirenden bie Rebe) fagen c- 
bem, fie hätten in ihrem Lande bag ius episcopale, obſchon antere : . 
merfet haben, daß ſich biefer Titul auf unfere Fürſten nicht recht fdhiffe. : 
ung aber find die Superintenbenten foviel als episcopi. a. a. DO. S.:. 
Das lezte if freilich auch mır in einem gewiſſen Siune wahr. Eben ic 
Schnaubert a. a. D. 6.118. Anm. de: Die Benennungen päri. 
bifchöfliches Recht des Landeshermn, oberfter höchſter Biſchof des Lantee ı 
dgl. find aus einer unreinen Duelle in das proteftantifche Kirchenrecht art. 
me, und barin fehr ungereimte Benennungen. Daſſelbe maß daher nos :. 
con gereinigt werden. 

**) Churfürſt Joachim von Brandenburg zwar fcheint es fo veriiı: 
zu haben. Tenn ald bie Geiftlichfeit ber Stadt Brandenburg feine Sı::. 
orbnung von 1540 gern los fein wollte unb ihn um größere Freiheit in : 
ficht der Eerimonien bat, ſchloß er feine Verweigerung mit ben Worten: „:.: 
ihr aber mich zum Ordinario nieht ltiden: fo will ich euch dem Parit c: 
dem Biſchof von Lebus befehlen; die werben euch wol regieren.“ Mllır > 
dies wol etwas anderes als ein churfürftlicder Scherz mit den Werten, - 
auch Conſtantins eine Faiferliche Artigleit war, ald er ſich gegen feine bı- 
lichen Gäſte einen Biſchof des äußeren nanate? Dem ber eigmtlice < 
iſt doch nur ber, daß er nur unter ber Form feiner kölniſchen Ztiftsert.. 
ber evangelifchen, Kirche eine freie Religionsübung geftatten wollte. Un 
eigentliches Motiv gebt aus den früheren Worten hervor: „Derbafben 
ih, bringet eure Kirchen um geringe duekere Dinge willen nicht in * 
Ich muß es dennoch fo machen gegen Kaiſerl. Maj. daß meine Lande 
Leute nicht verderbet und verſtöret werben. Er verbot alſo ehren mebre 
weichenden Gottesdienſt, wvril er ihn bein Staat gefährlich hielt, vermöoge 
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fann damit gemeint fein, als daß die Fürften die Sorge übers 
nahmen ber fich bildenden Geſellſchaft die ihr angemefiene Form 
zu geben und über dem Kortbeitehen verfelben zu wachen. Schuss 
und Schirmherren der Kirche alfo oder oberfle Batrone wurben 
fie durch dieſe Uebertragung, nicht aber oberfte Bifchöfe. , 
Wenn alfo auf diefe Weife mit der Sorge für den kirch⸗ 
lien Berband auch die Aufgabe eine gemeinfame Kirchenorbs 
nung hervorzurufen an bie Fürften überging: wie werben: fie 
dann dieſes Recht ausüben? Erftlid. Da fein evangeliich 
gewordener Fuͤrſt zur Zeit der Reformation ſich in die liturgie 
schen Einrichtungen feiner Gemeinen gemifcht Bat, wenn biefe 
nicht felbft wangelifch wurden und alfo eine andere Einrichtung 
des Gottesvienftes forderten und wollten, und biefe Korberung 


demnach ber erfte Grund ift worauf die Ausübung jenes Rechtes 
ruht: fo kann fie aljo auch über dieſen erften Grund nicht hin⸗ 
: ausgehen, und eine Ausübung dieſes Rechtes iſt alfo nur dann 
: in diefer Ableitung deffelben gegründet, wenn fie eine, wenns 


gleich formlofe doch deutlich ausgefprochene ober wenigſtens bes 
ftimmt vorhandene, Forderung der Gemeinen für jid 
hat. Ein einziges Beifpiel möge dieſes erläutern. Am Ende 


der deutſchen Befreiungskriege verordnete des jeztregierenden Koͤ⸗ 


nigs von Preußen Majeſtaͤt ein allgemeines Feſt zum Gedaͤcht⸗ 


niß der Oebliebenen. in förmlicher Antrag von Seiten der 


Gemeinen fonnte dabei nicht zum Grunde liegen; denn in den 
meitten Provinzen jenes Staates find die kirchlichen Gemeinen 
gar nicht organifirt, und haben alfo weder Veranlaffung noch) 
beftimmte Art und Weiſe fih zu äußern, welches freilich ein un« 
(äugbar großer Mangel if. Auch ift nicht befamnt, daß viel 
einzelne Stimmen ſich öffentlich vorher für dieſe Einrichtung ers 
hoben hätten. Allein fo viele Bamilien hatten Verluſte zu bes 


ned Auffichtsrechtes ald Landesherr, und banbelte hiebei gar nicht ale Bi- 
ſchof. (S. Schmidt, Einleitung in bie brandenb. Kirchen- unb Reforma- 
tionshiftorie. p. 213 — 215.) 

Schleierm. W. L b. 33 
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trauern, und alle nahmen an diefem Schmerz einen fo lebhaften 
Antheil, daB das Feſt mit ungetheilter Zuftimmung aufgenommce: 
wurde, und der fromme König Hatte alfo einen allgemeine 
Wunsch fehr richtig herausgefühlt, und wahrhaft als ver Beroll 
mächtigte feiner Landeskirche und in ihrem Geiſt gehandelt. Bar 
hingegen ein Fürft, ohne Daß weder ein Wunfd der Gemein: 
ſich ausgefprachen Hat noch eine freudige Teilnahme derſelbe 
ihm Zeugniß giebt, Iiturgijche Einrichtungen macht: fo if da 
ein Berfahren, welches nicht in der ihm von ber Kirche übertr 
genen Vollmacht begründet fein kann; fondern er felbft leitet « 
fälfchlicher Weife aus feinem Majeftätsrecht ab, in deſſen ©. 
biet er freilich wenn er unumfchränkt herricht nur feinem eignr. 
Gewiſſen folgen, und alfo ohne Rüfficht auf Die Meinung 
feiner Unterthanen handeln Tann. Eine ſolche unveranlaßte Au 
übung des liturgifchen Rechtes würde alfo immer und ot 
Küffficht auf den Inhalt unter die gehören, gegen welche ar 
gelifche Gemeinen dem obigen gemäß auf jede erlaubte We 
proteftiren follten. Auch if das Schilkſal einer ſolchen nt: 
nehmung leicht vorauszuſehen. Dem wen fih en ernſtbair 
Mangel an Bereitwilligfelt zeigt: fo wird die Veränderung nic 
ducchgefezt werben, wenn man nicht gerabezu ober verfteflter Fir 
Bergünftigungen und Belohnungen mit bee Annahme ver neuc 
Formen, und Zurüfffegungen oder Strafen mit der Ricdhtammatr- 
verbindet. Ein Verfahren welches felbft von ven größten Ve 
theivigern der fürftlichen Rechte widerrathen wird ), weiches ar 
zum beutlichften Zeugniß dient, daß der Landesherr aus eine 
von dem Interefie der Gemeinen verfchiedenen und getrennic 
SInterefie handel. Diefe getrennten Interefien werben alfo, m 
es immer gefchieht, gegen einander Kämpfen; und mag der auge 


*) Bam alſo ein Fürft feine Unteribanen zu einem Gottesdienſt ne 
chen fie nicht begreifen anreizet, es gefchebe per poenas oter per praemis 
fo hanbelt er Irralfonnabel. Thomaſius a. a. O. S. 48. Ob fie alı 
ben Gottesdienſt ſelbſt nicht begreifen ober ob fie feine Iwekkmaͤßigkeit un: 
Vortrefflichkeit nicht begreifen, iſt bier wol kaffelbe. 
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biiffliche Ausgang auch fein welcher er wolle, fo find boch im; 
mer moralifche Perfonen beharrliher ald einzelne, und der durch 
den Geiſt ver wmoralifchen Perſonen vorgezeichnete Gang kann 
zwar auf eine Zeitlazzg gehemmt werben, aber weder gänzlich 
aufgehoben noch im weſentlichen geändert. Auch iſt die allge 
meine Erfahrung, daß Neuerungen in ber Liturgie, die ohne ein 
beitimmt indicirtes Beduͤrfniß gemacht werben, bald wieber ver 
fallen; und wenn ed nicht gefchieht *), fo ift Died nur ein ſiche⸗ 
res Zeichen von einem beklagenswerthen Mangel an kirchlichem 
Sinn bei ven Gemeinen und ihren Dienern, wovon allerdings 
Beifpiele genug in der Gefchichte vorliegen. Hieraus ergiebt fich 
fchon. von ſelbſt, Daß wie eine fuchgemäße Ausübung des litur⸗ 
giichen Rechtes überhaupt yur felten eintxeten. kann, fo vielleicht 
noch feltyer wo es durch die Fürften ausgeübt wird, als wo bie 


Gemeinen es Irgendwie und unmittelbar felbft ausüben. “Denn 


wenn einmal .in der evangelifchen Kirche der ‚Gotteßbienft eine 
folge Geftalt angenommen hat, daß fich darin ber enangelifche 


Geift in feinem. Gegenſag gegen den Tatholifchen klar auoſpricht 


. und kräftig belebt wird: fo koͤnnen nach den erſten Schwankun⸗ 
gen, in denen leicht zu viel oder zu wenig gethan wir, nicht 


leicht dxingende Benürfniffe eintreten. Doch koͤnnen unter man- 
hen Umftänden eher die Gemeinen, wavon «8 in Schottland gar 


viele Beiſpiele giebt, durch qugenblikkliche Aufwallungen zu Aen⸗ 
derungen gereizt werden, als der Fuͤrſt, welcher ſich erſt uͤberzeu⸗ 
gen muß ob ein wahres Beine in den Gemeinen vor 


handen if. 
. Zweitend, Schreitet nun der Fuͤrß zur ueubung dieſes 


| Rechtes nur wenn fich ein Bedürfniß beflimmt ausgefprodhen Kat: 


fo muß auch die Art und Weile der Ausübung dem Beduͤrfniß 
wirklich entiprechen. Dieſes iſt nun einerſeits allerdings eine 
Sache der Einficht und der Kunft, und für die menfchlidhe Unvoll⸗ 
fommenheit fann ter Kürft nicht veranhvortlich gemacht, und fie 


*) Wie 3. B. in Holßein bie neue Agende ſich ziemlich erhalten hat. 
33 * 
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allgemeinen Vertrauens erfreuen, alfo immer ihres Iwekles ver. 
fehlen und oft laute ober flille Unzufriedenheit veranlaffen, fo ta: 
diefes Verfahren keinesweges der Art entfpricht wie das lin 
giſche Recht allein von: den Fuͤrſten befeffen werben kann — 
Roc deutlicher erhellt diefes, wenn man beachtet was für cr 
gefährliches Beiſpiel dadurch gegeben wird. Denn es Tann t:: 
möglicher Weife, wie e8 ſolche Fürſten giebt welche fehr jdr:" 
und einfeitig irgend einer Partei unferer Kirche angehören, \: 
auch ſolche Fürften geben welche zu einer andern Kirche der ı- 
mifchen zum Beifpiel hinneigen, oder im Begriff find gu ber. 
ben überzugehen, ja wol gar fchon zu derfelben üübergegangr: 
find, aber Erlaubniß haben es noch zu verheimfichen; mb m 
größerem Vortheil für die römifche Kirche kann doch dieſe E 
laubniß feinem gegeben werben als einem Kürftlen! Wenn ni 
ein folcher Fürft zwar zugefteht, er wolle fein Liturgifches Re. 
nicht aus feinem SHoheitsrechte ableiten, fondem als von 
Kirche Ihm Übertragen anfehen; aber er hält fih befugt es «= 
eben die Weife zu üben wie er fein unumſchraͤnktes Hoheitstet 
übt, fo daß er nur zu Rathe zieht wen er will, und ofme t" 
femand erfährt wen: wird nicht die evangelifche Kirche zum Cr“ 
und wird nicht ihr Gottesdienſt vergiftet, wenn ein folder ir 
liturgiſche Anordnungen treffen kann, bei denen ihm nur fan 
liche Katholifen wie er felbft, oder gar Gelflliche von ver rom 
ſchen Kirche zur Hand gegangen find? Es Tann auf der ap 
dern Seite doch auch Fürften geben, felten zwar find fie, ak 
die Möglichkeit ift nicht zu Iäugnen, welche gegen die Religin 
nicht nur gleichgültig find, fondern welche ihren Spott mit N 
felben treiben: wie fönnen dieſe bei ſolcher Befugnig mit umere 
gottevienftlichen Formen umgehen? was können fie alles Ainci® 
fegen, ohne daß die Gottlofigkeit und der böfe Wille offen!“ 
nachzuweifen iſt, und alfo über verlegte Gewiſſensfreiheit gefisz 
werden fann? Ind wenn fie, was doch auch möglich if, fitten 
Io8 find und an den Wahnſinn flreifen, fo jedoch daß wega 
Ausübung ihrer fürflichen Gewalt noch keine befchränfende Rast 
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regeln Eönnen getroffen werben: was für unfeilige Hände koͤn⸗ 
nen ſolche Fürſten mit eingreifen laflen in das liturgiiche Ges 
ſchäft, und wie fönnte dann die Tatholifche Kirche triumphiren 
über die unirige, wenn wir mit unferm Gottesdienſt in eine folche 
Gewalt gegeben wären? Darum muß umfre ganze Kirche und 
unjere geliebten frommen Fuͤrſten an der Spige auf das angeles 
gentlichfte protefliren gegen eine Form das Iiturgifche Recht zu 
üben, aus welcher ſolche Folgen hervorgehen fönnen. Und wie 
tröftlich wäre ed für die ohnedies fo vielen Berrängnifien aus⸗ 
gefezte Kirche, wenn unfere Fuͤrſten ſich dahin vereinigen wollten, 
fie auf eine beftimmte Weife zu verwerfen und für verberblich 
zu erklären, vaß feiner mehr wagte fie anzuwenden, und wir ed 
alfo ruhig anfehen Fönnen, wenn irgend ein verftsinerter , Ges 
ſchäftsmann oder verfnechteter Geiftlicher fich noch damit befafien 
will fie theoretifch zu vertheidigen. 

Daher ift auch dieſes in ber reformatorifchen Epoche, wo 


‚ das liturgiſche Recht am häufigen und in bem weiteften Umfang 


ift ausgeübt worden, wol nirgends gefchehen; fondern beruͤhmte 
und allgemein anerfannte Männer der Reformation find öffent 


lich beauftragt wordeg die Kirchenordnungen zu entwerfen, und 
haben dann den Entwurf erft andern eben foldhen zur Prüfung 
vorgelegt. Daß die wittenbergifche Kirchenordnung auf biefe Weiſe 
zu Stande gefommen, if allgemein befannt. Die unter Herzog 
„Heinrichs Ramen und Autorisät eingeführte fächfijche Kirchenord⸗ 
nung, von weldyer viele andere abſtammen umb bie fehr lange 


ungeftört und unverändert gegolten hat, if von Juſtus Jonas 
entworfen und hernach mit vielen andern berathen worben; bie 
pommerjche hat Buggenhagen auf ähnliche Art zu Stande ges 
bracht. Ja au die erfte brandenburgifche Kirchenordnung iſt 
von Strattner und Buchfolger, ven Predigern an berfelben Kirche 
an welcher fie zuerft eingeführt worden, verfertiget; und wenn 
Churfürſt Joachim dabei freilich ein ſtarles Veto ausgeüßt: fe 
iR dies wie fchon eben bemerft nur vermöge des allerdings aus 
ven Hoheitsrerht fließenden aber gänzlich negativen iuris circa 
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liturgiam gefchehen, aus reinen von ihm felbft geltend gemacten 
Staatsgründen. Auch bei diefer Liturgie iſt hernach vor ihm 
Einführung auf die wittenberger Theologen gleichfam compremi 
tirt worden, und mit welcher männlichen und naiven Dffenke: 
zigfeit dieſe ſowol dem Ghurfürften als feinen Geiftlichen ir: 
Meinung gefagt, das ift eben fo benelvenswerth als erfran! 
zu lefen. Kurz, denn wozu follten wie mehr Beifpiele haut 
die ganze Neformationsgefchichte zeigt nur dieſes Berfahren ur. 
fein anderes. Demohnerachtet aber möchten wir 

Zum andern fagen, daß wenngleich damals ein bee 
Berfahren nicht zu denken war, ald einem Theologen — ta 
diefe muͤſſen fi doch am beiten auf das zum Gottesbienft ı 
hörige verftehen, und einen Entwurf wird immer Einer am bit 
machen — den Entwurf zu übertragen, dieſen aber dann m 
veren zur Prüfung vorzulegen, deren Pflicht es iſt alle Bearal: 
aufzufpüren und zu befeitigen, welche aus irgend einem Grit: 
punft gegen ven Entwurf Tönnten erhoben werden: fo fei !* 
eben dieſes jezt auch nicht mehr das beſte. Denn damals mr 
die evangelifche Kirche noch in ihrer Bildung begriffen; fie hi 
noch Feine Verfaffung und feftftehende Odgrung, ſondern ti 
follte erfi zu Stande kommen und zwar auf diefelbe Weiſe wiet 
Ordnung des Gottespienftes. Die leztere aber konnte nicht ur 
jene warten, indem die Berfaffung ſich nur langſam bilden font 
nachdem die Kirchenvifitationen einen Ueberblift über den Zufut 
der fich reformirenden Eirchlichen Gemeinen eines Landes gear" 
hatten. Daher mußte natürlich die erfte Entſtehung evangelijte 
Liturgien noch Immer etwas formlofes haben, welches In I" 
willführlichen Herausgreifen fowol eines einzelnen zur Enke 
fung alo mehrerer zur Prüfung niemand verfennen kann Ti" 
man es nun wol für rathfam halten, biefe damals unvermeit 
liche Formloſigkeit, wenn fpäterhin liturgiſche Veraͤnderungen 
noͤthig werben, auf einen ſchon geordneten Zufland. der Kirche iu 
übertragen? Es iſt möglich, daß dies öfter geſchehen iſt, denn 
von vielen ſpaͤter eingetretenen Veraͤnderungen in ber Sinn" 
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einzelner kirchlicher Provinzen ſind die geſchichtlichen Nachrichten 
mangelhaft und würden in vielen Fällen nur aus Archiven zu 
ergänzen fein. Indeß, wie oft e8 gefchehen fein mag, Iöblich und 
nachahmungswuͤrdig ift es nicht geweſen, vielmehr ift ſchon dieſes, 
wenn man nicht weiß wer dererfaſſer gottesdienſtlicher Formeln 
it, ein unangenehmer Nüffjchritt zu der erften ganz verworfenen 
Korm, indem in diefem Fall doch Feine andere Perſon als die des 
Fürſten hervortritt. Wenn aber in den firchlichen Angelegenheiten 
fhon irgend eine fefte Ordnung befteht und Abftufungen der Verwal⸗ 
tung eingerichtet find: iſt e8 dann nicht natürlich, Daß der evange⸗ 
liſche Landesherr, fo wie er dann nur auf biefem Wege zu einer 
jolchen -Kenniniß eines vorhandenen Bebürfniffes gelangen kann, 
welche ihn veranlaflen darf an liturgiſche Veränderungen zu den⸗ 
fen, eben fo auch wenn er dergleichen veranftalten will, er den⸗ 
felben Weg rüffwärts gehe, und bie beftehende kirchliche 
Verwaltung veranlaffe auf die in dem eingeführ; 
ten Gefhäftsgang liegende Weife bie Berfonen zu 
ernennen, welde diefe Beränderungen bearbeiten 
follen und die Form zu beflimmen die dabei beobad» 
tet werden foll. Wird dieſer Weg nicht eingefchlagen: fo 
entfteht ein Widerfpruch, welcher die kirchlichen Angelegenheiten 
in Verwirrung bringen und das Vertrauen lähmen muß. Denn 
wo nur eine Ausübung des Kirchenregimentes in beflimmten For⸗ 
men befteht, da find auch bei derſelben weſentlich Geiſtliche zuge 
zogen. Nun folgt zwar nicht daß diefe nothwendig auch ſelbſt 
müflen die gefchiftteften fein zur Abänberung und Berfertigung 
Uturgifcher Formulare; wol aber müflen fie unftreitig von Amts⸗ 
wegen wifien, welche Mitglieder der Geiftlichleit dazu bie ge- 
ſchilkteſten find und ſich in dieſer Hinficht des allgemeiften Ver⸗ 
trauens erfreuen. Wenn fie mın dennoch Hiebei übergangen wer⸗ 
den: fo folgt eines von beiden. (Entweder der Landesherr hält 
fie nicht für geſchikkt In diefer Hinficht das Intereſſe feiner Lan- 
desficche wahrzunehmen; oder er hält fie für gefchifft hiezu, will 
aber ſelbſt durch die Liturgifchen Beränverungen etwas nicht für 
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Schein entſteht, als ſeien die iura sacra gleicher Art und gle 
hen Urfprungs mit ben eigentlichen Hoheitsrechten. Auch die 
aber iſt ein ficheres Zeichen vun Unvollkommenheit einer ur 
faſſung, wenn fie fo untichtige und dem Verband der in Tide 
Berfaffung beftehen ſoll höchſt nachtheilige und gefährliche Rä 
nungen veranlaßt. Wie denn katholiſche Fürſten, indem fie t: 
evangelifche Kirche recipirten, durch eben dieſe Aehnlichkeit te 
Gonfiftorien in evangelifchen Ländern mit eigentlichen Staatsht 
hörden vorzüglich veranlaßt worden find, foldhe Collegia me © 
fi irgend thun ließ ebenfalld einzufegen, durch welche, weil ut 
nigftens die höchfte Spize des ganzen Behörbenscomplezus dar 
immer ein anderögläubiger Staatsminifter ift, die evangelit. 
Kirche beftändigen Fährlichfeiten und ununterbrochener heinlik: 
Befehdung um jo mehr ausgefezt ift, ald nur zu leicht auf: 
in dieſen Behörden angeftellten Mitgliever der Kirche durch ! 
Form des Staatödienftes bezaubert und von ber grundlofen Vie 
nung, als könne ein anderögläubiger Landesherr Dbexbijchor te 
esangelifchen Kirche fein, angeftefft werben. 

Ohnerachtet diefer Unvolltommenheit aber iſt es denne 
möglich, daß das Liturgifche Recht durch dieſe Behörven auf ci: 
den Anfprüchen der Kicche genügenve Weile ausgeübt werte, \ 
lange jede Kirchenpartei ihr eignes Gonfiftorium hat *,, un“ 
lange in diefem die eigentlich kirchlichen Mitglieder für alles m: 
iura sacra betrifft eine felbfländige und von den eigentlit: 
Staatödienern unabhängige Stellung haben. Denn fo lange bo 
ben dieſe allerdings die Präfumtion für fih, daß fie nur re 
dem Bebürfniß der Kirche geleitet werben. Iſt aber dies abı 
fonderte Beftehen und die Unabhängigkeit des kirchlichen Elem 
tes verloren gegangen; find es dieſelben Collegien, in benen di 
römifchfatholifchen Kirchenfachen fo weit fie den Staat !hetrefi 





*) Natürlich) wo zwiſchen Rutheranern und teformirten bie Union Ihr 
beſteht, wenn auch noch nicht ganz vollfommen, braucht won werfciebenm *t 
bhörben für dieſe nicht mehr die Rebe zu fein. 
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verhandelt werden und bie evangelifchen in ihrem ganzen Um⸗ 
fang, und haben dieſe Behörden die Form angenommen, daß der 
an der Spize fiehende hohe Staatsdiener eigentlich alles allein 
entfeheidet, alle anderen Mitglieder aber nur eine begutachtenve 
Stimme haben: dann tft diefe Berfaffung nicht nur uns 
vollfommen fondern ganz verderbt, und gar nicht mehr geeigs 
net das ius liturgicam auszuüben. Denn eines Theile 
kann fchon in Gegenwart katholiſcher und die Fatholifche Kirche 
repräfenticender Mitglieder, werm fie auch alles Miteinrebens ſich 
enthielten, über liturgifche Angelegenheiten der evangelifchen Kirche 
nicht einmal mit Unbefangenheit berathen werden, fchon deswe⸗ 
gen weil fie von unfern ingelegenheiten zu hören. befommen 
was fie von den ihrigen niemals Fönnen zu hören geben, und 
ſchon dieſe Ungleichheit eine flörende Empfindung iſt, noch mehr 
‚ aber deswegen well jeder liturgiſche Entwurf nur darnach ges 
prüft werben kann wie fehe er den ganzen Charakter der evans 
gelifhen Kirche ausbrüfkt, und hiebei immer von dem Gegenfaz 
deſſelben gegen den der römifchen Kirche bie Rede fein müßte, 
und der Meßkanon immer ald der Typus erwähnt werben müßte, 
den man in dem erwachienen Zuſtande der evangelifchen Kirche 
am meiften zu vermeiden hätte Die richtige Einſicht daß in fo 
geftalteten Behörben das sus liturgicum nicht Tönne ausgeübt 
werben, Bat wahrfcheinlich auch in neueren Zeiten einem Beſchluß 
der preußifchen Regierung zum Grunde gelegen. As nämlich 
1. 3. 1814 die Liturgie der evangelifchen Kirche in diefem Lande 
follte revidirt und verbefiert werben: fo wurde der Auftrag dazu 
zwar den geiftlichen Räthen der oberften Behörde ertheilt, aber 
nicht als folchen, und nicht in der Behörde follte die Sache vers 
handelt werben; fondern weit richtiger wurden fie zu einer bes 
fondern unmittelbaren alfo von der Behörbe unabhängigen Com⸗ 
miſſion conftituirt und ihnen noch ein Paar andere Geiftliche 
beigegeben. Hat nun aber gar in der Behörde der Chef, fo 
weltlich er auch als eigentlicher Staatsdiener iſt, allein bie ent 
fkeidende Stimme, und hängt von ihm ab wen er jedes Ges 
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fondern gegen das Intereffe umd Die allgemeinen Wünic t. 
Gemeinen bewirfen. In dem erten Falle werben die firdlide 
Behoͤrden das Vertrauen welches ihnen zur Verwaltung ihr. 
Amtes nötbig iſt auch in den übrigen Zweigen ihrer Ihätigfe 
nicht aufrecht halten fonnen; im andern Kalle hätte dann t: 
Fürft das liturgifche Recht nicht in dem Sinne geübt in weldhen : 
Ihm mit dem übrigen Kirchenregiment von der Kirche übertra:. 
worben; und ein gerechter Widerfpruch gegen die fo entſtanden 
liturgiſchen Aenderungen wird nicht ausbleiben. Indem nun: 
nige Glieder der Kirche das eine, andere das andere vorausic.: 
fo werben die beiverlei üblen Folgen oänfehlbar gufammenten: 
Daher giebt es, feitdem eine Ordnung in der Kirche herurr. 
ift, Feine fchiffliche und zum wahren beften der Kirche gereid« 
Art das liturgifche Recht auszwüben, als vermittelt der zur 'Y 
waltung des SKirchenregimentes überhaupt beſtehenden Behe: 
oder Körperjchaften. 

Zum dritten. Doc if auch dies nicht ohne Unterit | 
und noch nicht die einfache Löfung ver Aufgabe Denn fi: 
wir uns, welches nun in den meiften evangeliichen Lin 
Deutſchlands, wo jene Mebertragung an die Yürften geft- 
fonnte, die Form der Verwaltung des Kirchenregimentes if: 
ift es die fogenannte Eonfiftorlalverfaffung. Nun iſt diefe 
faffung, nach welcher ver Landeshere unmittelbar oder buch 1: 
höheren Staatsdiener die Individuen ernennt und in Colk. 
vereiniget, welde in feinen verfchlevenen Provinzen in fer 
Namen die verfchiedenen Zweige des Kirchenregiments aubüt— 
follen, an und für fich nicht zu tadeln; doch find auch ti“ 
gen nicht zu tabeln, welche meinen, daß fo lange dieſe Ber 
fung allein beſtehe die evangelifche Kirche fich immer noch in « 
nem proviſoriſchen Zuftande befinde). Denn ein ausgebilt“ 
Zuftand würde ohne Zweifel erfordern, daß dasjenige aud " 
ner Form nach ganz gefchieben wäre, was feiner Art und jeine 
" | 





%) ©, Bäumer a. a. O. S. 20. 
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Irfprunge nad} ganz verfchienen ift; ich meine das urfprünglicdhe 
anbesherrliche ius circa sacra und die von dem evangelijchen 
?andesheren nur mit Beroilligung der Kicche übernommenen iura 
sacra. Denn wenn eine ſolche Scheidung nicht auch äußerlich 
yervortritt: fo wird nicht zu vermeiden fein, wovor Luther fo 
haufig und angelegentlidh warnt, daß nicht beide Regimente das 
weltliche und das gneiftliche fich vermifchen. In der Eonfiftorial 
verfafjung aber erfcheint beides nicht getrennt, fondern es beſteht 
ein einziger- complexus einander untergeorbneter und beigeordne⸗ 
ter Behörden, welche jede in ihrem Bezirk und nach dem Umfang 
ihrer Vollmacht beides verwalten. Etwas befier wird es in dies 
fer Hinfiht, wenn der Landesherr wieder Fatholifch wird und 
das Land ſich in einer Lage befindet, daß gehörige Vorficht für 
die evangelifähe Kirche getroffen werden kann. Denn alddann if 
‚unvermeiblih, daß wenn auch das eigentliche Kirchenregiment 
nach wie vor unter feinen Aufpicien verwaltet wird, doch alle 
‚Einmifhung feiner Perfon aufhört; dagegen das Hoheitsrecht 
‚circa sacra von denſelben Behörben wird verwaltet werden wie 
die übrigen eigentlichen Staatsangelegenheiten. Gewiß aber ift 
‚on dieſes ein Zeichen großer Unvollfommenheit einer Berfafs 
‚fung für die Kirche, wenn fie dadurch befier wird daß der Lars 
desherr die Kirche verläßt. Da nun ferner überall ein weltlicher 
Staatodiener höherer oder höchfter Ordnung an der Spize dieſer 
‚Behörden fteht, der gewöhnlich noch andere Berwaltungszweige 
. zu leiten Bat: fo verfchwindet natürlicherweife der Unterſchied 
wiſ hen der Ausübung des Kirchenregimentes und der eigent⸗ 
„lihen Staatöverwaltung Immer mehr, fo daß er allmäflig ganz 
vergeſſen wird, und felbft die Diener des Wortes, weil fie foldher 
„Behörde untergeben find, für Stantsbiener gehalten werben *); 
‚woher denn hernach aus langer Gewohnheit am leidhteften ver 


Paul 
‚” 


*) Das preuf. Allg. Landr. fchreibt ihnen gleiche Rechte mit ben 
übrigen Staatodienern zu, jeboch obne fie gerabsgu fo zu nennen. Th. 1. 
zit. XL 8. 10. 





ſchaͤft übertragen will: jo ann er ja auch, mit Vorbegdun: 
der Firchlichen Beifizer, auf feinem Zimmer und allenjals u: 
feinem Geheimfchreiber liturgiſche Formeln felbft entwerſen ce: 
auch die ihm irgend woher zugefommenen fo prüfen und fat: 
niren, und wäre das zweite Uebel ärger ald das erfle, dem z 
ter dem leeren Schein einer Eirchlichen Behörbe wäre es nur d: 
fo als wenn der Fürft die liturgischen Veränderungen von i 
nem Kabinet ausgehen läßt, und die Firchlichen Beiſizer mu: 
gegen den Chef der Behörde in verfelben Häglichen Lage in m 
her unter der Vorausfezung, Das ius liturgioum gehöre dem! 
heitörechte an, die hriftlichen Gemeinen überhaupt find, daß nz 
(ich die Ordnung des Gottesdienſtes ganz der Willkühr ce 
einzelnen preisgegeben iſt, und ihnen nur ein Einſpruch ur 
falls grabezu die Gewiſſensfreiheit verlezt wird. 

Wenn nun aber doch die Eonftitorialverfaffung, wie «: 
in manchen Ländern wirklich verhält, dadurch daß das Kite 
regiment alle Umformungen des Staatgdienftes, irrthümlice⸗ 
biefem vermifcht, mit durchmachen mußte, auf einen folcde 
erwünfchten Punkt gefommen ift: wie ſoll dann eine fühl: 
Ausübung des liturgifchen Rechtes zu Stande kommen? LI! 
bar ift eine ſolche dann ohne einen Nüfkfchritt zu einer frübe. 
unvollfommenen Form nicht möglid, und bas rathjamke r: 
alfo jede Ausübung dieſes Rechtes zu ſuſpendiren, fo lange :- 
fer Zuftand, den wir doch immer nur al$ einen proviforijcen- 
trachten dürfen, noch fortvauert. Gefahr beim Berzuge it: 
in diefer Angelegenheit felten verhanden; und da ihrer IE 
nach jede liturgifche Ordnung für einen bedeutenden Zeam-' 
beftimmt fein foll, jo wird es immer befjer fein zu warten !- 
Die Umſtände eingetreten find unter denen bie Ginrichtung " 
Kirchenregimentes felbft einen allgemeinen Fortſchritt machen Br 
ale in den Gottesvienft etwas einzuführen das fich des nöttie 
Vertrauens nicht erfreute und vielleicht gar nur mit mandı- 
Beforgniffen aufgenommen würde. Allgemeine Regeln laflen i 
hierüber, fobald von der Praris die Rede iſt allerdings nicht a 
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telien, da Zeiten und Umſtaͤnde fo ſehr verfchienen find. Im 
nandhen Zeiten, und fo war ed am Anfange der Reformation, 
vird der Mangel der Form fehr leicht ergänzt Durch ein großes 
Bertrauen ober eine fehr allgemeine Infammenftimmung, und dann 
ſt auch bei noch fehr unvolllommener Verfafiung eine freudige 
Thätigkeit auf dieſem Gebiete möglid. In andern Zeiten wirb 
Dies weniger der Fall fein, und dann ift um deſto größere Bor 
jicht anzurathen. Schwerlich aber Täßt fich denfen, daß liturgiſche 
Veränderungen könnten dringend nothwenbig fein gu einer Zeit 
wo weder eine der Natur ver Sache angemefiene Form vorhans 
ben wäre nad der fie bewirkt werden können, noch auch eine 
Uebereinſtimmung durch welche die Form erfezt werben Tann; fo 
daß Verlegenheiten in diefer Hinficht, welche die das liturgijche 
Recht ausübenden Perſonen oder Behörden in Zwieſpalt bringen 
fönnten mit der Geiftlichfeit überhaupt oder mit den Gemeinen, 
immer nur aus Willführ und Vebereilung entflehen. 

Dies kann uns indeß nicht überheben, zum vierten auch 
noch die Frage und vorzulegen und zu beantworten, welches denn 
nun die Kortfchritte find welche die Form des Kirchenregimentes 
machen müßte, damit wir in unſerer Kirche auch in folchen Län 
dern in denen der Landesherr felbft evangeliſch ift und die Aus, 
übung des Kirchenregimentes übernommen hat, eine volltändig 
begründete und fachgemäße Ausübung des liturgifchen Rechtes 
gewinnen könnten? Soviel ift zunaͤchſt gewiß, daß mit einer 
bloßen Reinigung und Berbefferung ver Eonfiftorialverfafiung 
fo gut ald nichts zu gewinnen if. Sie kann fi doch von ber 
Achnlichfeit mit den abminiftrativen Staatsbehoͤrden nicht los 
machen, und e8 ruht, wie die Erfahrumg der ganzen Periode feit 
der Reformation fattfam bemweifet, der Unfegen auf ihr, daß das 
ganze Kirchenzegiment in bie Formen der Staatsverwaltung ges 
gen feine Natur gezwängt wird, daß die Mitglieder feine andere 
Vollkommenheit fuchen als dieſe, und ihre hoͤchſte Ehre darein 
fegen Staatsdiener wie die andern Räthe des Lanveshern zu 
fein, und nichts höheres anzuerkennen als feine perjönliche Aus 





— 58 — 


torität, woburch denn ein Einfluß feiner Privatmeinungen Ankh 
ten und vielleicht Liebhabereien entfteht, welcher im Firchlicen Tu 
gen ganz unftatthaft ift und immer auch die Ausübung te. 
turgifchen Rechtes von dem wahren Ziele ablenken wird. Wer 
wir nun deshalb ein für allemal die Eonftftorialverfaijung n- 
für einen Durchgangspunkt anfehen, auf welchem ſich die cr: 
gelliche Kicche in den mehrften Ländern für ihr wahres !ı. 
ſchon allzulange verweilt hat: wohin follen wir uns nım mc 
den, damit alles werde wie es fein foll und wie es bleiben fur. 
Zwei Berfaffungen finden wir außerdem in der evangeliii. 
Kichhe, die Episcopalverfaffung und die Presbyterialverfaſſun 
die erſtere vorzüglih da wo größere Reiche faft auf einmal! 
Reformation annahmen, jo daß die Bifchöfe ebenfalls Theil N: 
nahmen ober ihre Functionen einftellen mußten; die andere: 
züglih da wo bie evangelifche Kirche ſich ohne Zutritt des 
genten bildete. Schon dieſe einfache Betrachtung zeigt daß ”- 
die leztere als ein eigentliches Erzeugniß der Reformation !: 
angefehen werben, bie erflere aber nur geblieben ift da wo‘ 
beftimmies Bebürfnig eintrat die ſchon beftehenden Verhälm 
aufzuheben. Ja wir fönnen noch weiter gehen und behau 
pa in ben beiven bifchöflichen evangelifchen Reichen *) die Ec 
lichkeit einen integrivenden Beftandtheil ver Berfafjung audıs- 
daß auch dort vielleicht ohne dieſen Zufammenhang die Fit: 
terialverfaffung fpäterhin den Sieg über die biſchoͤfliche mir 
davon getragen haben. Denn eine Kirche welche ſich in ab 
fucht nach der Schrift zu geftalten, kann keinen Grund MM 
weder überhaupt einen Unterſchied zwifchen höherer und niet“ 
Geiſtlichkeit anzunehmen noch weniger eine fo beftimmte Ah: 
fung wie in der katholiſchen Kirche die difchöfliche Würde Mi‘ 
Ya auch von dem Grundfaz aus auf welchem Luther fo ich ! 





*) Es lann nämlid hier nur von England und Schweben bi A 
fein. Denn in Dänemark giebt es zwar Bifchöfe, aber eigentlich feine bie: | 
lihe Verfaſſung; fo wie es umgelchrt in Schweden auch Conßſtorin 3“ 
fe find aber weientlich biſchöflich. 
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Randen hat *), und weichen bie geſammte evangeliſche Kirche 
immer feſt halten muß, daß die prieſterliche Wuͤrde im neuteſta⸗ 
mentiſchen Sinne ‚allen Chriſten gemein iſt, und die Diener des 


- Wortes nur des Amtes halber aus dieſem gemeinen Prieſter⸗ 


thum audgefenbert werden, ergiebt fi nur das grade Gegentheil 
als der Acht evangeliſche Grundſaz, daß alle Geiſtliche nur Be 
amte der Gemeine find, und Fein anderer Unterſchied als der des 
Auftrages unter ihnen flatifinden kann, nicht aber einem cine 
Herrfchaft über die andern zuklomme, auch jenes aber nur fo daß 


weder ihr Amt ihnen insgefammt einen unausloͤſchlichen Charal⸗ 
ter beilegt, noch einigen von ihnen ein ſolcher vor den übrigen 
eigen fein fann. Wenn alfo die Episcopalverfaflung in der evans 


— 


gelifchen Kirche nicht uͤberall aufgehoben iſt: fo können wir dies 
nur als eine aus politischen Berhältniffen entftandene Hemmung 
ihrer natürlichen Entwiklelung betrachten. Run bat es zwar 
wol feine Roth, daß irgend eine ewangelifche La:ıdesfirche, welche 
fih Bis jest in dem proniforifchen Zufande der Conſiſtorialver⸗ 


‚ fang befunden hat, in gegenwärtiger Zeit follte ven Uebergang 


zu eines Gpiscopalverfafiung machen können, da die Dotationen 
der ehemaligen Bisihümer längit eine andere Beſtimmung erhal 
ten haben, und ohne eine gewiffe Opulenz diefe Verfaſſung nicht 
befteßen Tann. Noch beiondere Schwierigfeiten hätte die Sache 
für Die refexmirte Kirche, oder da wo dieſe ſchon in gewiflem - 
Sinme. wit der Iutherifchen zufammengefchmolzen if. Denn in 
zu vielen Glaubensbelenntniſſen dieſer Kirche iſt die Gleichheit 
aller Geiſtlichen ale ein Glaubensartifel ausgefprochen, als daß 
nicht, felbft da wo dieje Schriften kein eigentlich fombolifches An⸗ 
fehn Haben, die Mitglieder dieſer Kirche follten über verlegte Ge⸗ 
wiffensfreiheit Hagen können, wenn man ihnen ein bifchöfliches 
Joch auflegen wollte. Indeß fo unwahrſcheinlich der Hall auch 
fein mag, fo kann es doch nicht ſchaden wenn wir ihn einen Aus 





*) ©. Schrift an ben chriftl. Abel deutfcher Nation 5.10.09. A. Th. X. 
p Wi) u. a. a. O. 


Schleierm. B 1. 6. 34 
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genblikk annehmen, und nun zunaͤchſt in Beziehung auf unen 
Gegenftand nach den Folgen fragen. Zwei Wege laſſen Mi 
denken für dieſen Uebergang. Entweber der Landesherr will wii 
telft dieſer Verfafung zu der evangelifchen Kirche in daſſelbe va 
haͤltniß treten in welchem er zu ber eben fo confittsieten latholi 
ſchen Kirche ficht, d. h. ſich ſelbſt für die Zufemft nur die ien 
circa sacra vorbehalten, die iura sacra felbft aber der Sir 
auf dieſe Weife zurüffgeben. Dann aber würbe er Rd ui 
nur die Bekätigung ver Bifchöfe vorbehalten duͤrſen die Emo 
nung derfelben aber ber Kirche anheimgeben müſſen *). In da 
meiften Ländern würde dieſe zum Behuf eines ſolchen Ema 
nungsgefchäfts doch. erfi eine gewiſſe Organifation erhalten mir 
fen; denn die Bifchöfe durch Behörden ernennen welche die Om 
ſiſtorialverfaffung bilden, das wäre eben ſoviel als ob ber fa 
desherr fie ſelbſt ernennte. Gewiß aber werden Diejenigen weit 
gu diefem Behuf eine kirchliche Provinz repräfentiren, es mi 
auf ihr Gewiſſen nehmen wollen einen einzelnen zu befimmt 
weichem die ganze Ausübung des -Kixchenregiments in der Fr 
vinz folle Übertragen werben. Denn außer der ungeheuer To 
antwortlichkeit welche Hierin Täge, hieße das auch bie evangtlüc 
Kirche der Anfprüche die fle immer noch auf eine ihren Or 
angemefiene Berfaffung gehabt hat, durch eine freiwillige und E 
ihrem Namen verrichtete Handlung berauben, und fie In ca 
Knechtſchaft flürgen welche mit der Zeit eine Menge von den ch 
maligen Mißbraͤuchen zuriffführen koͤnnte. Sonbern nur um 
dee Bedingung könnten fie ſich als evangeliſche Cheiſten di! 
verſtehen ſich einen Biſchof zu fegen, Daß er entweder nut di 
Aufficht führe über die Geiſtlichen feines Sprengels, Kircheny 
fege zu geben ihm aber nicht zuſtehe, fonbern biefe nur durch # 
meine Berathung gu Stande kommen Fönnten, das heißt alt 





®) Auch bie ſchwebiſche Form, wo aus drei zur Präfeniation genaͤblm 
ber König einen emennt, trägt boch eigentlich den Gharakter einer freien Fink 
lichen Wahl, 
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mit andern Worten unter der Bebingung daß eine Preöbnterial 
verfaffung über vie Btichöfe geftellt und dieſe fener umtergeorbnet 
würden. Das liturgifche Recht, welches wefentlich zur lirchlichen 
Geſezgebung gehört, wäre dann auch nicht in den Händen ber 
Birchöfe, und fo Hätten wir über dieſe Geftaltung für unfern 
Zwekk nichts weiter zu fagen. Oder wenn vor aller Presby⸗ 
terlalverfaffung eine Scheu vorwalten folte, von der fich jedoch 
nicht einfehen läßt worauf fie ſich gründen koͤnnte: fo würden 
diefe abgeordneten wenigſtens darauf beftehen müflen daß dem 
Biſchof ein Rath zur Seite gefezt werben müßte, ohne deſſen 
Zuftiemung er nichts vermöchte, und In weichen er doch eigentlich 
nur premus inter pares wäre. Alddann wuͤrde bei einer zwekl⸗ 
mäßigen Einrichtung auch von einer ſolchen gemiſchten Cpisco⸗ 


palverfaſſung eime Ausübung des liturgiſchen Rechtes erwartet 
werden fönnen welche dem Geiſt der Kirche gemäß wäre. Ob 


__ — — — — 


aber eine ſolche Verfaſſung irgend einen Vorzug vor der reinen 
Presbyierialverſafſung entwilkeln, und alſo der große Aufwand 
den fie verurfachen müßte fiih irgend belohnen wuͤrde, ja ob 
man abet duch früher ober fpäter durch einzelne traurige Bei⸗ 
fpiele zu ber Eckenniniß gebracht werden wärbe, daß es nicht 


gut fe in Bischlidhen Dingen fo ungetheilte Vollmachten und 


dieſe auf Lebensgeit gu erihellen, das wäre noch eime andere Brage. 
Es läßt fi) aber auch denlen, daß ein evangeliſcher Fuͤrſt, der 


ſeiner Landeskirche eine Episcopalverfaſſung geben wollte, die 


oben vorausgeſezte Abſicht nicht hätte, ſondern immer noch fort⸗ 
fahren weilte das ins circa sacra und bie iura saora in ſei⸗ 
ner Perfon zu vereinigen, und leztere alfo den Biſchoͤſen nur in 
feinen Namen zu übertragen daͤchite Daun alfo müßte er bie 
Ernennung ber Biſchoͤſe ſich felbR vorbehalten Bald genug 
würben wir dann fehen daß das Strchemwegiment, wo irgend für 
einzelne Theile deſſelben ein beſonderes Intereſſe bei dem Landes⸗ 
herrn ſelbſt uber feinen naͤchſten Umgebungen fidh zeigte, alſo auch 
das liturgiſche Recht in dieſem Falle, von den Biſchoͤfen ganz 
im Sinne des Hofes würbe verwaltet werden. Wenn alſo ein 
34* 
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evangelifcher Fuͤrſt jemals die Abficht Haben könnte yperfmlii: 
Anfichten über religiöfe Gegenftände, Anfichten von denen er wel 
weiß daß fie mit den in ber Kirche herrſchenden im grabeiten Bi 
derfpruch flehen, dennoch geltend zu machen, ohne ben Schein ci: 
ner Gewaltthätigfeit auf fich zu laden: fo könnte er Feine mod 
mäßigere Maaßregel treffen, als fich Bifchöfe zu ernenna; dem 
einige wirb.er immer herausfinden können, und fie werben ia 
fih ihm zu :erfennen zu geben, welche der fürftlichen Gunft dal 
Sinterefie der Kirche aufopfern. Bald genug wird dann auf ir 
einem folchen Lande die vornehme Jugend wieder anfangen ia 
Dienft der Kirche als etwas ehrenvolles anzufehn, und nad we 
nigen Generationen wird fie allein vie Biſchofsſize einnchen 
und die Gunſt des Herrn ſich auf jede Weiſe zu erhalten wii 
fen; die höhere Geiftlichkeit wird Fretenfifch *) .bfühen, ber mu 
geliſche Geift aber wird in völliger Unterdruͤkkung barnieberlign 
Darum follte man ja hoffen, wenn ein ſolcher Gedanke ja Inga 
wo entflände, würde fich unter der enangelifchen Geiflichkeit s 
nes Landes niemand finden der In einem ſolchen Sinne die Rat 
der Bifchöfe eröffnen wollte. — Sonach ſcheint allerbings, Ivi 
wenn fowol das Kirchenregiment überhaupt als auch das lim 
gifche Recht insbeſondere auf eine folche Weile in der evangei 
ſchen Kirche verwaltet werden foll, wie es dem urſpruͤngliche 
Degründetfein beffelben in der Kirche felbft gemäß iR, die bis 
tige Eonfiftorlalverfaffung nur in die Preshpteriafverfaffung se 
gehen kann. Daß biefe der ewangelifchen Kirche am gemäß 
it, zeigt die Geſchichte dadurch daß gang ſich feibR Aberlaffen, mi 
wir es am beflimmteften in Frankreich fehen, fie fich feine and 
ala diefe gebildet Katz daß dieſe Verfaffung überall einen reife 
Segen Firchlichen Lebens verbreitet und die Kirche in dieſer de 
faffung Anfechtungen und Berfolgungen aller Art giäftih de 
Randen hat, liegt ebenfalls zu Tage. Was könnten alfo evame 

liſche Fuͤrſten fich für ein größeres Verdienſt erwerben, als wer 











*) Erik. an Zins I, 18, | 


fe das ihnen am Anfang der Reformation übertragene Werk, 
die Ordnung und den Zufammenbang der evangelifden Gemeis 
nen zu geflalten, dadurch krönten und voellendeten, daß fie jeher 
der Kirche feines Landes diefe den Übrigen Umſtaͤnden gemäß fo 
mancher Mobifisatten fähige Verfaſſung gäben! Die neuefle Er⸗ 
fahrung zwar ſcheint wicht ſehr für dieſen Wunſch zu ſprechen, 
ſondern vielmehr barauf zu deuten, daß bie gegenwaͤrtige Zeit 
ſich zu einer ſolchen Ginrichtung nicht eignet. Denn es ſind 
neuerlich zwei Berfische eine folche herbeizuführen gemacht wors 
den, aber vergeblich Der eine in einem Lande deſſen König felbft 


nicht evangeliſch iR. Hier ging der Verſuch auf eine loͤbliche 
Weiſe von den die Conſiſtorialſeem an fich tragenden Behoͤrden 


amd; aber ein Wiberfpruch erhob fich mmbegveiflicher Weiſe aus 


, ven Gemeiner ſelbſt. In dem anden kam der Borfchlag auf 
‚ die erfreuliche Weife, die alle welche Antheil an dei Kirche nah⸗ 


men mit den ſchonſten Hoffnungen erfüllte, von bem evangeliſchen 
Landeshetrn ſeldſt; und ohnerachtet er zunäch nur den Ders 
fammlungen bez Geiſllichleit vorgelegt wurbe, ging biefe aus freien 
Stüften fo ſehr in den Geiſt der Sache ein, daß fie nicht nur 
die Bildung der Presbyterien für bie einzelnen Gemeinen fon- 


dern auch die Zulaſſung weltlicher Mitglieder auf gleichen: Fuß 


in den Syneden oder Kreis⸗ und Provinzialpresbyterien auf Das 
eifrigfte bevorworteie Wie nun ohnerachtet dieſer ſchoͤnen Zu 
ſammenſtimmung der Ganwurf dennoch fcheiteen konnte, was man 
wol fihließen muß da feit mehreren Jahren nicht mehr die Rede 
davon iR, dies Gcheinmiß wird wol’ in ver. Gaifernung niemand 
vurchdringen. Diejenigen aber weiche in jenem Lande die Miß⸗ 
verftänbniffe hervorrufen und unterhalten, und bie in Diefem ben 
Gang der Sache nach den erften Scheitten aufgehalten Haben, 
find ber ganzen evangeliſchen Kirche in hofem Grabe verantwort⸗ 
lich. Das beige gute nun was dadurch hintertrieben if Taf- 
fer wir billig an feinen Ort geftellt fein; daß aber vie Ausübung 
des liturgiſchen Rechtes notwendig in ihre richlige Geſtalt würde 
gefommen fein, das iR fehr leicht deutlich zu machen. Denn 
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wenn ein wahres Bebärfnig vorhanden iſt Aenderungen in de 
Liturgie vorzunehmen: fo muß dieſes unfehlbar auf den Provi 
zialpresbyterien ober dem des gefammten Landes zur Speak 
kommen, und es läßt fich nicht denken, daß ein evangellſcher fan 
beefürft nachdem dieſes geſchehen dermoch verbieten follte Hud 
ans Werk zu legen. Wer könnte aber beſſer als bie verſanmee 
Geiſtlichkelt Die ſachkundigen kennen, denen bie Anfertigung dei 
Entwurfs nach den fihon befprochenen Grundzuͤgen anvertu: 
werben Tann? Und wo. könnten biefe Grundzůͤge gruͤndlicher ie 
ſprochen und alle Iniereſſen befier erwogen werden als in Id 
chen Verfammlungen, wo es an Kennern des Gegenſtandes un 
eifrigen Theilnemern. daran nicht fehlen bann, und wo zuglel 
Diejenigen vorhanden ſind welche Sinn und Geſchmakk des bit 
zen Theils ber Gemeinen ausfprechen und mit in Redmung bre 
gen können! Und auch die Ausſtzrung wird nicht mir a 
dieſem Wege in bie beften Hände kommen, fondern ſie kam au 
gewiß nicht beffer gelingen als von dem Cindrukk aus ven jo 
Verſammlungen zurüfllaften, indem fich darin die Wuͤnſche w 
die Hoffnungen derer firieen für welche gearbeitet wir. Ee 
waltfame unvorbereitete Veränderungen werben auf viefem Be! 
gewiß ver Kirche nicht aufgenrungen werben, wie bie Grjahu: 
lehrt, daß Eichen in biefer Verfaſſung wenig newern an ihn 
Uturgifehen Formen; Dagegen aber lann auch jeber, was im 
als ein wahres Beduͤrfniß ericheint, immer wieber zur Spk 
bringen, und alles beſſere wird. alfo gewiß zur Wirllichteit # 
bracht werden, ſobald ber Zeitpunkt gelommen If wo cd wirli⸗ 
Eingang finden kann. Würden aber, ofmernchtet fein being“ 
Beduͤrfniß da wäre, dennoch Veränderungen in Antrag gebrad- 
etwa von oben her: fo wuͤrde eine ſolche Veraulaſſung ger 
Immer nur benuzt werben um Kleinigkeiten zu beſſern weil 
man ſonſt noch ruhig Hätte gehen laſſen. Eo fande alſo fan 
und großes feine natuͤrliche Stelle. Der Furſt aber behielte in 
mer nicht mer fein landesherrliches Auffichtorecht, weiches jr 
Fürften über jede Kirche gebuͤhrt; ſondern ber evangeliſche &ur 
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desherr bliebe immer der oberſte Schuzherr ſeiner Kirche in al⸗ 
len ihren Handlungen. Denn alles was von dieſer Presbyie⸗ 
rialverwaltung des Kirchenregiments ausginge, alſo auch die li⸗ 
turgiſchen Anordnungen derſelben, wurzelte doch in der kirchlichen 
Autorität des Lanbeshern, als welcher dieſe Verwaltung einge⸗ 
ſezt; und er und feine Nachfolger, ındem fie dieſe Inſtitution aufs 
recht hielten, beftätigten und ermeuerten nur biefelbe Handlung, 
wodurch fie fie eingeſezt. Aber nicht nur dieſes; fondern alle 
Handlungen biefer Berwaltung erhielten erſt durch die Beſtaͤti⸗ 
gung des Landesherrn ihre volle bindende Kraft für die Mitglies 
der der Landeslirche felbR und für vie andern Unterthanen des 


Fürſten, foweit etwas dieſer Art fie betreffen kann *); und es 


wäre daher Immer noch auch unter diefer Geflalt, nur auf bie 
vollfommenfte und angemefienfte Weife, vaflelbe wie von Anfang 
ter Reformation an, daß nämlich der evangelifche Landesherr in 
fener Lanvesficche mit den übrigen wejentlichen Zweigen bes 
Kicchenregimentes auch das liturgifche Recht ausübte. 


) So befiimmi unter andern au dad A. Laudr. für bie preuß. 
St M. II Tit. XL 6. 46—48. daß nach erfolgter Genehmigung des Lan- 
desherm bie von ber Kischengefellfchaft eingeführten Orbnungen für ben Got- 


- tespienf gleiche Kraft und Verbindlichkeit mit andern Polizeigefegen haben, 


GSefpräg 
zweier ſelbſt überlegenver evangelifcher Ehriften 
über die Särift: 
Zuther inBezug auf bie neue preußifhe Agenbe. 





Ein leztes Wort ober ein erſtes. 


Habe ich unrecht gerebet: fo beweiſe e®, 
daß es böfe fei. Soh.18, 23. 


1827. 
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A. B. 


a. Haf du ſhen gueſen was du Da, wie ih zu ſchen 
elantn in Dr Dam Ha“ 

BD. Geh dal ih badhte es falle bie men, fein, und du er 
kennſt es ſchon von außen. At trade es vor cgen Zagen 
ein militutriſcher Freund. 

A. Natuͤrlich , da «6:5 den votagowelſe mllitlri⸗ 
ſchen Verleger erſchienen iſt, daß es ſich auch: Zurch Die Krieger 
zuerſt verbreifet — Aber was ſagen denn ‚bie. Leutt dazu, für 
bie es geſchrieben IM} 

B. Ich habe noch keinen ſolchen gehrreden feitveun. 

A. Wie? fcit einigen Tagen nech nicht, und du biß doch 
nicht krank geweien? Seit warn faheR. du dia be mit De, 
@* und Fe fo fparfam? 

®. Wie kommſt du auf Diefe? Fe die I es ja nicht ger 
fchrieben! Die gehören zur fogenanmien gelehrien Belt, und mis 
der will unfer Autor ja nichts zu chum haben, . 

A. Zherfeitt 6-06 vu wid eben fo. gut wi I gemert 
Hättefl, daß er eigentlich bie proteſtirenden Beiftlichen, und fo. vicke 
ihrer Amtsgenoſſen, als noch zu derſelben Bohne Halten, mit feb 
nem Luther in der Hand bei ben evangellſchen Miichriſſen, nk 
(id ven felbftüberisgenden Männerm nnd Grauen unter ihnen, 
verfiagen will 

B. Rum fo ganz wereiit haueſt du vieleicht wol mich 
wenn du fagtefl, das Büchlein fei eigentlich gegen dieſe geſcheis 
ben. Und ich will mich auch berichtigen und fagen, daß ich von 
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denen an Die es zunächſt geſchrieben iſt noch niemand geſprocen 
habe als gerade ein Paar Frauen. 

A. Sonderbar! Habe ich doch noch nie gehört dab dr 
in Gegenwart von Frauen dergleichen Dinge ernfihaft verhm 
beit, viel weniger aber noch, daß du fie mit hineingezogen händ 

B. Es machte fi) diesmalcfo; und da der Berfafer k 
aufgerufen hat, fo Hatten fie ja ein Recht zu reden. Die an 
aber fagte auch, das wäre doch noch ein feiner Mann, gan u 
ders ald wir, daß er fih mit an die rauen wendete, und tn. 
des Reichthums an yaufinifchen Denbſpruͤchen es doch hu 
nicht fo fireng nähme als wir, daß die Weiber ſchweigen ic 
ten in jeder Berfammlung wo von firchlichen Dingen bie Rede i 

A. Über was fagten fie denn zur Sache? denn mir ſcher 
dies fehr fein zu fein, daß indem bie Behoörden nicht weis 
daß bie Gemeinen gefragt werben’ bürfen, die Schriftſtellet 1: 
dafür an die Frauen werben, unter denen 2uther vielleicht mc 
in Gebrauch und. Achtung kommt durch die Heinen Ausgebe 
und bei denen auch das mufilalifche Verdienſt der neuen Liu: 
wol hößer angefhlagen wird. " 

B. Diefe vie ich ſprach äußerte ſich Doch anders ©: 
meinte, die 3x Mühe welche fih ber Verfaffer gegeben 
beweifen, daß Luther Im Jahre 1523 es ganz fo oder ben? 
fo eingerichtet Gabe mit dem Gottesbienft, fei an ben Brur 
verloven. So wie es ihnen mit den ſogenannten alteuhür 
Kragen und dergleichen kelnesweges "auf wie gemaue Ueberer 
ſtimmung mit dem alten Gofäm antäme, fondern darauf, wie ® 
am beften kleide: fo wuͤrden fie auch an der Liturgie wicht ja 
Genauigkeit fchägen, die ihmen zu gelehet fel, fondern wie es F 
erdaue, und wie ed mit dem ganıen wozu es gehöre aufaBe | 
ſtimme, danach würde ſich ihr Spruch richten. 

A. Nun dann ließe ſich, wiewol es nicht zu genau 
nommen fein will, doch manches gute anknuͤpfen! ber Dein 
Freunde, bie verflagten, was fagieh Die? 








\ 
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B. Noch weniger; der eine wollte fogar das Heine Büch- 
lein vor der Hand gar nicht einmal lefen. 

4. Ziererei? ober abnehmendes Interefie an der Sache? 
eder was fonf? 

DB. Er meinte, es wuͤrde ja doch zeitig genug durch die 
Behörden berumgeichifit werben, unb dann komme es von felbit 
auch an ihn. Wiverführe aber dem, Büchlein nicht einmal dieie 
Ehre, dann wäre es auch gewiß zu ſchlecht um Notiz davon zu 
nehmen. 

4. Alſo doch Ziererei ! denn dieſe Maaßregel ſcheint Längft 
aufgegeben zu fein. Wenigftens Habe ich nirgend gehört, daß 
etwa Augufi’s neuere Erklärungen fo wären befördert worben. 

DB. Der andere hatte das Büchlein ſchon gelefen, meinte 
aber, man müfle dazu ſchweigen. 

A. Wie? ſchweigen? Sehr gegen meine Erwartung! Wer 
in diefee Sache nicht bis zu Ende reden will, der könnte eben 
ſo gut gleich mit dem Schweigen angefangen haben, wie ja bie 
 wmehrflen feines Standes. 

B. So war es wol nicht gemeint. Aber es kann doch 
wicht immer nothwendig fein Zug um Zug zu reden, und auf 
dieſen Zug fehlen es ihm am bequemfien einmal zu paflen, und 
dad Spiel an ſich vorbeigehen zu laſſen. 

A, Er Hält alfo dieſe Schrift wol gar nit der Mühe 
werd? das läßt ſich allenfalls hoͤren. 

D. Wie du es nehmen wii. Ex hatte mehrere Gründe 
im Hinterhalt; und es läßt ſich nicht alles fo auf einmal jagen. 
An ſich, meinte er, ſei fie in fo fern micht ſehr der Mühe werth, 
als darin was die Liturgie felb betrifft mur behauptet werde 
was niemanden jemals eingefallen fei zu beſtreiten. 

A. Sehr wahr! Aber deshalb bleibt doch die Zuverficht 
nicht minder merkwürdig, wit welcher in biefer Schrift ohne wei- 
teres behauptet wird, weil. — Meinigkeiten abgerechnet — die 
Agende mit der Meßordnung von Luther übereinftimme, müfle fie 
aud) eingeführt werben. 
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wenn ein wahres Bebürfnig vorhanden iſt Senberumgen im ber 
Liturgie vorzunehmen: fo muB dieſes unfehlbar auf bes Prev 
gialpresbyterien oder dem des gefammten Landes zuc Sytache 
fommen, und es Läßt ſich nicht venfen, daß ein euamgelkjdher Lan 
besfürft nachdem dieſes geſchehen denmoch verbieten follte Hem 
ans Werk zu legen. Wer könnte aber beſſer als bie verſammelt 
Geiſtlichkelt die fachlunbigen Tennen, denen die Sinfextigung bei 
Entwmfs nach den fihon beſprochenen Geumbzügen amvertzar 
werben Tann? Und wo könnten biefe Gumtgäge gruͤmdlicher de 
fprochen und alle Intereſſen beiier erwogen werben als ka fc. 
chen Berfammiungen, wo es an Rennen bed Gegenſtandes u: 
eifeigen Theitneßmern daren midht fehlen Tann, und wo zugic: 
diejenigen vorhanden fine welche Sinn und Gefthmafl bes bem 
ren Theils ber Gemeinen auoſprechen und mit in Rechnung biz 
gen koönnen! Und auch vie Ausoſthrung wire nicht nur x 
diefem Wege in die beften Hände kommen; fonbern ſie fan asi 
gewiß nicht beffer gelingen als von dem Cindrukk aus den jo: 
Verfammlungen zurüfllafien, indem fich darin die Wünfde ı- 
bie Hoffnungen derer fiziren für welche geambeitet wir. E 
waltfame unvorbereitete. Beränderungen werden auf Yiefem Ex 
gewiß ber Kirche nicht aufgenrumgen werben, wie die Erfahre 
lehrt, daß Kirchen in dieſer Berfaffung wenig newern an it: 
liturgiſchen Formen; dagegen aber lann auch jeber, was :- 
ale ein wahres Beduͤrfniß erſcheint, immer wieder zur Sp; 
bringen, und alles beffere wird alſo gewiß zur Wirllichkei 
bracht werben, ſobald ber Zeitpunkt gelommen If wo es wirh 
Eingang finden kaun. Wuͤrden aber, ohnerachtet fein weing 
Beduͤrfniß da wäre, dennoch Beränderungen in Antrag gebr: 
etwa von oben her: fo wuͤrde eine ſolche Beraufaffung 
Immer nur bennzt werben um Sieinigfeiten gu beſſern we 
man fonft noch ruhig hätte gehen laſſen. So fünbe alſo fi: 
und großes feine natürliche Stelle. Der Fuͤrſt aber behielte 
mer nicht nur fein landesherrliches Aufſichtorecht, welches i 
Bürften über jede Kirche gebührt; ſondern ber evangelifche 
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ſpaͤtere naͤnlich als’ ver feähent, ‚umb:wendger latgonſch eben fü 
jener als dieſer. 

B. Rar daß doch auch In ſeiner unvolllenunnen Zeit Überafl 
die herrlichſten aͤcht evangellſchen und wechriſttichen Blize durch⸗ 
leuchten. Um wicht an anderes zu erinnern, ſendern vecht bei 
der Stange m bleiben:? ſo weißt du doch daß er in ber Ord⸗ 
mıng des Gottesditnſtes ſelbſt ſagt, er wolle die lateiniſche Sprache 
nicht laſſen gar wegfominen aus dem Gottesytenft. 

A. Ja wie mag es doch zugehen, DAB unfer Autor, der bie 
neue: Agende über welt geringere Abwelchungen von der witten⸗ 
bergiſchen Meſſe mit großer Sorgfalt techtferngt, dieſen ſehr bes 
deutenden Punkt ganz Ibergeht, und vie wichngen Gruͤnde nicht 
auseinanderſezt, welche dafuͤr geſprochen haben daß auch in der 
größeren Liturgie alles deutſch gemacht, und nicht wenigſtens un⸗ 


ter gewiſſen Umſtaͤnden das Intewifife vorbehalten worden, vieb 


mehr von dem griechiichen und hebeaͤiſchen — welches Luther 
dort verzweifelt: in ‚ben Gottesdienſt bringen gm koͤnnen — we⸗ 
nigſtens eine Andeutung, in dem Kyrie eleiſon und dem Kalle 
lujah geblieben ſei, das lateiniſche aber ganz habe weichen muͤſ⸗ 
fen? Die Sache ſcheint ſehr einfach, ja far üÜberfiäffig; indeß 
redlich und gruͤndlich durchgeſprochen müßte fle doch zu wichtigen 
Shyen führen. Doch ich unterbrach dich 

B. Nun eben darauf wollte Ich fommm. "Denn wenn je 
nes Behalten des lateiniſchen wie ein eömifcher Ueberreſt lautet; 


fo Tann ich dir nicht fagen wie mich dieſes immer gerührt hat 


wenn er fagt, wäre nur griechiſch und Tebrälfch eben fo gemein 


wie lateinifch, fo möchte ex es auch eben ſo gebrauchen, und alle 
Sprachen im Gottesdienſte üben, darkkt bie Leite überall Chriſto 
nögen lAannten. Wus fir ein warmer und anmuthiger Ton in 


welchem der Gegenſtand behandelt wird, gar nicht nach der Weife 
unſerer Vertheldiger der erneuerten, Form, oder wie fie fie zu 


nennen pflegen! 
A Freilich iſt alles bei Ihm Geiſt und Leben‘, auch wo ex 


es nur ſcheint mit dem Buchflaben zu thun zu haben. Aber was 


Geſproaͤch 
zweier ſelbſt uͤberlegender evangeliſcher Chriſton 
über die Schrift: 
uther inBezug auf bie neue preußifche Agende. 





Ein leztes Wort ober ein erſtes. 


Habe ich unrecht gerebet: fe beweiſe es, 
daß es böfe fei. Joh. 18, 23. 


1827. 
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bu anführſt war dech ur eine ſchöne Viſton, die ſich hafiu: 
in zweifpradhigen Mifchländern oder Miſſionskirchen oder im ı 
gentlichen Schulgotteßpienfe verwirklichen ließ, wole denn md \. 
ther den täglichen Schulgottesdienſt mit viel Latein ausiu 
auf daß bie Jugend bei der Lateinischen Sprache behalten ı: 
in der Bibel gebt werde. . Gewiß aber Hat Luther damals ni. 
etwa das Lateinifche beibehalten wollen, bis die Zeit lomm 
würde, wo er auch das griechiiche und hebraͤiſche in ähnli:: 
Maſſen mit einführen könnte; ſendern nur weil es noch ı.- 
ging das Iateinifche ganz abzuſchaffen, tröflete ex ſich damit, !: 
doch auf diefe Weile in der Kirche auch geübt murde was 1 
in den Schulen nur fehr ungenügend beieb. 

D. Eben das geht ja Deutlich genug aus den bein 
und oft angeführten Worten hervor — von denen aber hit: 
gewiß nicht richtige Darftellung gegeben wird, daß ſchon dr. 
felbft zweierlei Liturgien, eine größere und eine abgefürztere, 3.“ 
zeitig beizubehalten empfohlen habe, ich meine näuslich die Ac: 
rung, daß er als er den fürzeren Gotteddienſt einführte, die - 
teinifche Meſſe nicht wollte ganz aufgehoben haben, fentem 
ſolle frei bleiben fie zu gebrauchen wo und wenn es gefällt, © 
wo Urfachen dazu beivegen. Zumal wenn man eine andere !- 
etwas weiterhin dazu nimmt, wo es heißt: mit ven Feſten r- 
es gehen wie bisher, Lateinifch, bis wir deutſche Befänge 9." 
haben. Denn das Werk fagt ex, fei eben im Anheben, und 1 
richt alles dazu bereit. 

A. Wie fonderber, daß man dennoch auf biefen erflen 3 
ſtand zurüffgehen will, als fei er die rechte evangelifſche Volller 
menheit, und daß auch unſer Verfafier das fo unbefangen fi 
als ob der brave Funk feinen fleißigen und nüzlichen Tut 
gar nicht geſchrieben Hätte Solch ein Neben über den Ge“ 
ftand immer nach berfelben etwas eintönigen Melodie, ohne en 
wahr und fräftig vorgebrachte Einwendungen Ruͤkkſicht zu m 
men, das ift um bie Geduld zu verlieren. 

B. Io für dich, weil du eben ungeduldig bit FÜ 
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Freund aber meint, eben deswegen ‚muifle man nur ſchweigen auf 
foiche Aeußeningen, weil man ja doch zunächft nichts thun könnte, 
als das fchom.gefagte wieder herbeiziehen, bis, der Widerpart fich 
gründlicher auf die Sache einläßt. | 

A. Peinlich aber If mir beſonders, wie hier mit Luther 
umgegangen wird, daß man dasjenige fein Werk nennt und et» 
was von ihm verfaßtes, was lange vor ihm da war, unb was 
ex nicht einmal umgegoſſen, fondern nur leife daran .gefeilt hat. 
Peinlich iſt 26, daß man immer wieber aufö neue Ichren fol, 
als ob es noch nie gefagt wäre, wie wichtig es iſt bei den Ans 
orbnungen des großen Mannes wohl zu unterfcheiben, was er 


- feftgeftellt, weil er es wirhich am und für fich felbft für gut hielt, 


und was ex mehr fichen fallen als gebilligt, weil es- nämlich 
noch nicht anders anging, wie er in feiner Firchlichen Weisheit 
einfah, die von allem Dünfel und Eigenſinn fo weit entfernt war. 

B. Dente nur noch an bas eine, wiewol minder bedeu⸗ 
tende, daß die Epiftel folle gelegen werden das Angeſicht zum 


Bolte gelehrt, die Collecte aber zum Altar. So laͤßt er «8 ſtehn, 


aber er verhelmlicht nicht, daß umter eitel Chriſten es gar nicht 
fo fein vüsfe, ſondern da müfle des Geiſtlichen Angeſicht immer 
zum Volle gelehrt fein; aber das müffe feiner Zeit -verharren. 

A Lieber! wo würde er alfo jezt bie rechten fortgefchrittes 


nen Chriſten jehen in ber enangelifchen Kirche, wenn er aufftänbe? 
In vdieſer Beziehung doch offenbar in den reformisten ‚@emeinen, 


und denjenigen Iutherifchen weiche fich jener Form angenähert, 
keinesweges aber da wo unfere neue Agende zegiet! Sondern 
wenn er biefer zuhörte, und nicht wüßte daß dieſes und anderes 
der Art erſt jezt wieder aufgebracht wärbe: fo möchte er wol das 
ganze Geſchlecht faule Chriſten fchelten, daß fie in dreihundert 
Jahren noch nicht weiter gelommen wärm, ohmerachtet feiner 
deutlichen und nicht mißzuverfiehenden Winke. — Aber warum 
bringt du mir wieder vor die Augen was mich fo oft gequält 
hat wenn ich der Abendmahlsfeier nach der neuen Agende bei, 
wohnte? Der Geiſtliche fpricht die Ermahnung an die Commu⸗ 
Schleim, 8.1. 5, 35 
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denen an bie es zunächſt geſchrieben iſt noch niemand geſptochen 
habe als gerade ein Paar Frauen. | 

4. Sonderbar! Habe ich doch noch nie gehört daß r: 
in Gegenwart von rauen dergleichen Dinge ernfihaft ve 
beit, viel weniger aber noch, daß du fie mit hineingezogen hart 

B. Es machte fih diesmal-fo; und da der Berfafe ir 
aufgerufen hat, fo Hatten fie ja ein Recht zu reden. Die cw 
aber fagte auch, das wäre doch noch ein feiner Mann, gan a 
ders als wir, daß er ſich mit an die Frauen wendete, und m. 
des Reichthums an pauliniſchen Denbſpruͤchen es body tum 
nicht fo ſtreng naͤhme als wir, daß die Weiber ſchweigen ic- 
ten in jeder Verſammlung wo von Tirchlichen Dingen Die Rebe x 
A. Über was fagten fie denn zur Sache? denn mir fer 





dies ſehr fein zu fein, daß indem bie Behörden nicht weis | 


daß die Gemeinen gefragt werden: bürfen, die Scheiftfteller ü: 
dafür an die Frauen wenden, umter benen Suiher vieleicht mer 
in Gebrauch und. Achtung Tommi durch bie Kleinen Ausgabc 
und bei denen auch das mufifafifche Bervienf der neuen Sau: 
wol Höfer angefehlagen wird 

B. Diefe die ich ſprach äußerte fi doch andere. S- 


meinte, die große Mühe welche ſich ber Berfaffer gegeben :: 


beweilen, daß Luther im Jahre 1523 «8 ganz fo oder beinet 
fo eingerichtet Gabe mit dem Gottesbienfi, fei an den Fraut 
verloven. So wie es ihren mit ben fegenannten altdeutſche 
Kragen und dergleichen keinesweges auf Die genaue Webern- 
fimmang mit dem alten Gofäm anläme, ſondern barauf, wic e⸗ 
am beiten kleide: fo wuͤrden fie auch an der Liturgie nicht ia 
Genauigkeit fhägen, bie ihnen zu gelehrt fei, fondern wie es i 
erbaue, und wie es mit dem ganzen wozu es gehöre zufamımm 
fimme, danach würbe ſich ihr Spruch richten. 

4. Nun dann ließe fich, wiewol es nicht gu genau gr 
nommen fein will, doch manches gute anknüpfen! Aber bein: 
Freunde, bie verfiagten, mas fagieh bie? 





n 
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geht. Mir ſcheint naͤmlich dieſe gange Form von Wechſelreden 
oder Gefängen zwiſchen dem geiſtlichen und einem reſpondirenden 
Chor vollig unangemeflen in Kirchen deren Bauart nicht dazu 
eingerichtet if. Es flört mich als etwas wiberfinniges, daß bie 
beiven Parteien, welche wiſſen daß fie Geſpraͤch mit einander 
führen foßten, fiatt wie es ſich gehört eimander gegenüber zu 
ſtehen, daß fie fih auch ins Auge faflen können, vielmehr in 
verfchienenen Stofkwerten gleichjum gerade unter einander flehen. 
Selen wir fonntäglidh dieſe Refponjorien haben: fo gebe man 
und auch lauter göthifche. Kirchen oder baue wenigfens bie un, 
ferigen fo um, Daß Altar und Orgel, am welche ſich der Chor 
fammelt, auf die entgegengefezten Selten der Kirche zu ſtehen 
fommen. Ich wenigſtens koͤnnte das nicht aushalten wenn ich 
ein @eiftlicher wäre, mit Leuten Wechſelreden zu führen die über 
meinem Kopfe fteben. 

4. Sprich wenigftens .nicht folge Worte ſchlimmer Vorbe⸗ 
deutung von einem Sollen! Warum follen wir dem? ‚Luthers 
wegen gewiß nicht! Denn wenn man die Heinen Schriften über 
die Ordnung des Gottesdienſtes nicht zerpflükkt und fich einzelne 
Broffen herausnimmt, fonvern fie in Ihrem ganzen Zufammen- 
hange lieſt: ſo müßte man ſich abfichtlich verbienden, wenn man 
läugnen wollte daß Luther alle diefe damals ſchon wmralten For⸗ 
men mehr fchont ats eigentlich hinſtellt und daß er deren in ſei⸗ 
ner dritten Ordnung des Gottesdienſtes weit weniger würde ges 
habt Haben. Ja ich möchte preift behaupten, alles was in feiner 
Meßordnung von 1523 vorfommt und im die von 1526 nicht 
mit aufgenommen if, und eben fo auch alles was in dieſer zweis 
ten vorkommt, aber mit den Brincipien die ex für die Fünftige 
dritte Ordnung aufftellt oder vielmehr nur andeutet, nicht zufam- 
menftimmen will, alles viefes auch noch zu dem Fatholifchen ges 
höre, was zwar nicht von ihm kam, dem er aber fo lange er es 
beibehlelt auch das gute abzugewinnen ſuchte. Wenn nun alfo 
der Glaubensheld aufftände und unfern in Formeln und Gebräu- 
ehren noch mehr abgekürzten Gottesdienſt fähe, wo das Schüler, 
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or fich nicht mehr fo viel hören läßt, und zwar ohne allen 
Nachteil der Schuljugend und unferer Freude an ihr: fo würke 
er wahrlich. nicht wollen daß wir bavon wieder ablafjen follen, 
ſondern fich freuen daß wir feinen in biefen Angelegenheiten jo 
oft wiederholten Ausfpruch: „Anderes mehr wird ſich mit de 
Zeit felbft geben wenn es angeht”, To gut verftanden und be 
nuzt haben. 

B. Du weißt ja längft wie fehr das auch meine Meinun; 
if, daß er uns über einen ſolchen Ruͤkkſchritt auf der von üm 
vorgezeichneten Bahn, wie diefe neue Liturgie für alle Kirchen ii 
wo bie reförmirten Formen ſich Eingang verihafft Hatten, ode 
wo auch nur, um bei unferer Provinz fliehen zu bleiben, Die ger 
ztfche Agende im Brauch war, mehr loben als fchelten würde 
Und fo ift noch eines in dem Charakter diefer ganzen Form, mw. 
mit fich Luther vertrug, weil es feit Jahrhunderten ſchon ver 
einem Geſchlecht zum andern gegangen war; aber ich glaube, « 
würde und fehr vecht geben, daß wir uns nicht mehr Damit ver 
tragen wollen. 

AN. Welches meinft du? 

B. Nun, daß Profa, die nur zum Lefen gemacht in, ich 
gejpngen werben. Er nennt es zwar wohlbedachtig leſen, wen 
er von Gpifteln Collecten und vergleichen redet, aber es iſt ia 
notorifeh und geht auch aus feinen eigenen Angaben in unison. 
‚nF, in octavo tono u. f. w. hervor, daß fie wenn auch mn 
recitaviſch iſt geſungen worden. Das mag mın angeben wo es 
die Noth gebietet, daß Heißt in großen gothifchen Kirchen ron 
folhem Umfange, daß die Stimme ohne Hülfe des gemeſſenen 
Tons von einem fo nitbrigen Standorte aus ald der Altar nid: 
burchbringen würbe. Gs bleibt aber immer etwas wiberfinniger 
und für mich daher auch flörennes. in gefungener Profa, wir. 
wol ich den Einpruff diefer alten Intonationen oft habe rahmen 
hören. 

A. Hierin aber muß ich die neue Liturgie gegen wich ver. 
theidigen. Sie läßt ja fingen ober fprechen frei nad Belichen 
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nnd Vermögen des Geiftlichen, und auch unfer Autor wiederhoft 
das mit einem gewiflen feierlichen Rachdrukk, es fei Erlaubniß 
gegeben dies und jenes zu fprechen ober zu fingen. 

B. Sehr wahr! Aber was wiürbeft du nun anberfeite 
zu einem Dialog fagen, wobei der eine fpräche ber andere aber 
fange? Würdeft bu nicht glauben daß fie in ganz verfchiedener 
Stimmung wären, und fich gegenfeitig herauf und herabzuflim- 
men fuchten? Und daß du nur nicht. etwa fageft, dies bemeife 
zu viel, weil doch auch der Gottespienft, wie ich ihn am meiften 
liebe, aus geungener Poeſie und gefprochener Profa zuſammen⸗ 
gefügt fel. 

U. Ih würde dir das kaum entgegnet haben, da hier doch 


das Lied für ſich ein ganzes bildet und bie Predigt für fich auch, 
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und nur ein ganzes einer hoͤhern Potenz gleichſam aus beiden 
zuſammengeſezt wird, hier aber in dem Dialog zwiſchen Geiſt⸗ 
lichen und Chor ſind beides immer einzelne Theile, die ſich auf 
Das genaueſte auf einander beziehen. — Und was iſt ſonſt hier 
mit der Wreihelt des Sprechen gewonnen? Sieh dir die ganze 
Rolle des Liturgen an von Anfang bis zu Ende, mit Einſchluß 
aller zum Wechfel bargebotenen Sprüde und Formeln, rechne 
das ab was aus unfern Kirchengebeten und Yormularen, die fpätern 
lirfprungs find, mit hereingenommen ift, ob du mit Ausnahme 


dieſer festen Stüffe — denn fie find mwohlgebaute Profa im gro⸗ 
ßen Styl — ein einziges finden kannſt was einen würbigen kunſt⸗ 


vollen Rhythmus hätte, in deſſen Vortrag ſich auch wieder eine 
finnige Behandlung, einer männlich guten ‚und Fräftigen Stimme 
auf eine erfreuliche und ergreifende Weife zeigen kann? Rein, 
fie find entweder durch ihren ganzen Tonfall offenbar Dazu ge- 
macht, in vecitativifchen Abfäzen vorgetragen zu werben, oder für 
jene tonlofe mechanifche für fich hinmurmelnde Ableierung, wie - 
wir fie von den meiften miniftrirenden Geiftlichen in den katho⸗ 
lifchen Kirchen zu hören gewohnt find. 

Bd. Und noch ſchlimmer als dieſes äußere ift doch immer, 
daß durchaus feine Spur von bindendem Zufammenhang oder 
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B. Sachte, ſachte! Mit diefem ohne weiteres fdheint ei 
mir fo ganz richtig nicht zu fein. Ich denle mir ben Zufammem 
bang vielmehe fo. Dadurch daß die gende von Luther > 
mittelbar herſtammt foll unmittelbar nichts Bewiefen wera 
als daß fie unmöglich Tanne katholiſch fein, und daß alfe alles 
nur Sophlämen fein Iönnten, wodurch bie Zwölfusäuwer und ax 
dere zu zeigen fachen, Daß die Agende in der That als eine Sin 
übernelgung zur Meßordnung könne angefehen werben. (Cine 
fuhrt Hingegen foll fie werben zunächft um ber Uebereinftiemuns: | 
vollen; denn die iſt Immer für alle die auf dieſer Seite fie 
das erfte was Norh thut. Daß man aber gerade in dieſer & 
turgte zuſammenſtimmen folle, fel darum nochwendig, weil Kern 
das Feſthalten des früher beſtandenen beſtehe. 

4. Sollte man nicht denken, es gebe keinen Typizfembigen 
Fund als dieſe Frage, ob wol von Luther eiwas katholiſches Ton 
men Fönne? Und doch weiß ich nicht, warm ich das micht a | 
das unbefangenfte bejahen follte. 

B. O weh, daß ed nur niemand hie! Sonft wir «d 
gleich Heißen, das feien dialektiſche Reen md Wendungen, wr 
du weißt wol, bialektiſch und ſophiſtiſch wird in einen Topf m 
fanmengeworfen. | 

A. Meinetwegen, die Sue M aber zu Har. Ich frag 
dich, ſchwebt nicht jedem bei jenet Frage gleich die andere ar 
der Junge, wann doch Luther lutheriſch gewerden fei, ba e 
doch nicht lutherſch konnte geboren ein? Mir iſt nirgend vor 
gekommen daß er einen Taz ober ſei es auch ein Jahr als fcim 
beftiinmte Wiedergeburt vom Papiomuso zum evangeliſchen Chr 
ſtenihum bezeichnet!‘ Sondern Imihhg Hat fh in ihen das 
evangelifche Ehriſtenthum entwiffeit; ſe lange eo alfe mach 
der entwiffelt war, kam auch noch mehr Fatholifikes vom 
Deher Tann freilich wol nlemaud -Intberifiher fein als Luniber, 
ſondern nur irgend ein buchſtäblicher Nachbeter Tas ſich das 
einbilden; aber evangeliſcher, oder — denn wir ſind fa unter 
und — proteſtantiſcher als Luther iſt Lutcher ſelbſ geweien, ber 
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ſpaͤtere näfip ale ver fechere, und werdger bathonſch eben fo 
jener als dieſer. 

B. Rur daß dach auch In feiner unvolllonunnen Zeit überall 
die herrlichſten Acht evangellſchen und wrchriſtlichen Blize durch⸗ 
leuchten. Um wicht an anderes zu erinnern, ſendern vecht bei 
der Stange zu bleiben: ſo weißt du boch daß er in der Ord⸗ 


. nımg des Botiöhimftes ſelbſt fagt, er wolle Die latelniſche Sprache 
nicht laflen gar wegfommen aus dem Gottesdlenſt. 


4. Ja wie mag es doch zugehen, DaB unfer Muster, der bie 
neue 'Agenbe über weit gevingere Abwelchungen von ber witten⸗ 


| bergiſchen Meſſe mit geoßer Sorgfalt rechtfernigt, dieſen fehr ber 


Deutenden Punkt ganz Zbergeht, und vie wichtigen Gruͤnde nicht 
auselnanderfegt, welche dafuͤr geſprochen haben daß Auch. in ber 
größeren Liturgie alles deutſch gemacht, und nicht wenigſtens une 
ter gewiffen Umfänber daB lateinſche vorbehalten worden, vieb 
mehr von bem griechiſchen und hebeälfcien — welches Luther 
dort verziveifelt in ‚den Gottesdienſt bringen gu Tönnen — we⸗ 


nigſtens eine Andentung, in dem Kyrle elriſon und dem Halle 


lujah geblieben ſei, das lateiniſche aber ganz Habe weichen müfs 


fen? Die Sache ſcheint fehr einfach, ja fa Überfläffig; indeß 
redlich und gruͤndlich durchgeſprochen müßte fle doch zu wichtigen 
Sägen führen. Doc ich unterbrach dich. 

B. Run eben darauf wollte ich kommen. "Denn wenn je 
nes Feſthalten des Intelnifihen wie ein roͤmiſcher Ueberreſt lautet; 
fo Tann ich bir nicht fagen wie mich dieſes immer gerührt hat 
wenn er fagt, wäre nur griechtſch und hebraͤiſch eben fo gemein 
wie Lateinifch, fo möchte ex es auch eben fo gebrauchen, und alle 
Sprachen im Oottesdienſte üben, damit bie Leute überall Chrifto 
nuͤzen Annten. Wus für ein warmer und anmuthiger Ton in 
welchem der Gegenſtand behandelt wird, gar nicht nach der Weiſe 
unferer Vertheldiger der emeuerten. Form, ober wie fe fie zu 
nennen pflegen! 

4. Freilich If alles Hei Ihm Geiſt und Leben‘, auch wo er 
ed nur ſcheint mit dem Buchflaben gu thun zu haben. Aber was 
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bu anführſt war dech ur eine ſchöne Viſton, die ſich höchſtens 
in zweiſprachigen Mifchländern oder Miſſionslirchen oder im ci 
gentlichen Schulgottesdienſie verwirklichen ließ, wie deun amd Lu⸗ 
ther den täglichen Schulgottesdienſt mit viel Latein ausſtanet 
auf daß bie Jugend bei der lateiniſchen Sprache behalten un 
in der Bibel gehbt werbe. Gewiß aber hat Luther Damals nic 
etwa das laleiniſche beibehalten wollen, bis die Zeit komm: 
würde, wo er auch das griechiſche und Hebrälfche in äfmlis: 
Maſſen mit einführen könnte; ſondern nur wel es noch nie 
sing das Iateinifche ganz abzufchaffen, tröflete er ſich damit, tz: 
doch auf diefe Weile in der Kicche auch geibt wurde was m: 
in den Schulen nur fehr ungenügend begieb. 

DB. Eben das geht ja deutlich genug aus den befamı:. 
und oft angeführten Worten hervor — von denen aber hier: 





gewiß nicht richtige Darftellung gegeben wird, daß ſchon Lutx 
felbft zweierlei Liturgien, eine größere und eine abgefürztere, gi! 
zeitig beizubehalten empfohlen habe, ich meine nämlich Die Aer— 
rung, daß er als er den kuͤrzeren Gottesvienft einführte, die \- 
teinifche Meffe nicht wollte ganz aufgehoben haben, fonkers : 
ſolle frei bleiben fie zu gebrauchen wo und wenn es gefällt c\: 
wo Urfachen dazu beivegen. Zumal wenn man eine andere &ı.- 
etwas weiterhin dazu nimmt, wo es heißt: mit den Heften m: 
es gehen wie bisher, Iateinifch, bis wir deutſche Befänge genz. 
haben. Denn das Werk fagt ex, fei eben im Anheben, un» nc: 
nicht alles dazu bereit. 

A. Wie fonderbar, daß man denno auf dieſen erſten Noid 
ſtand zurüffgehen will, als fei er die rechte evangeliſche Volllon 
menheit, und daß auch unfer Verfaſſer das fo unbefangen thut 
als ob der brave Funk feinen fleißigen und nüzlichen Tracie: 
gar nicht gefchrieben hätte Solch ein Reben über den Gegen 
ftand immer nach derfelben etwas eintönigen Melodie, oßme au 
wahr und Eräftig vorgebracdhte Einwendungen Rulkſicht zu ned 
men, das ift um die Geduld zu verlieren. 

3 Ja für di, weil du eben ungeduldig bi. Men 
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Freund aber meint, eben deswegen niſſe man nur ſchweigen "auf 
ſolche Aeußerumgen, weil man ja doch zunaͤchſt nichts thun koͤnnte, 
ale das ſchon geſagte wieder herbeiziehen, bis, der Widerpart ſich 
gruͤndlicher auf die Sache einlaͤßt. | 

A. Peinlich aber If mir. befonbers, wie hier mit Luther 
umgegangen wird, daß man dasjenige fein Werk nennt und et⸗ 
was von ihm verfaßtes, was lange vor Ihm da war, und was 
er nicht einmal umgegofien, ſondern nur leife daran .gefellt hat. 
Peinlich ift 28, DaB man immer wieher aufs neue lehren folk, 
als ob es noch nie gefagt wäre, wie wichtig es ift bei ben An⸗ 
orbnungen des großen Mannes mohl zu unterfrheiben, was er 


- fefgeflellt, weil er es wirkich an und für fich ſelbſt für gut hielt, 


und wad ex mehr fichen laſſen als gebilligt, weil es nämlich 
noch nicht anders anging, wie er in feiner Firchlichen Weisheit 
einfah, die von allem Dünfel und Gigenfinn fo weis entfernt war. 

B. Denke nur noch an bas eine, wiewol minder bedeu⸗ 
tende, Daß die Epiftel folle gelegen werden das Angeficht zum 


Bolte gelehrt, die Collecte aber zum Altar. So laͤßt er «8 ſtehn, 


aber er vechelmlicht nicht, Daß unter eitel Ehriften es gar nicht 
fo fein dürfe, ſondern da müfle des Geiſtlichen Angeſicht immer 
zum Volke gekehrt fein; aber das muͤſſe feiner Zeit -verharren. 

A. Lieber! wo würde er alfo jezt die rechten fortgefchritte- 
nen Chriſten jehen in der evangeliſchen Kirche, wenn er aufflände? 
In vieſer Beziehung doch offenbar in den reformisten Gemeinen, 
und denjenigen lutherifchen welche ſich jener Form angenähert, 
eingsweges aber da wo unfere neue Agende zegiert! Sondern 
wenn er diefer zuhörte, und nicht wüßte daß dieſes und. anderes 
der Art erſt jezt wieber aufgebracht würbe: fo moͤchte er wol das 
ganze Geſchlecht faule Chriſten ſchelten, daß fle in dreihundert 
Jahren noch nicht weiter gekommen waͤren, ohnerachtet ſeiner 
deutlichen und nicht mißzuverſtehenden Winke. — Aber warum 
bringſt du mir wieder vor die Augen was mich ſo oft gequaͤlt 
hat wenn ich der Abendmahlsfeier nach der neuen Agende bei⸗ 


wohnte? Der Geiſtliche ſpricht die Ermahnung an die Commu⸗ 
Schlejerm. W. J. 5, 35 
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das vorzieht was nicht von Luther ſelbſt herruͤhrt ſondern iu. 
ift, Hierin dem Luther von 1523 gegen ben von 1526, wu: 
an die Stelle der Präfation das parapkraftiiche Unſer Batcı iu 
Wo nun Luther bloß Vorfchläge macht, ‘wie ©. 16 und 17, 1 
übergehe ich natürlih, wie denn auch dieſe Vorſchlaͤge jta 
geoßentheild zurüffgenommen find in der deutſchen Meſſe 
nun bier irgend eine gebietende Anordnung, welche gegen Ic 
allgemeinen Grundfäze könnte geltend gemacht werden? Kin 
hier irgend etwas fo, ala Habe Luther etwas bei Strafe Ic“: 
Unwillens auf Jahrhunderte feftgehalten, und Jahrhundert, t 
denen ed an vielen Orten anders gehalten worben, glitiz 
escommuniciren wollen? Aber wie kommt unfer Berfafie iw: 
das Gebot der täglichen Morgens und Abendſegnung mit t« 
Zeichen des Kreuzes hinweg? Müßte nicht feiner Meinung n-: 
die neue Agende dies bei der Trauumg den Eltern gab ba: 
Gonfirmation den Kindern zur Pflicht gemacht haben? Tc. 
dies Hat Doch Luther eben jo fireng geboten als nur irgende 
was Außerliches 

A. Gott ſei Dank daß es nicht geichehen iſt! Wunte: 
genug aber nimmt es fih aus, daß der Verteidiger diejee = 
gemeine Gebot anführt wider diejenigen welche gegen das St: 
{lagen überhaupt protefliren, felbft aber die Kreuze in dr! 
. turgie nur deshalb empfiehlt weil fie fo fparfam vorlomnc 
Welche eigenthümliche Art alle andern, auch Diejenigen bie it’ 
das offenbare Recht Hatten Orbnungen in der Kirche zu mat“ 
an Luthers Autorisät binden zu wollen, dabei aber doch den T: 
faffern diejer neuen Agende das. Recht einzuräumen, daß fe: 
Beziehung auf Luthers Anordnungen binden und löfen Fi 
nen nach Belieben. As ob darin nicht ſchon der Grand N 
zu derſelben Wilführ, über welche in dieſer Schrift fo hin 
geklagt wird..— Doc) fahre fort in deiner Weberficht. 

9. Alſo lies S.20, wo Luther fügt, ex wolle den tur. 
Zufäge verberbten bisherigen Brauch des Gottesdienſes 1” 
Da kündigt er ſich alfo ganz deutlich als Abkuͤrzer an; und N 
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fem Grundſaz ift er auch treu geblieben, Hat 1526 noch mehr 
abgekürzt ald 1523, . und alles mas er von feiner dritten Orb» 
nung fagt, das ift alles auf eine Furze feine Weife geftellt, 
wobei es nicht viel und großes Geſänges bebürfte, und 
Darunter verfieht er offenbar nicht den Gemeinegefang, fondern 
Das Singen zwifchen Liturg umb Chor. Die neue Agende aber 
verhält fih zu dem was fie ‚im Brauche vorfanb und was fich 
zum Theil fchon ſehr jener dritten Orbnung näferte, denn das 
können wir fühnlich fagen, nicht als eine Abkürzung, ſondern fie 
vervielfältigt das Gefänge und legt e8 auf eine Weile an, wobei 
es nicht vieles und großes Geprebiged bebürfe, ganz im Wider 
ſpruch ſowol mit.den oben angeführten Grundſäzen als mit dies 
fer Stelle. Wem nun Luther hier,» wie ich vorher ſchon fagte, 
Die zu feiner Zeit übliche und aus. Rom. herſtammende Weiſe, 
als aus der urfpränglichen einfachen mittel vieler Zufäge ent- 
fanden, daritelt, und von vielen dieſer Zuſäze fast, fie feien fo 
daß man fie nicht tabelm möge: foll dad durchaus fo geveutet 
werden, daß es mit dem im Wiverſpruch fieht was Luther ber 
nach felbft gethan Hat? oder läßt es ſich nicht in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem fpäteren gang natürlich fo erflären, daß er nur 
eben bei dem erfien Aufväumen dieſe füglich glaubte ſtehen laſſen 
zu Tonnen ? 

A. Run kommt bie augeburgifche Confeſſion; wegen ber 
fann ich dir ja wol die Aufgabe erlaflen; denn bu Haf dich ja 
nur für die Stellen aus Luther anheifchig gemacht. 

B. Warum aber? Sagt fie, daß in unferer Kirche ges 
lehrt werde, Kirchenordnung von Menſchen gemacht zu halten 
fo welt fe ohne Sünde mögen gehalten werben: nun wahl fo 
war die damalige Ordnung bes Gottesdienſtes auch aus allmaͤh⸗ 
fig in Schwang gelommenen Einzelheiten entftanden; was aber 
allgemeiner Gebrauch geworden war, das war auch Ordnung 
Unfere bisherige Ordnung war auch wie Homer fagt nicht vom 
Stein oder von der Eiche, fondern auch von chuiſtlichen Menſchen 
gemacht. So giebt und alfo auch dieſes wichtige Document das 
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Recht fie zu behalten, und weifet und zugleih an daß je ia 
wohl vorfehe, auch die neue Agende nur foweit zu halten al c 
nach. feiner Ueberzeugung fie ohne Sünde halten mag, und ni“ 
weiter. Friede und gute Oronung war aber, was den Gen: 
dienſt betrifft, bisher auch in unferer Kirche, und wir lau 
darüber allem was wirklich Ordnung war in unfern veritic 
nen Provinzen mit gutem Gewiſſen das befte Zeugniß geben 

4. Es iſt mir fchon oft eingefallen bei viefen oft wirt 
holten aber immer unbeftimmten Klagen über eingerifiene W⸗ 
kühr, daß man doch Hier auch genaue Verzeichniſſe anlegen ir-: 
wie fich in den verfchienenen Provinzen die Zahl der Gemeir: 
in welchen der Gottesdienft wilfführlich behandelt wurde, zur 
Zahl derer verhalte wo man ber Orbnung treu blieb. Ih 
überzeugt, die erſten würden noch nicht # betragen, fo tar: 
jezt von dieſer Seite nicht viel gewonnen wäre, wogegen ur! 
den jezigen 7, wie man ja allgemein genug fagt, bie Abweik“. 
und alfo die Willführ gar fehr groß fein fol. Und Batt« 
eine neuerliche die Pfarreien in dieſer Hinficht claſſificirende Ir 
ordnung eine eigne Nummer gemacht für ſolche Stellen, wo \ 
bisherige Pfarrer fich für die Anmahme der Agende erklärt, * 
aber noch nicht eingeführt hat. Wie viele von den + mu“ 
wol in diefe Rubrik gehören? 

B. Das Tommt ja eben daher, daß die Gemeinen ti“ 
Stelle der augsburgiſchen Eonfeffion anhangen; fie wollen if 
alten Brauch behalten, weil fie von keiner Eünbe dabei wit: 
und weil Friede und gute Ordnung dabei bewahrt geblieben ſir 
welche Hingegen feitvem die neue Agende aufgefellt iſt auf mr 
herlei Weiſe Gefahr laufen. — Unſer Berfaffer giebt und alt 
(S.21) noch eine andere Stelle aus dieſem Document, welt 
lehrt wozu @eremonien eigentlich dienen follen, nämlich das \:! 
Volk daran lerne was ihnen von Chriſto zu wiſſen Noth thu 
Mit dieſer Abzweklung rechtfertigt nämlich die Confeſſion hi 
die Einführung des deutſchen Geſanges; und ich durfte a 
nur geradezu fagen, wollen wir am dieſer Confeſſion hangen, ': 
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tollen wir una alſo feine Ordnung gefallen laſſen Durch welche 
diefes Element verkürzt würde in Bergleiih wit unſerm bioherigen 
Maaß. Aber ic bin. nick großmüthiger; ; ich gebe ungebeten zu 
daß wir hiezu den Kirchengeſang eigentlich nicht mehr brauchen, 
fondern nur als gemeinfamen ſchoͤnen Ausbrufl unſerer geißigen 
Empfindungsweife Aber iſt wol die neue ſonntaͤgliche Liturgie 
fo befonders darauf berechnet dem Volle mitzutheilen was ihn 
von Chrtiſto zu wiſſen Noth thut? Wie wird fie wol nach die⸗ 
fer Regel beftehen neben unſerm Kirchengeſang? Wenn ich denke, 
ftatt des beffändigen Wiederholung dieſer unter fich nicht zuſam⸗ 
ınenhangenden abgebrochenen Säge, die fich wo Chriſtus vorfommt 
nue an die allgemeinften Formeln halten, fünnten jedesmal nur 
ein Paar Strophen mehr aus einem guten Liede gefungen wer⸗ 
den: wie viel mehr lebendige Erkenntniß Ehrifti würde dann in 
Jahreofriſt dargeboten! 

A. Und auch aufgenommen gewiß! ‘Denn viel leichter iſt 
es offenbar, daß ohne Nachdenken angehört wirb was ſich be 
ſtändig auf gleiche Weile wiederholt, als daß einer ohne alle 
Aufmerkſamkeit die jededmaligen Lieder mitfingen follte, die theils 
weil fie nur felten wiederkehren, theils auch ihres ungemein reis 
chen Inhalted wegen immer einen Reiz der Neuheit behalten. — 
Was nun folgt in unferm Bud aus dem Eingang der deut⸗ 
schen Meſſe, darüber haben wir ſchon gefprochen. Liber ift das 
Mißverſtaͤndniß, oder wie if es zu erklären daß unfer Verfaſſer 
meint, die dritte Orbnung desen Luther erwähnt beziehe fich auf 
die häusliche Andacht? Iſt denn jemals bei den Mitglievern ei⸗ 
ner Familie von einem namentlichen Ginzeichnen die Rebe? ober 
von einem gemeinen Almofen das da Eönnte aufgelegt werden? 

DB. Wahrſcheinlich Bat ſich der Verf. nur verleiten lafien 
durch ven Ausdrukt, nad) dieſer Ordnung könne der Gottesdienſt 
nicht auf öffentlichem Plaz vor allem Wolf gehalten werben, ſon⸗ 
dern die auf dieſe Weiſe enger verbundenen Chriſten möchten fich 
in einem Haufe verfammeln. Vielleicht ift ihm auch nicht Har 
geworden wie ſich bier das befchriebene Verfahren von den for 
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genannten Conventikeln unterſcheide, "bie er doch gewiß ih 
‚Üiget, und-fo hat er Lieber die ganze Stelle mit einem hlkı 
Worte befeitiget. Offenbar aber hat Luthern Gier ein volllun 
nerer Gottesdienſt im Sinn gelegen, der aber auch weiter - 
wiffelte Chriften erforderte und eben beahalb nur im Henn 
fangen Tonnte. — Doͤch bei dem was nun kommt aus ber cu 
ſchen Mefte, kann es einem wol leid thun, wenn doch einmal: 
neue Agende Anfprud daran macht auf Luther zurüffpuure 
daß fie nicht ftatt ihrer Admonition vor dem Abendmahl = 
paraphrafirte Vater Unſer ober auch nur die Vermuhnung v. 
ven Worten „Zum andern" aufgenommen hat Ge bär 
wir die fchönen Worte, daß ihr gebenft und dankt ber gruntie" 
Liebe, die er und bewiefen Hat da er uns durch fein Blur 
Gottes Zom Sünde Tod und Hölle erlöfet hat, und bu: 
äußerlich das Brod und Wein, das iR ſeinen Leib um &- 
zur Sicherung und Pfand zu euch. nehme. Und der Bari 
der Agende wäre der: Berfuchung entgangen, fich im die Ri 
lige Rebensart von den empfangenen Zeichen Jeſu Ehrifi : 
verwiffeln.- 
A. Nun was diefe betrifft, fo giebt ja unfer Verthedir 
ſelbſt fchon das Zeichen zum Mikfzuge. 
Bd. Nun gefällt dir denn bas beffer was er und mm älı 
laäͤßt „auf daß ein jeder an bie dabei geiprochenen Worte Y- 
Chriſti glaube? * Ich will gar nichts von der ganzen Fafı: 
diefer Stelle und der ganzen Vermahnung fagen. Denn in’ 
wol als allgemein anerkannt anzufehen, daß wo bie neue Asc' 
etwas eigenes aufftellt, ſich überall in’ der Eompofition und = 
Styl der Mangel emher gehörigen Schule und einer ſchulnß 
geübten Feder zu erkennen giebt Aber bier iſt num die Ri“ 
fiht vorwaltend auf die Abenpmahlsgenoffen von Beiden Ar 
nungen, die alfo Die von Ehrifto gefprochenen Worte auf ı© 
ſchiedene Weiſe verftchen, fo daß dieſer Saz nur zur Erinnen: 
an die Berfchienenheit gereichen kann, fonft aber vielleicht gar |: 
manchen die Meinung erregen als liege eine Kraft im dem BI“ 








— 559 — 


ben am die Worte als ſolche. Die obigen Wortd Luthers wuͤr⸗ 
den gewiß allen befriedigend: fein, und nußerdem hätte ſich auch 
ſchon aus ‚vorhandenen Agenden für unirte Gemeinen anderes 
beſſeres ſubſtituiren laſſen. — Doch wenn auf das Zurüffgehen 
auf Luthers Anorbnung ſovlel Bericht gelegt wird, warum äu⸗ 
Bert unfer Vertheidiger nicht auch den Wunſch, daß es mit ber 
Difribution des Sarraments fo gehalten werden möge wie hier 
angegeben fi? “ 

4. Run das fehenfen wir ihm. In der Bräbergemeine 
wird fo verfahren, allen wir könnten doch bie Austheilung durch 
Diakonen an die In ihren Bänfen ruhig fljenden und beim Em; 
pfang nur aufftehenben Communicanten incht nachahmen. Was 
du vorher fagtefl von dem Styl der Agende, das hat mich fihon 
oft gelüftet auszuführen; aber fo fehr es mich gefrent haben 
wuͤrde, wenn mir gelungen wäre einen beſondern Zwekk dadurch 
zu erreichen den ich im Auge hatte: ſo wüßte ich doch Feine 
Form zu finden, um mie ſelbſt und dann auch den Lefern eine 
folhe genaue Durchnehmung erträglich zu machen. 

B. Recht gut daß du es wmterlafien haftz aber foll ich 
deine Rede etwa fo verfiehen, daß auch meine Durchnchmung ter 
lutheriſchen Stellen in unferm Büchlein dich ſchon Tangmeilt? 
Ich kann die nicht helfen, du mußt: mir noch durch ein Paar 
Seiten folgen, welche erſt die eigentlichen Beweisftellen enthalten, 
wie Luther über diejenigen denkt, welche die neue Agende nicht 
annehmen wollen. Alſo zuerſt die Stelle S. 26 aus der Vor⸗ 
rede zut deutſchen Meile. Da erzählt Luther freilich, es ſeien 
große Klagen und Aergerniſſe über die mancherlei Welfen der 
neuen Meſſe, daß jeglicher ein eigenes mache. War damals nicht 
ganz natürlich, dag überall wo ein Funken zündete von dem neuen 
Licht und ver neuen Liebe ſich auch gleich die That regte und 
die Mißbraͤuche abgethan wurden, und der Predigt des Wortes 
Raum gemacht? umb ift es nicht eben fo natürlich, daß vieles, 
weil jeder unabhängig vom andern anfing, nicht auf gleiche 
Weife überall gefchehen konnte? Nun ſtellt Luther feine deuriche 
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Meſſe ans Licht. Aber er. will keinreweges feine wittenbei'e: 
Ordnung ganz Deusichland aufdringen; vielmehr proteflirt cr da 
gegen ausdrülklich, will Fein nötig Gele; daraus wachen, icr- 
derm iſt zufrieden wenn nur .in jeglicher Herrſchaft der air: 
bienft auf einerlei Wejſe geht, und wenn die Städtlein und Ic 


‘fer um eine Stabt her mit dieſer gleich parten. 


A. Diefe Stelle führt ja auch unfer Berf. ©.27 an; «a: 
er wehrt fie durch die Bemerkung ab, daß fie ſich nur auj:: 
ehemalige Eintheilung unjers deutschen Vaterlandes bezieht. 

B. Sehe wohl! aber auch Sachſen befland damals ı- 
fehr vielen Herrfchaften und hatte viele Städte mit umliegen:. 
Stäbtlein und Dörfern; und er verlangt auch für Sachſen n:: 
mehr. Was ift alfo von der erften Stelle für ein Gebraut 
machen in Sachen der neuen Agende? als daß wir fo em 


gen. Wohlan, der Verfaſſer der neuen Agende ift auch «: 


der eigened gemacht hai, nicht nur weil er von gar vic: 
Orten ber. auf feine eigene Weile zufanmmengeftellt bat, fen 
er Hat auch unläugbar eigened dazu gethan. Die Stelle ;- 
ihm alſo zur Prüfung auheim, ob, er es aus guter Meinung : 
than oder aus Fuͤrwiz, und wenn er in Aufitellung derſelben ": 
feiner hriftlichen Freiheit gebraucht Hat, ob alles Aergemip ı: 
alle Spaltung in der Landeskirche, die feildem aus der Hören 
biefer Agende entitanden iſt, und immer mehr äußerlich here: 
brechen droht, fo daß bie kirchlichen Streitigfeiten fchen mi 
vor den weltlichen Richter gebracht werben, ob biefes als ar- 
gerähmt werben Tann das zu Gottes Ehre und des nad“ 
Befferung gereicht. Und wenn dies nicht der Fall if: fo mir. 
auch wol Luther dieſen ganzen Gebrauch deiftlicher Freiheit n:: 
gerühmt Baben! 

A, Damals war es nun auch fo wie Luther ſelbſt unn 
telbar vor den angeführten Worten fagt, daß überall Rarf : 
drungen wurbe auf beutiche Mefien, und baraus entfland io!" 
eigenes. Aber ich wüßte nicht wer in ben legten Jahren ©: 
der eriten Ericheinung diefer Agende auf etwas neues gedrun..' 
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Hätte! Alles war ja ruhig und fill über dieſe Dinge. Man 
wußte daß die Synode eine Commiſſion nievergefest hatte, um 
eine Kirchenordnung und Formularſammlung für die Provinz zu: 
fiunmenzuftellen; aber ich habe nirgends eine große Ungeduld ver- 
fpürt, als fich die Sache in die Länge zog. Ganz anders mit 
dem Gefangbucdhe, denn jeder fühlte hier das Beduͤrfniß. Die 
Agende ward daher auch gar nicht als etwas erfehntes aufge⸗ 
nommen, fondern jedermann wunderte fich über die unerwartete 
Erfcheinnng. Doch was fol ich die ganze Gejchichte wiederholen. 

B. Unnöthig freilich! So viel aber müflen wir wol ges 
fteben, daß wenn bei der Agende noch nicht viel zu Gottes Ehre 
und des nächften Befierung herausgekommen ift: fo hat auch wol 
der Urheber noch nicht viel eigene Luft ober Nuzen davon ges 
ärndtet. — Die folgende Stelle aber, daß die Freiheit foll ver 
Liebe und des nächften Dienerin fein — ich weiß nicht warum 
der Verfaſſer die Worte der Liebe ausgelafien hat — dieſe foll 
wol den Widerfachern der Agende gejagt fein, und es follen das 
durch die Behörden vertheidigt werden, wenn fie den Geiftlichen 
und den Gemeinen die Freiheit einziehen. Aber wie folgt das! 
Hier if nur die Rede davon weß ein jeder fich ſelbſt für ſchul⸗ 
dig achten fol, nicht aber was ein anderer das Recht habe aufs 
zulegen! Und die Verpflichtung zum (inziehen der Freiheit ift 
davon abhängig gemacht, wenn ſich bie Menſchen ärgern ober 
irre werden über ſolchen mancherlei Brauch. Hier Ärgerte fich 
aber niemand, außer daß es jezt oft geishieht, wenn Geiſtliche 
anfangen wollen ihrem gegebenen Wort zu genügen und bie neue 
Agende einzuführen, daß vie Gemeinen fi ärgern und irre 
werben. 

A. Wie fleht es aber wol mit der naͤchſten Stelle Iſt 
auch ver gleichförmige Brauch” 2c.? vie Klingt mir gar nicht als 
ob Luther fie gefchrieben hätte, ich weiß auch nicht wo fie fteht. 

B. So wie fie hier lautet weiß ich auch nichts darüber zu 
fagen, weil mir nicht klar ift ob die Freiheit fol die Dienerin der 
Liebe fein ober ber Uebereinfimamung. Aber fo hat Luther fie auch 

Scleierm. ®. 1. 5. 36 
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wol nicht geſchrieben. Ich vermuthe nämlich daß bie unamtl 
bar auf die vorige Stelle folgenden Worte der eigentlick Ten 
diefer Stelle find. Gieb her deinen Luther und laß mid a 
fchlagen. Sie lauten fo: Weil an dieſer Außerlichen Ormun: 
nichts gelegen ift unfered Gewiffend halber vor Bott, und te: 
dem nächften nüzlich fein kann, follen wir der Liebe nad, wi 
St Paulus Iehret, darnach trachten, daß wir einerlei gefinnt ic: 
und aufs befle es fein kann, gleicher Weife und Geberben fein‘ 

A. So fehr groß iſt die Aehnlichkeit freilich wol ni: 
indeß ift es doch möglich daß du recht haft. 

3. Der Berfaffer mag wol geglaubt haben ver erfle <: 
gäbe den Gegnern zu viel Vorſchub; und fo hat er die Eır. 
von dem vorigen getrennt und ift ins Aendern gekommen. N: 
“ Hängt aber dies alles noch ab von dem Saz, wenn die Mani: 
fich ärgern oder irre werden; und darum habe ich auch mi. 
befonberes darüber zu fagen. — Die legte Stelle auf dieſer <-- 
ift fchon befprochen. Die erfte S. 28 it nun aus dem Ei: 
ben an die Liefländer. Diefes iſt befonderd deshalb mir ime 
merkwürdig geweſen, weil man daraus fo deutlich in ber 87 
Luthers reinen praftifchen Sinn erfennt, der mit großer Klar: 
das was ſchwierig iſt in dieſen Dingen überblifft. Denn, ': 
er, fo man einerlei Weife vornimmt und hegt, fo fällt man !- 
auf und macht ein nöthig Gefez daraus wider die freiheit ‘- 
Glaubens. — Das ift der ſchluͤpfrige Weg den unjere Beten 
jezt einfchlagen. — Set man aber und ftellet nichts, fo |: 
man zu und macht fo viel Rotten. fo viel Köpfe find. — ?- 
iſt num das Uebel wogegen die neue Agende das Heilmittel ie 
fol, welches aber doch nur daraus entftanden iſt, daß die Ti 
gänger der jezigen Behoͤrden ruhig zugefehen haben bei jen- 
Zufahren. 

A. Ja ja, wie der alte Dichter fagt, die Fuͤhrer fündigr 
und Das Volk muß es büßen. Was war nun aber Lu! 
Weg den er hielt zwifchen -diefen beiden Klippen? 

B. Gar nichts befonderes. Man meüfle eben, jagt cr,. 
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chriſtlichet Einfältigfeit und Einträchtigfeit reden Das befte fo man 
fann, 068 gleih nicht alles fo gehen will wie wir reden und 
Iehren. Und auf welchen Wege will er das fördern? Sieh 
her! So bitte ih nun euch alle, meine lieben Herren, ſagt er, 
laffet ein jeglicher feinen Sinn fahren, und fommt 
freundlih zufammen, und werdet fein eines, wie ihr 
diefe äußerliden Stüffe mwollet halten, daß es bei 
euch in eurem Strich gleich und einerlei fei. 

N. Alfo offenbar auch hier fucht er die Einigkeit nur fo 
weit als das Aergerniß ging über die DVerfchievenheit der Ges 
bräuche; und er fucht fie alfo auch nur um des Aergernifies 
willen. So ifl denn nun deutlich, nach Luther war unjer Kir⸗ 
; henregiment damals auf dem rechten Wege, als wenigitens eis 
nige angefehene Geiftliche zufammenfommen follten um bie Ge 
; brauche des Gottespienftes zu ordnen. Und noch mehr damals 
als unfere Geiftlihen, und fie wollten ja in Zufunft auch von 
‚uns Laien aus den Gemeinen unter fich haben, ſynodenweiſe 
; zufammenfommen follten, und als bei ums bie Provinzialſynode, 
‚ein Beifpiel das gewiß auch in andern Provinzen Nahahmung 
würde gefunden haben, eine Commifjion ernannt hatte um bie 
verſchiedenen gottesdienftlichen Orbnungen der ‘Provinz prüfend 
‚ zufammenzuftellen, und aus dem was fi im Brauch fände eine 
Sammlung von firchlihen Formularen zu veranftalten. Dabei 
‚wäre alfo auf demſelben Wege den Luther hier vorfchlägt, denn 
er ladet ja auch die Pfarrer alle ein zuſammenzukommen, eine 
Gleichmaͤßigkeit entftanden über einen ſolchen Strich wie Luther 
‚auch Hier nur verlangt. 

B. Sehr richtig! Wäre freilich aber Luther gewefen wie 
unfer Verfaſſer fich ihn denkt: fo Hätte er müflen, als er erfuhr 
dag Rotten und Zweiungen in Liefland anfingen, nicht einen fo 
milden Brief fchreiben mit ſolchen Vorfchlägen, fondern den Dons 
nerfeil in den Mund nehmen, wie unfer Verfaſſer ſich ausprüfft, 
tüchtig dreinfahren und den Lieflänvern feine Cronung von 1523 
zur Nachahmung zujciffen — Waren mun aber jene Zuſam⸗ 

36 * 
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menfünfte und dieſes Vorhaben ganz in Luthers Geiſte: | fo m: 
doch gewiß der Verfaſſer der neuen Agende nicht Iutherijcer x 
handelt, "wenn er anders, wie man doch glauben muß, wir: 
daß dieſes im Werke war, daß er nun dennoch — wenn id au 
gewiß und gern vorausfeze aus guter Meinung, fo muß ih te: 
fagen aus Ungeduld, und Ungeduld wieberum iſt doch ime.. 
Fuͤrwiz — fein eigened verfertigte und dieſes dem Könige \ 
dringend zu empfehlen wußte daß alles erfolgt ift was wir wir: 
und daß von jenem gemeinfamen Werke nun gar nicht mehr: 
Rede jein kann. Wie komue nun alfo unfer Verfaffer, dert: 
wiſſen mußte was in diefem Sendſchreiben an die Lieflan 
fteht, etwas daraus für die neue Agende und das Barır. 
mit derfelben anführen? 

A. Befonders freilich Hätte ihm die Feder entiinfen ſe. 
gerade bei der angeführten Stelle, wie ich eben zu meinem Cc 
ftaunen fehe. AR es Kurzfichtigfeit oder wie ſoll man es ı- 
nen? Go lautet der vollfländige Zufammenhang: $. 13 „: 
macht nun und haltet Meffe, finger und lefet einträchtlic + 
einerlei Weiſe an einem Orte wie am andern, weil ihr fehe !- 
die Leute fo begehren und bedürfen, daß fe nicht irre fon: 
gebeffert werden Durch euch. Denn um ihrer Befferung mi 
feld ihr da, wie ©. Paulus fpricht 1. Cor. 10, 23. Diet 
walt ift uns gegeben nicht zur Berftörung ſondern zur Bat 
rung. Dürft ihr folcher Einträchtigfeit nicht, das danket Er 
das Volk aber bedarfs.“ Iſt der nun in gutem Glauben, ! 
diefe Stelle anführt zur Bertheidigung einer gottespienitit 
Ordnung, welche freilich wie wir hören Einträcdhtigfeit hierin ! 
wirfen fol, aber eine Einträchtigkeit für die fich gar Fein Ber: 
niß geregt hat im Wolf? einer Ordnung die und gar nicht 
fommen ift um Rotten und Zweiungen zu fleuern, denn c6 m 
ren feine da, fondern die uns leider deren erſt bringt? 

B. Wol Haft du recht; und es zeugt nicht fehe für t. 
Güte der Sade, daß fie Feine beffere Vertheidiger ſindet ul: 
ſolche. Und vergleichen findeft du auch in andern Schriften Ti. 
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fer Seite, deren Verfaffer gewiß ald Gelehrte viel vornehmer find 
als der unirige. 

A. Haft du vielleicht etwas neues der Art im Sinne, fo 
ſprich nur! 

B. Nun wäre dir vielleicht das neuefte Stuff des Ein- 
Hheits⸗Journals noch unbefannt? Da fleht in einer Recenflon 
von dem Berenfen der Zwölfmänner, weil fic eine freie Regung 
Des Geiſtes ficher geftellt wiffen wollen, es ſei nicht einzufehen 
wie auf diefe Weife auch nur ein neues Geſangbuch zu Stande 
kommen Tönne. 

4 Nun, das if freilich fehr auffallend nur für diejenigen 
gefagt, Die nicht nachſchlagen und ſich den Zufammenhang an- 
jchen wollen! 

B. Und wenn fie von der neuen Agende fagen, der kirch⸗ 
Liche und theologifche Urfprung derfelben fei noch nirgends nach» 
gewieſen: fo meint jener, nach dieſer Regel dürfe man aud fein 
gellertſches Lied fingen, und alles fei fo gut als nichtig was 
Melanchton für vie Kirche gethan habe. Was fagft du zu fols 
chen Kunftftüffen? 

A. Was fol man thun, ald die Achfeln zuffen zu ſolchen 
Verdrehungen! Die neue Agende wäre vortrefflich daran, wenn 
fie erft eine ſolche Sanction hätte als vie augsburger Confeſſion, 
und fie wäre wenigftens befier daran als fe ift, weil fie naͤm⸗ 
lich dann auch befier fein würde, wenn fie einen Urheber aufzels 
gen fönnte der fo viel Theologie hätte wie der Verfaſſer der loci 
theologiei. Und wenn eine foldhe Zufammenflimmung von Ges 
meinen, Geiſtlichen und Behörden für fie da wäre, wie bie gel- 
lertſchen Lieder fanden als fie in unfere Gefangbücher aufgenom> 
men wurden: fo wäre ihr auch geholfen; dieſe wäre dann ihr 
Tirchlicher Urfprung, fo wie fie in jenem Falle einen theologifchen 
hätte. Denn nirgend fteht meines Wiſſeus in jenem Bedenken, 
daß eine Agende von einer Facultät oder einem Doctor der Theo, 
logie, oder auch nur einem Bifchof wie fie jezt find müſſe ges 
macht fein. 
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B. Aber wer weiß ob ber eben fo feine als kakcz 
Mann, der gar oft noch befonvere Gedanken im Hintagr.. 
hat, auch der Sache der Agende einen bejondern Dienſt hut \. 
fien wollen durch dieſe Bergleihung? Doch laßt das gut ii 
Wir wollen es dieſem berühmten Manne gern gönnen, wenn «: 
ihm frommt, daß er fich Freunde mache mit ſolchem unget. 
Mammon, und auch unferm Schriftfteller, daß er Gründe wir 
nicht zu widerlegen "weiß ohne weiteres Sophismen nennt. »: 
jezt bebenfe nur daß ich mit meiner Aufzählung noch nid: : 
Ende bin. 

A. Richtig! Nun folgt zunächft die Stelle aus der Ti. 
rede zur Viſitationsordnung. Die klingt ja gar fehr flarf für!- 
verfochtene Sache und droht gar mit Ausftoßung! 

DB. Es ift damit nicht viel anders ald mit ber von.“ 
Wer mit der Viſitationsordnung unbefannt ift, der follte nc:” 
es handele fich da von der Ordnung des Gotteablenftes. % 
das gemeine und gleiche wovon hier die Rebe ift hängt der 
gar nicht zufammen, fondern es handelt ſich befanntlich dort X 
den erften Grunbfäzen chriftlicher Kicchenverfaffung und Gem 
ordnung, von Lehren und Leben der Geiftlichen und je! 
Haupiftüffen. Weber die Ordnung des Gottesdienſtes un c 
Gebräuche durch die Viſitationsordnung fonft etwas fein“ 
als nur die Abjchaffung derjenigen Gebräuche welche der en“ 
liſchen Lehre ſchnurſtrakks widerfprechen, if niemandem eingefal 
Vielmehr fteht in dem Abfchnitt ven menfchlicher Kixchenordnr! 
noch: Etliche fingen deutfche Meffen, etliche aber lateiniſche, m 
ches wir gefchehen laſſen. Eben fo In dem Abſchnitt von ii 
licher Uebung in ver Kirche ſteht „Sonft am Sonntag lu 
wir bleiben wie es ein jeder Pfarcherr mit chriftlichen Kein: 
nien hält.“ 

A. Sollte wol unferm Verfaſſer nur die Vorrcde bilar- 
gewefen fein, und er ſich dieſe Ausprüffe am liebſten ron c 
nem Lieblingsthema erklärt haben? 

B. Das kann wol fein; es fommt aber barauf an m 
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der Mann iſt Geftern zeigte ich das Büchlein einem eben ange 
fommenen Fremden, der brachte ed mir Heute zurüff und meinte, 
der Der. möchte wol ein eben felcher Candidat fein wie ſchon 
einer ſich in Diefer Sache gezeigt hat. Einem ſolchen nun wäre 
das wol zuzutrauen; ich bin jedoch nicht der Meinung dieſes 
Freundes — Uber was beweijet nun die nächte Stelle? Ver⸗ 
dammt Luther Feine andere Beremonien als bie ganz unevange⸗ 
fifhen: nun fo verdammt er ja unfere auch nicht die wir bie 
jezt gehabt haben. Hält er die andern alle in der Kirche unge: 
franft: warum ſollen unſre, da fie ja da find, nicht ungefränft 
gehalten werden? Begnügte ſich Luther damit das vorhandene 


theils zu reinigen theils zu befeitigen, ohne daß er eine Neigung 


verjpärt hätte auf etwas ſchon feit vielen Bahren verfchollenes 
zurüffzugehn: wie kann er als Patron eines Verfahrens anges 


‚führt werden, wodurch alles vorhandene unbarmherzig zertreten 
‚wird, und nur das verjchollene in Gang gebracht werben foll? 
‚Wenn Luther auch die Bilder in den Tempeln ließ wo fie wa⸗ 


ren: fo iſt noch lange nicht gewiß daß er auch den loben würde, 


‚der Bilder in Kirchen aufhaͤngt, in denen nie welche geweſen 


waren. 
A. Doch fieh hier, dies iſt merfwürbig! Wenn wir ein 
Paarmal zweifelhaft waren, ob wir aus Kurzſichtigkeit ſprechen 
follten oder aus böfem Willen: fo ift doch dies faft zu gutmüthig 
von einem PVertheidiger diefer Sache, daß er Luthern feinen Haß 
erklären läßt gegen diejenigen welche unfchulpige und freie Gere 
monien verftören und aus der Freiheit einen Zwang machen. 
Denn wer verflört und zwingt hier als gerade diejenigen welche 
wider Danf und Willen der Gemeinen die neue Agende einfühs 
ten wollen? 

B. Ja diefe Anführung ift freilich unerwartet, Aber du. 
fprich auch nicht zu viel und verfündige dich nicht. Diefe Stelle 
geht eigentlich gegen die Stürmer und heftigen Reuerer, von des 
ren Verfahren Luther das feinige unterfcheiven wil. Nun ſchei⸗ 
nen freilich jezt die Beförderer der neuen Agende mehr zu neuern 
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und heftiger gu ftürmen als ihr Widerpart; aber Berftörmg it 
ich noch nicht; und es ift Doch auch wahr, was und immer mr. 
verholt wird, vom Zwang fei gar nicht die Rede, den gie «: 
nicht, und werde es niemals geben. 

A. Nun, wie verftehe ich dich? If das Feine Berlarir: 
wenn die Gemeine, weil wider ihren Willen bie Agende in 
führt if, die Kirche verläßt, an die fie eigentlich gewieſer if, © 
fihern Beweis daß ihr biäheriger Brauch ihr wirklich lieb wer 
FR das nicht eine Verſtörung des Gottesdienſtes wenigüen 
wenn der größte Theil der Gemeine ganz beſtimmt unteriki. 
einen Theil deſſelben der fie nichts angeht und einen der fer 
tereffit? Ich gebe ja zu daß das nicht überall if; aber I 
heil genug, wo es if. Und Zwang willſt du auch die nu 
Maafregel wegen Anftellung der Candidaten und Berjezun: . 
Prediger nicht nennen? 

B. Die Berfiörung muß ich dir im dieſem Sinne it 
zugeben, aber auch den Zwang? nein! Was freilich die Car 
daten betrifft: da bin ich ganz der Meinung eurer Zwölf in! 
Schreiben an ihren Minifter; aber fo lange die Gemeinen 
ein Recht haben Einfpruch zu thun gegen den Ihnen beflinr- 
Pfarrer, warum benuzen fie ed nicht bei jeder folchen kl: 
heit gegen jeden der ſich, ohne fie zu kennen und ihr Bedir 
erwogen zu haben, zu einem Herrn und Richter über fie: 
wirft? Erf wenn man Darauf nicht hörte würde ber Im’ 
angehen; wo aber den Gemeinen ein folches Recht gar nid! 
fieht, da iſt der Zwang weit älter, und hebt nicht erſt mit‘ 
Liturgie an | 

A. Geh doch! Leſſing mag In vieler Hinficht midi! 
befte Chriſt geweſen fein, aber viel ſehr chriftliches hat er it 
unftreitig gefagt, und dahin gehört vorzüglich auch dieſes, 
Verführung eigentlich die wahre Gewalt if. Und die wir : 
gen die Gemeinen eben fo gut in Thätigkeit geſezt als gegen !' 
geiftfichen Juͤnglinge. | 

B. Wie gefagt, unerwartet Fam mir dieſe Stelle hier auf 
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and ich glaube daß der Berfaffer fich Feinen großen Danf ver- 
dienen wird mit biefer Anführung Mit der lezten Stelle Die 
nun folgt ift es aber auch nun eine eigne Sache. Worauf meinft 
vu wol geht das Indeß womit fie anfängt? Grabe wieder 
auf jene dritte Orbnung, wozu die Leute und Perfonen noch 
. nicht dafelen, zu der aber Luther, wenn es fo weit fäme daß er 
es nicht mit gutem Gewiſſen laffen Fönne, nach beſtem Vermoͤ⸗ 
gen helfen wolle. Bis dahin, das ift der Zufammenhang, wolle 
‚ ex ed bei den gefagten zwei Weifen laſſen bleiben. Wenn nun 
unfer Berfafler fo gern behauptet, die große Sonntagsliturgie 
fei die Orpnung von 1523, und bie kleine die von 1526: fo 
fönnen wir wol mit vollem Recht behaupten, daß unfere felt 
Menſchengedenken übliche und von den Vorfahren unferes Kö⸗ 
nigs empfohlenen und eingeführten Formen, weil eben das meifte 
darin auf das Wort und Gebet gerichtet ift, fchon ſehr viel von 
dieſer von unſerm Verfaſſer fo fälfchlich mit dem häuslichen Got⸗ 
tesdienſt verwechfelten dritten Ordnung am ſich hatten, und daß 
alfo nach Luthers eigenen Worten, wie fie gerade hier flehn, die 
Zeit feiner erften und zweiten Ordnung für uns abgelaufen war, 
und es nicht nach feiner Anweifung geichieht, daß wir wieder In 
dieſelbe zurüffgeführt werben follen. 

A. Gewiß! und um die Jugend zu üben und bie andern . 
zum Glauben erft zu rufen und zu reizen bebürfen wir folchen 
Gefänges, wie Luther ed anderwärts nennt, neben der Predigt 
mol auch nicht mehr. Ja auch die Klage über das Volk, womit 
die Stelle fchließt, kann in biefer Verbindung nicht füglich auf 
etwas anderes gehen, ald darauf Daß die Leute nur gerade fo 
weit, wie nun in biefer zweiten Ordnung gereinigt und gebeſſert 
wird, zu bringen waren, und nicht weiter. Aber bie Beförberer 
der neuen Agende haben wahrlich nicht Urfache über das wilbe 
rohe tobende Volk fich zu beſchweren! Denn man kommt ziem- 
ich weit mit ihm mittelft eines neuen Kirchenfchmuffes oder eis 
ned Beitrages zu einem Bau oder dergleichen, und das iſt wahrs 
lid) zahm gemug. 
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B. Nun, es giebt wenigftens auch Beifpiele vom Gegen⸗ 
theil. Jezt aber mein Yreund bitte ich mir auch ein Zeugniß 
darüber aus — denn die Stellen von Luther find nun zu Ende— 
ob ich geleiftet habe was ich übernahm, oder ob ich etwas ſchul⸗ 
dig geblieben bin? 

A. Ich fann dir dad Zeugniß nicht verfagen, du haft nach⸗ 
gewiefen und zwar ohne alle Kunft und. ohne Gefährbe, daß fich 
aus den angeführten Iutherifchen Stellen ein ganz anderes Ver⸗ 
hältniß Luthers zu der neuen preußifchen Agende ergiebt, als das⸗ 
jenige welches unfer Verfaſſer aufftellen will, nämlich daß fie 
wirklich katholiſcher iſt als das was Luther eigentlich gewollt 
hat, und daß Luther und feinen Befehl oder Anordnung würde 
gegeben Haben zu einer ſolchen Form zurüffzufehren. 

B. Möchteft du nicht noch hinzufügen, daß in allem was 
Luther über diefe Gegenftände gejagt bat, ja auch in den anges 
führten Stellen felbft genau betrachtet, auch gar fein Grund vor: 
handen iſt und zw irgend einer Vorliebe für eine folche Form 
zu flimmen? 

A. Zugefanden; denn es iſt auch ſchon gefagt. 

B. Gut, aber was noch mehr ift, haben wir nicht auch 
fhon aus dem Schreiben an die Liefländer deutlich gefehen, daß 
Luther, fo wenig er felbft leichförmigfeit fordert in den Gebräu- 
hen, eben fo wenig auch das Verlangen nach einer ſolchen @leich- 
förmigfeit lobt, vielmehr nur anrät daß wo es ſich Fund giebt 
die Geiſtlichen demſelben nachgehen follen, immer aber es als ei, 
nen Borzug anfieht wenn man der Gleichjörmigfeit nicht bedarf, 
und an ber Berfchievenheit feinen Anſtoß nimmt? 

A Möchte es doch endlich ein Ende nehmen, daß man fid 
in diefer Hinficht auf Luther beruft, ganz gegen feinen Danf und 
Willen! Aber auch in dieſer Hinficht geht unſer Verfaſſer et- 
was unklar und ungenau zu Werke. Erſt macht er aus den 
angeführten Stellen nur den Schluß, zu dem durchaus gar Feine 
einzige Stelle anzuführen nöthig geweſen wäre, daß nämlich Lu, 
ther leinesweges ein entjchievener Gegner geregelter Formen ges 
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weſen ſei. Als ob dies jemals jemand behauptet Hätte! Dann 
wird gejagt, aus biefen erften von Luther geordneten eigentlich 
aber nur der Roth wegen gebilligten Formen ſei die erfte Gene⸗ 
ration der evangelifchen Agenden entitanden — richtig. Diele 
Generation, von der ein ziemlich dürftiges Verzeichniß gegeben 
wird, fei bei der neuen Agende zum Grunde gelegt. — Auch 
wahr, wenn man ed damit nicht zu genau nimmt — Aber num 
weiter, deshalb muͤſſe biefe im ganzen Lande angenommen wer 
den, und ed jet Anmaaßung Modegeſchmakk Zeitgeilt Sophiſteret 
Frevel Berläumdung, ja es ließen ſich noch mehr wohlriechende 
Blumen diefer Art fammeln auf den wenigen Blättern, wenn 
Geiftlihe Patrone und Gemeinen irgend etwas gegen dieſe ganz 
allgemeine Einführung einzuwenden haben. Wie folgt das? wie 
hängt das zufammen? wenn nicht nachgewiefen wird daß im 
‚ganzen Lande Aenderungen nothwendig geweien fein, und zwar 
ſo daß fie überall daſſelbe Nefultat geben, und zwar fein ande 
res als gerade dieſes. 
| DB. Nun diesmal will ih dir noch aushelfen. Diefe Lüffe 
weiche du wahrnimmft if für unfern Verfaſſer nicht da. Gr 
hat fie fih ausgefüllt, feiner Meinung nad feit und haltbar; 
mir aber will es vorkommen, als habe er Gefchichtes und Be- 
griffsverwirrungen hineingeworfen. 
A. Noch verfiche ich dich nicht. 
B. Nun, alt und neu find Doch zwei ˖verſchiedene Begriffe? 

und ob jemand natuͤrlichen Todes ſtirbt oder ob er gewaltſamer 
Weiſe umkommt, das ſind doch zwei verſchiedene Geſchichten? 
| A. Allerbings; aber noch ahnde ich Faum etwas. 
Ä B. Sind dir denn nicht die merkwürdigen Formeln aufs 

gefallen, welche von dem Alter und der Neuheit der Agende ge: 
‚braucht, werden? Voran geht hierin freilich die Vorrede zur Li⸗ 
turgie ſelbſt, wo fie in einem Deutſch was wol niemand nach⸗ 
ahmen wird bie verbeſſerte der früher eingeführten 
heißt. Doch Hier findeft du eine ganze Sammlung folcher Aus; 
| vrüffe;s fie Heißt, Die erneuerte alte Kirchenagenve’ für den 
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preußiſchen Staat, die jezige erneuerte Liturgie, Die je ri 
der erneuerte Ordnung des Gottesdienfted; es wird von ik! 
hauptet, fie fönne nicht mit Recht für eine Neuerung in den er. 
gelifchen Kirchenformen und Gebräuchen angejehen merben: © 
handle fi nur darum, daß alte ehrwürbige und bewährte ı. 
eine etwas zufammengebrängtere anfprechendere Weife der I: 
gefienheit zu entziehen, und es zu erhalten wie es anden:. 
ſtets aufrecht gehalten worben iſtz es Handle ſich nım um: 
Feſthalten des früher beſtandenen. 

A. Sonderbare Verwirrung, ich weiß nicht ob mehr sr 
matiſch oder logifh! In Frankreich Hat man Doch Fein Bir 
fen zu fagen, daß die Bourbons find zurüffgerufen worten, < 
daß was früher beftanden hatte wieder iſt eingeführt wer: 
Doch was denke ich an ausländifches! Lieber fage ich, © 
auf Zain! mit deinen wakkern etwas abenteuerlichen Genr 
denn mit demſelben Rechte Tönntet ihr auch von euren alr- 
fen Roͤkken und Zwiffelbärten fagen, e8 fei eine fühne Rx: 
‚tung fie eine Neuerung in den Gebräuchen zu nennen; ihr - 
tet ja auch nur das bewährte der Vergeffenheit entziehen, - 
das früher beftandene fefthalten. 

DB. Pfui, du weißt wie wenig ich es leiden fanın Das - 
mit ernften Dingen und die dad heilige betreffen Scherz mei: 

2. Was für Scherz? Bitterer Scherz und bitterer t 
liegen immer ganz nahe bei einander. Würde man jene: 
auslachen, wenn fie fagten fie wollten nur ein früher beit: 
nes, das aber fchon feit mehrern Generationen untergegr 
fei, fefthalten? Würde man fie nicht auslachen mit en: 
währten, das einer viel längern Bergefienheit entzogen we: 
müßte, als es lange gegolten hat? Und wenn fie vollende 
ernft und feierlich fagen wollten, es wäre eine Fühne Behaur 
daß ihre Tracht eine Neuerung fe! Daß mir aber Diejer 
ähnliche Hal in den Sinn gekommen ift, daran bin ich m 
nicht ſchuld, fondern ich las vor furzem in einer Zeitung, 
ein eifriger Vertheidiger der gende die ganze Form des Gr 
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dienſtes mit einem Mantel verglich, gewiß ohme daß er an das 

Sprüchwort dachte, den Mantel nach dem Winde hängen. Und 

‚ in der Schrift felbft über bie wie reden kommt ſo viel von Mode 

vor, daß einem wol ganz natuͤrlich dieſe Kleidergeſchichte einfälkt, 

. Er o laß mir das diesmal hingehn, und nachdem du mir die Ver⸗ 

; wirrung ber Begriffe auseinander gefezt, fo erfiäre mir nun auch 
;, die Verwirrung ber Geſchichten. 

B. Eined nur möchte Ich noch fragen wegen jener Bes 

" griffe, ob du darin auch meiner Meinung biftz und dein Beis 


‚„fpiel, wozu bir freilich unfer Schriftfteller Anlaß genug gegeben 


„Hat durch feine Schmaͤhreden, ftimmt gut genug dazu, bisweilen 
mamlich kommen doch im Kleiderweſen in Stoff und Form ganz 
„alte Dinge wieder auf, bie zu ber Großväter und Großmütter 
zeiten im Schwange gingen. 
” A. Freilich, und wenn fie wieder auffommen, fo gefchieht 
En durch dieſelbe Modefucht durch die auch das aufgefommen 
‚gi was nun verdrängt wird, und fo könnten wir dem Vertheidi⸗ 
_ ger auch feinen oft wieberholten Vorwurf unmittelbar zurüfts 
"eben. 
as B. Das meinte ich aber jezt nicht. Sondern diejenigen 
‚ie von geſtern find ſagen dann, es fei was neues aufgefom- 
m „nen, Diejenigen aber die ihre Goßmutter noch jo gefehen oder bie 
alten Coſtüme auf Abbildungen fludixen, ſagen, das alte ſei wies 
"per aufgefommen. 
Oo 
B. Die Bertheivigung daß die Agende etwas altes fei, 
Mi iR alfo immer nur für die Geſchichtskundigen. Unfere Gemeinen 
OP ger find das nicht; für dieſe alfo bleibt die Liturgie dem gans 
* Eindruft nach Immer eine Neuerung, und daß fie vor mehr 
vJ als dreihundert Jahren ſchon da war, das iſt ihnen eine bloße 
J Notiz die in ihr Leben gar nicht eingeht. 
REM So wie unſere Jugend jene Stoffe und Formen friſch⸗ 
"N weg immer als neumodig traͤgt, und nur daruͤber lacht wenn 


Im man ihr einreden will, es fei auch für fie altmodig, weil die Groß⸗ 
je 
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mütter ed getragen: fo bleibt foldhes nur eine Notiz die gar feis 
nen Eindrulk macht. Nur daß die Wirkung in beiden Fällen 
entgegengefezt if, weil eben die Jugend im Kleiderweſen das ncue 
will, die Gemeinen aber wollen im Kiechenweien das neue nicht. 

B. Wenn nun aber unfere Gemeinen mit fatholifchen zu- 
fammenleben, dann erfennen fie freilich das alte wieder; aber es 
iſt ihnen eben das vorlutherifche alte, das papiftifche, und fo wol⸗ 
fen viefe es wieder deshalb nicht weil es in diefem Sinne alt 
if, und wenn man ihnen nun auch beweifet, es fei wol hundert 
Jahre nad) der papiftifchen Zeit noch eben fo gewefen: fo bleibt 
das auch für fie eine bloße Notiz, die nicht auffommt gegen je 
nen unmittelbaren Einbruff. 

A. Das ift ein fehlimmes Dilemma! Aber ich glaube, 
faſt alle verftändige und felbftüberlegenne Männer und raum 
werben zugeben daß es jo fommen muß, wenn man die Sad 
frei gewähren läßt. 

3. Und nun will ich mich über die Geſchichtsverwirrung 
erflären. Es fommt nämlich auf die Frage an, wie denn die 
Agenden an welche die jezige erneuerte fich anreiht außer Brauch 
gefommen find; und da giebt ed nun nur die beiden Todesar- 
ten, tie natürliche und die gewaltfame. Sind fie nun des na 
türlichen Todes geftorben: fo iſt es Alteröfchwäche geweſen welche 
(huld daran war, oder eine ungefunde oder eine auf unfer 
Klima nicht eingerichtete Conftitution; und in allen dieſen Faͤl⸗ 
len konnte es nicht rathfam fein fie ins Leben zurüffzurufen. 
Aber Gewalt, wer könnte die ausgeübt haben als Diejenigen 
welche, wie unjer Verfaſſer auch ih Erinnerung bringt, jeit Dem 
Religionsfrieden mit diefer Gewalt befleivet gewefen find. 

A. Nun fo ift es auch oft genug ergangen. Bald haben 
fie diefe Gewalt aus eignem Antriebe geübt, bald auf vielfälti- 
ges Andringen der Gemeinen. 

B. Sehr wahr! Aber dies liebte unfer Verfaffer nicht in 
Erinnerung zu bringen, theild weil ed unangenehme Nebenvor⸗ 
ftellungen erregt, theils weil dann auch folgt daß was neues as 
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die Stelle des abgeichafften getreten ik, auch nur auf zweierlei 
Weiſe hat ind Leben treten können, wie man ſich jet ausdruͤlkt, 
entweder unmittelbar durch die Gewalthaber, oder mittelbar in⸗ 
dem fie andern Freiheit dazu ließen. Das if nun auch nicht in 
dem Interefie der veriheibigten Sache, und darum windet fich 
unfer Verfaſſer mit einer andern Geſchichtsanſicht durch. Gr 
muß freilich zugeben, jene Agenden feien in Vergefienheit gekom⸗ 
men, aber damit man dabei nicht an ein allmähliged Einjchlafen 
denfe, jo fagt ex, fie fein durch eine ufurpirte Machtvolllommen- 
heit von den Vorgängern und Borfahren der proteftirenden Geiſt⸗ 
lichen Patrone und Gemeinen befeitiget und für unbrauchbar umd 
veraltet erklärt worden. 

A. Und zwar, wie du bier ©. 33 leſen fannft, als dem 
Modegefchmaff und dem Zeitgeifte zuwider. Run freilih, wenn 
Patrone Gemeinen und Geiſtliche den Spruch gethan haben: fo 
hätte er doch ſchon eine gute Bermuthung für fih! Aber wir 
fönnen doch unfern Dann fo nicht durchlaſſen; fondern er muß 
uns Rede darüber ftehen, wo denn al& dies geſchah die Fürften 
geweſen find. Offenbar haben fie enweder eingewilligt, ober fle 
haben gefchlafen. In beiden Fällen find fie Theilnehmer, oder 
vielmehr haben fie die Befeitigung fanctionirt, mithin bat die le 
gitime Machtvolllommenheit gehandelt und nicht die ufurpirte, und 
es iſt feine Sünde gut zu machen und feine Reftitution zu leiften. 

B. Das if aber doch gerade der zweite Theil der Ges 
fchichte unferes Berfaflers, wiewol er nicht fo deutlich ausgefpros 
chen ift als der erfte Die fämmtlichen auf dieſe Weiſe befeltig- 
ten Agenden werben jezt Eagbar, vie albrechtfche für Preußen 
die bamimfche für Bommern die johann⸗ georgeiche für Bran⸗ 
denburg u. f. w. Sie cediren aber zugleich ihre Anjprüde an 
die jezige ermeuerte; fie gewinnen den Prozeß, die Rachlommen 
jener Prediger Gemeinen und Patrone leiſten Buße, und bie er 
neuerte wird eingeführt. - 

A. Eine etwas ſtarke Borausfezung ift jene Ceſſion. Wäre 
es nicht der aufgeftellten Theorie fowol, als der deutlich ausges 
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iprochenen Meinung und Lehre Luthers, welche nur eine befärkafie 
Gleichformigkeit um des Volkes willen verlangt, weit angencic 
ner, in jeder Provinz die Agende einzuführen die dort auerk ge 
fliftet worden? Denn das Bolt, fo wie es mit feinen Erime 
rungen nicht leicht über die dritte Generation hinausgeht, mi 
Ausnahme defien was ed in der Schule gelemt bat, fo Tümme: 
es ſich auch um das was befleht ober geändert wird nicht I..d. 
jenfeits einer Tagereife in die Runde. 

B. Du glaubt alfo gar nicht, daß die Anordner ja 
Agenden fo flarf von den Verdienſten der erneuerten, was tz 
zufammengebrängte und anfprechenne betrifft, ergriffen fein wir 
den, daß fie ihr willig den erften Preis zuerfennen? 

A. Was doch ergtiffen! Sollen fie.nicht auch eine Te 
liebe haben für das was fie felbft gemacht Haben? Und zum: 
ift .diefes anſprechende fo ſehr Geſchmakksſache, daß nothwent. 
dasjenige was in einer Gegend wirklich fo gefunden wird, inc 
ner andern vielleicht zuruͤkkſtößt. Und fo ſehe ich immer nc 
nit, woher denn in deiner Geſchichte ober deinem Rechtsiu:. 
das Recht der neuen Agenve fommen fol. 

B. Denn du denn von der Geffion nichts wiffen wir" 
fo fage, die Einwilligung fämmtlicher älteren Agenden in bie r:' 
unjerm Verfaſſer ohnehin fo gering angefchlagenen Beränderur 
gen werde der Regel der chriftlichen Liebe gemäß vorausgefeit. 

A. Aber weswegen? welches find denn die Vorzüge dieſ: 
Agende? Unſer Verfaſſer rechnet auch außerdem was wir ſche 
erörtert haben feine weiter, ald daß fie die Grundzüge der evar 
gelifchen Kirche in ſich faffe und nichts unevangeliſches enthali 
Aber das gilt wol eben fo von allen Agenden bie jemals ir 
gendwo in der evangelifchen Kirche wirklich gegoltien haben, uni 
ih wüßte kaum eine Ausnahme. . 

B. Es wird freilich wol nichts übrig bleiben als zu ſager 
daß alle ehemalige und jezige Agenden einwilligen follen jr 
von der neuern verdrängen zu laffen um ber Uebereinftimmun;; 
willen. 
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A. Ja freilich die Nothwendigkeit, oder ich kill auch mir 
fagen Rüzlichkeit einer folchen Webereinftimmung der Formen und 
Gebräuche ift am Ende der Punkt auf den von biefer Seite al 
les zurükkkommt. Du hätteft vorher nur einige Seiten weiter 
leſen follen um ©. 37 zu finden, daß fi) aus Luthers Worten 
ſelbſt ergeben foll,; wie höchft wünfchenswerth ja höchft nöthig 
eine ſolche Zufammenflimmung fe. IA es vie denn gelungen 
bier einen Zuſammenhang zu finden? 

B. Nicht fonderlich; Luther fagt daß er den Gottespienft 
nicht abthun wolle, ſondern nur den biöherigen teinigen, weil et 
durch Zufäge verderbt worden fei. Wenn aber Luther fonft nir⸗ 
gend fagt daß gerade der chriftliche Brauch den er anzeige überall 
angenommen werben folle, hier fleht es Boch wahrlich nicht: 

A. Und iſt denn irgendwo, ſel e8 nun in umjerer Schrift 
oder ſonſtwo, erwiefen oder auch nur wahrfcheinlich gemacht, daß 
wenn eine folche Webereinftimmung zu Stande gebracht wäre, 
alsdann auch ein fefteres Zufammenhalten der evangelifchen Kirche 
erfolgen würbe, fo weit als fich eben die Webereinflimmung vers 
breitete? 

B. Ermwiefen Habe ich es nicht gefunden, aber immer wies 
der gefagt, und fo als ob es fich ven felbft verflände 

A. Mir nun verfteht es ſich nicht von felbft, und id) 
glaube dir auch nicht. Soll es aber fo fein, fo laß uns nur 
die Sache fragen, da, muß es ſich ja zeigen. 

B. Ih muß bir nur geftehn, Ich weiß es nicht recht ans 
zugreifen, weil mit nirgends recht Kar wird was ımter dieſem 
Zufammenhange zu verfiehen if. Zum Beifpiel, wie haben doch 
bisweilen durch das ganze Land Sammlungen für kirchliche Be⸗ 
dürfniſſe einzelrier Gemeinen: ob wol die Meinung if, diefe würs 
den mehr einbringen wenn überall die neue Liturgie eingeführt 
wäre? oder auch die Reifenden welche mit Zeugniffen anfprechen: 
ob du jest einem weniger giebft als Kitchenvorſteher, wenn du 
ſtehſt ex If aus einem Ort wo eine andere Agende im Brauch iR? 

A. Und wäre er fogar aus einem wo man die nee fchon 

Schleierm. W. J. 5. 37 
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angenommen bat, thut es boch nichts. Aber was fprichft du doch 
von Paffanten und Collecten? 

B. Iſt es etwa nicht ein Zufammenhalten der Kirche, wenn 
die Gemeinen ſich unter einander und auch gegenfeitig ihre ein, 
zelnen Mitglieder auf diefe Weiſe unterftügen? Dies alfo wäre 
nicht gemeint. 

A. Ih wüßte wenigftens nicht was auch auf die Collec⸗ 
ten jene Webereinftimmung für einen Einfluß baben fönnte, aus⸗ 
genommen dag gerade die neue Liturgie fireng genommen gar 
feinen Raum Hat für dergleichen. Aber gehe doch nicht fo lange 
nur um die Sache herum. | 

B. Gut, fo will ich denn alles Außerliche der Art lafen 
Aber die brüderfiche Liebe der evangeliichen Ehriften unter cin 
ander gehört doch fchon zu dem wahren Zufammenhalten? 

A. Bor allen Dingen freilich. Nur fehe ich nicht was tie 
Agende damit zu fchaffen hat. 

DB. Alfo du meinft nicht, wenn einer von ung jet in die 
Fremde kommt und feine Glaubensgenofien auffucht, daß es ihn 
doch im Herzlichen Umgange mit ihnen fört, wenn er dort an 
dere Altargebete hört, oder dies und jenes fonft anders If in der 
gottesdienftlichen Orbnung, fo daß er fich Fein Herz faſſen lann 
von religiöfen Dingen mit ihnen zu reden, und daß er auch Ur 
ſache Hat zu fürchten, fie würben ihn ſchnoͤde über die Achſel an- 
ſehn, wenn er fie das irgend merken ließe, daß es bei und an- 
ders ift? 

A. Woher doch! Jeder erwartet ja im voraus daß W 
anderwärts auch anders ifl. Und käme es einem weniger Kun 
bigen auch unerwartet, er hört aber evangelifche Gefänge, waͤren 
fie ihm auch neu, und erbaut ſich durch die Predigt: fo weiß er 
ſich ja unter Genoffen des Glaubens: Und wem möchte ed wel 
einfallen einen Fremden deshalb weniger liebend aufzunchmen, weil 
er erzählen kann wie ber evangelifche Gottesdienſt bei ihm zu 
Lande auch ſchoͤn aber doch anders eingerichtet fei? Allein was 
ührft du mich erft in bie Fremdel Haben wir doch hier drei⸗ 
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oder viererlei gottesdienſtliche Formen gehabt auch ehe noch die 
erneuerte dazu fam, und find wol jemald dadurch die genaueften 
religiöfen Verbindungen zwifchen Mitgliedern verfchiedener Ge⸗ 
meinen verhindert worden? 

B. Wonach fol ih nun noch fragen? Eins fällt mir 
gleich noch ein. Wenn eine Landeskirche oder Provinzialkirche 
Geiftlihe aus einer andern nicht bei fich im Amte zuläßt, ohne 
fie noch einer Prüfung zu unterwerfen oder fonft allerlei Forbes 
rungen an fie zu flellen: fo iſt das doch eine Art von Trennung 
zwiſchen ber einen und der andern, und alſo die größte Leichtig« 
feit hierin ein flärfered Zufammenhalten. Hat nun wol die bie- 
herige Verſchiedenheit dieſes verhindert, fo daß ein Geiftlicher eis 
nen Ruf irgend wohin deshalb nicht angenommen, ober eine Ge⸗ 
meine einen Mann der ihr fonft lieb war deshalb nicht herufen 
hätte weil am feinem und ihrem Orte die Agende nicht biefelbe ift? 

A. Sonſt ift danach wol wenig gefragt worden; feit der 
Union aber ift e8 nun freilich eine andere Sache, und ein jeder 
zumal veformirter handelt wol recht, wenn er ſich vorher erfun- 
digt ob auch die Gebräuche an. feinem Beftimmungsort von der 
Act find daß er ich ihnen mit gutem Gewiſſen fügen fann. 

B. Wenn aber nun beide Parteien die neue Agenve an 
genommen hätten, fo hörte ja auch dieſe Nachfrage auf. 

A. Freilich wol! aber das iſt leicht der fonderbarfte Ges 
danfe in unſerm Büchlein, daß den reformirten zugemuthet wird, 
auch wenn fie fich nicht uniren wellten, body bie neue Agende 
der Mebereinftimmung wegen angunchmen. Denn wenn fie ſich 
nicht uniren wollen, fo wollen fie ja eine beſondere Kirchenge⸗ 
meinfchaft fein, und dann doch auch als folche erjcheinen. Eie 
können aber, feit fie feine beſondere Kiechendirection mehr haben, 
nur durch Die Form des Gottesdienſtes als ſolche erfcheinen. 

B. Sehr wohl! vorher aber waren doch reformirte unter 
ſich und Lutheraner unter fich theils in ganz freiem Berlchr, was 
die Berfezung der Geiſtlichen betrifft, theild auch nicht. Hing 
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dies nun Aber gar nicht zufammen mit ber Einerleiheit und Ber: 
fchiebenheit der Agende? 

A. Auch nicht im minbeften, fo daß auch hiezu eine folche 
Uebereinftimmung weder nötbig noch nuͤzlich ik. Und auch nad) 
der Union kommt es auf eine allgemeine Einerleiheit gar nicht 
an, fonbern nur auf die unionsmäßige Beichaffenheit, vie aber 
fehr verfchieden fein kann. 

B. Vielleicht aber ift van der Seite eine Uebereinſtimmung 
in den Gebräuchen, daß die Gemeinen und die Aufficht führen: 
den Behoͤrden wiſſen, fo weit biefe Webereinftimmung reicht, fei 
auch alles übrige Firchlich gute fo übeteinflimmenn, daß aus 
dieſem ganzen Kreife ohne alles weitere Bedenken Geiſtliche und 
Lehrer bergenommen werden Tönnen, auch wieder für jeden Ort 
in demfelben. 

A. Das wäre mir ein wunberlicher Wahn! Hängt doch 
die Agende mit gar nichts zufammen, und iſt überhaupt nichts 
für fi}, fondern wird, fie mag nun lauten wie fie will, außer 
dem was fe unmittelbar, je nachdem fie beffer oder fchlechter if, 
zur Erbauung beiträgt, Immer mm bas was bie jeden vorge- 
fhriebenen und fich gleichmäßig wiederholenden Buchſtaben weit 
überragende und ficher beherrfchende freie Rebe daraus macht. 

B. Aber diefes wäre wol noch wichtiger, wenn es fidh fo 
verhielt. Du weißt doch wie große Klage iſt über die große 
Verſchiedenheit der Anflchten unter unfern Geiſtlichen nicht nur, 
fondern auch den Mitgliedern unferer Kicche, welche ſelbſt über 
diefe Dinge nachdenken und näher überlegen was fie lefen und 
hören; ich meine, daß einige Rationaliften find wie fie fie nennen, 
und andere Supernaturaliften, und was es fonfl noch für Na⸗ 
men in dieſer Art giebt? 

UM. Ih weiß das freilich; aber ich vente auch, bu weißt 
fhon fange daß ich darüber gar nicht fonberlich Mage, fondern 
dente, wir können uns dabei Im chriſtlichſten Sinne bes Wortes 
volltommen wohl befinden. | 

B. Nun ja wir find darüber wol einig, und ich venfe, 
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man braucht noch lange nicht zu der fogenannten gelehrten Welt 
zu gehören, um fo viel Geſchichte zu willen, daß als der große 
Kampf um, das reinere Chriſtenthum ausbrach, die Gegenfäge in 
der aufgeregten abendländifchen Kivche noch weiter auseinander 
gingen und die Verfchiedenheiten noch bunter waren als biefe bie 
wir jezt in unferee Sache wahrnehmen. Ja auch daß fih nach 
per Trennung in ber Eatholifchen Kirche eine viel größere Maſſe 
von Unglauben der gemeinften und fchlechteften Art entwiffelt Hat 
als je troz aller Anglomanie und Gallomanie zu und hat eins 
dringen können. nd fo freuen wir uns von Herzen Äber ven 
fhönen Beruf unferer Kirche, dieſe Verſchiedenheiten durch einen 
freien Verkehr des Forſchens in immer engere Grenzen einzu⸗ 
fchließen, und durch ein ernfles Wahrheltfuchen in Liebe die Wahr 
heit Immer mehr and Licht zu Bringen. 

4. Diefer Beruf wird fi auch gemiß immer durch den 
Erfolg bewähren, wenn nur die geiflige Breihelt nicht von außen 
gehemmt wird, und wenn man nur jeder Entwikklung bie gehö- 
tige Zeit läßt. 

DB. Diefe geduldige Weishelt wolle Gott in recht reichen 
Maaße befcheren! ber weil fo wenige fle noch haben, fo kla⸗ 
gen fo viele über diefe Erfcheinungen. Unſer Berfafler ift wol 
auch ein foldher und meint, dieſe Zerfplitterung werbe In unferm 
Lande ihr Ende erreichen, wenn nur überall dieſelbe Agende, oder 
pielleicht meint er auch nur gerade dieſe, angenommen jel. 

4. So wenig, Sachfunde, oder möchte ich fagen fo wenig 
Vebereinftimmung mit fich ſelbſt trauft du dem Manne zu? Wenn 
wirklich fünf oder gar ſechs Siebentheile von unſern Geiſt⸗ 
lichen die Algende angenommen Baben: fo find doch Darunler ges 
wiß von allen dieſen verfchienenen Meinungsarten welche. Alſo 
müften fie doch alle nichts gegen ihre Meinung darin gefunden 
haben. Ober haben fie mit gutem Gewiſſen die Agende ange 
nommen jeber bei feiner Meinung: fo wird auch mit gutem Ge⸗ 
wiſſen jeder feine Meinung behalten bei der Agende. Und koͤn⸗ 


nen alle vieje Anfichten bei der Agende fortbeftehen, fo werben 
fie ſich auch troz derſelben überall fortpflangen und erneuern. 
Unfer Verfaſſer aber kann hierüber um fo weniger anderer Mei: 
nung fein, ba er jelbft (S. 46) als befannt annimmt, daß von 
dogmatifchen Angelegenheiten eigentlich in der Agende gar nicht 
die Rede fei. 

DB. Kannft du dir aber denfen daß mit einem entfchiedenen 
Beitreben das eigentlich dogmatifche zu vermeiden die Verfaſſer 
doch die Hoffnung hegen konnen, daß der fupernaturaliftiiche Ton 
der durch Das ganze durchgehe noch gewiß auf diejenigen allmäh- 
lig eine bedeutende Wirfung hbervarbringen werbe, welche das 
ganze jo oft zu wiederholen genöthiget find. 

4. Warum denn mehr als die Evangelien und Epifteln? 
die doch ſchon immer in vielen unferer Kirchen fonntäglich wie⸗ 
derholt wurden? Hier giebt e8 nach aller Erfahrung nur zweier 
let. Wer in folchem Berhältniß beim Lefen benft, der denft auch 
feine Anficht in das hinein was er lieſt; wer wmechanifch ablieh, 
auf den kann auch Feine Wirfung hervorgebracht werden. 

B. Alſo in diefer Beziehung meinft du auch nicht daß vie 
allgemeine Annahme der Agende ein feftered Zufammenhalten in 
unferer Kirche herbeiführen könne? Dir it alfo auch nicht bange 
dafür, daß evangelifche Ehriften von dieſen verichledenen Meinun⸗ 
gen, wenn fie es für ihre Pflicht halten die anderen zu ſich hin 
überzuziehen, deshalb den Muth werden finfen lafien, und daran 
verzweifeln etwas auszurichten, weil fie fich gegen die anderen 
sicht auf diefelbe Agende berufen können ? 

A. Sie denken dann gewiß gar nicht an Agenden; fondern 
auf die Bibel kommt es hiebei an und auf Bernunftgrünte. 
Wenn du daher fonft nichts weißt, hiemit iR es nichts. 

DB. Manderlei nah. Du kennſt doch eine andere Klage, 
daß nämlich die frommen Privatverfammlungen aller Urt fo fehr 
überband nehmen, myſtiſche pietiftifche und was alles für Aus- 
brüffe hiezu gebraucht und gemißbraucdht werden, daß ih Ne- 
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gung zum Separatismus zeigt und zu beforgen fteht, vie Kirche 
werde fich immer mehr in Kleine Gefellfchaften auflöfen, und bie 
große Gemeinfchaft immer mehr abfterben. | 

A. Das ift freilich eine ernfihaftere Klage, wenn fie ge 
gründet if. Aber die Agende kann wol hiezu nichts thun, fo- 
viel ih "von der Sache verfiche. Oder haft du jemals gehört, 
daß dieſe Chriften in ihren Geſellſchaften fich fo etwas zurichten 
nie eine Liturgie oder Ane Agende? Sch denke ihre Verhand⸗ 
(ungen find wol freier von allen flehenvden Formen, wenn auch 
vielleicht gur Strafe dafür ihre ganze Sprache etwas ſehr bes 
fchranft if. Und- wenn ich Ihnen eiwas aus unferm gegenwärs 
tigen Gedankenkreiſe in den Mund legen darf: fo möchte ich ſa⸗ 
gen, fie glauben daß in foldhen freien Zufammenfünften und Mit» 
theilungen eines gefchlofienen Kreifed viel mehr von unſeres Lu⸗ 
thers dritter Ordnung fei, als in umferem gebundenen und sus 
fammengefezten öffentlichen Gotteöbienft. 

B. Nicht Übel gefagt. Es wäre nur gut bas eine um 
und das andere nicht Laffen. 

A. Run fo Halten es ja auch fehr viele von ihnen. Aber 
wenn ed unfere Sache iſt fie dazu aufs Eräftigfte zu ermuntern 
und zu reizen: mit eiher allgemeinen Agende werden wir das 
nit ausrichten, und am wenigften mit einer von fo Falten und 
trolfenen Formen etwas bei Gemüthern die gerade bie größte 
Inrigfeit in allem fuchen was die Frömmigfeit betrifft. 

B. Run bin ich aber auch wirklich bald am Ende; une 
pu nagft felbft fagen ob du noch etwas weißt was zum feflew 
Zufanmendaltn -und zur Stärke unſerer Kirche weientlich ge⸗ 
höre, wenn Ich bie noch Dies eine werbe vorgetragen haben. Die 
Reibung iR doch ſeit geraumer Zeit wieder flärfer geworben: zidi⸗ 
chen unferer Kirche und ber Fatholifhen, und viele Halten Das 
für ein bevenkliches Zeichen und für einen ſchweren Kampf. Je 
mehr man nun davon befeitigen könne, befto befier. Run wwerfe 
uns die Fatholifche Kicche ohnedies immer unfere Mannigfaltigs 
felt und unfere Zerfpaltung vor — 
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A. Ach! halte inme, ich bitte dich! Was bringſt bu mir 
boch dieſe verlegenen Rebensarten "vor! Alſo wir follten ung 
nur menigftens gejchwind, weil e8 doch fo leicht gehe, unter einer 
Mgende vereinigen und fo doch eurem Vorwurf ein Ende ma- 
hen! Was Hilft und Das gegen die Katholifen, wenn ſich auch 
der ganze preußifche Staat unter diefer Agende vereinigt? Sie 
fehen ja doch die ganze lutherifche Kirche in Deutſchland und in 
den nordiſchen Reichen und in der Zeritreuung ald Eine an, und 
die reformirte auch wieder als Eine in Deutſchland, der Schweiz, 
Sranfreih und Holland. Gegen fie wird alſo gar nichts er⸗ 
reicht ald daß wir in jede der beiden Kirchen noch eine Berfchies 
denheit mehr Hineindringen, die fie uns aufzählen können, und 
zwar thun wir das bei fo viel öffentlichem Reben und Steeiten 
auf eine recht auffallende' Weiſe, daß es ihnen gar nicht entgehen 
fann. Iſt es nicht auch mit unſerm Unionsverſuch fchon dahin 
gefommen daß fie ihn als die Einführung eines neuen Blaubens 
darſtellen? Rein, im diefer Beziehung wäre es ohnflreitig weit 
befier, die Agende hätte fih gar nicht gemeldet und es wär: 
alles beim alten geblieben. 

DB. Beſſer? warum? Muß einmal geftritten werben, % 
iR es auch einerlei ob über zehn ober eilf Punkte; und dieſer ıf 
auch eigentlich gar Feiner, Denn fagt es nicht Luther in der 
felben Fleinen Schriften auf die wir jezt Immer zurüffgegangen 
find, daß auch feiner Zeit die verfchiedenen Stifter und Kirgen 
nichts weniger als einig geweien wären in ben @ebräuchen. Und 
fo iſts auch jest noch; wie könnte fonft ein Eatholischer Geiſi⸗ 
licher über bie beſonders fchlechte Lturgie in dem breslauiſchen 
Stifte fo bitter Hagen? Das alfo können wir geradezu zuräft; 
geben; und wenn fie uns fagen, daß bei und doch die Ungleich⸗ 
heiten weit geößer wären und gar nicht um verglichen werden 
zu können mit den ihrigen; nun fo entgegnen wir ganz einfach 
und gewiß mit Recht, uns erfchienen bie unfrigen eben jo un⸗ 
weientlich alo ihnen bie ifeigen, — Aber num fich was doch beim 
Unterbrechen berausfommt! Du Haft meine Rede gar nicht rich⸗ 
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tig, ober wenigſtens gar nicht vollfländig ergänzt. Dies wollte 
ich nur ganz im Borbeigehn anführen, eigentlich aber fagen, vie 
Meinung fei vielleicht die, daß wie dieſer Kampf viel Muth und 
Glaubenskraft erfordere, eine ſolche Uebereinſtimmung in ben Ges 
bräuchen ein Träftiged Mittel ſei die Glaubenskraft zu flärten 
und den Muth aufrecht zu halten. 

A. Woher doch? Ja, wenn wir mit der Agende fechten 
fönnten gegen bie Fathalifche Kirche, dann wäre eimas daran! 
Denn wenn einer der Waffe vertraut die er führt: fa iſt ed er⸗ 
muthigenn bei einem harten Sampfe zu wiſſen, baß alle befreums 
dete ſich verfelbigen bedienen. Aber wie follten wir benn bie 
Agende gebrauchen in biefem Streit, ed müßte denn fein um ber 
Fatholifchen Kirche zu zeigen, daß wie gar nicht durchgängig fo 
weit von ihr entfernt wären als man gewöhnlich glaube, und 
daß fo lange wir dieſe Aehnlichkeit redlich beibehleltn, vie Hoffe 
nung auf unfere Ruͤkkehr noch nicht brauche aufgegeben zu wers 
den. Und das wäre doch glaube ich weder die tapferfte noch bie 
qngemefienfte Art den Streit zu führen, es müßte denn jemand 
wirklich denken, es koͤnne binnen nicht gar langer Zeit zu einer 
Vereinigung fommen; und daß ich dafür ganz feinen Sinn habe, 
brauche ich Dir nicht erſt zu ſagen. Ich bin auch gar nicht der 
Meinung daß wir, um dieſen Streit mit gefegnetem Erfolge zu 
fuͤhren, noch etwas beſonderes bebürfen, fendern wir finb ganz 
gut gerüftet dagu. Ja mir macht im Gegentheil das einen vor» 
zuglich erfreulichen nicht nur fondern auch färfenden Einbruff, 
daß, wie fehe auch unfere Theologen aus einander gehen und 
ſich nicht felten ziemlich derb noch ſtreiten, auch die entgegenge- 
feteften Einen Strang ziehen, fobalb von unfern Berhältniffen 

gegen bie katholiſche Kirche die Rede if. 
9. Es müßte denn der und jener es gar zu weit gebracht 
haben in der Freiheit, und dadurch manchem verbächtig erichel- 
nen! Wenn aber auch das nichts war: fo erfläre ich Dir Daß 
ih am Ende bin, und nicht mehr weiß was für ein Zufammen- 
halten gefördert und worin eine größere Stärke erreicht werben 
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ſoll durch die Uebereinſtimmung in den Gebräuchen, ſei es nun 
überhaupt oder insbeſondere vermittelft dieſer Agende. Haft tu 
aber eine Ahndung, fo theile fie mit. 

A. Nun, eins fcheint mie allerdings noch denkbar, und 
das mag auch vielleicht unferm Verfaſſer vorgefchwebt Haben. 
Die größere Stärke der Kirche ſoll aus der übereinftinmenden 
Agende nicht unmittelbar entftehen, fondern nur mittelbar, fofern 
fie den einzelnen ein kraͤftigeres Bewußtfein einflößt, und dies ge⸗ 
fchehe. nicht fofern wir mit. ver Agende füchten, ſondern ſofern 
wir uns daran erbauen und, nun dabei fich immer der Gedanke 
auforingt, daß dies uͤberall auf diefelbe Weile gefchieht. 

B. Und auch der Gedanke, fügt die Vorrede zur Liturgie 
hinzu, daß unfere Väter es auf dieſelbe Weife gethan haben 
Aber weldye Väter? . eben vie über welche Luther Flagen mußte, 
daß fie ein rohes Volk wären, mit dem nichts aufzuftellen jei, 
und id daͤchte das. könnte. Fein fehr ſtaͤrkender Gedanke fein. Und 
wenn nun überall daffelbe gebetet wird in unferm Lande, id 
weiß aber nur dies, weil und im fofern ich auch weiß, daß es 
an vielen Orten nicht mit Freupigfeit und Zuſtimmung gefchlebt: 
fo ift das wol auch kein flärkender Gedanke. Indeß etwas aͤhn⸗ 
liches von dem was du fagteft Habe ich auch vor einiger Zeit in 
einer bifchöflichen Rede gelefen. Aber iſt es nicht doch — dent 
Etreiter Chriſti find wir alle, auch abgejehen von den Kampf 
gegen bie katholiſche Kirche — als ob einer behaupten wollte, 
es trage bedeutend bei zum Muth und zur Tapferleit eines Hee⸗ 
res, daß die Kleidung ber Krieger in allen Provinzen eines Stau: 
ted diefelbe fei in Farbe und Zufchnitt? Und wenn ehwa die 
weftphälifchen Negimenter grüne Uniformen trügen: fo würbe eben 
diefes, daß fie doch auch Preußen find, uns und ven Pommern 
den Muth gar nicht fo fehr erhöhen, ale nun ba fie zugleich 
auch blau gehen wie wir? Das kann doch ſchwerlich tem 
Ernſt fein! 

A. Befinnft du dich nicht auf eine Stelle in unferer Schrift, 
welche faft allen Rachdrukt darauf legt daß die neue Agende die 
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Grundjäze im fich trage, welche von ber evangelifchen Kirche ims 
mer müßten feftgehalten werden? 

B. Allerdings! Aber du veränderfti die Frage. Es Han; 
delt fih ja in dieſem Augenblikk nicht von den Borzügen der 
neuen Agende, fondern von dem Heil welches in der Allgemein- 
heit einer Agende liegen fol. Indeß ift es mir lieb, daß bu mid 
an die Stelle erinnert haft. Denn zweierlei Tonnen wir immer 
Daraus nehmen für unjere Frage. Das wird niemand läugnen, 
daß es ein ſtärkendes Bewußtfein ift zu wiflen daß viele mit 
und an vdenfelben Grundfäzen feithalten, wiewol ver. chriftliche 
Glaubensmuth auch davon nicht abhängen darf. Auch das if 
gewiß, daß eine Agende viefe Grundfäze in Erinnerung bringen 
fol, und je weniger fie es thut, deſto unfruchtbarer ift fie; und 
daß ich über die neue Agende auch in dieſer Hinficht als uns 
fruchtbarer, wenn man fie mit andern vergleicht, ſchon oft habe 
hören Hagen, will ich ganz bei Seite laflen. Ich meine nur, 
man Tönne dieſes von jeder Agende vorausſezen, aber eben des⸗ 
wegen enifteht auch jenes flärkende Bewußtfein nicht minder bei 
der Berfchiedenheit der Agenden. 

A. Richtig Wenn aber nun jemand überzeugt if, eine 
von allen Agenven fei nun gerade in diefem Stift allen andern 
bei weiten vorzuziehen: muß er dann nicht wünfchen, und alfo 
alles das feinige dazu thun, daß gerade dieſe allgemein werbe? 

DB. Dies ift nun freilich das lezte Merl welches genom- 
men werden muß; aber ift es nicht eher ein Bloffhaus von Kars 
ten für Kinder aufgebaut als eine wirkliche Feſtung? Ich meine 
namlich, und im Grunde des Herzens ſtimmſt du mir gewiß bei, 
eine folche Ueberzeugung fei etwas, wenn ich es gerade heraus 
fagen fol, kindiſches. 

A. Das heißt genau genommen, es fei gar feine; denn Kin- 
der find Feiner fähig. 

DB. Auch das wie du will. Es kann eben auch nur eine 
Vorliebe fein, wie wir fle gerade bei Kindern gewohnt find, die 
je nachdem ihre Gemüthsart iſt entweder das eigene oder das 


— 


— 58 — 


fremde für entſchieden vortrefflich Halten, von einer Gleichſtellung 
aber nichts wiffen wollen. Solche Vorliebe möchte ich kaum dem 
Urheber einer Agende felbf verzeihen, gefchweige irgend einem 
andern. Sch weiß nicht ob du dir einmal die Mühe genommen 
haft, alle die verſchiedenen Belenntmißfchriften aus den Zeiten ber 
Reformation durchzulaufen; welche große Aehnlichkeit! und wer 
möchte fich wol große Mühe geben um auszumitteln, welche ums 
ter ihnen die vortrefflichfte fei und um wieviel! Die Agenden 
fommen aber hierin den Bekenntnißſchriften am nädften; und 
gewiß wird es dir mit der Agendenreihe, welche unſer Verfaſſer 
anführt, eben fo gehen und mit den fpäteren Altargebeten und 
Formularen für die reformierten Kicchen und die ſich ihnen ans 
nähernden lutherifchen eben fo. And nun gar, wenn wir nur 
bei dem was deutſch iſt flehen bleiben, Tann man wol mit großer 
Zuverficht behaupten, bei der auf einer großen Oeffentlichkeit rus 
henden und in jeder Periode aus wenigen Eentralpunften her⸗ 
vorgehenden Entwilfelung- unferer Kicche ſei es unmöglich, daß 
unter Dem was von biefer Art in verſchiedenen Gegenden gleich⸗ 
zeitig ein kirchliches Anſehen erhält, eines koͤnne um fo viel vor 
tyefflicher fein als das andere, daß es einen billigen Anfprud 
daran haben Fönnte allgemein zu werden, Nur viel fchlechter 
fann ein folches Product wol fein, wenn es nicht auf jene nas 
türliche Weiſe entftanden if, wenn es ſich auf Ruinen über den 
Gharakter unferer Zeit erheben will, und dann boch den früheren 
nicht rein erhalten kann, fo daß weber eine Einheit des Ge 
ſchmakks und des Stils noch eine Einheit des Geiſtes und ver 
Anfiht daraus hervorblikkt. Ein foldhes aber würde auch durch 
ſich ſelbſt nie eine lirchliche Geltung befommen und noch viel wes 
niger von ſelbſt irgend die Rede davon fein es allgemein zu 
machen. 

A. Wenn du freilich einen beveutenden Vorzug eines eins 
zeinen Werkes dieſer Art vor allen andern auch der Möglichkeit 
nach nicht einräumen willſt, dann weiß auch ich nicht mehr, was 
“ar das Project, eine beftimmte Agende und am wenigften freilich 
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bie, welche ſchon als Rüftche zu einer laͤngſt veralteten Weiſe, 
und bie um besiwillen vetalten mußte weil fie noch nicht rein 
evangelifch war, an ſich verwerflih if; aber auch wenn es it 
gend eine andere wäre, was überhaupt für das Project, eine 
Agende allgemein zu machen, noch koͤnnte gefagt werben, fondern 
es fcheint dann gerathener, in jeder Gegend das: zu lafien was 
ſich dort felbft gebildet oder fich zuerſt dorthin Bahn gemacht Hat. 

B. Und num vollends in unferem Staat, wo die ‘Provinz 
zen noch fo wenig unter einander verbunden find, und in mans 
hen die Abneigung noch fo groß iſt gegen die Centralprovinz 
und die Kraft welche diefe ausübt! 

A. Hüte dich, du koͤnnteſt Teicht den kuͤrzeren ziehen, wenn 
du die Sache politifch behandeln willſt. 

DB. Das will ich aber auch ganz und gar nicht. Du follft 
nur bedenken, daß bei unferm bürgerlichen Zuftand eine folche 
Gleichförmigkeit noch weniger religiöfen Werth und Erfolg has 
ben kann. Sol das ein flärfendes Bewußtfein werben für den 
Litthauer, Daß fein Pfarrer und fen Chor dafielbe lefen und 
fingen was die marfanifchen auch? und es foll den widrigen Ein» 
druff überwinden, daß ihm das von einer Ihm ganz fremden 
Gegend her aufgebeungen fl, und er dagegen das was bei ihm 
feit Menſchengedenken im Gebrauh war bat zu Grabe tras 
gen müflen? 

A. Wenn dem nun aber wirklich fo if, und ber. Gedanke 
von der Rothwendigfeit und Heilfamfeit einer allgemeinen Webers 
einftimmung fo nöthig ift wie es fcheint, und biefer doch wol bie 
Hauptfache ift in der neuen Vertheidigumgsfchrift: warum macht 
man nicht endlich Anfalt dies alles einmal ganz deutſch heraus 
öffentlich zu fagen? warum entfchließeft du dich nicht feld dazu? 

B. Wie? Jezt gerade, nach unferer Unterhaltung über 
diefe Schrift, willſt du mir fo etwas zumuthen ? 

AM Run freilich, gerade jezt umd bei biefer Beranlafung 
Warum benn nicht? 
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B. Haben wir denn nicht beide, du ımb ich, in unſerm 
Geſpraͤch aus der vorliegenden Schrift manche Wendung, man⸗ 
hen Auspruff wörtlich aufgenommen und beſonders betont, weil 
fie ung unangenehm aufgefallen waren im Lefen? 

A. Wir hätten dergleichen noch viel mehr anbringen koͤn⸗ 
nen, wenn die Gelegenheit fich gemacht hätte. Aber was meinft 
du damit? 

B. Haft du nicht dabei gedacht, daß ein geübter Schrift: 
fleller ſich wol fchwerlich fo würde ausgebrüfft Haben? Und bes 
finnft du dich nicht von unfern geiftlichen Yreunden ähnliches 
auch über einzelne Ausprüffe in der neuen Agende felbit gehört 
zu haben, daß fie meinten ein Mann vom Bach fönne fo nicht 
gefchrieben haben, und fo könne man auch feinem ſolchen zumu- 
theg dies immer wieder vorzutragen? 

A. Sehe wohl erinnere ich mich deſſen, aber ich folge tir 
noch nicht. 

B. Nun ich meine nur ganz einfach, daß auch auf biefem 
Gebiet nur ſolche als Scheiftfteller auftreten follen, welche vie 
gehörige Schule gemacht haben. Auch die richtigften und wohl» 
gemeinteften Gedanken find boch fonft in ihrer Ericheinung vem 
Kreife nicht angemefien in ben fie treten, und ber Mangel ter 
fich nicht verbergen kann muß dann auch öffentlich gefiraft wer» 
den. Im Gefpräh und in ren Berathungen an denen ih Theil 
nehme Hoffe ich gewiß immer meinen Mann zu fiehen, und aus 
feiner Art von Beforgniß läftig erfunden zu werben; jenes aber 
ift meines Amtes nicht, ich könnte mich in geichichtlichen Kennt: 
niffen und kunſtgerechter Sprachbehanvlung nicht zünftig auswei⸗ 
jen, und würbe alfo nur vormizig erjcheinen. Schreiben laß über 
die Sache unfere tüchtigen Theologen und deren giebt es ja 
noch genug. 

N. Wohl! wenn alfe D* eigenfinnig genug if dad Büch- 
fein nicht lefen zu wollen, was jest eine neue Beranlaffung giebt, 
fo treibe doch daß E* es thue. 
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D. Dem babe ich auch fchon vorgehalten daß er fo nahe 
dazu wäre als irgend einer; er hat fich aber auf das Kartnäf- 
figfte geweigert. 

A. Bloß geweigert ohne Gründe anzugeben? 

DB. Die fehlten ihm eben nicht, wie du ja denken kannſt. 
Du ſollſt fie auch hören, nur mußt du nicht verlangen daß ich 
fie insgefammt vertreten fol. Er meint nämlich, er wolle es ja 
gar nicht verfchwören bei irgend einer andern Beranlaffung oder 
auh aus freien Stüffen öffentlich mit feiner ganzen Meinung 
herauszugeben; nur je tüchtiger er Das thäte, um fo weniger 
würde ſich die Genfur willig finden lafien. Was außer Landes 
gebrufft würde, dürften dann wenigftend die Zeitungen nicht ans 
zeigen, und fo wäre die Befanntmachung auf alle Weiſe gehemmt 
und der Erfolg gefhwächt. 

A. Wer wird fih dadurch ‚abhalten lafien! es ift ja doch 
alles überall gelefen worden was fich in diefer Sache hervor⸗ 
gethan hat. 

B. Und wenn nur nicht naͤchſtens ein Verbot erginge, wie 
fhon anderwärts gefchehen ift, daß Beamte nichts duͤrfen aus⸗ 
wärts dbruffen laſſen ohne es vorher hier zur Cenſur vorgelegt 
zu haben; und die Geiftlichen verficht fich würden dann auch zu 
ven Beamten gerechnet. 

U. Leere Beforgniß, ſolche Maaßregeln werben bei uns 
nicht genommen. 

DB. Nun im allgemeinen hat er es dennoch nicht ganz aba 
gelehnt. Aber in Beziehung auf diefes Büchlein wollte er um 
feinen Preis etwas fchreiben, und wenn ihm auch jemand das 
imprimatur in blanco verfchaffte. 

A. Du macht mich neugierig; denn das muß einen befon- 
deren Zufammenhang haben. 

B. Sieh zu, ob du dich. befier daraus vernimmſt als ich; 
denn rein ging er nicht mit der Sprache heraus, nur im allge 
meinen fagte er, e& ſei fchlimm gegen einen ungenannten Schrift 
fieller awas derb aufzutreten, man könnte immer nicht wiſſen ob 
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man nicht mittelbar ober unmittelbar irgend ein geliehted und 
geehrtes Haupt zugleich träfe, und das fei zu ſchmerzlich Hinten 
nach zu erfahren. 

A. Bel diefer Schrift will er fo etwas beforgen? Unbe 
greiftich | Ä 
B. Das fagte ich auch; aber da fragte er mich ziemlich 
verwundert, ob ich denn gar nicht gemerkt Hätte daß dieſer Schrift 
Keller in einem genauen Berhältnig fliehen müffe mit der Ro 
gierung? 

A.‘ Wie? und darüber hatte er Vermuthungen? Anzeigen' 
Nachrichten gar? 

B. Er argumentirte nur aus ber Schrift ſelbſt; aber es 
waren theils Fleine ganz Heine Spuren, dann wieder fo allge 
mein unbefimmte Gründe, daß ich nicht weiß ob Ich es zuiam 
. menbringe. Zuerſt fragte er mich, ob denn gfficielle Verichte 
vom Herb des vorigen Jahres übe den Stand der Age, 
und daß fie nun von ſechs Siebenthellen angenommen fe wie 
S. 43 ftehe, bereitö öffentlich befannt geworben wären; mb al 
ich mich darauf nicht mehr zu befinnen wußte, fo fchloß er, da} 
müfle alſo dem Verfaſſer fein mitgetheilt worben, denn aus br 
Luft greife man dergleichen beflimmte Angaben nicht, und wid. 
leicht fei e6 gar fo Furz vor dem Abdrukl gefchehen, daß er ed 
nur als Berichtigung des Tertes in einer Anmerkung ben 
fonnte. Dann fragte er mich, ob denn bisher fchon als bekami 
angenommen wäre baß die Agende mehrere Berfaffer Habe, und ald 
ich mich auch darin unwiſſend erklärte, meinte er, jener der nicht? 
beflnmtes wüßte würde in folchem Falle Immer in der Eins 
zahl fprechen, dee Verfaſſer müffe alfo auch hier beflummte Ro 
tigen haben bie andern unzugänglich felen, denn ein “Druffehle 
fönnte das S. 44 nicht fein. Dann fragte er mich: ob Ich wel 
darauf geachtet hätte, daß nie zu einzelnen Stellen in ber Litur: 
gie die Quellen nachgewieſen würben ? Nicht wie von einem ber 
fie aufgefunden hätte; denn ber würde genauer citiren, nicht ſo 
unbefimmt aus einem alten Kirchenbuch. Das fühe ganz au 
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ald ob uhferm Schriftſieller die nicht mehr vollſtaͤndigen oder 
von Anfang an nicht recht ſorgfältig bezeichneten Papiere des 
Verfaſſers oder der Verfaſſer zu Gebote geſtanden hätten. Dann 
dünfe mich machte er mir bemerflich, das ein bloßer Privatmann 
weber irgend ‚einen Grund gehabt Haben -Fönnte — denn citiren 
fonnte er ja nach der neueſten Ausgabe — noch auch gewagt 
haben würde Hinter einer Schrift: die‘ Lurgle wieder - mit ab» 
druffen zu laſſen; ja auch der DBerteger’hätte Das wol ablehnen 
möflen, wenn ihm der  Berfaffer nicht ieine ſtarke Garantie geben 
konnte. 

A. Sonderbar genug ſchliktt ſich das alles zuſammen! 

B. Und nun fragte er mich, wie mir denn der Ton ins 
Ohr geffungen Habe, in welchem bier von ber Regierung geſpro⸗ 
chen wird, wie unfer Berfaffer die zuverſichtliche Stimmung und 
den 'feften Entſchluß derfelben anfünbigt, wie er ihren ferneren 
Bang votzeidmet,. Enonrtungen die fie hege ausfpricht und Zu- 
geftännniffe In ihrem Namen verheißt? Ob das klinge wie von 
einem: der nur Ins blaue hinein redet, "oder ‚wie ‚von einem der 
fein Wort löfen kann. 

€, nie wird ſehr auſthafu und —* bei der Sache 
zu Muthe. 

DB. Ich entgegnete en ſreilich, ih Könnte nicht glauben 
daß die Regierung fich einen Vertheidiger folle gefezt haben, wels 
cher die Gegner, die ſich ja rühmen’von der Regierung felbft auf 
das mildeſte und ehrenvollſte behandelt worben zu fein, ohne alle 
Anerkennung und ofßme irgend in ihee Gründe einzugehen nur 
mit fcheltenden Redensarten abfertigt; einen der von Sophismen 
redet und feld fo vicht daran firdft in feiner ganzen Darfiel- 
fung, welche jenoch eigentlich auf der geunblofen Borausfezung 
euht, der Gottesdienſt von 1528 habe ſich durch bie Reformas 
tion geftaltet und fyreche Ihren Geiſt und Charakter aus; einen 
der, und wenn es auch nur Ungeſchikktheit wäre, fo fpricht daß 
man fchließen müßte, es feien auch Umfragen bei den Gemeinen 
gehalten worden; einen der indem er bie jesigen Anoronungen 
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vertheidigt, die früheren ven dem Urgroßvater des Könige in der 
volffommen geſezlichen Form ergangenen Maaßregeln fo Hinter 
ſich wirft, daß man ‚glauben: follte, jmer König wäre leiner ge⸗ 
weien ‚auf den vie im Religionsfrieven ben Landesherten einge⸗ 
raumten bifchöflichen ‚Rechte vererbt wären, ſondern nur einer von 
ven Vorgängern ber proteſtirenden geiflichen, Geweinen und Ti 
trone, von welchen ‚gefagt. wird daß fie durch ufurpirte Madı- 
vollkommenheit. die alten. Lityrgieg. befeitiget hätten. Ich faı: 
ihm, wenn hey Werfafler. in fo nahem Berhälpsifie mit der Re 
gierung fände wie er zu glauben fcheine, fo würde er wol auf 
jenes durch Den Drufl:crft :iegt zur allgemeinen Kenntniß gefen 
wene, Schreiben, früher ‚gefaunt Haben, worin im Namen ber ıı 
formirten der Wunſch ausgefprochen wir, daß doch lieber ti: 
Union zurullgehen möge, als daß fie gewöthigt wuͤrden ihren ge 
wohnten Typus des. Gottesdienſtes aufzugeben, und dann li 
ſich doch die Zumuthung welche den refopnirten in umia“ 
Schrift gemacht wird nur ſehr ſchwer erklaͤren, ja die Eli 
wäre dann vollkommen ſarkaſtiſch, wa geſagt wird, es wäre toi 
fein Gewiſſenszwang, wenn bie reformirten nam einige Choͤre und 
Gebetsſaͤze und was ſonſt. noch zur ehem. Liturgie gehört mi 
aufnähmen. Und dergleichen Sarkasmen ſchikken ſich doch I“ 
eine auch nur halb .officielle Schaft: ger nicht. 

A. mar 

B. Zuffte zu dem allen nur mae hedeutend Die Achſem 
ließ ſich aber nicht welter ein; ſagte nur, er bliebe :bei feiner Me 
nung, ımb ba er alle die in Diefen Dingen die höchſten ſind 
von Herzen Liebe und- ehre, fo ſei ihm uͤber tiefe Schrift, di 
ih ihr Urfprung näher aufklaͤre, feine Geber. gebunden. 

A. Wenn ee num doch reiht Hätte und die Schrift we 
nigſtens als eine halb officielle anzusehen wäre: dann flände © 
doch fchlimm. genug it der ganzen Angelegenheit! 

3. Alſo auf das im Namen der Regierung gegebene Ver 
ſprechen, daß fie auch jegt noch bilfige Wuͤnſche und Vorſchläge 
gern berüffichtigen werbe, legt bu wenig Werth? 
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A. Wie könnte ich wol bei, ber engen Beſchraͤnkung! dent 
die feftzubaltende Grundlage iſt ja. Doch die ganze altexifümliche 
Geſtalt. Ob die befannten Worte „an bie empfangenen Zeichen 
Chriſti glauben " — die gewiß auch zu dem gehören was fein 
Mann vom Zah kann geſchrieben haben — ob dieſe bleiben 
oder nicht; ob einige Gemeinen bie Erlaubniß erhalten daß ihnen 
der Segen koͤnne vor dem Altar gefprochen werben, daran und 
wenn fonf noch ähnliche Kleinigkeiten könnten fo oder jo gewen⸗ 
bet werben, Daran iſt mir wenig ‚gelegen. — Die Hoffnung bie 
einige hegten, ed follten noch unparteiiſche Provinzial» Eoms« 
miſſionen in der Sache niebergejegt werben, iA nun auch ganz 
gefcheitert; denn ed wird hie ziemlich wegwerfend von Conſiſtorial⸗ 
und Synodalberathungen gerevet. Und was früber verheißen 
war, die neue Litusgie follte ven Arbeiten der früher ernannten 
Commiſſionen nicht in den Weg treten, das kam nie wieder aufs 
genommen werben; denn bier wird (S. 34) ausdruͤkklich geprie⸗ 
fen, daß die Megierung kein neues Werk biefer Art veranlaßt 
babe, ſondern auf die früheren Autoritäten zurüffgegangen fei. 

DB. Dafür weiß ich dir wieder einen Trofl. Denn wenn 
die Anficht. feftgehalten wird, daß Luther zwei Liturgien neben ein, 
ander verorbnet bat, und ber ſogenannte Auszug aus ber neuen 
Liturgie der lutheriſchen Ordnung von 1526 entfpricht: fo muß 
doch d.cfer Auszug aufhören etwas nur interimiftifühes. zu fein, 
bis nämlich die Chöre gebildet und eingeübt find, fondern er: muß 
gleiche Rechte erhalten mit der geoßen Liturgie, weiche ber Orb 
nung von 4523 entipricht. Ja auf die große müßte dann jeber 
Geiſtliche und jede Gemeine auch die Worte Luthers in der Bow 
rede zur Orbnung von 1526 anwenden können, daß frei gelafien 
fei fie zu gebrauchen wo und wann es gefällt oder wo Urſachen 
dazu bewegen, aber ausfchließlich oder auch nur vorzüglich ges 
boten könnte fie nicht mehr werben. Jeder müßte alfo das 
Recht Haben fi nur an den Auszug zu halten, und bu weißt 
daß viele ſelbſt reformirte Geiſtliche der Meinung find, bamit 
könne man fich behelfen. 

98% 
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A. Ja wenn mir das Herz nicht blutete über die Gemei⸗ 
nen, weldheınun gewaltfam ihre gewohnte von vielen Geſchlech⸗ 
tern her angeerbte gottesdienftliche Ordnung einer für fie ganz 
nichtigen Uebereinſtimmung zum Opfer bringen follen ohne ir⸗ 
gend einen Gewinn! und das iſt doch bei dem Auszug eben fo 
gut der Fall als bei der großen Liturgie. 

B. Biſt du nicht zu weichmüthig? Iſt nicht gar fehr 
wahrfcheinlich, daß wenn nur das erfte Auffehen glüfklich vorüber 
ift und die Liturgie überall wirklich eingeführt, woran freilich 
auch bei den jezigen ſechs Siebentheilen noch ſehr viel fehlen 
fol, alsdann vie völlige Ruhe bald wieder hergeftellt, ja in ei- 
nigen Jahren in unferer lieben preußifchen Landeskirche fo gut 
als ganz vergefien fein wird daß es ehedem anders war? 

A. Du entwitfelft ja eine überrafchende Neigung zum Ca⸗ 
pituliren! Haft vu das im Jahr 1806 gelernt? wo man aud 
durch einen plöglichen Unftern aus der Faſſung geſezt den guten 
Willen und die geifligen Kräfte der Maſſe viel zu gering an- 
ſchlug. Ich wenigftens lege feinen fo Kleinen Maaßſtab an un 
fere Leute. Unſere Schlefier wiſſen es fehr gut, daß ihre Litur⸗ 
gie aus der Zeit ihrer Herzoge herruͤhrt, daß fle mit ihnen die 
lange und fchwere Zeit eines herben Drukkes gleichfam mit durch⸗ 
gelebt Hat, umd jeit fie nun flatt des Gebetes für einen fremd⸗ 
gläubigen Monarchen das für einen evangelifchen König hinein⸗ 
legen fonnten, ift fie ihnen ein neues Kleinod, und es haftet 
daran ein freudiges Bewußtſein ihres verbefierten Religionszu⸗ 
flandes. Und die weftlichen Provinzen? in venen find Die vers 
ſchiedenen Kirchenorbnungen und Gebräuche ınit ven Berfaffungen 
zugleich entftanden; an dem Bande zwiſchen beiben haften ihre 
gefchichtlichen Erinnerungen an einen zum Theil durch fchwere 
Kämpfe errungenen Zuftand, ihr Bewußtfeln einer edlen und 
würdig gebrauchten kirchlichen Freiheit. Ich glaube nicht daß 
beide fo fchnell vergeffen werden, und noch weniger daß unfere 
Kirche an Stärke gewinnen koͤnne, wenn man ihnen biefes leben⸗ 
dige nimmt und ihnen etwas völlig tobte® giebt. Wer weiß ob 
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fie cher aufhören werben biefen Verluſt zu fühlen, oder bie. Litur, 
gie eher aufhören wird im wirklichen Leben zu ftehen. 

B. Run was wird . ihnen denn groß genommen? Die 
Weftphalen und Rheinlänver werden ihre Verfaffung wol behal« 
ten, wenn auch die liturgiſchen Sachen der Kenninimahme und 
Entſcheidung ihrer Klaffen und Synoden entzogen werken. 

A. Woher weißt du das? Haft du nicht gehört daß ein 
Freund und beauftragter der Regierung felbf geäußert hat, es 
werde nicht möglich fein dort Die Liturgie einzuführen, wenn man 
nicht diefe Verfaffung zuvor befeitige?- 

B. Ach! das find fo voreilige Reben. Es wir ſchon ans 
dere Mittel geben fie zu bewegen. Und die Schlefter behalten 
ja mit dem Gebet für den evangelifchen König das ſich lebendig 
immer erneuernde Bewußtfein ihres befreiten und verbefierten Res 
ligionszuftandes. 

A. O ja! me daß fich jezt ſtatt aller jener ‚Beziehungen: 
an die Form ihres Gottesdienſtes nur der Begriff eines könig⸗ 
lichen Gebotes anfnüpft, ein „auf Allerböchiten Bericht”, wie wir 
es in allen politifcgen Dingen und in einigen andern auch ger 
wohnt find zu lefen, und daß ihnen die Kirche nun auch ale ein 
politiiches Inſtitut erfcheinen wird. 

B. Aber was wii du Denn mit deinem Allerhoͤchſten Be⸗ 
fehl? IR es nicht oft genug nefagt, Daß noch gar nichts bes. 
fohlen it und daß der König auch nicht befehlen will? 

A. Bisher) aber fagt nicht unjere Schrift ganz Deutlich, 
daß das num vorbei IH? Wird nicht beſtiumt gefagt (©. 33), 
die Regierung habe nur verfuchöweife den Weg der Güte und 
der Ueberzeugung eingefchlagen? wird nicht (S. 37) angekündigt, 
daß fie mit Ernſt und feſtem Schritt vorwärts fdhreiten werbe 
und müfle? und S. 44, daß fie auf angemefiene Mittel denken 
werde, nın bie Minderzahl der Mehrzahl anzuschließen? Heißt 
das nicht mit duͤrren Worten, daß wir nun einem allgemeinen 
Befehle entgegenſehen müflen? 

B. Kann fein, wenn die Minorität fich nicht durch dieſe 
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Andeutungen fagen laͤßt! Nur deine Worte Hangen mir fo als 
meinteft du, der König werde die Sache unmittelbar aus dem 
Eabinet entfcheiden, und das ift mir nicht recht wahrſcheinlich. 

X. Wie kann ſie denn aber nach Lage der Sachen anders 
entichieden werben? 

B. Kann nicht der lezte Schritt mit einer geringen Ber 
ſchiedenheit gefchehen, wie vie bisherigen gefchehen find? Iſt bie: 
her irgend eiwas aus dem Gabinet zu imferer Kennmiß gefom- 
men? Wenn fo viele Geiſtliche ſich vom Könige die Erlaubnis 
ausgebeten haben bei fich die Agende ‚einzuführen, und das heißt 
doch fo viel, als fie Ihren Gemeinen zu befehlen: koͤnnte nicht 
auch. der geiſtliche Miniſter fich die Erlaubnig ausbitten fie bei 
fi einzuführen, das heißt, fie in allen Gemeinen zu befehlen? 
Ich dächte, wenn er ſchon Im Herbſt die amtlichen Berichte Hatte, 
daß nur noch ein Siebentheil aller Gemeinen zu der gewünid» 
ten: Mebereinftimmung fehle — was außeramtiih wahr if, kuͤm⸗ 
mert Ihn ja nicht — fo Hatte er ja damals ſchon das größte 
Recht dem Könige zu berichten, da biefe Agende, was ihres dun⸗ 
feln Urſprunges wegen um fo mehr zu bewundern fei, und au 
ihrem um ſo geößern Lobe gereiche, nun ſchon aus freier Weber: 
jeugung yon dem bei weitem größten Theile der Landesfirche an, 
genommen fel und in gefegneter -Wirkfamfeit flehe: fo finde er 
nach Anhörung ver: geiftlichen Beiſizer "feines Niniſteriums nicht 
angemeffen, in dieſer Anglegenheit noch länger eine Spaltung 
beftehen zu laſſen, welche die Gemuͤther nie verwirre, unb bitte 
alfo um feine Genehmigung, nunmehr diefe Agende für die alleis 
nige der preußifchen enangelifchen Landeskirche geſezlich zu erklä— 
ren, mit Befeitigung alle andern, mögen fie nun früher eine 
landesherrliche Autoriſation gehabt Haben oder nicht, und mithin 
die erneuerte von einem zu beflimmenden Termine ab, auch kei 
pen wenigen Gemeinen welche fich zeither noch anderer bedient 
hätten, unter ‚Minokfung ver heireffenden Superintendenten cin» 
führen iu "onen, 
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A. IR das.-dein ˖ Ernſt? auch mit der Anhörung der geif- 
liche Käthe? 

8 Du haſt vecht; das Hätte ich weglaſſen tonnent Es 
MR eine unnuͤze Förmlichlelt; fie brauchten vielmehr nicht einmal 
etwas davon zu wiffen. &6 find 'fehon eben fü wichtige Dinge 
gefchehen wie man ſagt, ohne daß ſie eiwas⸗ davon gewußt ha- 
ben. Aber ſonſt, Hoffe ich, klingt meine Rebe nicht ſcherzhaft. 
Mfo dies wird genehmigt, der Entwurf der Cabinetsordre wird 
dent Monarchen vorgelegt, fie wird vollzogen, und da fie von 
vem betreffenden Miniſterio ettrahirt iR: fo Tamm! niemand über 
Willkühr Magen, und niemand ſich beſchweren, daß der König in 
kirchlichen Angelegenheiten - yerfönlich  eingrelfe. ’Die Cabinets⸗ 
ordre wird in der Geſezſammlung befarint gemacht, und die 
Agende iſt auf die geſezliche Weiſe eingeführt. 

N. Wie kannſt dur nur fo ruhig und doch ſo ernſthaft fie 
Dinge vorbeingen! 

B. Ja, lieber Freund, was hift es denn, ſich zu taͤuſchen 
über das was iſt? Iſt nicht dies ganze Verfahren unſerer bes 
ſtehenden Birchenverfaffung volllommen angemeſſen? 

A. Das iſt leider freilith nicht zu laͤugnen! Über wenn 
nun das Geſez da iſt, was thun dann unſere Conſiſtorien? 

B. Du meinſt unfere Oberpraͤſthenten. Haben denn bie 
nicht, wenn ihnen ein Geſen zugefertigt wird, das geößte- Recht 
zu gehorchen? 

A. Recht m sont das iſt ein sent ungeröhnliher 
Auodrukfkt. 

B. Nun, m finde Ihn grade fehr sngemeffen, weit fe freis 
ich auch ein Recht hätten Gegenvorfiellungen zu ‚machen, oder 
duch Darkegung dee Schwierigkeiten und duch Bitte um Ders 
ſchiebung die Sache zu verzögern. Und wenn fle ihre außeramts 
liche Kenntniß allmaͤhlig amtlich machen: fo Tönnen fie dieſe 
Operation einigemal wiederholen und die Sache ziemlich Hin- 
halten. Aber das größte Hecht iſt doch offenbar dab, zu ges 
horchen. Me 8 | 


A, Run. gefsst, die Confifiorien befehlen; aber die Geiſt⸗ 
lichen die Gemeinen die Patrone ? 

DB. Die -gehorchen. Sollen die Gemeinen und Patrone 
ſich etwa empören?. Jch hoffe, das wuͤrdeſt bu jelbR in Deinem 
großen Eifer ihnen nicht verftatten! Sollten fie auswandern? 
Solche. Zeiten find fehwerlich mehr! Und wohin auch? Im 
Deutfchland wüßte ich nicht, ‚wo fie es in fo weit befier haben, 
daß fie ficher fein konnen, dergleichen dürfe ihnen nicht begegnen. 
Einen Redtsitreit können fie auch nicht anfangen oder wenig⸗ 
ſtens nicht obſiegen darin, denn alles iſt fireng geſezlich. Sie 
laſſen ſich alſo vorlefen und vorfingen, oder. auch nit. Das 
geht vielleicht eine Weile. daB fie die Kirche meiden, aber Ge 
duld überwindet! am Ende fommen fie doch wieder, denn fte kön- 
nen die Sache nicht miſſen. 

A. Schreffli genug! und bie Geiſtlichen! 

B. Die follen doch, nicht etwa ihre Stellen nieberlegen? 
Da wären fie die größten Thoren! Iſt nicht einer genug zum 
warnenden Beifpiel für alle? 

A. Niederlegen nicht, aber ſich weigesn zu gehordhen, wenn 
fie eine feſte Meberzeugung haben, daß dieſe buchftäblich zu wie 
derholenden Formeln ihnen ihre Amtsführung verleiden, und daß 
fih die Gemeinen daran nicht erbauen. 

DB. Sehr ſchoͤn von der einen Seite! Aber laß uns auch 
billig fein und und an die Stelle der andern ſezen, die doch auch 
feine Luft baben an dem Tode des Gottesdienſtes. Sicht es 
nicht aus wie flörriger Eigenfinn, wenn einer fo ehvas behaup- 
tet vor aller Erfahrung? und muß ein folcher nicht Erbitterung 
beroorbringen ? 

A. Wohl! So mögen fie denn ohne Ausnahme fo weit 
gehorchen, daß fie verfprechen redlich zu verfuchen ob fie mit gu, 
tem Gewiſſen diefe große Veränderung des Gottesdienſes durch⸗ 
führen können. Aber wenn fie es dann nicht ändern können umb 
der beengende Buchſtabe fchnürt ihnen immer bie Kehle zu, und 
der Mangel an Haltung in dem befländigen Wechſel kurzer For⸗ 





mein zerſtreut und ermühet fie immer, wenn ſie nun bemerfen 
daß fie je laͤnger je mehr mit ihrem Chor allein bleiben, ober 
daß die mäßige Rengier fi waͤhrend: der Liturgie ergeht: mum 
dann follen fie losbrechen und ehrlich ſagen daß ſie nicht mehr 
fönnen, und daß fie zum alten zurüffchren möflen. 

B. Aun dann werben fie abgeſezt, gefallen fich eine Weile 
in einem erfolglofen Märtyrerthum, kümmern fich bie übrige Zeit 
durch, und werben pergeffen wie alle vergefien worden find bie 
um aͤhnlicher Dinge willen ein ähnliches Schillſal traf. 

A, Freilich eine traurige Ausſicht. Aber einen Fläglichern 
Zuſtand kann ich mie doch nicht denken als ven, wenn jemand 
folche Bersichtungen wie die kirchlichen und gotteöpieftlichen mit 
einem beharrlichen Widerwillen vollziehen muß. 

B. Der Zuhörer iſt auch nicht Im Himmel, wie dech die 
Kirche beſonders ein Vorbild deſſelben fein ſoll, der das ten ſei⸗ 
nem Geiſtlichen weiß, und dem nun das Mitleid dazwiſchen führt, 
wenn er fih alle Mühe giebt fich zur Andacht zu fammeln, 

4 Was wird alfo aus unſerm Gottesbienfle auf biefe 
Weite? Das belebenve Das foͤrdernde hört auf, Wenn 66 zur 
Predigt kommt, find beide Theile ermübet, ber eine Theil vom 
Leiden, der andere vom Mitleiden; Rost daß jegt ver Getflliche 
mit friſchen Kräften auf Die Sangel kam und vie Gemeine ger 
ftärkt und vorbereitet war durch den Belang. 

Bd. Ber iR ſchuld daran oder was, daß «6 fo fommen 
kann? und wo fell man Külfe fuchen? 

A Ja wer das fagen Tönnte! - 

B. Aber vielleicht quälen wir uns um nichts. Ober haft: 
Du gar nichts von Gerüchten gehört, daß die game Sache ſchon 
in die Hände ſachkundiger Männer gegeben fei, und daß große 
Veränderungen im Werke feien, mit denen jedermann auftieven 
fein werde? Vielleicht IR dann jene Schrift nur ein erſter Schritt 
zum Ginienfen, und die Stelle, daß die Regierung zweklmoͤßigen 
Vorſchlaͤgen Gehör ‚geben wolle, hat wielleichk;nach mehr hinter 
Ah ald du meintefl. , 
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4, Nun gefest, die Gonfifiorien befehlen; aber die Gck | 
lichen die Gemeinen die Patrone ? 

B. Die gehorchen. Sollen bie Gemeinen und Patım 
fih etwa empören? Ich Hoffe, das wuͤrdeſt du ſelbſt in dein 
großen Eifer ihnen nicht verflatten! Sollten fie auswanden! 
Solche Zeiten ſind fehperlich mehr! Und wohin auch? A 
Deutſchland wüßte ich nicht, wo fie es in fo weit befier bat 
daß fie ficher fein koͤnnen, dergleichen dürfe ihnen nicht begegmm 
Einen Rechtoſtreit können fie auch nicht anfangen ober wen, 
ſtens nicht obfiegen darin, denn alles iſt ſtreng gefalid. <=, 
laſſen ſich alfo vorlefen und vorfingen, oder auch nid. T« 
geht vielleicht eine Weile, daß fle die Kirche meinen, aber ©: . 
duld überwindet! am Ende Tommen fie doch wieder, denn fie In | 
nen die Sache nicht mifien. 

A. Schrefflich genug! und die Geiſtlichen! 

B. Die follen doch, nicht etwa ihre Stellen nieverlgm! 
Da wären fie die größten Thoren! Iſt nicht einer genug zu 
warnenden Beifpiel für alle? 

A. Niederlegen nicht, aber ſich weigern zu gehorchen, mer: 
fie eine fehle Ueberzeugung haben, daß dieſe buchftäblich zu wi. 
derholenden Kormeln ihnen ihre Amtsführung verleiden, und J— 
ſich die Gemeinen daran nicht erbauen. 

B. Sehr ſchon von der einen Seite! Aber laß und Pr 
billig fein und uns an die Stelle der andern fezen, die doch at 
feine Luft haben an dem Tode des Gattespienfid, Gi 
nicht aus wie flörriger Eigenfinn, wenn einer fo etwas beham 
tet vor aller Erfahrung? und muß eim folder nicht Erbitterum 
hervorbringen? 

A. Wohl! So mögen fie denn ohne Ausnahme [0 wei 
gehorchen, daß fie verfprechen redlich zu verfuchen ob fie mit ge 
tem Gewiſſen diefe große Veränderung des Gottesdienſtes durch 
führen können. Aber wenn fie es dann nicht ändern koͤnnen um 
der beengende Buchflabe ſchnuͤrt ihnen immer die Kehle zu, UM 
ber Mangel an Haltung in dem befländigen Wechſel kurze dt 
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Immer gehört hätten? Und doch, wer weiß ob- dies fogar nad 
gefchieht ; dem es haben wol nur ein Baar Eonfiftorien fich ih⸗ 
ver Provinz ernſtlich angenommen in diefer Sache. Doch was 
triffft du immer wieder biefe reizbare Stelle! Ich will fie ja 
nicht beſchuldigen diefe bedauernswuͤrdigen Behörben in Hrchlichen 
Angelegenheiten, denen es ja faft unmoͤglich iſt ohne Fehl zu 
wandeln in biefem Zwitterzuſtande von Staatédienſt und Kir 
chendienſt! Gicht doch faft niemand klar in dieſer Verirrung; 
und wenn. einmal einer treu und redlich für die Sache ber Kirche 
geſprochen und gehandelt hat: fo fünnen fich auch die redlichſten 
und verfländigften nicht enthalten zu tadeln, er möge zwar als 
Geiſtlicher recht gehabt haben, aber feine Beamtenftellung habe 
er gar nicht verftanden. Wenn man nun einmal die äußern und 
die inneren Kixchnangelegenheiten trennen wollte: ‚warum mußte 
man auch für die legten wieder Beamte fen! Möchte man 
meinethalben die exften amtlich behanvefn, aber bie festen müßten 
denn doch rein kirchlich behandelt werden, Kirche oder duuiraie 
Gemeine iſt doch einerle, Wenn eine Gemeine ihren Gottes 
dienſt ändern ſoll, If es nicht. herzzerreißenn, daß dad nur ges 
fagt werben kann? daß es in foldden Dingen ein Soll giebt? 
— aber hält man num eine liturgifihe Beraͤnderung für beiffam: 
follte das ‘wol ‘jemals anders verhandelt erben ald auf dem 
Wege der Liebe und der Vermahnung? Kann es eime Erbau⸗ 
ung geben mit Widerwillen? und läßt fi} eine wuͤſtere Berflö« 
rung und eine ſchlimmere Schwaͤchung ber Kirche denfen als dies 
fee? Wenn irh em Geiſtlicher wäre und wäre ſelbſt überzeugt 
auf das innigſte von der geringen Kraft der in meiner Gemeine 
üblichen gottesvienftlichen Form, und von ber unendlichen Vor⸗ 
zuͤglichkeit einer :ftemben: fo würde mir doch bad Herz brechen 
wenn th nun dieſe zu einem beftimmten Termine einführen ſollte auf 
Defehl! IH würde doch um Gottes willen bitten und flehen: man 
folle mir Zeit laſſen mit meiner Leuten, ich wollte fie ſchon alle 
maͤhlig durch Erfahrung und durch Grünge für das beſſere em⸗ 
pfaͤnglich machen. Und wenn es dann auch erſt in zehn Jahren 
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gelänge: fo ſei ed doch dann ein Gotteöwerf, und jezt fei es nur 
ein Aergerniß! Aber nein! die hoͤchſten Behörden haben Die ges 
feggebende Gewalt, von denen Tommt es herab; bie Gonfiftorien, 
ja die find nur abminifirirend und können alfo nichts thun ale 
die Befehle zufertigen, und bie @eifllichen wie Unterbeamte ha⸗ 
ben fie auszuführen binnen vier Wochen bei Strafe des Ynges 
horſams, und es ‚fehlt nur eben noch ber Lanbreuter Daran, daß 
Die Sache ganz wie eine Staatslaft behandelt werde. — O ſeli⸗ 
ger Luther, und das foll die Kirchengemeinfchaft fein bie du ges 
wollt Haft! 

9. Nun armer Freund laß gut fein! Es wird ſich ſchon 
zeigen warum es fo fommen mußte, daß die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit diefer ganzen fogenannien Kirchenverfafjung immer fchärs 
fer heraustritt. Aber vielleicht wirft du Diefe Behörden, bie dir 
fo zuwider find, noch früher auf eine andere Weiſe los. 

A. Wie das? dir fpukt doch nicht noch etwas von Syn⸗⸗ 
den im Kopf? 

B. Halte mi doch nicht für thoͤricht! Aber fprich, wie 
viel Provinzen haben wir? ine die zu Hein if in dieſer Hin⸗ 
ſicht Fönnte leicht untergeftefft werden; zwei Biſchoͤfe find fchon 
da, ed würden alfo etwa noch viere fehlen. 

LT Bier iſt die ein Gerücht in den Ohren hängen ge 
blieben, was ich ſchon laͤngſt vergefien hatte? oder Hat Dich der 
Romanfchreiber angefteflt? 

B. Ad ver! Solch ein unpraktifcher Gefichtefeher Hat noch 
gefehlt! Aber es könnte ja wol ganz ander zufammenhängen. 
Und wenn und nun der König wollte Biſchoͤfe geben, könnte cs 
Ihm denn jemand wehren? 

A. Wer follte wol! Es Hat ihm ja auch damals niemand 
gewehrt! Aber fo etwas nenne ich eine grobe Frage. ® 

B. Und wenn nun der König in feinem Gewiſſen übers 
geugt wäre, Dies ſei das befte für bie Kirche: wäre er dann nicht 
auch in feinem Gewiſſen gebunden fie wirklich einzufgen? Ra 
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türtich meine Ich nicht foldhe wie die jezigen, ſondern wahre Bis 
fihöfe die an der Spize des Kirchenregiments ftehen. 

A. Freilich wäre er dann verbunden dazu! ber ich glaube 
was viefen Punkt betrifft irrſt du Dich in mie. Wenn ich mid 
nur in irgend einem Gebiete des öffentlichen Lebens mit irgend 
etwas vertragen Fünnte was ganz willfühtlih ganz ohne Zus 
fanımenhang mit dem beflehenden in daſſelbe hinemgeweht oder 
geftürmt kommt: fo Fönnte mir ein wobleingerichtetes bifchöfliches 
Regiment ſchon gefallen, und lieber wäre es mir auf jeben Fall, 
als das gegemvärtige immer tiefer verfallende Zwitterweſen. 

B. Was nennft du wohleingerichtet? darauf wird wol als 
led ankommen. 

A. Wenn der Blichof auf die vechte Weile aus ber Kirche 
hervorgeht, von den Geiſtlichen und den Notabeln feiner Provinz 
gewählt, und ein eben fo entflandenes Collegium zur Seite hat, 
durch defien Zuſtimmung alle feine Schritte bedingt find: fo konnte 
es ja nicht fo übel fein. Und fchon Indem er nicht anders ale 
in Hirtenbriefen reden koͤnnte, wäre dafür geforgt daß in kirchli⸗ 
Ken Dingen nicht mehr fo faſt gewaltiglich mit Warnungen von 
oben her verfahren werden könnte. 

B. Sachte, fachtel das Hervorgehen ver Bifchöfe aus ber 
Kicche, wobei alfo dem Landeöheren nichts übrig bleibt als zu 
beftätigen wenn man ihm vorgreift, ſchließt fich wol fehr fanft 
an das gegenwärtig beſtehende an? bie Ohnmacht an die Als 
leinmacht! 

A. Run fo laß fie dem Lanbesheren dreie vorfchlagen, und 
ihn einen von biefen wählen. 

B. HD! des großen Borrechts, die Wahl zu haben unter 
dreien, die ihm neunmal unter gehn alle dreie nicht gefallen! 
Und deine Notabeln neben der Geiſilichkeit! wie kamſt du zu dem 
Ausdruff? Da fpuft doch gewiß etwas von weltlichen Synodas 
fen; denn fohwerlich Haft du wol die vornehmen Patrone allein 
gemem? — Aber was foll denn nun die Spize fein In deiner 
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Dronung? foll eiwa jeber Bifchof matt feiner Provinz gehen wie 
er will, der eine rechts der andere IinlS? Und irre ich mich auch 
darin wein ich glaube, du gehörft nicht zu denen, benen cin 
evangeliſcher Landespabft nicht übel gefällt? 

.. A. Pfui, rede befier! Wenn die Spize auch wieder monar- 
chiſch wäre: wo bliebe dann der Geiſt der evangelifchen Kirche! 
Aber wie das; weiter werden follte, warum wollen wir die Zeit 
vertreiben mit Dingen die nicht find? 

B. Ja freilih find wir noch lange nicht fo weit. Aber 
weil doch num dein Hervorgehen der Bilchöfe aus der Kirche ſich 
von dem befleßenden fo weit entfernt: wie würde bir das bifcher. 
liche Regiment gefallen, wenn der König die wirklichen Bilchste 
eden fo unmittelbar ſelbſt einfegte wie er die Titularbifchöfe feltit 
ernannt hat? Und dann fezt er doch gewiß ſolche, von denen 
er glauben kann daß fie bie Tixchlichen ‘Dinge fo wie es nad 
feiner Uebergeugung am beften ift orpnen und verwalten werden 
Oder foll.er das nicht, wenn er doch Tann? 

A. Wie follte er doch der einzige fein, der nicht duͤrfte ſci⸗ 
nee Veberzeugung folgen und für fie forgen! Aber wie furct- 
bar ift nicht der Gedanke, daß in dieſen Dingen in den zarteficı 
und wichtigften Aingelegenheiten des Herzens und des Geiftes ſo⸗ 
viel abhängen fol son der Anficht und dem Gutvänfen eincs 
einzelnen, für den man doch gar nicht ftehen kann, daß immer 
der Geiſt des evangeliichen Ehriftentgums in ihm wohnen wir. 

B. Soviel? Bis jest wenigftene haben wir noch nid: 
von der Hälfte geredet. Denn je mehr nun ein Fürſt glautr, 
vie Bifchöfe die ex fezt werben nach feiner Ueberzeugung handeln, 
um vdeflo mehr vertraut er ihnen auch. Und hat er fie geſezt 
weil e8 mit den biäherigen Conſiſtorien in mancher Hinſicht nicht 
recht gehen wollte: fo befommen die neuen Bifchöfe auch Kein 
folches Collegium an die Seite wie du will, fondern ein Baar 
Schreiber und ein Paar fachkundige, die fie zu Rathe ziehen 
loͤnnen oder auch nicht. 

A. Co? Geiftlicde Präferten meinft du, follen fie fein. 
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. B. Oflngefühe, wenn doch der Oberbiſchof Lenbeöherr if; 
und denen Hberinigt nn her König vie Ausübung feines Rech⸗ 
tes. Die Prediger zu berufen und zu beftätigen, und vie Anſezung 
ihrer umcergeerdn eien Supgeintanbonten oder Defane, wie fe eben 
beißen,: . 

A. Des perfeft fh mol. . 

-- 8; Run werden aber vie Biichöfe, wenn ver Kin nicht 
zufällig, einmal fehlgreift, doch um.:fo mehr alle von einer und 
derjelben theologifchen Schule und Pautei fen, fe mehr er ſelbſt 
ſich für diefe Gegenſtaͤnde Intereffit. Alſo werben fie ach mur 
ſolche Geiſtliche beguͤnſtigen und heben die von verfelben Schule 
fin, ‚und die andern werden auf alle Weiſe zunüfffichn. Und 
wenn" eyangeliſche Biſchoſe auch. nicht geradezu jagen dürfen wie 
Pie katheliſchen wol thun, fie wuͤrden keinen beflätigen ber von 
dieſer: oder jener Hochſchule herlomme: fo wird es doch zientlich 
auf daſſelhe herauslommen. Und in bemfelben Sinne werben fie 
ihre Dekane einſezen, und dieſen allen Schuz gewaͤhren, wenn fie 
eine ſtrenge Disciplin uͤhen gegen die Geiſtlichen von der andern 
Secte. Denn wo eimmal Parteien find, bleiben auch die wohl⸗ 
meinendſten hievon nur felten xein. 

A. Deine Bischafe werben ja immer toliäe, und alfe 
unjere, Kirchen mit ifmen! 

DB Wie ſollten fie nicht! Das iſt ja alles ga natürlich. 
Aber geht nicht dies alles eben fo auch ohne Biichöfe in derſel⸗ 
ben Hom, in der die Sachen jet find? Iſt nicht wenn der 
Landesherr ſich nicht unmittelbar für die Hirchlichen “Dinge vers 
wendet, dann der Mimifter, oder wenn auch biefer mehr auf am 
dere Dinge geſtellt ift, der geiflliche Rath su dem er gerabe Ber 
trauen · hat, flatt aller Biſchoͤe? IJa-ea laͤßt fih denken, und 
vielleicht ſind auch Beiſpiele vorhanden, daß eigentlich ber erſte 
Erpebient die Kirche regiert bat. Was kann alles geſchehen, 
wenn zufällig ein Buchfäbler, ein Kezermacher, oder was noch 
fchlimmer wäre, einer der mehr als in unferer Kirche billig iſt 
auf äußere Werke hält, in eine ſolche Stelle eintritt? Haben 
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wir, um nur eines zu ſagen, irgend eine wahre Sicherheit für 
die Erhaltung‘ unferer- Lehrfreiheit in der Kirche: und kann fie 
nicht in die größte ‚Gefahr kommen, ohne daß gerade etwas m 
gefezliches geſchleht? Sprechen nicht fchon vide von neuen ſym⸗ 
bolifchen Büchern für die unirte Kirche, und andere wenigſtens 
von einer zu fchärfenden Autorität ver ſymboliſchen Bücher? 

A. Nun mit dem erften hat es wol feine Roth, denn das 
hieße in der That einen neuem Glauben aufrichten, und alfo vie 
eigentliche Idee der Union ganz vernichten. 

B. Aber fürchtet du ‚dich nicht vor dem andern eben fo 
fehr? Stimmt e8 etwa mit der ©rundregel unferer Kirche, Feine 
andere Blaubensregel. anzuerkennen als die Scheift, fo gar vor: 
trefflich, wenn jeber auch die augsburgifche Confefſton befdhwö- 
ven fol, daß er alle die verbammt welche anders lehren in bem 
und jenem Stüft, was nun auch gar feinen Grund Bat in ter 
Schrift, und nur durch fpisfindige Verhandlungen bafo fo ent 
ſchieden worben {ft und bald anders? Heißt das nicht fich um 
tee eine menfchliche Autorität beugen? — und zwar umte 
eine folche die es nur ift um des priefterlicden Charakters willen 
indem man die Perfönlichkeiten größtenthells geiflig und füttlich 
nur fehr gesing anfdhlagen kann‘ — wenn man befchwören ſoll 
die Schlüffe der und jener allgemeinen Kirchenverſammlung ? 

A. Ih weiß. freilich gar nicht was durch ſolche Erneue⸗ 
rung alter Yormen gewonnen werben fol, als etwa daß manche 
leere Berunglimpfung befeitigt wird; aber ein Unglüft wäre «s 
auch weiter nicht. Denn mit dem Berbammen fommt es ja im- 
mer darauf an was jever dabei benft, und das Anmmehmen ver 
Goncilin ift wol etwas eben fo unbebenfliches, da über Diele 
Gegenſtaͤnde theils jezt gar nicht geftrliten wird, und theile es 
doch auch wieder darauf ankommt, wie einer die Schlüffe feltk 
und auch das Annehmen verſteht. 

DB. Mein Freund, dies iſt nicht dein Ernſt. Zweierlei ik 
doch nur möglich: enweder man beſchwoͤrt wirklich etwas, und 
worin befleht dann der Unterſchied zwiſchen unferer Kirche umd 
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ver katholiſchen, als daß unfere Trabition, die wir neben die Schrift 
ſtellen, etwas kuͤrzer und fchmächtiger iſt als die ihrige? Weißt 
bu es anders zu fagen? 

A. Biel anders fommt es freilich nicht heraus, was dieſen 
Punkt betrifft. 

B. Oper im andern Falle beſchwoͤrt man eigentlich nichts, 
und ift das etwas anders als eine Maske? 

A. Eine ſolche wenigftens wird nicht lange getragen. Das 
allzufitenge muß bald nachlaſſen. 

B. Defto ſchlimmer nur! möchte ich fagen. Denke dir ein- 
mal unfere Landeskirche in der legten Zeit des großen Friedrichs; 
dann plözlich unter dem eifernen und doch unglaublich ſchwachen 
Scepter des Religionsebictes; dann in ber eriten Zeit ber jezigen 
Regierung, wo man anfing nad Orben und Würden zu fchies 
len, und wo bald dies bald jenes neue anprobiert wurde; dann 
in der erften Freude der Synodalvereine, und nun bie jezige Zeit, 
wo das oberbifchöfliche Recht des Landeshern in feinem vollen 
Slanze und feiner größten Kraft Hervortritt, und das alles in 
der für eine Kirche doch unglaublih kurzen Zeit von funfjig 
Jahren! Kommt dir dabei nicht die Kirche, die ernſte beſcheidene 
Braut Ehrifti, vor wie eine recht weltliche Dirne die ihren Ans 
zug und ihre Haltung nicht oft genug wechleln fann? Und bu 
fonft fo fireng, kannſt dich im voraus ſchon darauf freuen, daß 
auch diefer Anzug nicht lange halten wird, und ſcheinſt fchon 
neugierig wie fie ſich in der nächflen Tracht ausnehmen wirb. 

A. Soll ih es ehrlich fagen: fo kommt es mir vor, als 
ob das nun einmal in einer Landeskirche nicht anders fein könnte. 

B. Landeskirche? Die giebt es in Sachen und Hanno⸗ 
ver ja auch, und doch findeit du da Diefelben Erſcheinungen nicht. 
Aber der treffliche und würbige Mann, der uns leider immer uns 
befannt iR, und den ich noch immer für einen Sachien halten 
muß, der über die Einführung der neuen Agende die Ideen aus 
dem fittlichen Standpunkt gejchrieben Kat, nennt unfere preußiiche 
Gefammtlicche im Gegenfaz gegen jene eine Hofficche, und fo« 

Schleierm. ®.L 5. 39 





— 610 — 


fern fie eine folche if, magft du wol vecht Haben, daß es nicht 
viel anders darin hergehen fann. Denn mag es nun der Staat 
fein oder die Kirche, welche vom Hofe aus ganz ober größten: 
theil regiert werden, immer ift das ein Kennzeichen ſolchen Re 
gimentes, daß das meifte fich nach dem vorübergehenden Einfluf 
einzelner Perfönlichfeiten geftaltet, und alfo in Fürzefler Zeit dic 
bedeutendſten Wechfel erfolgen fünnen. 

A. Eben deswegen bleibt ja nichts übrig als, wenn der 
Zuftand einmal fehlecht iſt, fich, wie Eulenfpiegel that wenn cs 
fteil bergan ging, auf das Bergab zu freuen. Denn was ii 
zu thun? 

B. Damit man auch wenn ed bergab geht und man nid: 
eine unendliche Iangweilige Ebene vor ſich hat, eben fo fchen 
wieder im voraus träuern muͤſſe über das bevorfichende Bergan, 
und alfo des Lebens nie froh werde? Eine Weile geht das mol, 
aber am Ende? Mein fkanvinavifcher Yreund, von dem ich mit 
bir öfter gefprochen, vertheibigte bisweilen den Selbſtmord — zu 
dem er felbft nie die geringfte Verfuchung hätte — durch tue 
Spizwort, wenn es in einem Haufe rauche, pflege man auszuziehen 

A. Ja wenn man zur Miethe wohnt! aber aus dem eige 
nen Haufe? Und ich denke, du bift nicht minder als ich fo ein 
heimifch in der evangeliſchen Kirche, daß auch du, wenn man dich 
fragte ob du Hinter dich gehen wollteſt, fagen wuͤrdeſt, bu fän- 
deft die Worte des Lebens nirgends fo reihli und Har bar 
gereicht. 

B. Vollkommen richtig! Auch möchte ich aus der evange 
liſchen Kirche fo eigentlich nicht ausgiehn, nur aus diefer Geſtal 
tung berfelben bei uns, deren — wie ih glaube — ganz richti; 
angegebenen Namen ich nicht gern allzu oft wieberholen möchte. 

A Wie wilft du das ohne auszumandern beimerfftell: 
gen? und auswandern kannſt du doch in deinen Verhältmifier | 
nicht! 

B. Die Löfung des Näthfels liegt die doch ziemlich nabe 
die Brüdergemeine gehört ja zur evangelifchen Kirche, ſie ift in 
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unſerm Lande einheimiſch und wohl angeſehen, und hat doch mit 
unſern allgemeinen kirchlichen Einrichtungen nichts zu thun. 

A. Das heißt freilich ſich in Ruhe begeben. Aber das iſt 
nicht dein Ernſt. 

B. Warum nicht, was mich betrifft? Ich fönnte init den 
meinigen fehr gut unter ihnen leben. Aber freilich geht das 
nicht für alle die denen es bei uns zu flarf zu rauchen anfängt; 
benn ein fo flarfer und plözlicher Zuwachs, und auf folche Weife, 
würde dort feine Aufnahme finden. Auch meinte ich dag ja nicht, 
fondern nur um dich durch die Aehnlichkeit uf das zu führen 
was ich meinte, 309 ich fie herbei. 

A. Alſo doch eine Secte, eine Spaltung? 

B. Eine Spaltung? faum. Kine Secte? gar nicht. 

A. Nimm ed mit den Worten nicht fo genaul Sind fie 
doch kaum in der Fatholifchen Kirche recht genau beftimmt. Aber 
follte dich nicht grade das Beifpiel der Brüdergemeinen von fol- 
chem Borhaben gänzlih abbringen? Haft du nicht die Klagen 
über den dortigen Verfall laut genug von allen Seiten gehört? 
und iſt es nicht auch natürlich, daß auf folder Trennung von 
der großen Gemeinſchaft mannigfaltiger Unſegen ruhen muß? 

DB. Lab dir doch nichts einreden von Verfall! Mo ein 
folches Werk blüht wie das Miffionsweien der Brüder, wo ver- 
haͤlmißmaͤßig fo viel Klare. und tief religiöfe Gemuͤther gefunden 
werben, wo ſolche Erzeugniſſe zum Borfchein kommen wie Al⸗ 
bertinis geiftliche Lieder und Garves chriſtliche Geſaͤnge und feine 
neuen Liturgien, da iſt kein Verfall. Den Unſegen einer gaͤnz⸗ 
lichen Trennung von der großen öffentlichen Gemeinſchaft, wenn 
auf irgend eine Weiſe ein feparatiftifches Weſen daraus entficht, 
gebe ich dir gem zu. Dergleichen möchte ich nicht fliften oder 
herbeiwünfchen; aber eben fo wenig ift dergleichen auch dort vor: 
handen. Belennen fie fich nicht wie wir zu dem augeburgifchen 
Symbol? haben fie nicht die lebendigſten Verbindungen in unfe- 
ver Kicche felbft? fehen fie es ald eine Glaubensveränderung an, 
wenn jemand in ihre Gemeinſchaft zu treten begehrt, oder nur 
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als ein Verlangen nach einem beftimmten Zufammenleben und 
einer eignen Anfaffung und Führung? 

A. Ich verſtehe! in einem ſolchen ſchwebenden Verhaͤltniß 
zu allen, ähnlich wie bie unſerer organiſtrten evangeliſchen Lan- 
besfirchen, wollteft du beine neue Gefellfchaft oder Verbindung 
auch halten. Aber follte fie auch auf einem eben ſolchen Grunde 
beruhen? 

B. Zum Theil allerdings. Nur nicht gerade auf dem Be 
duͤrfniß einer beftimmten Anfaffung und Führung; fondern viel 
mehr das Bebürfniß auf eine beftimmte Weife nicht angefaft 
und geführt zu werben fol fie hervorrufen; aber dies iſt doch 
zugleich das Berürniß eines beftimmten Tirchlichen Zufammen 
lebens. 

A. Noch fehe Ich weder wie deine Geſellſchaft entftchen 
kann, noch was für eine fle fein wird. Aber hätte ich Doch nicht 
gedacht, daß unfer Gefpräcdh, welches mit einer fehr wirklichen 
"Kleinigkeit anfing, mit einem großen Traum enden follte! 

B. Traum? Run wir wollen fehn! Sch meines Theile 
denke fo gering nicht davon. — Lieber! als uns nur eben fo 
warm ums Herz ward — und das gefchieht doch immer miete 
. wenn wir uns einigermaßen in diefe Dinge vertiefen — Hatten | 
wir es nicht eigentlich fchon auf der Zunge gegen einander, daß 
es bald eine Gewiſſensſache fein werde, der Fortdauer eines fo 
precären kirchlichen Zuftandes feinen Vorfchub zu thun? 

4. Wenn wie ed nicht wirklich gefagt haben: fo IR das 
nur zufällig. Aber darin liegt doch nur, daß wir nicht möchten 
geiftliche Räthe fein um diefen Preis, und es fcheint ja auch 
faft, daß die ſchon fehwer find zu finden, oder Superintendenten, 
vielleicht auch — wenn ich die noch mehr zugeben fol — Bre. 
diger nicht. Gemeinglieder aber können wir doch wol bleiben mir 
gutem Gewifien, wenn gleich nicht mit folder Freudigkeit ale 
wenn es beffer wäre. 

B. O ungründliche Rede, die Ich ungeftraft nicht anhören 
fann! Ja wenn von einzelnen Mängeln die Rede wäre: o fo 
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jollte mich nichts hindern fogar geiftliher Minifter zu werben, 
wenn ich koͤnnte; denn defto eher Eönnte ich ja Hoffen fie befeiti- 
gen zu helfen. Aber wenn das erft Meberzeugung geworben iſt, 
daß mit einem ſolchen Zuftande der Geift der evangelifchen Kirche 
nicht beftehen Tann: dann fordert das Gewiſſen mehr! Dann 
erinnert es jeden, daB jede Gemeinfchaft nur dadurch fortbefteht 
daß fie vermittelft ver freien Handlungen der Theilhaber in je⸗ 
dem Augenblift erneuert wird. Wer alfo diefe Handlungen fort- 
fegt, der thut auch dem geifttöbtenden Zuftande Vorſchub gegen 
fein Gewifien, wenn er jene Ueberzeugung einmal hat. 

A. Iſt das nicht eine gefährliche Lehre, wenn fie auf den 
Staat angewendet wird? und ber iſt doch auch eine Gemein 
ſchaft. Daß doch diefes Heranftreifen nicht kann vermieden werben! 

B. Lieber Freund, diesmal hat es wenig Noth. Ich will 
getroſt daſſelbe vom Staate behaupten, und fehr gepriefen wer⸗ 
den von allen Freunden einer feflen und unverlezlichen Ord⸗ 
nung. Auch hier fommt ed nur auf die richtige und genaue Er⸗ 
flärung an, und bie wäre nicht fchwer zu geben. Sezt aber laß 
das, und bedenfe daß wir nur von ber Kirdhe reden. 

A. Gut! Bergiß nur nicht daß wir das Zuruͤkkziehen 
aus der Gemeinfchaft fireng verpönt haben. 

DB. Dabei foll es bleiben. Aber wenn nun jezt ſchon 
dieſe Meberzeugung fich in vielen bilvet wie in und, und es ge 
ſchieht nun binnen kurzem noch Died und jenes was wir ange 
deutet haben und was nicht, und die gleichgefinnten Gemüther 
erwärmen ſich noch mehr durch die Mittheilung: dann kommt ein 
Augenblift wo der Funken hervorbricht, und alle fühlen den 
electrifchen Schlag und find wie zu einer Kette verbunden. Und 
es follten fich nicht zwanzig Familien finden an einem beveuten- 
den Orte, die fih zuſammen thäten? und nicht ein Geiftlicher 
für fie von nicht allzubrüffenden und abhängigen Verhaͤltniſſen, 
fo daß er es wagen könnte den Dienft des Wortes in Außerli- 
cher Beziehung nur als eine Rebenſache 3 zu behandeln? Das 
waͤre ja ſchlimmer als ſchlimm! 
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A. Run ich athme etwas freier, daß du doch gleich an ven 
Geiftlichen denkft. Mir war fchon bange, deine neue Gemeine 
wollte quäferifch werben. 

B. Ferne von mir dergleichen ganz unangemeffene Abwei 
Hungen, Rur was nothwendig iſt um das Gewiſſen zu bewab— 
ven, aber das auch alles, wenn einmal der Zeitpunft zu einer 
folhen neuen Bildung erfchienen if. O fohöne anmuthige Ord. 
nung und männliche Eräftige Freiheit, erbaut auf den feften Grund 
des Evangeliums! 

A. Laß die Quelle nicht verfiegen, die ih da rauſchen 
höre! Eile dich uns einzufchiffen auf biefem ſtolzen Strom, un? 
laß uns fehen wo wir landen werben. | 

B. Gar nicht in großer Berne, und wie ich hoffe ohne all 
Faͤhrlichkeien. Wir fagen es unferm Herrn und König rein 
heraus, eben fo unummunden als unterthänig, daß wie wir it 
auch von Herzen zugethan wären und ihm mit Leben und Blut 
ergeben in allem was zum weltlichen Regiment gehört, fo fei « 
Doch gegen unfer Gewiffen, und nad langem Kampf fel uni 
Herz darin feft geworben, daß wir in einer kirchlichen Berfafjung 
nicht bleiben Fönnen, wo bie beiden Schwerbter fo wenig gejon- 
dert fein. Denn die Hülfe welche um Ordnung zu erhalten, 
nachdem die Bifchöfe das MWerf der Reinigung der Kirche nid: 
mit angreifen wollten, von den weltlichen Herren, ohnerachtet 
dieſe wie Luther ſelbſt fagt nicht berufen feien geiftlich zu regie 
ren, doch begehrt werden mußte, fel durch die Länge der Zeit zu 
einer Vermiſchung beider Regimente geviehen, welche unfer Ge 
wiffen befchweren. Und nachdem nun durch Gottes Hülfe nach 
mehr als drei Jahrhunderten das Werk der Kirchenverbefferung 
auf der einen Seite, auf der andern aber die allgemeine menit- 
fiche Entwiffelung fo weit gebiehen fei, daß ſolche Hülfe hie un 
da fönne entbehrt werben: fo bäten wir nun um den vom Geic 
verheißenen Schuz des Gewiſſens, und um bie DVergünftigung 
eine folche evangelifche Gemeinfchaft unter uns‘ aufzurichten, in 
welcher alle Orbnung und alles pofitive Regiment nur von ker 
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Gemeine felbft ausgehe und durch ihre Selbft-Bevollmächtigten 
verwaltet werbe. 

4. Und du bit fo ſicher, daß du nicht zweifellt, die Res 
gierung werde eine ſolche Spaltung genchm halten? 

B. Ich darf nicht zweifeln, denn das Geſez if da. Und 
warum follte die Höchfte Gewalt nicht einer andern kleinen Ans 
zahl evangelifcher Unterthanen daſſelbe geftatten, was doch denen 
die zur evangeliſchen Brüdergemeine gehören ſchon eingerkumt 
iſt? Ich darf nicht zweifeln, denn die väterliche Billigfeit des 
Königs ſteht neben dem Geſez. 

A. Aber du weißt doch daß es mit diefer Einleitung noch 
nicht abgethan ift, fondern nun wird dir doch ein Glaubensbe⸗ 
kenntniß abgeforbert und ein Statut. Und wenn bu nun nad 
deinen vorigen Aeußerungen auch nur das augsburgifche Befennt- 
niß vorzeigfi: befommt das nicht ein viel größeres Anjehn bei 
euch, wenn ihr euch ganz aufs frifche und mit beſtimmter Aus⸗ 
ſprechung eures eigenen freieften Willens dazu verpflichtet, ale 
es gegenwärtig bei uns haben fann? Und das Statut? Hütet 
euch nur, daß ihr euch nicht ohne es zu merken die Hände noch 
unbequemer bindet, als wir fie gebunden fühlen! 

B. Der Strom bat audy feine Untiefen und feine Stru⸗ 
del, und du follteft mir nicht das Steuer aus der Hand genoms 
men haben. Es gehört noch mancherlei zu unferer erften Bitte; 
das laß mich erft beenvigen, dann wollen wir auf diefes Toms 
men. — Wir fahren alfo fort, damit unfer firchliches Leben ganz 
unvermifcht bleibe mit allen weltlichen Dingen, fo bäten wir auch, 
daß feiner von uns zu etwas mit dem Glauben in Verbindung 
ſtehenden möge gemöthiget werden fönnen, gegen fein Gewiſſen. 
Dahin wollten wie befonderd den Eid rechnen, und für jeden von 
uns den fein Gewiſſen darin bände auf das Borredht der Men- 
noniten Anfpruch machen, Dienfteide nicht ausgefchlofien. Herner 
daß bei uns alles was es bürgerliches zu beachten giebt und zu 
verhandeln bei der Geburt der Kinder, bei der Schließung und 
Löfung der Ehen, und beim Abfterben unferer Gemeinglieder, nicht 
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durch die Diener des Wortes, ſondern durch buͤrgerliche Beamte 
möge verſehen werden; und wenn der Staat uns nicht ſolche 
anweiſen wolle, denen wir in dieſen Dingen untergeben ſein ſol⸗ 
len, und ihnen für ihre Muͤhwaltung gerecht zu werben hätten: 
fo wollen wir ihm Männer darftellen, welche er prüfen möge 
und beftellen, unfere Geiftlichen aber follten auf das firengfle ver 
pflichtet fein die Firchlichen Handlungen nicht eher zu vollziehen, 
als bis den bürgerlichen Forderungen Genüge geleiftet fei. 

A Sehr recht Haft du diefe Scheidung zu begehren. Da- 
durch erſt verſchwindet auch der lezte Schatten der Meinung 
welche den Geiftlichen mit zu den Etaatöbienern zähle Und ba 





die Sache fo fireng aus deinem erften Gewiffensgrundfaz folgt, 


jo fehe ih auch nicht ein, was die Regierung dagegen könnte 
einzuwenden haben, da fie ſich vollfommen fo ficher ftellen kann 
al8 fie nur in der Landeskirche geftellt if. Wir werben aut 
dann viele unferer Geiftlichen glüfflich preifen, die fchon in ben 
Synodalverfammlungen den fehnlichen Wunfch äußerten von d. 
nem Iheile wenigftens dieſer Täftigen bürgerlichen Verrichtungen 
befreit zu werben! 

DB. Was nun weiter das Befenntniß der Lehre betrifft, fe 
erklären wir zuerft und vor allem, daß wir mit der evangelifchen 
Kirche die Heilige Schrift für die einzige Richtſchnur des Glau⸗ 
bens und der Lehre erflären, und daß unfere Täuflinge und Kon 
firmanden auch das fogenannte apoftolifche Symbolum wieder 


holen ſollen, mit Bezug auf den Unterricht der Ihnen darüber eu 
theilt if. Herner, daß wir der augsburgifchen Eonfeffion, fo weit 


auch unfere reformirten Mitglieder fie annehmen fünnen, in al 
lem dem beiträten, was fie gegen die damaligen Mißbraͤuche und 
Irrlehren der katholiſchen Kirche feftftellt, ohne jedoch auch alle 
diejenigen Saͤze anzunehmen welche dort auf die Autorität Der 
Kirchenverfammlungen aufgeftellt find, indem fpäterhin die Refor 
matoren felbft biefen in Glaubensfachen Feine Autorität beigelegt 
haben, und das Forſchen in der Schrift bei uns im Bertrauen 
auf das Wort Chriſti, daß feine Jünger durch feinen Geiſt in 
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alle Wahrheit follen geleitet werden, immer frei bleiben müffe. 
Ich denke, das if Bekenniniß genug um zu beweifen, baß wir 
in allen weſentlichen Punkten mit der evangelifchen Kirche hal 
ten, und auf vemfelben Grunde des Glaubens ftehen bleiben, 
zugleich aber auch, daß wir den würdigen Ernft Baben, und felbft 
und unferen Lehrern feinen Schein vorzumadhen von einer ſym⸗ 
bolifhen Autorität, welche doch in der That nichts gelte. Und 
meinft du nicht, daß ſich auch die Regierung dabei beruhigen 
würde, und und auf unfere Gefahr unferes Weges ziehen lafien? 

A. Ich glaube nicht, daß fie ein beſtimmtes Recht hätte 
euch zu hindern. Aber bevenfet wohl was das heißt, eine neue 
Gemeinſchaft muthwillig in eine Gefahr Hineinftürzen, der freilich 
auf der andern Seite jezt wieder viele zu fireng und auf bie 
unrechte Art entgegen arbeiten wollen. 

B. In dieſer Sache habe ich viel Muth, aber ich denke 
auch daß viele ihm mit mir theilen. Ich denke nicht daß eine 
folhe Gefahr wie du ausfprihft für uns vorhanden il. Wir 
find ein Kleines Häuflein, das nur duch ein flarfes Firchliches 
Intereſſe zufammen gehalten werben Tann, und damit bat fih 
die fogenannte neue Lehre niemals vertragen. Ich hoffe vielmehr 
daß wir dieſer Art nur als eine neue ſchwer zu begreifende Form 
von Bietiften erfcheinen werden. — Weltlicher Gewinn an Reich, 
thum und Ehre wird wenig bei uns zu machen fein; alfo wer 
den fih feivole Menfchen nicht an uns drängen. Mit dem Ab- 
weichen aller derer aber, welche als Ehriften, aber als freie Chri⸗ 
ften, in Gottes Wort die Wahrheit fuchen wollen, hat es keme 
Gefahr! Je mehr äußere Buchflaben man mit dem Schwerbte 
bewaffnet, um deſto ficherer entfleht eine Herrfchaft der Lüge, in 
welcher die Knechtſchaft iſt. Das If die Erfahrung die wir 
vielfältig vor uns haben. Aber die Freiheit macht der Wahrheit 
Bahn. Eine Meinung, wenn fie auch irrig if, die fich durch 
redliches Forſchen in der Schrift erzeugt, wird immer, je freier 
fie vorgetragen werben darf, um deſto mehr zur Ausmittlung 
oder Befefligung der Wahrheit beitragen. Und kann ed wol ein 
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beſſeres Mittel geben zum freien Yorfchen in der Schrift ein 
zuladen, als wenn eine Gemeine den evangelifchen Grunbja, 
den noch füngft einige wakkere Theologen fo Eräftig verfochten 
haben, mit folder Schärfe an die Spize ftellt, daß fie fi) au 
gar feine authentifche Auslegung aufbringen läßt? 

A Das glaube ich allerdings, daß viele unferer Theologen 
und ſolche, denen man den ernften chriftlichen Sinn am wenig 
ften abfpredden kann, deine Einrichtung billigen, und bebauerk 
werden daß fie fih in der Landeskirche nicht ausführen Läßt, 
fondern nur Vorzug einer kleinen Gemeinfchaft bleiben kann. 

Bd. Warum follte fie ſich nicht ausführen laſſen? Hätte das 
Synodalweſen feinen freien Lauf behalten, fo würde wol, nad we 
nigen Generalfynoden, auf welchen doch allein ein richtiger Ueber 
blikk über das ganze geivonnen werben kann, ein klares Bewust 
fein darüber entitanden fein, wie fehr auch unter denen bie fa 
nesweges Ratlonaliften find oder Neuerer, doch die Anſichten ge 
theilt find über viele Lehrpunkte, welche ohne zu ben wefentlichen 
Grundfäzen der evangelifchen Kirche zu gehören doch buchſtäb⸗ 
lich in den fombolifchen Büchern ftehn. Und würbe e8 denn nicht 
ganz nahe gelegen haben, fich über eine ſolche Ausfunft zu ver 
einigen? 

A. Nun aber euer Lehrfland, denn du fcheinft Doch einen 
folchen zu wollen, eure gottespienftlichen Formen, eure Verfaſſung! 

B. Ja, auf einen Lehrftand Halte ich ſehr. Wenn ich 
nicht gern fehe daß einer als Schriftfteller auftritt, der nicht feine 
gehörige Schule gemacht Hat: fo Tann ich auch nicht Toben daß 
ein folcher auf die Kanzel fleigt. 

A, Und woher wollt ihr ihn in Zukunft nehmen? Hoi 
du es, noch che die erfte Generation zu Ende geht, ſchon zu ei: 
ner eignen Univerfität zu bringen? 

B. Was fällt dir ein? auch in der zweiten unb Dritten 
nicht, und überhaupt niemals; es müßte denn fein, daß Die jcjı 
beftehenden Hochfchulen auf eine folche Welfe umgebildet wür. 
den, wie ed fih mit unfern Grundſaͤzen gar nicht vertrüge. 
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Dann würbe ſich aber auch gewiß was wir brauchten mit Leich⸗ 
tigfeit, wenn auch in ganz anderer Geſtalt, ergeben. Bis dahin 
wird man uns doch die beſtehenden eben fo wenig verfchließen, 
wie man fie den Sünglingen der Brübergemeinen verfchließen 
würbe, wenn dieſe nicht ihre eigene Anftalt Hätten. Und fo lange 
wir noch zu Schwach find an Zahl, um unfere Juͤnglinge felbft 
zu prüfen, werben gewiß die Kacultäten, oder auch andere aus⸗ 
gezeichnete Geiftliche der Lanbesficche, zu denen wir Bertrauen 
haben, nicht unfreundlich genug fein gegen einen ſolchen freien 
Verein Acht evangelifcher Ehriften, dies Geſchaͤft abzulehnen. 
Aber was fragft du nach unfern gottespienftlichen Formen? Wir 
entftehen ja aus der Broteftation: daß Feiner Gemeine etwas der 
Art fol aufgebrungen werden. Wenn nun unfere erfte Gemeine 
vielleicht aus Gliedern ganz verfchievener Gemeinen zujammen- 
fommt: nun fo mögen fie fich vereinigen oder mit den verjchies 
denen Formen an die fie bisher gewöhnt waren wechleln, bis 
fih eine von felbft vor den andern feſtſtellt. Sonft behält jede 
ihr gewohntes, frei allerdings aufzunehmen was fich Ihr erbau- 
liches darbietet, wenn nur Geiflliche und Gemeinen zuſammen⸗ 
flimmen. 

A. Mich will beduͤnken, dabei würde ofngefähr daſſelbe 
herausfommen was wir im großen von den Maafregeln erwar⸗ 
teten welche unfere Provinzialſynoden einzufchlagen anfingen. 

DB. Du Haft meinen Sinn gut getroffen; denn dies iſt das 
befte worauf ich loszuſteuern weiß, weil es das natürlichfte if. 
Mag nun ein Heiner Theil dad erreichen was dem ganzen nur 
vergeblich aus der Kerne ift gezeigt worden! 

A. Aber eure Verfaſſung werdet ihr doch auch müffen ber 
Regierung vorlegen, und darauf bin ich neugierig. 

B. Die Neugierde hat ja aber vorläufig gar feinen Ge- 
genftand, mein Freund! Was foll denn auch ein Häuflein von 
zwanzig ober dreißig Familien fagen, das ſich auf foldhe Weife 
verbindet? Es iſt ja da von gar Feiner Verfaſſung die Rebe! 
Unſer Gottesdienſt wird öffentlich fein; natärlich nur fo weit es 
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der Raum geftattet. Wonach ift aber fonft noch zu fragm? 
Alles andere ift ja reine Privatfache. Das der Staat das Recht 
Hat, fo oft er will die Anzahl unferer Mitglieder und auch ibre 
Namen zu erfahren, wenn ihn das fümmert, das verfteht ſich 
von felbft; daß er alfo auch wilfen muß an wen er ſich mit jol 
Ken Fragen zu wenden bat, ebenfalls. Wir ftellen ihm aljo, 
auch wenn er nach den andern Mitgliedern gar nicht fragt, doch 
unfern Geiftlichen, oder wenn es auch mehrere find, alle, und 
ein Baar Aelteften. Ich weiß nicht einmal ob die Brüdergemei⸗ 
nen dies thun, und mit denen vergleiche ich nun meine Gemein 
fchaft geradezu, wenigſtens was unfern Staat betrifft. Alfo wenn 
auch anderwärts mehrere ähnliche Gemeinen auf diefelben Grund: 
fäze fich bilden und wir mit ihnen in einen näheren Berein tre 
ten, feien ed auch Gemeinen im Auslanve: ich glaube die Regie 
rung wird davon gar feine Notiz nehmen, auch wenn wir einen 
Centralpunkt errichteten der im Auslande feinen Si; hätte; denn 
mit den Brüdergemeinen ift e8 eben fo. Jedoch wollten wir 
nichts dagegen haben, jeber betreffenden Regierung von allen Ber: 
handlungen und Befchlüfien Kenntniß zu geben. Eoldye Billig. 
feit wird dann wol, vente ich, überall obwalten, daß die betrei- 
fenden Behoͤrden, wenn fie irgend wogegen Einſpruch thun, iht 
veto auf eine foldhe Weife motiviren, daß uns moͤglich gemacht 
wird, wenn wir baffelbe für bloß willführlich halten müflen, wei⸗ 
teres Gehör und zulezt auch vechtliches Dagegen zu ſuchen. Sch 
glaube aber nicht daß die Brüdergemeinen ihre Synobalverhant- 
lungen jemald der Regierung mittheilen. 

A. Alles fehr vortrefflih! Aber was werden unfere Bei 
lichen jagen, wenn die Eingefefienen ihrer Parochien ſich zu euch 
wenden? Werden fie euch gutwillig aus dem Parochialverband 
(oslafien mit Tauf⸗ und Traugebühren im Leben, und mit Be. 
-gräbnißgebühren im Tode? und wenn fie Streit erheben, wie foll 
diefer gefchlichtet werden? 

Bd. Die Grundfäzge zu einer folden Schlichtung werben 
leicht gu finden fein, ohnerachtet durch ſolche Bedenklichkeiten 
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manche Gemeinen bis jest verhindert worben find die Fruͤchte ber 
Union zu erndten. Nur, wozu fol ich mich jezt mit dir in dieſe 
MWeitläuftigfeiten einlaffen? Aber freilich werben wir einen Ent⸗ 
wurf dazu gleich der Bitte um unfer neues Dafein mitgeben 
muͤſſen. Nur verfteht ſich lediglich für bie erſte Gemeine Die 
ſich nach unfern Grundſaͤzen bifvet, und fo jedesmal für jebe ein- 
zeine. Denn warum follen auch biefe Meußerlichkeiten überall 
auf gleiche Weife gefchlichtet werden? Es kann ja auch Yälle 
geben wo gar nichts zu fhlichten vorfommt, wenn eiwa in Ges 
genden wo fi die &emüther wegen dee gegenwärtigen Lage 
fehe bevrängt fühlen ganze Gemeinen mit ihren Prebigern ſich 
zu unfern Grundſäzen befennen; und ich denfe, ift die Sache 
nur erft im Gang, fo wird fich das in verfchlevenen Provinzen 
oft genug ereignen. 

A. So weit fpannft du die Segel deiner Hoffnung? und 
je tiefer du dich hineingefprochen haft, um deſto mehr ſcheint dir 
die Sache Ernfl geworben zu fein. 

B. Richt erſt feit heute, mein Freund! Aber auch Heute 
wollte ich Teinesweges davon fprechen, fonbern wirklich nur von 
dem Büchlein da und feinen merfwürbigen Berhältniffen. Ich 
habe mich aber vom Augenbliff hinreißen laſſen. Laß mich aber 
das nicht entgelten, fondern halte mir reinen Mund. 

9. In der That dies Klingt mir noch ernfllicher ald alles 
bisherige. Du glaubft alfo wirklich? 

DB. Was ich glaube und zwar mit dem fefleflen Glauben, 
will ich die rund heraus fagen, ofnerachtet es aͤußerlich ange 
fehen nicht mehr Gültigkeit haben Tann als wenn einer das 
Wetter prophezeihte, und ich es alfo wie dieſes Lieber für mich 
behalten ſollte. Ich glaube nämlich daß unfere Landeskirche auf 
dem Punkt auf welchem fie jezt fteht nicht bleiben Tann. Der 
Zuftand derſelben erfcheint die gewiß eben fo zerrüttet als mir. 
Ein reines kirchliches Berhältniß irgendwo anzutreffen if kaum 
möglich ; immer nad) einer Seite hin ein Zerwürfniß. Die Hand- 
(ungen der Autorität und bie Öffentliche Meinung wollen faft in 
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nichts zuſammenſtimmen. Die gehörige Kraft die verſchiedenen 
Ricätungen In dem gehörigen Grabe und Maaß der Spannung 
zu erhalten, entwiffelt fich faft niemals da von wo fie ausgehn 
follte, und bald hie bald da erwartet man jeden Augenbliff Er: 
plofionen. Schlaffheit, Unbeholfenheit, Unficherheit in allem was 
zum SKirchenregiment gehört find an der Tagesorvnung. Tas 
innere Leben drängt fich überall hervor und die äußere Form 
vermag es weder feftzuhalten noch ihm zu weichen. So kann es 
nicht bleiben. Die Einleitung zu einer Synodalverfaſſung iR wie 
der abgebrochen, und diefe Gegenwirkung muß eigentlich die Ten 
denz haben, den firchlichen Zuftand ganz auf den Punkt zurüff. 
zubringen worauf er vor den Beränberungen von 1809 fich bx- 
fand. Diefer bat aber eigentlich feine Wurzel in dem Zuftant 
vor 1806. Um aber dahin zurüffzufommen, müßte man theils 
die lebendige religiöfe Regung wieder zufammenfchüren, die ſich 
zuerft in den unglüfflichen Kriegszeiten entwilfelte — 

A. Wer kann das oder will das? Gewiß wenigfiens, 

wer ed könnte, wuͤrde es nicht wollen, und wer es wollte, würt« 
es nicht koͤnnen. 
B. Auf der andern Seite aber müßte man, um jenen Zu: 
fand zurüffzuführen, auch bie Union wieder aufheben, und tar 
wäre theild ärgerlich, theils ift es in fofern unmöglih, als man 
gefchehene Dinge nicht kann ungefchehen machen. Die Gegen 
wirfung wird alfo ihr Ziel nicht erreichen. 

A. Wenn 8 fo confequent und vollſtaͤndig verfolgt wer. 
den fol, gewiß nicht, und auf dem jezigen Punkt, fage bu vor 
aus, oder einem fehr nahegelegenen, könne man nicht bleiben. 
Wie alfo weiter? 

B. Entweder jene Tendenz muß wieder obflegen, und vie 
Spnodalverfaffung fich- von den*rheinifchen und weſtyhaͤliſchen 
Provinzen aus über das ganze verbreiten — allein dieſer Wuri 
iſt gefallen, und das gefchieht nicht — oder das religiöfe Leben 
das auf eine tüchtige Gemeinſchaft dringt, durchbricht Die morſche 
Zorm und gefaltet fich zu mehreren feinen Innern Verſchieden 
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heiten entfprechenden Heinen Sorietäten, welche fi) zu ber Lan⸗ 
besficche als diſſentirende verhalten, aber immer mehr ˖ das leben⸗ 
dige aus derfelben an ſich ziehen. 

A. Zu mehreren? Alſo vu haſt an deinen ausgedehnten 
Hoffnungen für dich noch nicht genug? 

DB. Wie follte ich? ich meine nur, daß diefe neue Entwil- 
felung nicht füglih wird mit Erfolg anders angefangen werben 
fönnen, ald mit einem Unternehmen welches von der bevrängten 
evangelifchen Freiheit ausgeht. Die Berfechter von biefer follen 
Befonnenheit genug haben, wenn fie einmal vie Gewifiensfreiheit 
in Anfpruch nehmen, auch etwas zu bilden was beitehen Tann. 
Aber meinft du, ohnerachtet unfere Grundfäze gar nicht der Art 
find, irgend einer befondern Form der evangelifchen Gefinnung 
den Zutritt in unfere Gemeinfchaft zu verfagen, ich bildete mir 
ein, diejenigen wuͤrden fich jemald mit uns vereinigen, die mit 
wahrer und recht lebendiger Yrömmigfeit doch an einem ſtrengen 
Buchſtaben von Rechtgläubigkeit Halten? Diefer giebt es bei uns 
ſehr viele, und fie Hagen faft am lauteften über das Abgeſtor⸗ 
benfein unferer großen Kirchengemeinfchaft und entichäbigen fich 
durch bejondere Berfammlungen. Dabei würden fie fiehen ges 
blieben fein, oder fich immer mehr losgerifien und fich dem form- 
loſen Separatismus genähert haben. 

A. So ging es denen in Pommern, und fo find fie alls 
mäßlig zerfallen. 

B. Das war leider ein krankhafter Ausbruch des Innern 
refigiöfen Lebens, und folche wuͤrden immer mehrere erfolgen, 
wenn wir lange auf dem jezigen Stanvpunkt blieben. Dieſem 
krankhaften Weſen if e8 aber einmal eigen, daß ihm ein bilden⸗ 
der Geift nicht einwohnt. Wäre die Regierung jenen gleich mit . 
dem Borfchlag entgegen gelommen, wenn fie ſich in die Firch- 
liche Ordnung nicht fügen wollten, fo möchten fie ſich als eine 
eigne Kirchengemeinfchaft conftituiren, fie möchten nur ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge machen, es folle ihnen aller Vorfchub gefchehen: fo würs 
den fie gewiß fogleih zur Kenntniß ihres Unvermoͤgens gefom- 
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men fein. If aber einmal ein ſolcher Vorgang ba, wie in 
unfrige: fo werben biefe dann auch früher ober fpäter nachiegn, 
ob aber zufammenhaltend, wenn fie fich entfchließen auf fx 
Unterfcheivungen weniger zu geben, ober immer mehr zerall: 
aus buchftäblerifchem Eigenfinn, das wage ich nicht zu entſcheite 

A. Und die Landeskirche? 

B. Sie wird immer auch etwas beſſer daran fein als in 
Denn das Spannungsrerhältnif zu biefen verwandten aber ©: 
gefonderten Gemeinfchaften wirb ein heilfamer Sporn fein, r 
ja auch die bifchöfliche Kirche Englands offenbar noch weit 1 
fer würde gefunfen fein, wenn bie Diffenters nicht wären. } 
mehr richtiges gefchieht um die Spaltung nicht weiter gehen : 
laffen, deſto befier für fie; aber doch werden wir, fo lange fr: 
der gegenwärtigen VBerfaffung bleibt, niemald Urſache haben u; 
unter fie zurüffzumünfchen. Je mehr aber etwa bie Landesfick, 
froh fo viele befchwerliche Mahner von der verfchievenften M 
num außer fi zu haben, ganz auf dieſelbe Weife fortfähtt, da 
Landesherr die Kirche von feinem Hoflager aus zu verwalich 
die Behoͤrde fich für Staatsbiener anzufehen bie nur das hit 
lene zu vollziehen haben, ohne daß fie jemals die Initiative € 
greifen dürften, die Geiſtlichkeit fich der Autorität zu freuen ii 
fie auf ihrer Seite hat, und mit den Großwürbenträgern iM 
Ordensobern aus ihrer Mitte zu prunfen: um deſto mehr mit 
auch die Verrihtung des geiftlichen Amtes zu einem opus opt 
ratum herabfinfen, und um deſto mehr auch, ift einmal der Eu 
gebahnt, wird alles was vom Geiſte bewegt wird und Cm 
machen will mit Hiechlichem Leben zum Behuf wahrer Frömmiz 
feit, fich von dieſer Gemeinfchaft zurüffziehen und ven Hein 
zuwenden. 

A. Du prophezeihft ſchwarz genug; denn eine ſolche Cpl 
tung iſt doch wirklich ein beflagenswerthes Ereigniß, und M 
hoͤchſt verworrener Zuftand ift, wenn fich die Fleinen Verbindun 
gen vervielfältigen, ſchwer gu vermeiden. | 

B. Das it wol nur ein Schein; denn auch ihnen komm 





— 6025 — 


der gemeinfame Gegenfaz zu einer Landeskirche zu flatten, der fie 
bei unferm Gefammtzuftand mehr nöthigen wird auf irgend eine 
Art zufammenzuhalten als in England. Veberhaupt, lieber Freund, 
wer wird fi) um etwas grämen, was der Lage der Sache nach 
nicht anders fein fann? Die Reformation geht noch fort. Wie 
wir äußerlich alle Urfache haben uns zu freuen daß, wie viel 
Geſchrei auch gemacht wird von dem NRüfftritt, wie fie es ger 
fliffentlich nennen, einzelner Proteftanten zum Katholicismus, doch 
das Licht des Evangeliums immer mehr um fich greift, fo giebt 
ed auch einen innern Kortfcheit. Ausgefprochen ift die Tren⸗ 
nung der beiden Regimente veutlih genug; fie war aber in 
Deutfchland noch nicht auf die gehörige Weiſe bewirkt, das muß 
alfo noch mehr gefchehen. Sollte es auf die eine Weife nicht ge 
lingen, fo muß ed auf eine andere gehn. Bewußtlos in der tiefften 
Unfchuld, aber aus dem richtigften Geiftesantrieb hat vor hun⸗ 
dert Jahren die enangelifche Brüdergemeine ſich zu einer folchen 
freien geftaltet. Jezt und in unfern Berhältniffen kann daſſelbe 
nur mit dem klarſten Bewußtfein gefchehen. Aber eben deswegen 
auch nur wenn einer hinveichenden Anzahl evangelifcher Chriften 
diefe Freiheit cine wahre Gewiflensfache wirb geworben fein. 
Ohne ein ſolches Fundament, ohne die innere Nothwendigkeit, 
bei der gar feine Willkühr mehr ift, fondern das eine Acht refor- 
matorifche „Hier fiehe ich, ich Tann nicht anders * allein hervor⸗ 
tritt, dergleichen unternehmen wollen, wäre fträflicher Vorwiz 
und würde fich auch firafen. Darum iſt e8 auch beffer zu ſchwei⸗ 
gen und unfere heutige Rede nicht auszubringen. 

A. Nun wohl, fo laß uns die Sache in der Stille bewe⸗ 
gen, bis fie fich felbf zeigt. Dann wird fie mir vielleicht auch 
flarer werden. Denn jezt erfcheint fie mir noch als ein troͤſt⸗ 
fiches zwar und beruhigenbes, aber doch als ein Schattenbilv. 


Schleierm. W. 1. 5, 40 
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Son immer feit unferm lezten Wiederſehen, welches zu ſlͤch 
tig war ald daß wir auf dieſen reichhaltigen Gegenſtand Hätten 
kommen Tönnen, hat es mir im Sinn gelegen, mein hochverehr⸗ 
ter Freund, Ihnen Glükk zu wünfchen, daß Sie wenn auch nicht 
väterliche Fluren bearbeitend doch durch ein nicht ungünfliges 
Geſchikk entfernt geweſen find von allen kriegeriſchen Anläufen, 
welche unfer gemeinfames Werk hier erfahren bat. Nur weil ich 
Sie doch nicht mit dem Gluͤkkwunſch allein durchlaſſen wollte, 
fondern die Abficht hegte Sie etwas nachexerziren zu laſſen, damit 
Eie Ihr Theil doch auch erhielten, wenn auch nicht aus ber er⸗ 
ften Hand: fo konnte und durfte ich nicht eher meinen Borfaz 
ins Werf richten, als bis das Schikffal unferes Gefangbuchs 
entfchleven war. Sie werden Sich erinnern, daß als fich unfer 
Geſchaͤft feinem Ende zu nähern anfing, wol öfter die Frage 
aufgeworfen wurde, wie es dem Buch wol hie und da, wie es 
ihm wol überhaupt ergehen würbe; aber daß wir uns nie weit 
in Bermuthungen und Berechnungen vertieften, ober daß bie 
Rede davon geweſen, was in dem einen oder dem andern Yalle 
zu thun fein möchte Wozu auch? Unſer Werk hatte zur Ans 
ficht unferer Amtsbrüber ausgelegen, die doch unjere eigentlichen 
Committenten waren, und die wir als bie Sachkundigen für bie 
eigenthümliche Aufgabe eines berliner Gefangbuches anfehen bür- 
fen, und als die am meiften Intereffirten, weil fie am meiflen das 
mit umgehen müflen; bie Behörbe, in deren Hände wir es legen 
mußten, Hatte uns ihren Beifall gefchenkt; das konnte und ges 
nuz fein. Späterbin nach Ihrer Entfernung von hier, als wir 
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nachdem es erfchienen war verfammelt wurben um über tie (im 
führung deſſelben uns zu veränbigen, war die Zuſſtimmung un 
getheilt und der Entſchluß allgemein, wenn gleich von mand«e 
Seite Echwierigfeiten geahnet wurven; aber auch hiebei wurde 
gar nichts für irgend einen Fall verabredet. So war es ver 
Anfang an bis zulezt eine nie eigentlich ausgeſprochene aktı 
deſto allgemeiner anerfannte Marime, daß unjer Geſangbuch nd 
durchſchweigen und ſich ſelbſt helfen müfje vermöge deſſen was 
es il. So ift ed denn auch geichehen; alle unfere geiftlichen 
Minifterien find den einfachten fohlichteten Weg gegangen, und 
überall if ber auch Fünftlih aufgeregte Widerſpruch in Duni 
zerfloffen. Nur die Bethlehemo⸗Kkirche hat fi — nicht aus 
Schuld ihres eben fo walten als frommen Previgerd — and 
gefchlofien; aber fie ſoll ja auch eigentlich Feine deutſche Kirche 
fein, und da fie als folche faf nur eine Kapelle iR, fo fommi 
fie überhaupt wenig in unfere Rechnung Nun alſo nehme ich 
mir die Erlaubniß Ihnen über diefe Dinge einen Heinen Beridt 
zu erflatten. Schade mm, fchade, daß die Genfur ſich unie 
angenommen hat! Ich Tönnte fonft gleich mit einer Gewiſſens⸗ 
frage anfangen, die Sie in einige Berlegenheit bringen follte, zu: 
mal mir gegenüber. Was meinen Sie, wenn ed nun doch nur 
zwei ober drei chriftliche Männer gegeben hat in der Commiſſion 
rechnen Sie Si mit darunter oder nicht? Anfangs glaubte 
ich wirklich, wenn deren nur zwei wären, würde es einen Stre 
geben zwifchen uns beiden. Aber das dauerte auch nicht Lange. 
Bald mußte ich leſen, es Handle fi) vorzüglih um die in ven 
Geſangbuch theils ganz verwifchten theild fehe ausgebleichten Leh⸗ 
ven vom Teufel und von der ewigen Verdammniß. Da wußte 
id von Stund an, daß ich der eigentliche Haupt⸗Unchriſt jei; 
denn niemand unter und hat fich über dieſe Gegenflänve fo un; 
umwunden ausgefprochen als ich in meiner Glaubenslehre. Doch 
id will Sie nicht verwirren, und darf doch auch nicht voraus⸗ 
fegen daß Cie dies alles geleien ober gar im Einne haben. 
Alſo dieſes lezte ſteht nicht in jenem ungebrufft gebliebenen 
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Auffaz, in weichem das Gefangbich a priori verworfen wurde, 
he noch möglich geweien war es auch nur flüchtig durchzulau⸗ 
ten; ſondern es fteht in der gedrulkten -Broteftation mehrerer Mit 
zliever der hiefigen Domgemeine. Schade daß Die Antwort des 
Hof- und Dom» Miniflertums auf diefe Proteſtation nicht auch 
zebrufft iR; das Nefultat der Verhandlung if nım freitich fein 
ındered als daß das Gefangbuch eingeführt if. Aber die Pro, 
eitation bietet mancherlei Merhvürbigfeiten dar. Einmal erfcheint 
8 mir als eine ſehr unehrerbietige Art fcheinbarer Schonung, 
saß die Proteftirenden von einem „verftümmelten Abdrukk des 
bisherigen Domgefangbuchs reden, von welchem das Minifterium 
wol wiſſen werbe, wie er ſich babe eindraͤngen und geltend ma- 
hen können.“ Als ob er anders als geradezu yucch das Mi- 
rifterium Bätte in die Gemeine kommen Tönnen! nd hier ift 
auch nicht einmal die Möglichkeit, den Vorwurf, der offenbar in 
pen Worten liegt, etwa auf ein feitbem abgegangenes Mitglied 
„es Miniſteriums ftillfchweigend abwälzen zu woHen; benn ber 
Fall Hat feit 1820 nicht ftattgehabt. Mir iſt durchaus fremd 
zeblieben, wer bie Proteftirenden find, alles übrige läßt indeß auf 
Männer von Bildung fehließen; aber von dieſer Stelle begreife 
ch nicht, wie jemand, der irgend zur guten Geſellſchaft gehört, 
te Hat fchreiber oder auch nur unterzeichnen, noch weniger aber 
we öffentlichen Bekanntmachung derſelben feine Einwilligung ge: 
sen können, als in einer höchft leldenfchaftlichen Aufregung, bie 
och im einer folchen Angelegenheit niemals vorwalten follte. 
Finden Sie es zu fireng, wenn ich Ihnen geſtehe daß mir fchon 
ım dieſer Stelle willen die Proteſtation als ein unreiner Act 
richien? Was fo ohne alle Selbſtbeherrſchung gefchrieben If, kann 
chwerlich nur aus einem Herzensintereffe an der großen Ange 
egenheit der Erbauung hervorgegangen fein. Nicht minder merk⸗ 
vuͤrdig und ziemlich in demfelben Stil find auch die beiden An⸗ 
xäge, im Cingange der, die Frift zur Prüfung des Gefang- 
yuchs mindeftens auf ein Jahr zu verlängern, am Schluß aber 
der, das neue Gefangbuch nicht einzuführen, ſondern das alte 
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mit einem Anhang verfehen wieder abdruklen zu laſſen. Stände 
nur der erfte Antrag hinter biefem am Schluß, fo Tünnte er cine 
ſchiklliche Form Haben als ein Bitiehmeg um bie Sache noch 
offen zu Halten; nun aber fcheint er doch lediglich zum Spou 
dazuftehen: Wie können aber überhaupt in biefer Angelegenheit 
einige Mitglieder, dern die gute Hälfte ber Unterzeichner finb in 
ſolchen Fällen immer fehr paffto, auf eine ſolche Weiſe auftre⸗ 
tn? Was wiſſen fie denn von der Denfungsart der andern? 
Das einzige was fie mit Recht vermuthen können iſt dieſes, daß 
wenn ed mehrere ihres Sinnes gäbe, dieſe ſich ſchon um ihres 
eignen Gewiflens willen zur Mitunterzeichnung Hinzubrängen 
würden; alle anderen Borausfezungen fehweben rein in der Luft. 
Wer Tann aber wol befier wiflen wıe es um den Sinn ber Ge⸗ 
meine fieht, als ihre Prebiger, zumal wo bie Gemeine fo feht ik 
und das Minifterium fo zahlreich! Davon hätten bie Proteſti⸗ 
renden ausgehn follen; und wenn fie ſich in dieſem Sinn an 
ihre Seelforger mündlich gewendet hätten, fo waͤren fie freumt: 
lich belehrt worden, und hätten ſich den Tadel über die Art wie 
fie dieſen Schritt gethan und die Beſchaͤmung eines öffentlichen 
Repuljes erfpart. Dies und was fonft bei viefer Gelegenheit 
ähnliches hier vorgefallen ifl, muß wol jeden zu ber Einficht brin⸗ 
gen, daß in großen Städten, wo ed eine bedeutende Anzahl von 
Gemeinen giebt und Freiheit des Gottesdienſtes bericht, zumal 
wenn zugleich eine topographifche Parochialbegraͤnzung fattfins 
det, an ein Befragen der Gemeinen in dieſer Sache gar nicht zu 
denken iſt, fondern die Behoͤrden wohl thun ſich ganz auf die 
©eiftlihen zu verlaſſen. Dem wer foll befragt werben? bie 
Eingefefienen? die befuchen vielleicht zum Theil ganz andere Kir 
hen. Die Bommunicanten? das gälte wol von unfern chema- 
ligen veformirten Gemeinen; fonft aber find mir bie Beiſpiele 
fhon zu Häufig vorgefommen, daß Familien befländig die eine 
Kirche befuchen weil fie da ihre Erbauung finden, aber Doch aus 
irgend einer alten Anhänglichleit, oder weil fe fi irgend eine 
Schrante eimbilden die gar nicht eriflirt, in einer andern das 
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Abendmahl nehmen. Am meifen Recht Hätten bie welche Kir⸗ 
dyenfize inne haben; denn dieſe find wenigfiens als Kirchenbes 
fischer vorauszufegen, und auf ben Gottesvienft bezieht ſich doch 
nur das Geſangbuch. Aber diefe ſind nun auch fo beweglich, 
daß bei dem naͤchſten Prebigerwechiel fie ſich eben fo leicht einer 
andern Kirche anfchließen; und fo Tonnte ſehr bald Feiner mehr 
da fein von denen, um berentwillen das Geſangbuch eingeführt 
worben. Hiezu kommt für mich noch ein Punkt, über den Sie 
hoffentlich much mit uͤbereinſimmen werben. Ich behaupte näms 
lich daß eine Gemeine als ſolche ein Urtheil über das Geſang⸗ 
buch ale ſolches ſich nur erſt durch den Gebrauch bilden kann, 
nach dem Maaß wie aus einer Menge von einzelnen Erfahruns 
gen ſich ein Totaleinpruff bildet. Auch ein fleifiges und andaͤch⸗ 
tiges Durchleſen kann ihr diefen nicht richtig verfchaffen, weil ja 
die Lieber wicht zu dieſem Behuf, fondern für den Zuſammen⸗ 
hang mit ben andern Theilen des Gottesdienſtes gewählt und 
dieſem Zweit angeeignet worden find. Bielweniger kann fie einen 
richtigen Totaleindrukk — und von einem Urtheil aus technifchen 
Principien kann doch bei einer Gemeine nicht die Rebe fein — 
durch: das Vergleichen einzelner Lieder mit der Faſſung derſelben 
Lieder im andern Geſangbüchern erlangen. Wenn alſo geſagt 
ober gewuͤnſcht worden iſt, es möge in dieſer Sache nichts ohne 
die Gemeinen geſchehen: ſo kann das immer nur heißen, die Pre⸗ 
diger möchten nicht eher zur Einführung ſchreiten, als bis fie ei⸗ 
ner überwiegenden Zuſtimmung ber Gemeineglieber ficher wären. 
Das if denn auch Gott fei Dank bei allen unfern Amtsbrüdern 
hier der Hal geweſen; und es hat ſich gezeigt, daß auch diejeni⸗ 
gen bie einen Widerftand fanden, durch die ruhige Beharrlichkelt 
mit welcher fie ihn uͤberwanden eine fehr große Majoritaͤt ihrer 
Gemeinen vepräfentirt haben. Aber ich glaube, wir Prebiger 
Können noch einen größeren Antheil an diefer Sache in Anſpruch 
nehmen, da wir es doch eigentlich find welche ven Gebrauch des 
Geſangbuchs beftimmen. Beſteht eine Gemeine auf einem Ges 
ſangbuch, weil gewifie Lieder darin ſtehn bie in dem andern fehlen: 
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was Hilft es ihr, wenn ihre Prediger num doch dieſe grade nicht 
fingen läßt? Iſt aber das ganze Geſangbuch dem Prediger nicht 
angemefien, findet er nichts was feiner Predigtweiſe zufagt: fo 
fann er auch aus dem ganzen Gottesdienſt nicht machen was er 
daraus machen möchte, und feine Predigt wird es immer empfin- 
den, wenn die Gefänge flörend auf ihn wirfen. Berwirft fie ein 
Geſangbuch weil einiges darin ihr mipfällt, fo wirb es derglei⸗ 
hen in jedem andern auch geben, und fie bleibt alfo immer da⸗ 
von abhängig daß ihr @eiftlicher eine ie angemefiene Auswabl 
trifft. Darum iſt es unklug, wenn Gemelneglieber bierin gegen 
ihre Geiftlichen, fofern nur dieſe mit gehöriger Befugniß handeln. 
eine Oppofition halten wollen. So wie nichts wunderlicher iR 
als die Vorausfegung, die Prediger fönnten dabei, zumal wenn 
die Sache wie hier rein von ber Geiſtlichkeit ausgegangen if, 
ein anderes Interefie haben als die Exbauumg der Gemeine. 
Eine ſolche Borausfezung kann nur gegründet fein, wenn über 
haupt beide Theile nicht zufammen paflen; und dies darf ſich 
nur felten und nur auf kurze Zeit ereignen. Sollte dieſes be 
jenen Proteſtirenden der Fall fein: fo muß ich mid nur wur 
dern, daß fie dies nicht laͤngſt gemerkt und fih zu andern Kir 
hen gehalten, dann aber auch natürlich an dem Verlauf biefer 
Sache bei der Domgemeine weiter keinen Theil genommen Gaben. 
Doch um wieder von dieſen allgemeinen Betrachtungen zw unic 
sen Geſangbuch zurüffzufommen, fo hätte es freilich nicht ſchaden 
können wenn die Proteſtirenden fi) etwas mehr Zeit mit der 
Prüfung deſſelben gelafien hätten. Ihr ganzes Geſchaäͤft Bat cr. 
fenbar darin beſtanden, daß fie das Negifter und die Rubrifen 
unfered und ihres Geſangbuchs burchlaufen find, und basın T% 
Veraͤnderungen welche wir an alten Liedern bie ihnen elıwa di 
liebften find vorgenommen haben. Daß fie aber auch das Re 
gifter nicht einmal ordentlich durchgeleſen haben, hat ihnen Freum 
Harms, über defien Vertheidigung unferer Arbeit ich wich ker 
lich gefreut habe, ſchon nachgewiefen. Wie Hätte ihnen ſonſt auch 
opne in. das Buch hineinzufchen entgehen fönnen daß „Obee dic 
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was find wir Sefu * viefelbe Zelle fei wie „Ach was find wir 
ohne Jeſum“? Richt ganz fo iR es mit den Liedern „Gott 
hab’ alles heimgeftellt”" umd „Dein Recht o Gott und dein Ge 
bot *; aber bätten fie die dem Porft und unferm Gefangbuch ger 
meinfchaftlihen Nubrifen Bom Tode und Bom Worte Gottes 
auch nıfe flüchtig durchblättert, fo koͤnnte Ihnen nicht entgangen 
fein, daß jenes das Lieb ift „Ich hab mein Sach Gott heimger 
ftellt *, und dieſes das Lieb „Wir Menichen find zu dem x.“ 
welche beide fie und auch als fehlend angerechnet haben? Hätten 
fie nur zum Lefen des Regifterd einige Belanntfchaft mit alten 
Liedern mitgebracht über die üblichen Gefangbücher hinaus, fo 
würben fie eine nicht unbeträchtliche Anzahl von alten Liedern 
gefunden haben, und grabe diefe gehören zu den beften, die weder 
im Porſt noch im Domgefangbuch ftehn, und hätten nicht aus der 
bloßen Bergleihung mit dem lezten das übereilte Rejultat ger 
augen, daß die Reichhaltigfeit unferes Geſangbuchs ſich nicht auf 
ältere fondern auf neuere Lieder bezöge, Hätten fie die Vorrede 
zu unferm Gefangbuch nur orventlich gelejen, ſo hätten fie nicht 
fagen können, e8 fcheine die Abficht der Commiſſion geweſen zu 
fein die Älteren Lieder zu befeitigen und gegen neuere zu vers 
saufchen; fondern wenn fie eine folche Befeitigung fanden, hätten 
fie fagen müflen wir hätten unſer Wort gebrochen oder unjern 
Auftrag ſchlecht erfüllt. Und wie unverflänbig if die Klage, daß 
die vielen Porſtſchen Rubriken, welde die Innern Herzenser⸗ 
fahrungen der Ghriften bezeichnen, bei und fehlm! Was ift 
denn an den Rubriken gelegen, wenn nur die Lieder da find? 
Hätten fie nur etwas geblättert: fo würden fie ſchoͤne Lieder Die 
fer Art gefunden haben in den Rubrifen unter denen fie au für 
chen find, nämlich vom Exrlöfer im allgemeinen, von der Buße, 
vom Glauben, von der Seligfeit des Chriſten in dieſem Leben. 
Nur muß man in einem Gejangbuch für den öffentlichen Ges 
brauch nicht Erfahrungen fuchen, die zu individuell find um fich 
für die Deffentlichfeit gu eignen. Sagen Sie, iſt es möglich 
eine Ungelegenheit diefer Art oberflärhlicher zu behandeln? und 
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fann man ein vornehmes hochfahrenves Ahfprechen fchlechter be; 
gründen? Bon Aeußerungen bie aus gänzlicher Unkunde des Ge 
ſchaͤfts herruͤhren, ſchweige ih. Denn Unkunde iſt es doch, wenn 
bie Herren meinen, eine mit ſchonender Hand gemachte Verbeſſe⸗ 
rung dürfe feine ganze Linie umarbeiten! Doch hier können wir 
die Proteſtirenden an Harms weifen, der biefed ihrer Unkunde, 
benn dafür erflärt er es auch, in der Kürze gut und hinreichend 
auseinandergefezt hat. Mögen fie fi} bei ihm bevanfen. Nicht 
kundiger iſt der Borfchlag, den Gottesvienft zu verlängern, Damit 
man die langen Lieder von Anfang bis zu Ende fingen fönne; 
und eben jo die Alternative, einige Verſe ungefungen zu lafien, 
weil man dadurch die Berfammlung reizt fie zu Haufe nachzu⸗ 
lefen. Aber was werden Sie fagen zu der gänzlidhen Berwer 
fung des Grundfazes, daß mit dem muftfalifchen Schluß auch 
der Sinn wenigftens bis auf einen gewiffen Punkt abgefchlofien 
werden müßte! Sie wiffen doch, wer dieſen Grundſaz zuerft auf 
geftellt bat? aber wie allgemein er auch ohne alle Widerrede 
anerkannt it! Die Herren meinen, die Störung fei kaum be 
merfbar. Ganz zufällig ftößt mein Auge in einem andern Blatt, 
deſſen ich auch gleih mit ein Paar Worten erwähnen werde, 
auf ein Beifpiel wo der Sinn dadurch ganz ſchwankend gemacht 
wird, und folcher Beifpiele giebt e8 in Menge. In dem Bere 
„Roh läßt der Here mich leben. Mit fröhlichen Gemuüͤth eil 
ich ihn zu erheben; er Hört mein frühes Lied“ ift der muſika. 
liſche Abfchnitt am Ende der zweiten Zeile. Wenn ich alfo nicht 
fehe fondern höre: fo erhalte ich folgenden Sinn „Noch läßt mid 
der Herr mit fröhlichem Gemüthe leben! Und wenn ich eile ihn 
zu erheben, fo Hört er mein frühes Lied.” Scheint nun bie Lim. 
beugung des Sinnes in diefem Fall cher gleichgültig zu fein: 
fo denke ich wenigftens, daß man auch in foldhen Faͤllen nid 
fireng genug darüber wachen kann, daß der Ausbruff nicht zwei⸗ 
beutig jei und der Sinn ſchwankend; denn biefes ladet am mei, 
ften zum gedankenloſen Lefen und Singen ein, wozu leider auch 
wir in einer Stadt wie Berlin eine gewiffe Reigung noch ba 
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nicht wenigen unſerer Gemeinegliever annehmen muͤſſen. Daß 
dagegen durch Befolgung dieſes feften Grundſazes — wir nich» 
nen das in der Kritif Ganones, merken Sie dies, der Ausbruff 
it vorbereitend! — die Innigfeit, Tiefe und Salbung der alten 
Lieder verloren gegangen fein ſollte, das glaube ich nicht. Die 
Tiefe nun gewiß nicht; Inmigfeit und Salbung find freilich ſchon 
ſehr unbeflimmte Ausbrüfte Viele fegen die Innigfeit in eine 
folche Auspruffsweife, welche der häuslichen Andacht ſehr ans 
ſprechend fein fann, aber der ZBürve des Firchlichen Zufammens 
feins nicht entfpricht und im öffentlichen Gottesdienſt als ein 
frembartiged Element flörend wirten muß. ben fo fuchen viele 
die Salbung in hyperboliſchen Flookeln, welche je mehr fie bien 
den, um deſto mehr ein gleichmäßiges Auffaffen und Zufammens 
halten des ganzen verhindern. Dergleichen falfche Steine haben 
wir, wo fie ſich nur einzeln fanden, viele ausgeftochen; aber doch 
glaube ich werven am wenigften der muflfalifchen Pauſe zu 
liebe ſolche Opfer gefallen fein, ſondern dieſe Aeußerung ift auch 
obenhin und ſchwebt in der Luft — Endlich kommt nun bie 
Klage über die ſchlimmſten unter allen Veränderungen, die näms 
ih aus dogmatiſchen Gründen gemacht fein follen, und bei bies 
fen Unthaten ſcheint überall auf mich als den eigentlichen Raͤdels⸗ 
führer hingewieſen zu werden, der mit Hülfe ber übrigen ums 
chriſtlichen Männer den paar Chriften die Schlinge uͤbergewor⸗ 
fen Hat. Alſo zuerſt die altteftamentlichen Anfpielungen und Aus⸗ 
drüffe Ich babe es deoch laut genug gefagt daß ich das alte 
Teſtament nicht eben fo anfehe und flelle als göttliche Offen- 
barung wie das neue; aber Habe ich wirklich allein ven Gott 
Zebasth, mit Ausnahme des Te deum, denn ich weiß nicht ob 
er noch ſonſt einmal vorfommt, aus dem Gefangbuch vertrieben, 
weniger weil die Töne unferer Sprache fo ganz fremd find, als 
wirklich weil der himmliſche Vater dabei zu fehr zurüff zu ſtehen 
Tommt? habe ich wirflich allen den Anfplelungen auf prophetifche 
Stellen den Krieg gemacht, die wir fleichen, wieder weil wir uns 
fere Gemeinen nichts wollten fingen laffen was fie nicht verfichn, 
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Indem wir überzeugt waren baß unter Hunderten nur Einem bie 
Beziehung einfallen könnte, für die Neun und neunzig aber gar 
nichts übrig blieb? Ich Taffe es mir gern gefallen, wenn Eie 
und die Übrigen Freunde mir Ihren Antheil an diefen Ausmer⸗ 
zungen auch abtreten wollen. Die Berantwortung des Schabend 
für den Glauben, der hieraus eniftehen fol, aber gewiß nicht nt- 
fteht, will ih um fo lieber auf mich allein nehmen, als ich übers 
zeugt bin, es ift auch für jenen Kunderiften befier wenn er nicht 
auf Koften der Neun und neunzig feine Andacht noch mit etwas 
geiftlicher Eitelfeit verumreinigt, indem er bei ſich felbft fagt, ic 
danfe Dir Herr daß ich das verftehe, bier find fo viele die es 
nicht verftehn. Aber der Zom Gottes, wiewol ich von einer 
Lehre vom Zorn Gottes noch niemals habe reden Hören, 
und der Teufel und die ewige Verdammniß! Immerhin, wenn 
Sie es mir abtreten wollen, ich will alle auf mich nehmen mas 
wir hieran geftrichen gemildert und abgedämpft haben; denn es 
it ja immer nur geſchehen, um nichts flehen zu laſſen, wovon 
wir überzeugt waren, es werde und müfle vielen unferer Brürcr 
zur Störung und zum Anſtoß gereichen. Ich für mein Theil 
will meine Heterodoxie nicht verläugnen; ich bin überzeugt, fie 
wird noch zeitig genug orthobor fein; aber das freut mich, Das 
wir mit gutem Gewiſſen fagen können, feiner unter uns Bat es 
darauf angelegt feine Art von Dogmatif geltend zu wadhen. 
Wir find immer von dem Grundſaz ausgegangen, daß wir aud 
als Vorrichter des Gefangbuchs nicht da wären um Die Gewii⸗ 
fen zu beherrfchen, fondern nur um die Gemeinfhaft zu beföt 
dern; und ich glaube, wir dürfen fagen, das heißt auf den Knien 
arbeiten, wenn «es auch hinter welchem grünen Tiſch es ſei ge 
ſchieht. Zu dieſem Behuf aber muß eine billige Ausfunft ge 
troffen werden zwiſchen ven verfchievenen unter uns im Schwanz 
gehenden Denfungsarten fowol als Bildungsftufen, und wir kon⸗ 
nen es dankbar fagen daß wir in biefem Beſtreben nichts we- 
fentliche® aufgeopfert haben. Biber es find ja auch grabe jeut 
Lehrftülte, in deren Behanblung in ben Alteren Gefängen ge⸗ 
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ſchmallloſe Hyperbeln und wibrige Formeln am meiſten einhei⸗ 
miſch ſiad, welche noch auf ein Paar Generationen fortzupflan⸗ 
zen wir nicht auf uns nehmen und von welchen andaͤchtigen Ge⸗ 
brauch zu machen wir vielen unferer Mitbürger nicht zumuthen 
fonnten. Laſſen Sie ed uns alſo fröhlid hinnehmen, wenn bie 
eifrigſten und entzünblichften von ber einen Seite fich verlezt fin 
den und und fchmähen! Wiſſen Sie das einzige was mir daran 
unangenehm iR? Ich will «8 Ihnen ganz leife vertrauen. Ich 
möchte mich gern freuen daß es nicht eben fo eifrige und ent- 
zündliche von der andern Seite giebt, die uns anzapfen über uns 
ſern Myſtizismus und unfere Altgläubigfeit; ich möchte gern dar⸗ 
aus den Schluß ziehen, daß, unfere Stadt einen tücdhtigen Yort- 
ichritt gemacht Hat, daß es feine Chriſten mehr unter uns giebt 
wie ja vor nicht gar langer Zeit die meiſten Einwohner unferer 
Stabi waren, denen nämlich viel zu viel von dem fogenannien 
pofitinen in unferm Geſangbuch wäre. Über diefe Freude ver 
dirbt mir jene Partei. Es verräth fih nämlich in allen Schrit⸗ 
ten welche fie in dieſer Sache geihan Hat, mit deren Aufzählung 
ih Sie nit ermüben will, foviel Zuverſicht von fleifchlicher Art, 
ſolche Gelaͤuſigleit darin weltliche Kräfte in Bewegung zu fegen, 
daß man verfudht ift zu glauben fie fei eine mächtige Stimm 
führern in der Geſellſchaft; und darum if es wol möglich dag 
auch die andern noch zahlxeich genug ‚vorhanden find, aber fie 
jind eingefchüchtert und regen ſich nicht. Nun, wäre dem auch 
wirklich fo, ich bin überzeugt daß wir durch unfere Auswahl und 
Behandlung der Lieder mehr beitragen werden viele Herzen wie⸗ 
der für das bibliſche Chriſtenthum zu öffnen als durch den gan⸗ 
zen Draft von Heftiger Polemik gegen ven Rationalismus ges 
jchieht. Und wenn jene Proteſtirenden die Beforgniß äußern, es 
koͤnnten durch dieſe ſcheinbare Gharakterlofigfeit unferer Arbeit, 
die aber ein recht tuͤchtiger Charalter iſt, manche von den ihrigen, 
denn dieſen ſind doch am meiſten die alten Lieder in ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geſtalt gegenwärtig, zum Schwanlen und Zweifeln 
gebracht werden: fo heiße ich auch das willkommen, wenn fie naͤm⸗ 
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lich, und nur das kann doch der Erfolg fein, irre zu werben an⸗ 
fangen in dem fchroffen und vergerrten was fi} an ihre Be 
hanblungswelfe des Chriftenihums angehängt Hat. Und mm, 
mein tbeurer Freund, follen Sie dieſes Erercitium abgemadt 
haben; ich uͤbergehe alle andere Polemik welche von derſelben 
Seite gegen unfere Arbeit ausgegangen ifl, und um fo lieber al3 
fie zum Theil von der Art it daß es fchwer fein möchte ba 
: näherer Beleuchtung derſelben jo ernſthaft zu bleiben wie vi: 
Sache e8 erfordert. 

Als Gegenfäft flelle ich Ihnen nun vor einen wohlmeinen⸗ 
den naiven Landprediger aus unferer Provinz, der ſich in ver 
allg. K. 3. als Erfintter eines Synodalberichtes über unfere Ar 
beit vernehmen laͤßt. Grünplicher bat er wenlgſtens unfer Ge 
fangbuch mit ven feinigen verglichen, ımb es tft ihm wenn id 
nicht irre nur einmal begegnet ein Lied mit verändertem Anfan—g 
nicht wieder zu erfennen, nämlich das gellertfhe „Dein Heil o 
Chriſt 2.” und das iſt wegen ber Beichaffenheit der Beränberung 
ſehr natürlich. Doch nein! ich fehe eben daß auch er „Ach was 
find wir ohne Jeſum“ als fehlend angiebt, Aber wie bort eine 
Einfeitigfeit dee Partei, fo liegt bier eine Einfctigfeit der Loca- 
lität zum Grunde. Ohne zu bedenfen daß unfere Aufgabe mır 
war ein Gefangbuch für Berlin einzurichten, meint er, wir hät- 
ten foviel nur irgend möglich von dem alten Porſt beibehalten 
ſollen, um auch bie blinden Anhänger des Alten ober die Alı 
fänger, wie er fie naiv genug nennt, zur Annahme zu bewegen, 
und geht lediglich von dem Geſichtspunkt der Verbrängung de 
Porſt aus. Mllen-auf einen fo fpeciellen Effect haben wir gar 
nicht gearbeitet, und brauchten deswegen auch nicht foldye capta- 
tiones benevolentiae wie er und vorſchlaͤgt. Merkwuͤrdig if 
mir aber, wie ein Geifllicher die gewöhnlich fehr offen ba Tiegen- 
gen Gründe unferer Berbefferungen nicht gefunden hat, und fie 
verwirft oder unerflärlich ſindet ohne ſie einentlich verſtanden zu 
haben. Bald Kat er nicht bemerkt daß in der urfprüngfichen 
Stelfe Vorderſaz und Nachſaz nicht zu unterfiheiden find, wie 
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bei „Ze mehr wir Jahre zählen *; bald entgeht ihm bie auffı ıL- 
lendſte Umsichtigfelt, wie in ben Zeilm „Dann wird mich fl utt 
diefer Haut ein verklaͤrter Leib umgeben ”; ober er ruft und ein 
naives si tacuisses entgegen, wenn wir uns nicht gefallen la fien 
baß bie. Erde ihr Auge außer fich hat und daß die Some ı uns 
vorgeht, und wenn wir bergleichen Fehlgriffe In der Sprache . we⸗ 
der finnreich noch poetifch finden. Bald empfiehlt er uns n sas 
man nur zu hören braucht um es gleich zu verwerfen, wie bie 
Zeilen „Laß nicht anzünden deinen Bliz was du an Nahrung 
haft verehrt 5 bald ereifert er ſich aus vein perfönlicher Borlic ‘be 
um gar nichts. Dacht' Ih Wunder was wir dem Liede „Lo bt 
Bott ihe Ehriften allzugleich“ angethan hätten, und es fehlt nicht 8 
als die durch zwei Strophen ſehr fteif durchgehende Ausführung | 
daß Chriſtus das Reis Davids fe. Wenn Ich nun dazu nehme 
daß was er über die Melodien fagt ganz verworcen if, und 
man deutlich ſieht, er Hat nicht einmal das zum Porſt gehörige 
Küfmaufche Choralbuch zur Hand gehabt und verglichen: fo wun⸗ 
dere ich mich doch, nicht eva daß grade biefer gute Amtobruder 
zum Berichterflatter ernannt worden if; denn eime ſolche Gemuͤth⸗ 
lichkeit, wie fich in feinem Aufſaze zeigt, erregt immer Vertrauen; 
aber duch darber, Daß dieſer Bericht zur öffentlichen Belanntmachung 
ift empfohlen worden; :venn ohne Zufimmung der Synode hätte. 
diefe dach nicht erfolgen können. Gine Probe feiner Raivetlit 
muß ich Ihnen doch noch mittheilen. Bei Gelegenheit eines Klop⸗ 
ſtockſchen Liebes ſchilt er uns, daß wir nicht genau nadigeforfcht 
hätten in welcher Urgeſtalt der Bildner dieds monumentum aere 
perennius geliefert hat. Als ob «6 etwas leichteres gäbe ala 
bier bei uns die Klopſtockſfche Ausgabe ver lezten Hand habhaft 
zu werben, die in aller Händen iſt! Aber Sie ſehen, ex ſezt 
voraus, wenn wir befien ficher geweien wären, hätte es uns 
nicht einfallen fönnen auch nur einen Buchflaben anders zu je- 
zen. Und doch If bei Klopftod ein beſtaͤndiger Grund vorhan- 
den zu ändern, weil er immer zu ſchwer fehreibt für die kirchliche 
Berfammlung. Es if faft ein Gluͤft, wenn man mit einzelnen 
Schleim. ®. J. 5 4 
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Ae nberungen ausfommt, und deshalb find auch fo wenige von 
fein vom Acht chriſtlichen reichhaltigen Lieben in allgemeinen Ge⸗ 
bra uch gefommen. Bei Lavater if ein beffänbiger Grund ins 
ihm ganz babituelle Vebergreifen über den muſilaliſchen Abſchnut 
wage jedoch ihm nicht fo ‚Hoch anzurechnen tft al8 andern, wel 
dee Geſang ohne Orgel in marchen Yällen ven Abſchnitt weni 
ger kann hervortreien laffen. Und doch fellen viele die Regei 
auf ‚.wenn: auch ‚nicht allgemein, doch bei Liedern non ausgezeich 
net en Männern, daß fie müßten unverändert gelafien werden w: 
fie urſprunglich waren. Und aͤſthetiſche Kritifer machen oft ar 
ga nz verkehrte Art eim Aufheben von foldden Beränderungn 
w enn doch der Begrbeiter nur fein gutes Recht geübt bat. Bi 
id doch möglich, daß fo wenig eingefehen wird, was fuͤr eim gro 
' Ber Umerſchied ift zwiſchen einem Herausgeber, einem Beranfal 
ter einer literarifchen Sammlung, und dem Bearbeiter eined & 
fangbuch6! Der erfie. hat ger fein Recht über feinen Text, je 
bald er weiß wie der Berfaffer gefihrieben hat, möchte er auf 
noch ſoviel befiered geben fonnen. Mit den zweiten ſtebt et 
nicht viel anders. Kommt in einer Anthologie altes neben mi 
zwifchen neues zu ſtehn: fo wird der Herausgeber ſich am lic- 
fen, wo das alte feiner Leſewelt unverfänblich iR, mit erflären 
den Anmerkungen begnügen; aber wenn ihm bieje mn zum. 
werben zumal bei Kleinigkeiten, und er erlaubt ſich deshalb li 
ber: eine leife Aenderung: wer wird ihm Bas verargen, zum: 
wern er es im allgemeinen jagt? Ben es intereſſirt, aber de 
it nur der eigentliche Philologe, der nimmt dann eine Origin: 
ausgabe vor und vergleicht. Aber wer ein Lied einem Gejor: 
buch vinverleibt, der hat nun: zu dem Berfaffer gar kein Sr 
hältni mehr, ſondern nur zu der Gemeine. Und wenn ca 
aus der Gemeine einem ſolchen nicht etwa fagt, du Haft ſchiet 
oder mir mißfällig geänbert, denn das darf er natürlich fage. 
fondern du Bätteft gar nicht ändern fellen, weil ich das Lier ur 
fo haben will wie der Perfaſſer es gemacht hat, der ſpricht mi: 


mehr wie einer aus der Gemeine, fondern ex ſpricht aus ein- 
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ilologiſchen oder aͤſthetiſchen Standpunkt. Und wenn er fragt: 
[ das nun noch das Lieb von Luther fein oder von Stegmann 
r von Paul Gerhard? fo würde ich antworten, Diefe Feitifche 
age beanworte Dir wie du willft; mich geht fie nichts an. 
t ift Died Das Lied in unferm Geſangbuch. Gerhards Lieber 
d fo auch die andern find ja unverloren in einer Menge von 
isgaben. Ich meine alfo, wenn Beränderungen nur zwekkmaͤ⸗ 
ı find, von dem Recht dazu kann gar nicht die Rede fein. Je⸗ 
3 ift die gerechte Forderung der Gemeine, fie will zur Erbau⸗ 
g zwekkmaͤßige Liever; aber da fie nicht gebieten kann daß 
he gemacht werben, fo muß fie fich auch jede Art und Weife 
fallen lafien wie man ihre dazu verhelfen Tann, und Kat nicht 
ein zu reden; und es wäre wiberfinnig wenn fle fagen wollte 
ein Lied if ſehr fchön, aber ich mag es nicht weil e8 ein vers 
dertes if." Wenn nun gar jemand fagt, das müffe freilich 
aubt fein, ein Lieb das noch gar nicht im Firchlichen Gebrauch 
wejen zu dieſem Behuf zu ändern, aber habe es einmal in eis 
m Gefangbuch geſtanden, dann ſei es mit dieſem echt zu 
de: fo mörhte ich, wenn ja etwad an dieſem Unterſchied fein 
llte, ihn lieber umlehren. Denn bei der erſten Berpflanzung 
es noch eher möglich daß die urſpruͤngliche Geſtalt verloren 
be; hat fie aber die erſte Probe befanden und ſich neben ber 
chlichen Rerenfion doch erhalten, fo ift ſchwerlich mehr etwas 
r fie zu befosgen. Aber auch damit ift «6 nichts. Denn ich 
haupte, daß herjenige nicht könnte em frommes chrißliches Lieb 
dichtet Gaben, der nicht. gern fee. Einwilligung gäbe zu allen 
eränderungen, welche für nöthig erachtet werden um es in firch- 
he Ausübung zu bringen und dann auch darin zu erhalten, 
ch wenn, er kem Mittel wüßte. es daneben auch in feiner ur; 
rünglichen Geftalt zu bewahren. Denn von welcher Eitelfeit 
üßte der befeffen fein, der sticht Dies für bie größte Ehre hielte, 
nd wenn es ihm noch bei feinem Leben begegnete daß folche 
Ränner zu ihm kaͤmen und fagten „Du haft da ein fchönes Lich 
Dichte, um wir mörhtend gem unter bie Gemeinen bringen, 
41* 
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aber ſei es num daß du es dazu nicht urſpruͤnglich gemacht baſt 

ober daß du doch nicht ganz verſtehſt was dazu gehört, iR 
dies und das darin das fich nicht recht fchiffen will in ber Ge 

meine ”, der nicht, wenn er nur den Leuten vertraut, augenblill⸗ 

lich follte Ja fagen! Sch wenigftens würde mich ihnen hingo 

ben wie dem Wundarzt und mid hernach nicht nur fchön be 

danken, ſondern auch noch ehvas dazu geben, wenn ich daͤche 
das erreicht zu haben daß mein Lieb nun gut wäre für bie Ge 

meine. Und was meinen Sie, wenn jemand zu unferm Mari 
Luther getreten wäre mit den Worten „Ihr habt fo ſchöne ie 
der geftellt, Herr Doctor, aber mir biutet Das Herz im Leibe 
wern ich denke nach breihundert Jahren werben die Leute das 
doch nicht mehr fo fingen können wie wir jest, und danm wer 
den fie dies und jenes ändern wollen”, würbe er nicht geſacun 
Haben „Ihr guter Rarr, denkt ihr denn daß der Luther im den 
Buchftaben ſtekkt? Haben wir nicht den Ambrofius und Andere 
aus dem lateinifchen ins beutfche umgeſezt? Dabei bat au 
müffen manches Wort ins Gras heißen, weil mans nicht eben 
fo fchaffen konnte, und mancher Gedanke hat fih anders gewen 
bet, fo Daß der Deutfche mit eingefrochen iR ımter bes Latelnerd 
Mantel, aber wir haben doch den Ambrofius nicht berausgettiv 
ben. Was folld denn für ein Unglüfl geben wenn fie uns aus 
unferm Deutfch, dafern es nicht mehr gangbar wäre, Im ihres 
umfegen? Und wenn fie dies ımd jenes ändern und gar nide 
ſaͤuberlich verfahren, den Luther follen fie doch lange nicht her 
austreiben.” Und nun gar follte durch eine Beränberung dat 
Recht verloren gehn zu Anden? und das lirchliche Bebärfan 
ſollte ſich weniger geltend machen können gegen den Autor cine 
Veränderung als gegen den des Werkes ſelbſt? Ich wüßte wide 
aus welchem Grunde wir etwas dagegen follten einwenden Tin 
nen, wenn die wenigen Lieber, die wir vielleicht zuerſt in Ya 
firchlichen Gebrauch eingeführt Haben und wie ich glaube and 
nicht ganz ohne Beränderung, anberwärts wieder veräubert wär 
den; und ich bin überzeugt, Sie venfen eben fo. Grlauben €: 
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: nur noch ein Paar Worte über dieſen Gegenſtand. Nies 
nd bat jemals das Recht in Zweifel gezogen Lieder aus ber 
ren Zeit ganz umzuurbeiten, fo daß Gedankengang und Ge- 
t derſelbe bleibt, aber die Sprache und alles was nur Dars 
Iungsmittel iR verändert wird. Dergleichen Beilpiele haben 
: viele in unferer kirchlichen Literatur. Eben fo wenig ift das 
cht jemals bezweifelt worben zum Behuf des kirchlichen Ges 
uchs Kleine fprachliche -Beränderungen vorzunehmen, die ohne 
ganzen bemerkt zu werben boch einen Anftoß aus dem Wege 
smen. Run liegen alle Veränderungen zwilchen dieſen beiden 
inkten. Wenn alfo diefe beiden erlaubt find, warum follen 
ht auch die zwiſchenliegenden erlaubt fein? wenn viefe beiden gut 
n können, warum follen nicht auch bie zwifchenliegenden, mögen fie 
ın näher dem einen oder näher dem andern Bunte liegen, alle gut 
n fönnen an der rechten Stelle? Und wenn jene Proteſtirenden es 
kirchlich finden Luthers Lieder unverändert zu laffen nur um ehrwuͤr⸗ 
je Antiquitäten aufzubewahren, fo find fle ganz einig mit und darin 
6 bier auch Fein Anſehn der Perfon gilt, und fein Verfaſſer, 
gefehen von dem Recht weiches ihm die Wergänglichfeit des 
erkes giebt, mehr Rechte Hat gegen bie Beränderer als der ans 
ce. Es kommt alfo alle® darauf an, nicht wer Die Veraͤnde⸗ 
ngen gemacht Bat, nach woran fie gemacht find, fondern ob fie 
t find, das heißt ob fie Störungen der Erbauung hinwegneh⸗ 
m —, leere Maſſen find aber auch Störungen — und ob fie 
? Srbaulichfeit, fofern fie Durch den verfchiedenen Charakter der 
ten verringert worden ift, In ihren urfprünglichen Stand wies 
e herſtellen. Denn die Erbaulichkeit iſt das einzige worauf es 
kommt. Das nämlich verſteht ſich ungefagt, daß die Eitelfeit 
ht mit verbefiern darf, welche willfüßelich und ohne Roth eig- 
s einmifcht, damit fie nur fcheine etwas geihan zu haben. Aber 
) vente, wir können nach biefen Regeln unfer Geſangbuch gern 
icchprüfen laſſen, ohne daß wir fürchten dürfen fchlecht zu bes 
hen. Nur möäffen die Prüfenden auch die rechten fein und 
wzüglich im Stande von dem erſten Ginbruff des fremden, ber 
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bei der Vergleihung mit dem alten und gewohnten flattfinver, 
zu abfirahiren, und fich in den kirchlichen Gebrauch hineindenten 
wo eine Vergleichung nicht flattfindet. Weder eines noch de⸗ 
andere möchte ich grade von unferm Synodalberichterſtatter !; 
haupten; das erfte nicht, weil er den „Sorgenftein durch den man 
dringt” und „Das Jahr das hingelegt wird“ für etwas ausgic: 
was ohnmöglich weggelaſſen werben fonnte, Das andere nicht weacı 
der Art wie er faft jedesmal feinen Tadel motivirt und aueſprichi 

Doch diesmal Habe ich mir ſelbſt fchlecht Wort gebalırı 
Sch wollte Ihnen dieſen Heben Amtsbruder, mit feinen gemür: 
lichen YAeußerungen, und zulezt auch noch in feiner Theilnate: 
wegen des gegen uns losgebrochenen Sturmes, der nım ger 
auch zu feiner Freude ohne Schaden vorübergegangen if, ax: 
allein und ohne Zufammenhang in die Mitte flellen zwoifchen r: 
Mroteflirenden vom Dom und den ungenannten Brieffteller : 
der evang. 8, Z.; nım aber hat mich doch feine Aeußerung N: 
Gelegenheit Klopftods auf manches geführt was ſich ſchon a 
diefen Brieffteller bezieht. Nun alfo auch gu dieſem als t«ı 
fezten. Nur leider verzweifle ich fat Daran Sie meine Geta— 
fen und Empfindungen bei viefen Briefen theilen zu mad«r: 
Schon gleih am Anfang deshalb, weil Sie viel bewanderter ir 
Liedern find als ich. Denken Sie, zehntaufend Lieber iſt der R:- 
faffer durchgegangen in zwölf Jahren! Ich glaube nicht, t-: 
wir in unfern commiſſariſchen Verhandlungen auf mehr als tr: 
taufend gefommen find. Sie haben gewiß weit mehr gehandbe 
bei Ihrer großen Kenntniß dieſes Faches; aber ich erflaunte üt« 
diefe Summe. Und welches Gluͤkk dabei, oder daß ich richüan 
rede, welcher fein ausgebildete und fichere Tat! Wieniel mm 
brauchbare haben wir gefunden unter unfern breitaufend; jew 
zehntaufend aber waren lauter brauchbare, und der Berfafe 
der noch um zwei Myriaden geiftliche Lieder weiß, rechnet uni 
diefen auf noch etwas über taufend brauchbare, die er alfo won 
ſcheinlich noch durchgehn wird. Welcher Talt alfo, mit folk. 
Sicherheit die brauchbaren herauszufinden, diefe durchzugchen ın: 
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die andern nur der Zahl nach zu überfchlagen! Und welch gro: 
Bes Interefie an der Sache fest dies ganze Berfahren voraus! 
jo anhaltend ſich mit dieſer Sache zu beichäftigen, und wie es 
ja ſcheint ohne irgend einen beſtimmten Auftrag, ja ohne einen 
amtlichen Beruf; denn allerdings ein Amtögenoffe von uns fcheint 
der Brieffteller nicht zu fein. Die Stelle ſteht freilich erft im 
vierten Briefe, aber bie Zahl fiel mir gleich beim erſten Blättern 
in die Augen. Anfänglich, ich will e8 Ihnen nur geftehn, flößte 
fie mir, außer der Bewunderung mit der fie mich erfüllte, und 
dem regen Berlangen nach dem Refultat fo ausgedehnter und 
anhaltender Unterfuchungen, auch noch vie leife Hoffnung ein, 
wir würden doch wenigſtens mit unferer Auswahl nicht ganz 
fchlecht fahren. Denn wenn es 11000 brauchbare Lieder giebt, 
fo fönnen doch leicht unfere noch nicht neunhundert unter den 
brauchbaren fein, wenn gleich wir nicht fo glüßklicy gegriffen has 
ben daß wir nicht von dreitaufend mehr ald zwei Drittheile hät 
ten weäwerfen müflen. Etwas feitwärts blikkend aber fah ich, 
daß von diefen 1100U brauchbaren doch nur 750 in eine nach 
richtigen Ganones gemachte Sammlung kommen könnten. Da 
ſchwand meine Hoffnung für unfere Auswahl wieder, und es 
that mir leid um die vielen brauchbaren Lieder die da für den 
öffentfichen Gebrauch follten verloren gehen. Defto mehr aber 
verlangte mich nım den Grund dieſes Unterſchiedes zu erfahren 
und die richtigen Canones kennen zu lernen; ja es warb mir 
bange, wir hätten vielleicht alle von dieſen Canones nichts ges 
wußt, und bas wäre der Örund des dem Anfcheine nach fo ſtren⸗ 
gen Urtheils welches gleich vorne an über uns gefällt wird, daß 
es ein großes Ungluͤlk wäre wenn es gelänge unfere Sammlung 
den Gemeinen als eine definitive Arbeit aufzureben. Sch fage, 
dem Anfchein nach; dern genau betrachtet fühlte ich Feine Strenge, 
fondern nur Unbeſtimmtheit und Unwahrheit. Strenge. nicht; benn 
was heißt eine definitive Aebeit? eine ſolche die ein für allemal 
abfchließt nnd nach der nichts. Abnliches ‚mehr. gemacht werden 
tann? Schwerlich wird ſich jawhmb-anımapenw'eine ſolche geben 
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zu koͤnnen; und das wäre wol ein Ungluͤkt, wenn es irgend ie 
manden, und wäre es auch ber kundige Brieffleller ſelbſt, geläng 
feine Arbeit als eine ſolche anzupreifen Soll es heißen, ex 
Arbeit, welche, fo lange fie überhaupt gebraucht wird, uhh 
bleibt wie fie iſt? Nun dann ift jenes Geſangbuch eine beim 
tive Arbeit; denn man kann auch bei wienerholten Auflagen, oder 
Abprüffen vielmehr, nichts irgend bebeutendes daran ändern, wel 
ja fonft die Gemeine verſchieden fingen würde. Was kift u 
unfere Zeit und Kirche einführen? Wenn ein Buch veraut 
wird, fo iſt e8 in die Zeit eingeführt; und wenn aus einem Ge 
fangbuch auch nur in einer einzigen Gemeine gefungen wid, | 
ik es in die Kirche eingeführt. Dies Unglüft war affo ſche 
gefchehen als der Verfaſſer fehrieb. Meint er aber, wenn es + 
länge das Gefangbud) weiter in ber Kirche zu verbreiten: fi | 
greife ich auch nicht wie man fich fo darüber ausbrüffen lau 
Denn dies kann doch nicht gefchehen als nur durch bie Kirk 
ſelbſt! Iſt alſo dabei ein Unglüff: fo kann es nicht darin ix 
gen daß das Gefangbuch gebraucht wird, fonvern darin daß ix 
Kirche in folcher Gefinnung iſt e8 gern zu gebrauchen. Hai 
alfo lauter Unbeftimmtheit, die ſich fonft doch nicht gern in z 
ſperrter Schrift fehen läßt. Aber in dem Gelingen und Aui 
reden liegt eine gehäffige Infinuation, die völlig unwaht if 
und Die Unwahrheit follte fich noch weniger in gefperrier Chr‘ 
breit machen. Es ift zwar notoriſch das mögliche geſchehen u: 
die Glieder der Gemeinen gegen das Geſangbuch auf zurt 
den; wie aber haben für daſſelbe gar nichts gethan ald X 
wir zu thum ſchuldig waren, nämlich es ver voͤrgeſezten Behr 
zu übergeben; und biefe hat auch meines Wiſſens nichts geb: 
als es nach ihrer Ueberzeugung genehmigt und es ben Sun 
tenbenten der Provinz zugefendet, die darum beim Anfang N 
Geſchaͤfts in der Provinzialſynode gebeten hatten. Und daß ic 
aufgerevet worden wären, davon zeigt wenigſtens jener Synedi 
bericht Feine Spur. Aehnliche eben fo falfehe Inſinualionen le 
nen Sie noch mehr auf demſelben Blatte finden. Indem ih.“ 
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nen dieſes ſchreibe, mein theurer Freund, wundre ich mich faſt 
uͤber mich ſelbſt, daß mich dieſe Stelle nicht gleich gegen den ge⸗ 
lehrten Briefſteller verſtimmt hat. Wahrſcheinlich geſchah es nicht, 
ſo menſchlich es auch geweſen waͤre, weil ich ſchon an dem Ort 
wo dieſe Briefe ſtehn nichts anderes erwartete. Ich dachte da⸗ 
her transeat, und blieb um fo mehr in der guten Stimmung 
mich von unferm Verfaſſer befonders durch feine Canones beich- 
ren zu laflen. Um fo mehr ald er, auch in geſperrter Schrift, 
darauf hinweiſet daß man befonderd auf das Volk Rüfkficht neh⸗ 
men möüfle, und ich dem zufolge hoffte auch recht tüchtige Cano⸗ 
nes über die Bollsmäßigkeit der Firchlichen Gefänge zu finden. 
Sie wiffen wie wir immer unferes feligen Hanfteins Sprüchlein 
„ Ehriftine verfiehts nicht” gegenwärtig gehabt, aber wie doch oft 
in einzelnen Källen die Meinungen darüber auseinander gingen, 
und ein tuͤchtiger Canon hätte uns gewiß viel Zeit gefpart. Run 
weiß ich nicht wie mir, che ih an zufammenhängenves Leſen 
fommen konnte, eine Stelle auffiel, die mich wirklich etwas ab» 
fhreftte: Es iſt da von Schnizern die Rebe, die man, wenn es 
griechifch oder lateiniſch wäre, in Selecta nicht dulden würbe; 
das regte mir in der That das Blut etwas auf. Es war eine 
ſehr vermifchte Empfindung; beleidigte Eitelfeit wol am wenigs 
Ren; denn Ich bin mir meiner philologifchen Schwäche in allen 
Sprachen bewußt, und winfchte ſehr daß jedesmal ein rechter 
Kenner durchcorrigirte was ich fchreibe, wenn es nur der Mühe 
Iohnte! Uber es war Schaam, wenn wir es wirklich jo arg 
-follten gemacht haben, und Leidweſen daß wir den DBerfaffer mit 
feinen grammatikaliſchen Kenntmiffen nicht unter uns gehabt has 
ben, und endlich eine ungemeine Scheu, was für ein Mann von 
welcher innern Sicherheit, von welchem anerkannten und erhabe- 
nen Ramen biefer fein müffe, daß er fih nur zu nennen brauchte 
um es zu rechtfertigen daß er die Ramen bie unter der Vorrede 
fieben fo ohne weiteres zu mittelmäßigen Selectanern fiempelt. 
Indeß ich nahm mich zufammen, dachte was mich betrifft isdn 
sc. und ſtaͤrkte mich durch Die Meberzeugung von ber unverfenn- 
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baren Weberlegenheit des Werfaflerd zu dem Borfaz, und wenn 
auch noch fchlimmeres käme, nicht abzulaſſen bis ich beffer belebn 
wäre, wenn ich gleich in dieſem Leben nicht wieder Dabei fein 
würde wo ein Gejungbuch gemacht wird. Und fomit flürzte ich 
mich, die fehr fchöne Einleitung und die darauf folgenden Kriti⸗ 
fen vorläufig übergehend, gleich In die Canoned. Aber leiter 
wollten meine Hoffnungen gar nicht recht in Erfüllnng gehen. 
Die Eanones theilen fich in allgemeine und beſondere. Die ſie⸗ 
ben allgemeinen, fah ich gleich, Haben fämmtlich zum Gegenſtand 
die rechte Art den Tert der alten Lieber feftzuftelln. Run dus 
ift Fein umbebeutender und befonders ein fehr fchwieriger und jeht 
angefochtener Theil der Aufgabe. Aber es wollte mich doch un 
gerecht bevünfen, daß nicht auch Canones geftellt würben, wie 
die Redactoren eines Geſangbuchs mit den neuen Liedern zu ver 
fahren hätten; ungerecht nämlich gegen die Lieder und unfreund⸗ 
lich gegen und. Indeß, dachte ich, wer fann mehr forbern in 
Sachen folder freien Belehrung als der Wiffende grade geben 
will, und ging weiter um mich nur erſt überfichtlich zu orienti⸗ 
ren. Folgen alfo die befondern Canones. Diefe find nun zu- 
erft drei orthograpbifche; dann vier lerifaliiche; dann in verſchie⸗ 
denen Unterabtheilungen zehn grammatiſche. — Hier machte ih 
eine PBaufe, weil auch grade der dritte Brief aus war, um mid 
etwas zu erholen von meiner Beſtuͤrzung. Sch las am (inte, 
nun würden noch bie proſodiſch⸗muſikaliſchen und die Afthetifchen 
Canones folgen, und dann fämen die Grundfäze über die Aus 
wahl der nach ſolchen Canones zu behandelnden Lieder. Meine 
erfte Beftürzun, war nun die über die neuen Lieder, welche mir 
ganz verbannt ſchienen. Denn nad) biefen Ganones follen ja 
nur die alten Lieder behandelt werden, und es Ift alfo auch nur 
von der Auswahl der alten Lieber die Rede. Da mußte ich mid 
alfo bei der Testen Hoffnung berußigen, es mödhte in den Re 
geln für die Auswahl doch wol manches vorkommen was jih 
auch auf die neuen Lieder anwenden läßt. Vorzüglich aber dachte 
ih an dad arme Volk von dem jedermann redet und 
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an das niemand denft! Wie kommt doch das auch Hier 
wieder zu kurz! Gleich von Anfang bedauert der Verfaſſer haupt 
fachlich Daß noch feine philologiſche Banones für die Bearbeitung 
ber Lieder vorhanden wären, und fo iſt denn auch bis hieher in 
ven befondern Canones alles nur philologifh in dem engiten 
Sinn, und dies nimmt den meiften Raum ein; auch in den all 
gemeinen ift nur der ausführlich behandelt, der da lehrt wie uns 
ter verjchievenen Umſtaͤnden ein Wort richtig zu ändern fei. Frei⸗ 
lich die Eigenliebe gewann bei diefer Entdekkung gewaltig, wes 
gen des allgemeinen verwerfenden Wrtheils über unfer Geſang⸗ 
buch. Mein Gott, dachte ich, wenn nur richtige Canones in ans 
derer Beziehung bei unferer Arbeit zum Grunde liegen, daß ein 
fchitfiiches Verhaͤlmiß zwifchen alt und neu beobachtet ift, daß 
nicht manche Gattung überladen ift und andere bürftig, daß nicht 
Lieder aufgenommen find die zu ſubjectiv find um kirchlich zu 
fein, und daß neben der allgemeinen Behandlung doch auch die 
jpeciele nicht fehlt; wenn nur ein richtiges Man iſt zwilchen 
Liedern die mehr dad Gemeinweſen darftellen und folchen die ed 
mehr mit den Ereignifien des einzelnen Gemüths zu thun has 
ben; wenn mm das richtige Maaß des dogmatifchen Auspruffs 
getroffen ift, daß nicht weientliches vermißt wird, daß nicht Der 
Buchſtabe der Lehre die Poeſie ausgetrieben hat und dieſe nicht 
ohne jenen weientlich In fich zu fchließen im Freien ſchwebt; wenn 
dies und ähnliches nur richtig if, wie es Doch wahrſcheinlich in 
den Canones für die Auswahl der Verfaffer beftimmen wird, die 
wir freilich nicht gehabt haben, aber denn doch unfer richtiges 
Gefühl, das allerdings immer ſchwankend bleibt Im Vergleich mit 
einem tuͤchtigen Canon; und unfere Arbeit ſoll nur deshalb Keine 
definitive fein, weil wir in dieſen Subtilitäten von Rominals und 
Berbafformen, zufammengezogenen Dativformen und undeclinirten 
Adjestiven, gegen des Verfaſſers Canones gefchmigert haben: fo 
wollen wir uns die Sache fo ſehr nicht zu Gemüthe ziehn. Das 
arme Bolt, an das niemand denkt, wird unter ſolchen Schnizern 
nicht viel leiden und nicht um den Segen der alten Lieder ges 
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bracht werben. Es wäre freilich gar ſchoͤn geweſen, wenn wi 
uns jeeömal zulezt einen ſolchen Siprachfünftier hätten herbein 
fen können, um auch diefe Dinge, die für den Zwell eines frt 
lichen Gefangbuche nur wifles find, doch aufs beſte in Drimm 
zu bringen; hatten wir aber feinen unter ums, oder babe wı 
auch in biefen Dingen, weil wir eben doch ab umb zu an du 
Volk dachten, andere Rükkſichten, da wir ja doch feine kritik 
Ausgabe zu machen hatten, den fireng grammatiſchen vorgejoga: 
und ich glaube in der That, es if nie von Grimms treffliches 
Werk die Rede geweſen unter uns, und — Tann id es ver 
Schaam wel ausfprechen? die Wörter mittelhochdeutſch und zw 
hochdeutſch find auch micht einmal über unfere Lippen gelomma: 
fo iR das Unglüft immer fo fehr groß nicht Wie mich ma 
auch für uns alle der Selertaner nicht mehr fo ſchmerzte use 
der Haut; denn Wortfritifer haben einmal ein Privilegium it 
eine gewiſſe Klafie von Ausbrüffen, und woher follen fie iv 
Bezeichnungen befier nehmen als von ber Schule Her? fo ge 
ih dran aus diefer erſten Bortion von Canones zu lernen ne 
zu lernen iR. Aber ich weiß nicht, der erſte allgemeine Cana 
wollte mir gar nicht recht wie ein Canon vorkommen, da ei} 
nur die Aufftellung von zwei entgegengefezten Gefichtspunttn ü 
Doch flatt an dem Worte zu mäleln vergönnen Sie mir ax 
Bemerkung. Wenn die Sache nun fo Hegt, daß dieſe beiden &% 
fichtepumfte muͤſſen anerlannt werben, wenn ich gleich den, wei 
cher eine Modernifirung der Sprache zu fordern fcheint, nicht i 
dieſem Umfang, auch nicht einmal als Grenzpunkt, anerfems 
möchte, und bie Forderung auch nicht allein auf die Einheit da 
alten und neuen Gefänge gründen: fo läßt fich doch ſchon in 
voraus einfehen daß die Canones die zur Bereinigung aufge 
fiellt werben niemals können allgemein gültig anerlannt wert 
Denn in feinem wird ein abfelutes Gleichgewicht ausgerrüft 
werben können; und jebem ber in irgend einer Beziehung Ni 
eine Rüftficht der andern wmterorbnet, wird in derſelben Beyie 
hung ein anderer gegenüberfichen welcher mmgelehet verſahr 
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Man kann alſo fo ſchlechthin wie unfer Briefſteller und und ans 
dere verurtheilt nur abfprechen, wenn eine Aenderung gar nicht 
aus dem Beſtreben nach einer ſolchen Bereinigung hervorgegan⸗ 
gen fein kann; aber es erfcheint mir als vie höchfte kritiſche An⸗ 
maßung, daß der Berfafier feine Eanoned, mit denen er doch wol 
biee zum erſten Mal ans Licht kommt, num gleich für bie einzi⸗ 
gen und unfehlbaren erflärt, noch ehe fie von der Fritifchen Welt 
durchgeprüft und anerfannt worben find. Ich weiß freilich nicht 
wie unjer Briefftellee zu dieſem kritiſchen Papismus — Denn er 
muthet und wirklich zu vor ihm nieberzufnieen — gelommen fein 
mag; auf Teinen Fall aber beneide ich ihn darum, denn dieſe ges 
ſteigerte Selbſtliebe wird ihn fchwerlih dazu kommen lafien die 
andere Seite der Sache auch zu fehn. Erlauben Sie mir ein 
Beifpiel. Bei Baul Gerhard foll ein Reim wie Koſt und Luft 
unantaftbar fein, bei einem Dichter des achtzehnten Jahrhunderts 
aber nicht. Das fol doch heißen, im Geſangbuch würde er ihn 
bei Gerhard ſtehn Iaffen, bei Yreilinghaufen aber etwa nicht. 
Hiein liegt ver Canon, auch im Gefangbuch mäfle ein jebes 
Lied ganz nach dem Charakter feiner Sprachepoche behandelt wer⸗ 
den. In biefem Umfange aber durchgeführt würde diefer Canon 
eine eben fo unnüze als unerfreuliche Buntfcheftigfeit hervorbrin⸗ 
gen. Ich kann ihn daher nur in einer größeren Beſchraͤnkung 
anerfenmen. Man muß in ein Lied nichts Hineinbringen was zu 
feiner Zeit gar nicht fprachmäßig war, aber auch dies nur in 
dem Maaß als das Lien felbft feine Sprachepoche beftimmt aus⸗ 
ſpricht und als die Behanplung deſſelben fi nicht einer freien 
Umarbeitung nähert. Daher Hat der Verfaſſer Recht «6 zu ver 
werfen wenn man das Wort umnachten in ein Gerhardſches 
Lied bringt. Aber feinesweges kann ich eine Pflicht anerkennen 
auch das unferm Ohr widerſtrebende bloß deswegen weil es dem 
Ohr der Zeltgenofien des Berfaffers nicht widerſtrebt fliehen zu 
laffen, auch wenn es ohne Verlezung jener Regel befeitigt wer⸗ 
ben Tann. Sch gehe weiter. Im zweiten Canon — bei dem 
auch gegen die Faſſung viel zu erinnern wäre, wie denn über 
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haupt der Verfaſſer für die Höhe auf die er fich ftellt bei wei⸗ 
tem nicht Gefchifflichkeit genug hat feine Regeln mit vollflommner 
Beſtimmtheit des Auspruffs in kurzen Formeln zu fielen — alıc 
in dieſem Tommt eine Abſtufung ver geifllichen Lieder vor in Be: 
ziehung auf das Maaß in welchen fie Beränberung ertragen; 
aber auch Hier fehlt e8 an. ber gehörigen Beſtimmtheit um etwas 
zu lernen. Der Sprachgebrauch ift willführlich, und wirb weder 
befimmt erklärt, noch erklärt er fich felbft hinreichend durch tie 
gewählten Beijpiele. Sie erinnern Sich was wir in unſern Ge⸗ 
fprächen unter Belenntnißlievern verftanden, und ich glaube das 
war. etwas ziemlich beftimmies; aber bei dem Ausdrukk hiſtori⸗ 
ſches Bekenntnißlied weiß ich mir nichts beſtimmtes zu denken 
Ehen jo unbeflinunt ift der Ausdrukk allgemeine Hauptfirchenlic- 
der im Gegenjaz gegen übrige Kirchenlieder; und der wenn ich 
nicht irre neue, aber in dieſem Zufammenhang an unb für ſich 
nicht verwerfliche Auspruff Andachtslieder wird Doch ohne alle 
weitere . Exrflärung den meiften Leſern dunkel fen. Ich meint 
Theils würde feinen Grund haben in viefer Abitufung „Allen 
Gott in der Höh fei Ehr“ in eine andere Rubrik zu ſezen als 
„Wir glauben AU.an Einen Gott.” Eben fo wenig würde ih 
bei Bekenntnißliedern deshalb am wenigſten Veränderung geſtat⸗ 
ten, weil fie vergegenwärtigen follen was die Glaubenshelden 
gedacht Haben; denn dies find Lieder, bei denen. man an bie Ber 
fafier am wenigften denken darf; fondern: aus einem ganz an⸗ 
dern Grunde haben wir uns. diefe. Regel gemacht, nämlich weil 
fe einen liturgiſchen Charakter haben. Da aber vide ron bie- 
fen Liedern „zugleich Ueberſezungen find, fo gehören fie als ſolche 
zu einer andern Kaffe unſers Verfafiers, ‚mit der man fich grade 
pie meilten Freiheiten nehmen fann; und dies in nur auf eime 
ziemlich unbeftimmte Weiſe gelöft. und koͤnnte weit firenger ge 
faßt worden jein. Die Regel, daB man in Reimſylben Rebn laj 
fen dürfe was man fonft ändern würde, ift eine Gonceilion, wo⸗ 
duch der Bequemlichkeit Vorſchub gefchieht, aber die Harmoniec 
des Geſangbuchs nicht gefördert wird. Was mich aber amı mri- 
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fin verdroſſen hat bei dem Studium dieſer Canones, iſt daß ofr 
fenbar überall die fprachlichen Einzelheiten am meiften den Ver⸗ 
faſſer anziehn; wo dergleichen anzubringen find, iſt ee veih an 
Beifpielen. Wogegen Canones von großer Wichtigkeit, z. B. die 
Rükkſicht auf Singbarkeit, ohne alle nähere Beſtimmung, ohne 
irgend eine Eremplification bingeflellt werden, ald wäre es we⸗ 
niger der Mühe: werth ſich hiebei etwas aufzuhalten als bei den 
Kteinlichleiten die den graßten Theil der bejonderen Canones des 
dritten Briefed ausfüllen. 

Dieſe erlafien Sie mir gewiß nach dem was ich oben ges 
fagt Babe. Aber ich Habe an den proſodiſch⸗muſikaliſchen und 
äfthetifchen wenig Freude gehabt. ES wäre wenig gefagt, wenn 
ih Sie verficherte, daß aus den erfleren Sie nichts neues ler⸗ 
nen würden, ſondern auch mir iſt es nicht beſſer ergangen. Aber 
auch dem wenigen wirken Sie eben fo wenig beifimmen als 
ih. Ciniges if fo ſtreng daß «8 völlig unpraftiich wird, ande 
res fo lar daß wir es nicht wagen möchten. Daſſelbe Verhaͤlt⸗ 
niß waltet bei den, äftgetiichen Canones ob. Die Ausführlich 
Zeit iR au Hier fo unverhältnifmäßig, daß fich ber Verfaſſer 
in abgedroſchnen Kleinigkeiten ergeht, hernach aber fich nicht den 
Kaum gömmt einen Canon gegen fpielende Ausprüfte fo weit zu 
erläutern, daß ihm nicht die Beſorgniß bliebe aͤngſtliche Gemü- 
‚Aber ohne reine Auflöfung beunruhigt zu haben. Genügen würde 
er Ihnen bier auch nicht. Denn ich denke nicht, daß Sie zu⸗ 
frieven fein würden in ben befannten Riftichen Zeilen nur das 
„Gott ſelbſt iſt tobt” zu ändern, das „o große Roth” aber fie- 
hen .zu laſſen. Unſer Canoniſt ſcheint darin nichts an das Bun 
Ieffe ftreifende zu finden. Mich wundert nur daß bie Rubrik von 
unverflänblichen Redensarten, die eine faljche Lehre zu enthalten 
feinen, ihn nicht an die Nothwendigkeit des einen oder anbern 
Dogmatifchen Canons gemahnt hat. Wenn Sie finden daß ich 
in meiner Berichterftattung ermüde, fo fann ich Ihnen nicht Un⸗ 
recht geben. Aber ift das nicht die natürliche Wirkung davon 
bag fih überall die entſchiedenſte Praͤtenſion durchfuͤhlt, und daß 








— 656 — 


doch verhäftnigmäßig fo wenig für das wefentfiche eines Gefanz 

Buches wichtiges gegeben wird? Lelder iſt es mit den Kanond 

für die Auswahl nicht beſſer. Schon gegen den erfien werta 

wir indgefammt auf das eifrigſte proteſtiren. Gin Gefangtui 

fol als Berfuch eines allgemeinen deutſchen Gefangbuches as 

treten wollen. Wir haben uns fehr dagegen geftellt daß une 

Geſangbuch auch nur ein allgemeines für ben preußiſchen Sax 

fein folle, und find ganz befcheiden nur bei unferer Stadt fie 

geblieben. Ein Geſangbuch das ein fo allgemeines fein weis 

würde nirgend in einer wirklichen Gemeine ein recht erbauliche 

fein. Ich möchte aus dieſem Saz allein fchließen daß une 
Brieffteller Feine rechte Anfchauung ven unſerm Eirchlichen Lebe. 
hat; es iſt zwar ſchwer dieſes mit einer zwölljährigen Beichits 
gung mit Firchlichen Liedern zu vereinigen, und die Loͤſung ii 
vielleicht eine zu ‚individuelle um gefunden werben zu könne, 
aber es muß fo fein, wenn nicht etwa auch feine ganze Weich: 
tigung mit diefem Gegenſtande nur literarifch if. Diefes md 
ih zwar nicht glauben, fondern nur daß eine frühere üben: 
gend philologifche Richtung einen zu ſtarken Einfluß gewenme 
hat. Nehmen Sie nun noch die beiden andern Canones Hinz, 
daß auch Lieder aus allen andern alten und neuen Kirchen ar“ 
genommen werben follen, und daß alle Lieber wo möglich durd 
weg klaſſiſch fein follen: fo wäre ber zweite wol gut, wen 
ber erſte es wäre; num aber müfjen wie biefes für ein Geſan⸗ 
buch das nur local fein will gar fehr befchränfen, nämlich m 
auf einzelne Ausnahmen, um verfuchsweife auch frembes allm: 
lig einheimifch zu machen. Den lezten aber möchte ich nur e 
Klein wenig umändvern, nämlich daß man darauf hinarbeiten mir 
bie Lieder welche ihrer Wahrheit und Erbaulichkeit wegen auf: 
nommen werden ſoviel al8 möglich Haffifch zu machen; unb der 
iſt er der welchen wir bei unferer ganzen Arbeit immer vor 2% 
gen und im Herzen gehabt haben und bem wir unmöglüch <' 
flimmen Fönnen. Hat aber der Verfaſſer unter feinen drei E- 
tiaden Lieder ſoviel Haffifche jeden Inhalts, die aber zugleich e 
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baulich find und der Localität nicht zuwider, daß er den Canon 
in dieſer Yorm nicht braucht, fo wollen wir ihm Gluͤkk wüns 
fhen: uns ift e8 nicht fo gut geworden. Rur glauben Sie nicht 
dag er beftimmt hat was Haffifch if; nur Die Merkmale eines 
geiftlichen Liedes überhaupt hat er näher angegeben, fei es nun 
Kircpenlied oder Andachtelitd, denn dies find die beiden Haupt⸗ 
gattungen, die er aber auch nicht genau von einander fcheibet. 
Haben wir uns nun an den Canones ermübet, und nur 
herAusgebracht daß nicht viel daraus zu lernen iſt und daß fie 
der Anmaßung nicht entfprechen die fich durch alle diefe Briefe 
durchzieht: fo wollen wir uns an der Kritit des Verfaſſers er- 
holen, und fehen mit welchen Recht wir unfere Schläge befoms 
men haben. Iſt es aber nicht merfwürbig, daß auch diefer Vers 
faffer, der wie man hieraus fchließen möchte ziemlich weit von 
„ dem Wirfungsfreis unſeres Gefangbuches entfernt leben muß, 
ſich zuerſt und mit erſtaunlicher Vorliebe auf das gute Lied „Nun 


2 ruhen alle Wälder“ wirft, das auch hier in der Nähe ſchon mehr 


als einmal der Kritif den Stoff gegeben hatte? Une ift freilich 


n daran vecht gefchehen! ich meine nicht daß der Tadel unferer 
- Veränderungen gegründet wäre; fondern weil wir das Lieb gar 
nicht hätten aufnehmen follen, fo leiden wir mit Recht für uns 


I 
J 


„fee Inconſequenz. Morgenlieder haben wir aufgenommen we⸗ 
"gen der Frühprebigten, und auch folche die mehr den Arbeitstag 
ald den Sonntag meinen, wegen der Wochenprebigten. Abend⸗ 
lieder paſſen ſchon weniger fuͤr ein Buch das gar nicht den haͤus⸗ 
P fichen jondern bloß den kirchlichen Gebrauch im Auge hat; aber 


» ich wenigſtens dachte, vielleicht finden ſich noch bei Lebzeiten des 
che Libendgottesdienſte wieber an. ber ein Lied wie dieſes, 
ve das auch am jpäteften Abend nie in der Kirche gefungen werben 
nF fann, das genau genommen nur ein Lied ift beim Ausziehn zu 


di 
gm? 


„fingen, das hätten wir nicht aufnehmen follen. Jezt aber als 
Beiipiel wie unfer Brieffteller kritiſirt iſt das eine eben jo gut 


m“ als das andre. Er fängt alſo damit an, die verworrene Aufs 
m zaͤhlung, Wälder, Vieh, Menfchen, Stäbte, Felder, als poetiſch au 


\ 
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rechtfertigen durch befannte virgiliſche Berfe, wo die Wörter aut 
vorfommen, aber in einer ausführlichen und aufchaulichen por: 
tischen Darftellung, und meint, jene Romenclatur fei eben fo gu 
Poeſie als dieſes Naturgemälde. Nach diefer Probe fönnen wr 
uns immer freuen daß wir nicht mehr Afthetifch-poetifche Cane 
nee: befommen haben. Er beſchuͤzt das Ende des erften Berid 
als. Vorbereitung auf den Grundgedanfen des folgenden 34 
fehe aber nichts was die Sinne beginnen im zweiten Bere. Ti 
Lebewohl an die Sonne beginnen doch die Sinne nicht, und Yu 
Sefus im Herzen fcheint können fie auch nicht beginnen. Ti 
waren alfo leere Worte, und fie laſſen mich weniger ale ic 
vorher that bedauern daß der Berfafler uns nicht auch lo 
gifche und hermeneutifche Canones gegeben Bat, die wahrlit 
auch bier nicht überflüffig find. Er tabelt unfer Doch in te 
zweiten Strophe. Aber nicht. jebes doch iſt ja ein zweifelndes 
und nach meiner Grammatif das was den Saz beginnt niemat 
Im deitten Vers fcheint er nicht gemerkt zu haben daß es m 
Unfinn ift zu fagen, die Sterne prangen am Himmelsfaal, wem 
nicht wenigflend wir alsdann im Himmelsfaal find. Im tx 
vierte Strophe follen wir eine falfche Aehnlichkeit hinein gebrati 
haben. Aber in wiefern find denn Kleider und Schuhe ie 
das Ausziehn derfelben ein Bild der Sterblichkeit, als in ofen 
der Leib auch als eine Hülle angefehen wird? In der fünfic 
Strophe bleibt es ein fchiefer Auspruft daß die Arbeit zu Ent: 
gefommen ift; denn es liegt darin daß etwas beilimmtes fer: 
geworben if, was man gar nit alle Abend fagen kann ur: 
worauf auch hier gar nichts. anlommt. In der fechstn Seren 
jhleßen feine Bermuthungen, warum ber Auspruff Betten :: 
änvert iſt, gänzlich fehl Ich Hätte Ihm aber allerdings ein 
Takt dafür zugetraut, daß ed gewiſſe Fälle giebt wo man au? 
in ver Poefle lieber einen allgemeinen Auswruff wählt ale einc 
fpeciellen; und dies iſt ein folder. Eben fo if ihm zu wmeim: 
Verwunderung nicht Klar geworden daß in der fiebenten Strop 
Auge und Wächter eine fehr ſchlechte Zuſammenſtellung : 
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und daß es außerdem auch heißen müßte Iſraels. „Sei gut 
für allem Schaden * Heißt durchaus nichts anderes als „fei ein 
Mittel für allen Schaden”; und das hat Gerhard gewiß nicht 
fagen wollen. Aber wie er bisweilen mit der Sprache in Vers 
wirrung iſt bei feinem offenbar flüchtigen Arbeiten, fo vermuthe 
ich daß ihn Hier eine Erinnerung an Sage gut irre geleitet hat. 
Die Rechtfertigung der achten Stropke und der Tadel unferer 
Anderung ift ganz zurüffzuweifen “Denn der Auspruft bei 
Matthäus Hat nichts zu thun mit dem was einem im Schlaf 
begegnen Tann, und daſſelbe gilt von der petrinifchen Stelle. 
Endlich in der lezten ſteht unjer möge doch einer vemüthigen 
Bitte näher, wogegen das foll buchftäblich genommen falfch ifl, 
anberd aber matt, weil man gar nicht mehr weiß wie viel ober 
wenig dabei zu denfen iſt. Das aber wollen wir nicht [Augnen, 
daß ums der Apparat von golbnen Waffen und der Engelſchaar 
zu groß war für das Bett, zumal nach allem vorigen. Ich 
wollte ich hätte es noch fürger abmachen können, und ich be. 
wundere die Ausdauer unfered Briefftellers, der nachdem er uns 
abgefertigt, ſich auch noch In der Bergleihung von vier andern 
Bearbeitimgen deſſelben Liedes zeigt. Eine folche Mühe Fonnte 
fehr wohl verwendet fein, wenn der Verfaſſer ein Lied von grö- 
ßerem kirchlichen Werth ‚gewählt und dann die verfchienenen 
Stufen von leifen grammatifchen Hülfen bis zur eigentlichen Um⸗ 
ırbeitung in ihrem befonveren Charakter dargelegt hätte, um da- 
Rurch den Sinn für die natürlichen Grenzen einer jeden und für 
ie GSleichmäßigkeit des Berfahrens innerhalb derſelben zu ſchaͤr⸗ 
en. Indeſſen aufrichtig gefagt zweifle ich daß unſerm Berfaffer 
o etwas hätte gelingen Fönnen. “Denn von feinem überwiegend 
iterarifchen Standpunft aus hat er auch nur überwiegenden 
Zinn für die feinen Acnderungen die den Emendationen bei 
ften Scmiftflellern ähnlich find. Was man aber thun darf und 
zun muß um ein Product früherer Zeit ber gegenmärtigen 
sen fo genießbar und eben fo fegensreich zu machen als es in 
iner urfprünglichen Geftalt der damaligen war, das betruchtet 
42° 
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er fchon, weil er immer mehr das jprachliche Verhältniß Des B: 
arbeiter zu dem Werk im Auge bat ald die liturgiſche Aufgar: 
die Lieder als harmonifche Beſtandtheile unferes öffentlichen Gicı 

tesdienſtes herzuftellen, in dem ungünftigen Licht eines rer: 

gegen das Werk, da ed doch eine Berflärung deſſelben zu wa- 

den ftrebt. Die Hiermit in Verbindung ſtehende faſt ausfchlid 
liche Richtung auf Kleine Einzelheiten zeigt fih auch im dic 
Kritifen. Ich will Ihnen daſſelbe auch in der Kritik über unıc 
Lied „Ach bleib mit deiner Gnade“ nachweifen. Der Verfaft 
tabelt in der zweiten Strophe daß wir Gi und Hal in Ir 
und Heil verwandelt haben. Aber Troft und Heil find glas 
artig, und das Befcheren kann bei beiden in demſelben Ein: 
genommen werben; nicht fo ift es mit Güte und Heil; mr 
müßte denn erklären, Güte follte ung als Eigenſchaft beid.: 
werden. Dies hätte der Verfaſſer nicht verjehlen können, wer. 
er die Worte nur wenigftens im Saz und nicht möglichkt jer.: 
für fih allein betrachtet. Hier Hat er aber auch die von i!: 
befchüüzte, von und der fchleppenden Härte wegen verworfene Re 
densart „beid hie und dorte” mißverflanden. Denn ex yars 
phrafirt ald wenn Güte fih auf Hier bezöge und Heil or 
dort; dann müßten aber die Worte in biefer Ordnung fick 

„beide bie Güte und dort Heil” So nimmt er auch das Nr | 
werth allein, und niemand wird läugnen daß ed ein edles U. - 

ift, wie wir ja auch hen Erlöfer werth haben Reben lafien. Ai 
es wird fehr beveutungslod bei dem Hauptworte Licht: umb . 
heißt die Sache etwas fehr leicht nehmen und wenig Sinn } 
ben für den technifchen Theil der Poeſie, wenn er fagt, es ſche: 
nicht wenn ein ſolches Wort ſich nad) vier kurzen Zeilen wiedert. 
und zwar oßne daß diefe Wiederholung accentuirt wird. Ka. 
man nun dies vermeiden und zwar fo daß zugleich ein beitim- 
terer Gedanke hervortritt: fo erweifet man dem Liebe eine Mike. 
that. So fragt er au, was das arme Wort umnfhanz. 
verſchuldet hat. Das Wort für ſich allein hat nichts verſcd 
det; aber wie wenig es zu Wahrheit paßt, Das zeigt des Weri. 
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ſtellers eigne Paraphraſe. Er erhöhet die Schanze zur Burg 
und ftellt dann die götllide Wahrheit als eine feſte Burg dar 
gegen alles was uns in Irrthum führt Die Kritif 
unferer vierten Strophe will mir eben fo wenig einleuchten als 
die Vertheibigung der alten, aber ich müßte zu weitläuflig wer- 
den für den Gegenftand. In der fünften hat der Verfaſſer über: 
fehen, daß die beiden alten Zeilen eigentlich heißen, daß der Feind 
nicht uns troge und daß er auch nicht die böfe Welt fälle. Das 
dativiſche uns in der dritten Zeile ſoll zugleich in die vierte 
wandern als ein accufativifches. Das iR aber nicht nur unrich⸗ 
tig, fondern auch niemanden zugumuthen. Wie ein folder Gram⸗ 
matiker das nicht fieht, begreife ich freilich nicht. Aber auch tru⸗ 
zen ift bier nach heutigem Sprachgebrauch, und den kennt das 
Bolt nur, ein ganz falfcher Ausdrukk; wir müßten erſt dem 
Zeinde etwas geboten haben over offenfiv gegen ihn verfahren 
fein, wenn er uns foll trogen können. Defien ift ſich nun fein 
Menſch bewußt, und fo weiß fich das Volk nichts dabei zu den- 
fen. Das mein in ber legten Strophe bleibt ein Herausgehn 
aus dem Typus des Liebes, und es bleibt ein Berbienft daß wir 
es eliminirt haben. Verdient nun wol unfere Recenfion den 
anflagenden paihetifchen Ausruf, ob dies nun wol noch Joſua 
Stegmanns Lied iſt? Ich denfe, er hat alle Urfache fich zu beban- 
fen, daß wir manche Flekken leife weggewifcht haben, welche viel 
leicht die Roth des vreißigfährigen Krieges verfchulvet hat. Es 
thut mie nur leid, daß neben der unaufmerffamen Kritik bier 
auch noch eine gehäflige Infinuation untergelaufen if. ‘Der Brief 
fteller war ſchon auf dem rechten Wege mit dem böfen Feinde 
in der erften Strophe, daß wir ihn als unaͤſthetiſch verworfen 
haben. Der Ausbruft der böje Feind iſt fo plebei geworben, 
wie der, der Gott fei bei uns, und ift in feinem Liebe zu dul⸗ 


den. Ganz etwas anderes ift: der alt böfe Feind, wo bie Zus 
: fammenfezung jenen Eindruff ganz verwifcht; und fo haben wir 


ja auch den Feind allein fiehen laſſen in der vorlezten Strophe; 
aber eben deshalb mußten wir bier um bie Wiederholung zu ver- 
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meiden der Böfe fagen. Wie konnte aljo der Verfafier dem Au 

genfchein zum Troz noch die andre Vermutung hinzufügen, vi 

Berbefferung fei gemacht in Folge einer allgemeinen Austreibun: 

des Satans, da wir ihn ja nicht einmal aus diefem Liede aussc 
trieben haben? Das iſt doch des Verfaſſers unwürdig, und : 
follte e8 folchen Leuten überlaffen, die darin daß wir in te: 
Liede „Nun danket alle Gott” nicht Haben fliehen „dem tt:: 
einigen Gott” eine vogmatifche Tendenz fuchen wollen, ohnerat 
tet das Buch eine eigene Rubrik enthält Zum Preiſe des Tre: 
einigen Muß denn jedes Wort überall fichen? Dieſes a: 
ſchikkt ſich nur dahin wo außer dem Vater auch von dem Sor 
und Geifte die Reve if; in jenem Liebe iſt es ungehörig. . 
meilten mifrologifch ift nun die Kritif unferes Verfaſſers i:; 
unfer „Allein Gott in der Höh fei Ehre“, von welchem Liere 
dann eine Recenfion giebt nach den Canones. Ih will = 
nicht damit aufhalten auch dieſe Kritik noch durchzugehen, obr 
achtet wir und hier vorzüglid ven Selectaner verdient ha! 
mögen, weil ver Verfaffer hier felbft gearbeitet Hat. Nur ı 
wi ich Ihnen in Erinnerung bringen, falls Sie e8 vielleicht — 
gefien haben, daß wir die Aenderung in der Interpunction v 
jentlih und mit gutem Vorbedacht und aus hinreichenden Gir 
den gemacht haben, auf die aber unjer Kritlfer auch Dies: 
nicht zugelommen iſt Aber feine Rerenfion begehre ich nid: 
rechtfertigen. Der ſtarke Herr iR ein duͤrftige Muspruft 
der zweiten Strophe; denn die Stärke liegt fhon in ver u: 
mefjenen Macht; aber daß biefer mächtige zugleich ein feiner J 
ift, deshalb iR uns wohl. Kennen Sie einn Wiz den ein 
per Schriftftellee mit diefem feinen Herrn gemadt Haben 
mir ift er fremd, und ſchwerlich wird er jo befannt fein Das 

deshalb das Wort ändern müßte. Die fünfte Zeile Der vı 
Strophe iſt gänzlich mißlungen; denn es heißt nun, „ie - 
Chriſtus erlöfet, der groß iſt dur Marter und bittern - 
Wer nicht weiß wie es vorher geheißen hat, Tann faum «u 
als fo conftruiren. Mir thut nur leid, daß ih mit Diefen 
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del zugleich auch einen, ich weiß nicht ob Ihnen, aber mir feit 

langer Zeit befreundeten Mann treffe, nämlich ven Herausgeber 

des roͤmiſchen Nachtrags zur Agende, welcher dort faft ganz Die 

fen „alten Text nach den Canones“ ‚giebt. Nicht nur hat er 
auch ftarfen Herren und Marter groß, fondern auch eb> 
ler Hort und Tröſter; au ungemeffen hat er flatt un- 

ermeſſen, welche Reuerung ich auch nicht liebe, weil fie we- 
‚ niger jagt. Nur Teufels Gwalt bat er behalten ftatt Teu- 
ſels Macht, und zu meiner Freude fein Schade flatt des 
; Hiefigen ein Schade, welches jedoch Feine Verbeſſerung fein 
ſoll, fonbern eine alte wohl documentirte Lefeart, die ich aber 
doch auch nicht aufgenommen haben würde, fo wenig ald jener 
‚ Hreund. Da nun in dem römifchen Tert auch einige Anwen⸗ 
‚dungen ber Heinen fprachlichen Canones grabe fo vorkommen wie 
‚bier, fo koͤnnte es einem zu denken geben wie denn dieſes zus 
fammenhänge. Doc laſſen wir das! Ich bemerfe Ihnen nur 
‚noch daß der Briefſteller uns auch die Apoſtrophe zuzählt, bie 
‚doch bloße Sache des Correctors find, welcher in den fpäteren 
‚Bogen befier unterrichtet mit biefen Zeichen fparfamer umgeht. 
‚Und nun ih am Ende bin, was denken Sie? Wenn doch die 
aufgeftellten Ganones bei weiten nicht das ganze Geſchaͤft und 
grade nur den Heinlichften Theil am ausführlichften umfafien; 
‚venn bie Kritik ſich nur mit ein Baar veränderten Liedern mikro⸗ 
‚ogifch befchäftigt: berechtigt ein ſolches Verfahren zu dem Urtheil 
velches der Brieffteller fo hochfahrender Weife über unſere Ar- 
seit fat? Tann man ihn irgend für geeignet Halten über Die 
‚Sache witzufpredhen, und wenn er die beiden Myriaden unbraud)s 
arer leder auch noch durchgegangen wäre und zwanzig Jahre 
aran gewendet Hätte, wenn er fh doch niemals auf den Stand⸗ 
unkt flellt von dem aus vornehmlich ein Gefangbuch betrachtet 
serven muß? inige Weisheit fcheint er noch zurülk zu haben, 
ber mich verlangt nicht darnach. Sie betrifft die Anordnung. 
Ziefe ift ja aber nur für den Prediger ver die Lieber zu wählen 
at, um ihm das wählende Suchen zu erleichtern; weiter iſt hinter 


— 664 — 


dieſem Geſchaͤfte nichts. Darüber werben wir alſo doch nicht einen 
Mann hören follen, der wie Harms ſchon fagt, gewiß niemals aui 
der Kanzel geſtanden hat. Und dann das Kirchenjahr. Aber Dice! 
fann für einen proteftantifchen Gottesdienft feinen Einfluß auf ta: 
Gefangbuch Haben, ald nur die Feſtlieder in richtiger Ordnung ır 
ſtellen, welches auch jedes Kind fann. Denn außer den feftlice: 
Zeiten übt der Stand des Kirchenjahres gar Feinen Einfluß ar 
den Kirchengefang aus. Ich denke alfo, wir lafien unjer Gh 
ſangbuch ſeinen Gang ruhig fortgehn ohne weiter nad te 
Brieffteller zu fragen, bis er etwa von feinem lobenswürdige 
und genauen, nur bis jezt nicht recht kirchlichen Studium bepe: 
Früchte ans Licht bringt. 

Aber ich kann doch nicht fcheiden, theurer Freund, cfr. 
Ihnen noch eine Vermuthung über diefen Brieffteller mitzuix 
len, die freilich ſehr kuͤhn klingt; ich will auch nichts entſcheite 
aber daß fie fehr viel für fi) hat werben Sie mir fchwer.: 
läugnen fönnen. Wie wäre es wenn er die ganze Sache :: 
nicht ernfihaft gemeint hat, fondern er hätte fih über die Ei: 
tigkeit mit der die Sache behandelt wird einen Scherz mat | 
wollen, von der Art faft die wir einen fhlechten Spaß nenne 
aus welcher Abficht, getraue ich mir nicht zu entfcheiden; ı- 
hätte c8 darauf ankommen laflen ob jemand dies merken wür: 
Kann man wol genau genommen die ungeheure Ausführlic!: 
mit der er fich über. ein Lied verbreitet hat das für den Ger. 
dienſt fo gar wenig bebeutet, für etwas anderes als Perkil: 
halten? Und verräth ſich der Schalf nicht faft zu deutlich int. 
wenn ich es heraus fagen fol, komiſchen Pathos womit er u- 
zuft, es fei doch pro arıs et focis, ob wir und unfere 8 
der fingen „Run ruhen alle Wälder” ober „Run ruhet in: 
Wäldern?” und wie er feinem Eorrefpondenten eine lange Pe 
Zeit läßt fich zu entfchließen zu dem einen ober dem antc. 
Und if der Canon, daß In das Gefangbuch welches ein a. 
meines werben will das ausgezeichnete von allen Kiechen : 
genommen werden foll, nicht auch eine fatyriiche Schlinge? 
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fche e8 wie zufrieden er in feinem Incognito lachen würde, wenn 
einer darin Kryptokatholicismus wittern wollte, daß wir alfo auch 
katholiſche Lieder aufnehmen müßten! Und noch mehr die ſym⸗ 
boliichen Verfonen, vie fich hernach ganz mythologifch behandelt 
durch die ganze Kritif durchziehn, Vetter Michel, Johann Balls 
horn und der Hier wol zuerft debütirende Bruder Weinerlich. 
Eie wiffen, ich habe in meiner Jugend auch eine ‘Periode muth⸗ 
williger Kritik gehabt zu den fchönen Zeiten des Athenäum; das 
nad fchmeffen viefe Perfonen ſehr veutlih. Aber Einem aus 
jenem. Kreife würde es wol niemals in den Sinn gefommen 
fein ſolche Figuren anzuwenden, indem wir uns ernſthaft mit 
einem Geſangbuch beichäftigen? abe; als Eontraft zum Scherz, 
das läßt fich hören. Nun wir find noch gnädig genug mit el 
nigen Portionen Johann Balldorn weggefommen. Und nun noch 
zum Schluß unfer Teftimonium. Kann das eine ernfthafte Art 
fein von einer zweiten Auflage zu fprechen bei einem Buch wor 
von es im eigentlichen Sinn eine zweite veränderte Auflage nie 
mals geben kann? daß er das eine zweite Auflage nennt, wobei 
fein Stein auf dem andern bleiben würde in unferm Geſang⸗ 
bu? Und flingt nicht die ganze Stelle wirklich komiſch: Zwei 
Fünftel mit andern vertaufcht, Neun Zehntel alte vüffwärtd res 
ftaueirt und die übrigen anberwärts her anders abgebrufft, und 
Die Rubrifen ganz geändert, das wäre eine noch dazu recht 
brauchbare zweite Auflage unferer Arbeit, weil alddann gar nichts 
von ihr übrig wäre? Wäre das nicht felbit wenn es über den 
Leibhaften Johann Ballhorn den Armflen ausgefprochen würde 
als Ernft zu ſarkaſtiſch, aber als fcherzhafte Leberbietung aller 
abfprechenden und eben fo ſchlecht motivirten Urtheile, bie fchon 
in derfelben Zeitung geftanden haben, ganz vortrefflih? Iſt dies 
sicht die Auslegung bei welcher der Charakter des Briefftellers 
am beiten fährt, ja ich möchte fagen, bie einzige bei welcher er 


ohne Vorwurf bleibt? Und muß fie uns nicht auch die wills " 


kommenſte fein, weil wir fo aus aller Verlegenheit kommen was 
mit dem ungenannten Kritifer zu thun fei, fondern und freund» 
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ich bei ihm für geleifteten Beiftand bedanken können? Laſſcn 
Sie uns alfo immer hiebei bleiben bis wir etwa beſtimmt bus 
Gegentheil erfahren. 

Und num verzeihen Sie, verehrter Freund, daß ich Sie je 
lange mit biefen feindfeligen Anfällen gegen unfere Arbeit aus; 
gehalten habe, die doch alle abgepralit find. Sch geſtehe Ihnen 
daß ich noch manches in der ever behalten Babe, aber es je 
genug. Lafien Sie uns nun gemeinfchaftlich des glüfflichen Aus: 
gangs uns freuen, daß unfere Arbeit wirfih in Berlin, und 
weiter haben wir ja nichts gewollt, Eingang gefimben Bat, und 
bag doch nun wahrfcheinlih if, man werbe in den nächſten 
fünfzig Jahren — auf längeres Leben begehre ich wenigftens für 
baffelbe feinen Anfpruch zu machen — fortfahren ſich deſſelben 
zu bevienen. Die Erfahrung diefes Jahres fcheint überwiegend 
die, daß fich die Gemeinen immer mehr hineinleben, fih fra 
und ungehemmter In ihrer Andacht fühlen und in dem ächten 
biblifchen Chriſtenthum dadurch befefligt werben. Nehmen Sic 
Ihren Antheil an diefem glüfklichen Erfolge hin; Sie willen, ci 
ift nicht der geringfte. Bon ganzem Herzen 

der Ihrige 
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Gewiß werben Sie, meine hochverehrten Herren Amtogenoſſen 
und Freunde, wenn Sie diefe öffentliche Zufchrift erhalten, fos 
gleich vermuthen, daß fie in Beziehung ſtehe mit Ihrer gemein- 
f&haftlichen offnen Erklaͤrung und vorläufigen Berwahrung; aber 
ſchwerlich werden Sie glauben daß ich mich in dieſer Sache in 
einem Widerſpruch gegen Sie befinden koͤnne. Und doc iſt «8 
nicht anders! Ich bekam Ihre Schrift durch einen Reifenden in 
die Hände, noch ehe Sie die Güte Hatten fie mir zu überfenden, 
und noch lange genug vor dem Fehl, welches wir ſeitdem gefeiert 
haben, um meinen Proteſt bei Ihnen in Bezug auf daffelbe auch 
noch vorher einzulegen. Allein wie ich ein fchlechter Briefſchrei⸗ 
ber und ein langfamer Schreiber überhaupt bin: fo habe ich dies 
fen Termin verfäumt; und ſeitdem iſt wieder fo mandjes über 
den Gegenfland, den auch Ihre Schrift vorzüglich im Auge hat, 
erjchienen, daß mir faft bange werden muß, meine Worte werden 
fich in diefer immer mehr anfchwellenden Fluth von genannten 
und ungenannten, berühmten und unberühmten Stimmen ganz 
unbemerft verlieren. Leider aber habe ich zu der Langſamleit 
auch noch diefe Zähigkeit als Mitgabe erhalten, daß ich nicht 
leicht loslaſſe, wenn Ich .einmal einen Gedanken mit einer ge 
wiſſen Beflimmtheit gefaßt habe; und fo empfangen Sie denn 
als einen verfpäteten Nachtrag, was Ihnen ganz früh und frifch 
zu Händen kommen follte. Hängt fih nun an die Einwendun⸗ 
gen die mich urfpränglich antrieben noch manches andere an, 
worüber ich mich vorzüglich gern mit Ihnen unterhalten möchte: 
fo nedmen Sie die Verſicherung an, daß ich keine angemeflenere 
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Art wußte, Ihnen meinen Dank für das fräftige von Ihnen ge 
meinjchaftlich in der großen Angelegenheit unferer Kirche geipr«- 
chene Wort darzubringen. 

Was nun das Feſt betrifft, fo geftehe ich Ihnen gern, aut 
ich habe ihm unter den gegenwärtigen Umfländen nicht mit außes 
ordentlicher Freudigfeit entgegengefehen. Mir war herzlich bange, 
es möchte unter allem was gefprochen und gejchrieben merten 
würde gar vieles recht dazu gemacht fein, die fireitenden Bar. 
teien noch mehr gegen einander zu erbittern und au noch hei 
tigeren Kämpfen aufzuregen, was menfchlichen Anſehn nach um 
fere Angelegenheiten auf den Gipfel der Verwirrung bringen 
müßte. Nur die Beforgniß konnte ich nicht theilen, die Sie ge 
hegt zu haben fcheinen, daß diefe Yeler, wozu die Anordnung va: 
mals als Sie fchrieben noch nicht gegeben war, dazu benuzt wer 
den möchte, eine neue DBerpflichtung auf das mugsburgifche Be 
fenntriß unter uns einzuführen. Indeß auch meine, Befürdtm 
gen bat der Tag ſelbſt gar ſehr beſchwichtige. Was Berlin ke 
trifft, fo bat die große Theilnahme an viefer eier, fle war io 
angelegentlich daß es wol feine Kirche gah vor weicher nicht eine 
Menge von Menſchen hätte umkehren müflen, mich angenchm 
überrafcht. In einer jo alt evangeliſchen Stadt wie meine liebe 
Baterflabt, und die Immer ausgezeichnet lirchlich geblieben in, 
verfteht ſich das von felbft; und gewiß iſt fie, da fie jest an 
Ihrer Facultaͤt eine ſolche Pflanzſchule evangelifcher Lehrer beit, 
noch nie in ſolcher kirchlichen Verherrlichung erfchienen als ie 
diefer Feier, und muß einen erfreuliden Anblift wirbiger Gar 
kichfeit gewährt Haben. Und die Reden dieſes Tages anlanger: 
von Kanzel und Kathever herab, ſo war Ich ſelbſt zu ſehr ba 
der erften betheiligt, als daß ich noch irgend einer andern Frier 
hätte beiwohnen künmen; aber foviel ih von dem verkommen 
was Hier geredet worden, habe ich mi an allem nur berzlit 
erfreuen Fönnen. Denn niemand bei uns fcheint über das ſchonc 
Wort unferes Königes, daß wir: und an der Geiſt Tiefer Br- 
kenntnißſchrift von Herzen anfchließen, binausgegangen zu ſem. 
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und diejenigen welche und germ wieder unter die Lehrnorm eines 
Buchſtaben bejchwören wollten, haben an diefem Tage unter ber 
evangelifchen Geiftlichfeit unferer Stadt keinen Dolmetfcher ges 
funden. So wird e8 bei Ihnen, denn nähere Nachricht ift mir 
darüber noch nicht geworben, wol auch geweien fein; und ich 
hoffe daß auch Eie beide, da Sie vorher fchon verficdhert fein 
mußten Daß von Uebernahme einer Verpflichtung gar nicht bie 
Rede fei, einen freudigen und ungetrübten Antheil an dieſer Feier 
werden genommen haben. Was nun bei Ihnen fowol als auf 
andern Univerfitäten vor den Yacultäten ausgegangen ift und 
vom Katheder herab ſich Hat vernehmen lafien, davon fangen nun 
eben an öffentliche Blätter und freundliche Zufendungen Kunde 
zu geben. Noch iſt mir nur wenig davon flüchtig unter die 
Augen gefommen; ich erwarte aber von allen Seiten nichts an⸗ 
deres ald daß überall das beides wir verbunden worden fein, 
was fich Ihnen beiden wol nur in einer Anwandlung von ängft- 
lich gereizter Beforgniß als unverträglich darſtellen fonnte, dag 
Anerkenntniß der Thatſache in ihrer ganzen Wichtigfeit und bie 
gefundefte Abneigimg gegen jede Unterwerfung unter den Buch, 
ftaben des damals aufgeſtellten Documentes. 

Eben diefed nun war es was mich zunächfl auf den Ge⸗ 
danfen brachte, dieſes Schreiben an Sie zu richten. Ich bin Ihr 
Amtsgenoffe auf dem Kathever, aber Sie find nicht die meinigen 
auf der Kanzel; und wenn wir Kanzelmänner doch zunächft von 
dem Kathever unfere Welfungen erwarten: fo glaubte ich mich 
gegen Ste rechtfertigen zu müffen, daß ich felbft mir dieſe nicht 
gegeben und daß ich, wenn gleich foweit als irgend jemand ent- 
fernt davon eine Verpflichtung auf jenes oder auch auf irgend 
ein anderes Bekennmiß unterfchreiben zu wollen, fa auch damit 
ich nicht ſcheine Sie zu mißverſtehen, eben fo weit entfernt jenes 
Bekennmiß in allen Stüffen zu billigen und ihm unbedingt bei- 
zutreten doch keinesweges fürchtete, wenn ich an jenem feftlichen 
Tage vor der Gemeine aufträte, weder eine Heuchelei zu bege- 
hen noch eine Folgewidrigkeit. Ich glaube ein Geiftlicher konnte 
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getroft an diefem feſtlichen Tage auch auf der Kanzel jagen, das 
die an jenem Tage übergebene Schrift nicht türfe nach vom 
Maag unferer Zeiten gemefien werben, und daß man fie in 
vielen Stüffen mit Nachficht beurtheilen müfle Liegt ja tt 
offenbar genug zu Tage, daß der Verfaſſer felbft ihr nicht lange 
feinen ungetheilten Beifall geſchenkt, daß er nicht nur im einzelnen 
gebefiert Hat fo bald er konnte, fo daß noch nicht aufs reine ge⸗ 
bracht ift welches der eigentlich wahre übergebene Tert fei, ſonder 
Melanchton Hat ja rathſam gefunden fie hernach in feiner Een 
feifion der fächfifchen Gemeinen, die er eine Repetition der aug« 
burgifchen Confeilion nennt, ganz umzuarbeiten. Und dabei ha 
ihn keinesweges nur ber Gedanke geleitet, DaB die Sache für 
das Concilium anders müfle oder könne geftellt fein als für ten 
Kaifer ımd die Fürften; fondern daß fich der Gegenftand in itm 
immer lebendig bewegte, das nöthigte ihm eine andere friſche 
Darftellung deffelden ab. Betreffen nun die Veränderungen aus 
nicht eben den dogmatifchen Gehalt oder die eregetifche Virwo— 
fität, nun fo ift doch natürlich baß, wenn diefe große Angelegen⸗ 
heit ſeitdem unter und immer ift lebendig bewegt worden in tem 
Gemüthern, fein erſter Aufſaz noch weniger kann für eine und 
angemefjene Darftelung gelten, und vie Geftalt die wir einen 
ſolchen Befenntniß würben geben müflen, in einem noch große 
ven Maaß als nad dem Verhältniß zwifchen zwanzig und drei: 
hundert Jahren verfchieven fein würde. Wie wäre es wol may 
lich, daß damals ſchon alles follte durchgeſchaut und burcdhae- 
prüft worden fein, was Doch irgendwie durch Die von den Refer: 
matoren angefochtenen Verderbniſſe in der kirchlichen Lehre aftı: 
eirt und fo oder fo beftimmt worden war! Das muß ja vor 
felbft jeder Laie einfehen der etwas um ſich weiß, ja ich möchte 
fagen, jeder nicht ganz verahfäumte Katechumene aus unfern un 
terrichteten Ständen. Aber wenn auch das ganz allgemein zu 
geftanden wird und wir ed dankbar erfennen, daß unfere Kircht 
in dreihundert Jahren nicht flillgeflanden bat in der Reinigung 
der chriftlichen Lehre durch Forſchen in der Schrift: unſerm Gut 
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fonnte das feinen Abbruch them. Vielmehr Tonnten ale evan⸗ 
gelifchen Geiſtlichen ihren Theil an diefer Feier auf das wir 
digfte ausfüllen. ohne fich auf das einzelne des. Inhaltes dieſer 
Befenntmißjchrift einzulaſſen, mithin gleich gut wie verfchieden fie 
auch über einzelne Punkte und überhaupt über bie Angemeflen- 
heit diefer Schrift für unfere und die folgenden Zeiten venfen 
mögen. Denn die Feier gilt.ja überhaupt nicht der Urkunde daß 
fie verfaßt worden und daß fie gerade fo geworben, ſondern ihrer 
Mebergabe; nicht das Werk. wird gefeiert, ſondern bie . That. 
Gehen wir von biefem Geſichtspunkte aus: fo Fönnen wir, auch 
was den Inhalt: betrifft, nur die gegen die Mißbräuche und Irre. . 
lehren der römifchen. Kicche gerichteten Zeugnifie und den ausge 
fprochenen Entſchuuß, nur aus der Schrift Belehrung und Wi 
derlegung annehmen zu wollen, für weientlih Halten. Das frifche 
und fühne Hervortreten mit diefen Zeugniffen wurd von biefem 
Tage an ein gemeinfamed Band für bie Gleichggfinnten; denn 
nun erft hatten fie etwas gemeinfames zu vertreten, und flanden 
um defto :feter zufammen in. allen Anfechtungen. Zugleich aber 
haben fie durch den lezteren Entſchluß und und .alle ihre Nach: 
fommen frei gemacht von der Knechtſchaft des Buchſtaben, indem 
fie und das Recht geben ‘alles einzelne in dem Bekennmiß mit 
dem guten Willen befielben au berichtigen, wenn wir es nicht 
fchriftmäßig finden. Eine folhe That meine ich haben wir ins⸗ 
geſammt große Urſache zu verherrlichen, und thun wohl auch un- 
fere Zuftimmung dazu den Nachkommen zu überliefern. Dieſer 
Sinn ſprach fi) auch in der Auswahl von Texten aus, welde 
vie kirchliche Behörde den Predigern überliefert hat, und niemand 
wird ihn wol verfehlt haben, 

Wenn wir nun aber gerade dadurch daß wir uns fo be 
fatholifchen Kirche gegemüberftellen und uns fo auf Die Schrift 
gründen, der evangelifchen Kirche angehören, fie bilden und aufs 
rechthalten helfen: haben Sie dann wol Recht unfern jezigen 
Zuftand als eine innerliche Auflöfung des Firchlichen Verbandes 
anzufehen? Ich vermag es nicht, meine würdigen Freunde, Ihnne 

Schleierm. W. 1. 5, 43 
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hierin beizuftimmen. ine folche Auflöfung, einen Mangel an 
Gemeinfinn und Gemeingeift könnte ich nur da finden, wo Gleich: 
gültigfeit eingeriffen wäre gegen ven religiöfen Zuftand unjerer 
Kirchgenoſſen, wo Lauheit die Stelle einer fürbernden Liebe ein- 
genommen hätte, :wo überwiegende frentdartige Interefien das 
Forschen in der Schrift aus ver Tagesordnung gejchoben hätten, 
oder Frivolität das chriftliche Leben zerftört. Wieviel freier fchweii- 
ten alle die Webef umher am Ende des vorigen Jahrhunderts, je 
daß die Frömmigkeit fich faſt verbarg! Wie frei tritt fie uns 
dagegen jest fait überall entgegen. Bei wieviel gemeinmüzigen 
und wohlthätigen Vereinen iſt der -thätige Glaube das leitente 
Princip, fo daß ich jezt den Kirchlichen Gemeingeift nur kann im 
Zunehmen finden. Es geht freilich auf dem Gebiet der Theole- 
gie bunt genug durch einander, vielerlei Sinn und vielerlei Weiſe: 
alles will nicht immer zuſammenklingen, alles fügt ſich nicht gları 
und genau: in einander. Aber es if doch alles nur freies Zu- 
ſammenwirken zur fortgehenden Berichtigung chriſtlicher Gnſicht, 
und immer auf Schriftforſchung gegruͤndet Und ver lebendige 
Antheil ven jeder nimmt an denjenigen deren Sinn und Weiſe 
mit der ſeinigen nicht übereinftinmt iſt doch wol Liebe, wenn ſie 
ſich glei blsoweilen ewas barfch und. ungebehrdig ausſpricht! 
Und alle beften auch von den entgegengeſezten Parteien wollen 
doch die durch unjere Reformation proclamirte Freiheit von menſch 
licher Autorität feft halten; alle wollen doch mit Willen um: 
Willen in den alten Zuftand der Knechtichaft in tobten Werken 
und todten Buchflaben nicht zurüffehren: Daher fche ich denn 
in allen unſern Differenzen nichts weniger als Auflöfung; im 
Gegentheil fie find die weinige Gährung, aus der erſt die rechte 
Beredlung hervorgehen wird. Der Proceß geht etwas langjam, 
denn ee war vor breihumdert Jahren fchon im Gange, aber am 
übelften hat ſich die Kirche gewiß befunden fo oft er unterbro. 
chen ſchien. Er wird dieſen Charakter auch immer behalten fo 
lange wir den Einn bewahren, alle Berfchiedenheiten wie fie ech 
enhoiffeln im Umfang unferer Gemeinfchaft zujammenzußalten, 
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um ſie in Streit und Liebe zu verarbeiten. In der roͤmiſchen 
Kirche koͤnnen Differenzen der Lehre partielle Auflöfungen bers 
vorbringen, weil da Bann und Verkezerung geſezlich iR, und ich 
meine wir haben dieſerhalb nicht Urfache jene Kirche zu .beneiben. 
Auch in England und Rorbamerifa können foldhe Auflöfungen 
vorfommen, weil eine fo unbefchränfte Leichtigkeit beſteht zuſam⸗ 
menzutreten und auseinander zu gehn, daß leicht auch ganz un⸗ 
bedeutende Abweichungen ein ſolches ausſcheidendes Zuſammen⸗ 
treten hervorrufen; aber eben deshalb kommt man dort ſo wenig 
weiter in der Erkennmiß, weil die ſich getrennt haben einqnder 
gleihyültig werden, wogegen bei uns Streit und Liebe fid) an 
einander nähren, Ja ich glaube unbevenflich behaupten zu koͤn⸗ 
nen, daß wir ohne den Eifer der ftreitenden Parteien zu einem 
folchen Wachsthum theologifcher Einfiht in allen Fächern nicht 
würden gebiehen fein, und daß jede der andern, mithin wir alle 
beiden, mehr zu verdanken haben als gewöhnlich eingefehen wir. 
Und eben fo wenig ſcheue ih mich auch an das alte Sprüde 
lein zu denken, daß es wenig Gewinn bringt in. Kenntniffen zu⸗ 
zunehmen, wenn man an Sitten zurüffommt Denn ich finde 
auch hierüber nicht zu Hagen, fo lange es ein ungeflörted Zu 
fammenwirfen beider Theile giebt, wie es uns ja in allen kirch⸗ 
lichen Berhältnifien in unfern Bibelgefellfchaften und Miſſions⸗ 
vereinen überall entgegentritt. Wenn wir alfo nur auf biefem 
Wege bleiben und beim Etreit die Liebe bewahrt wirb: fo wird 
auch die Anzahl derer immer mehr zunehmen, welche bereit find 
das Streben nach chriſtlicher Wahrheit auch bei dem Wider 
part anzuerfennen, und unſer Hechlicher Zuftand wirb von biefer 
Seite gewiß immer gebeihlicher werden. Nur das muß ich Ihr 
nen freilich zugeben, daß fich einzelne Stimmen in unferer Kirche 
vernehmen laffen, welche auf etwas ausgehen was wenn fie es 
vurchſezen Fönnten gar leicht eine Auflöfung hervorbringen duͤrfte. 
Und für das gewichtige Wort was Sie hierüber gefprochen has 
ben möchte ich Ihnen vornehmlich meinen Dank dadurch date 
bringen, daß ich was Sie nur furz berühren konnten, was auch) 
43 * 
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unfer Freund Ullmann nur anbeutet, nach meiner Kenntniß un: 
feres kirchlichen Zuſtandes noch etwas weiter auseinander feze. 
Sch venfe hiebei zunächft an diejenigen welche ven fcbbar 
ten Wunſch hegen, unfere fogenannten Rationafiften möchten lic: 
ber frehvillig aus ber enangelifchen Kirchengemeinfchaft ausſchei— 
den. Nenerlich Hat Herr Dr. Hahn, foviel ich die Sache Fenni, 
diefen Wunfch zuerft ausgefprochen, mehreren leidenfchaftlicherer 
Aeußerungen und Verfuchen in Dänemark legt diefelbe Abzwetk 
fung zum Grunde, und diejenigen‘ welche ſich im der hiefigen 
evangeliichen Kirchenzeitung lautbar gemacht, würben wol turt 
einen ſolchen Ausgang zufrieven geftellt fein. Darf ich aber bier 
ehe ich welter gehe einen Heinen Proteft bei Ihnen einlegen, ter 
mich felbft betrifft? Sie haben auch meine Darftellung der Glau— 
benslehre den rationaliſtiſchen beigezählt; ich glaube mit Unrecht 
felbft in dem Sinne den Ele ©. 13 feſtſezen, ale ob ih naͤm 
tih für den Glaubensinhalt der heiligen Echrift eine woeitee 
Begründung m dem religiöfen Erfenntnißvermögen auffuckte 
Denn ich bin mir bewußt, ven Glaubensinhalt des Chriftenekums 
immer nur auf die Orundthatfache deffelben und auf die innere 
. Erfahrung von diefer Thatfache zurüffgeführt zu haben. It 
habe eine folcye Begründung wie Sie meinen nirgend, auch nit: 
einmal bei benjenigen Lehren welche den erſten Theil mein.: 
Darftellung bilden verfuchtz ja felbft für den Austruff refigicıca 
Erfenntnißvermögen weiß ich feinen rechten Plaz in meiner N. 
faffung. Ich berühre viefed Hier nicht um Ihretwegen, verchrr 
Herren, fondern nur um meine Unbefangenheit in Eachen jene 
Wunſches zu documentiren; denn ich bin überzeugt, fo viel au. 
an meinem Glauben ausgefezt worden ift von jener Eeite ber, 
fo bin ich doch bis jezt noch nicht geradezu mitgemeint unter 
denen von welchen man wuͤnſcht daß fie ausfcheiden möchten. 
Meine Meinung nämlich, daß diejenigen welche diefen Wunit 
ausfprechen fich nicht immer recht Far darüber find, wie derſelbe 
ſoll realifirt werden. Ich ſage dies nicht gern, weil es Immer 
eine cigne Sache iſt, einen Wunſch mit dem es fih fo verbäli 
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ernfthaft und dringend auszuſprechen; allein es fcheint mir fo. 
Zu einer Gewiffensfache fann man ven Rationaliften dieſes Aus⸗ 
ſcheiden nicht machen, das zeigt der Erfolg deutlich; auch Ihre 
Schrift iſt ein neuer Beweis davon, aher es ließ ſich auch ſehr 
leicht vorausſehen. Alle von dieſer Seile ‚haben andere. Begriffe 
von den Grenzen unferer firchlichen - Gemeinſchaft al B die der 
Widerpart ihnen vorhält; auch Sie haben dieſe weiteren Gren⸗ 
zen feſt und tapfer behauptet, und ſchwerlich wird es. einem Theile 
gelingen, dem andern feine Ueberzeugung hierüber annehmlich zu 
machen. Schon deshalb könnte ſich bei mir ein fofcher Wunſch 
nicht halten, ohnerachtet ich gern geſtehe, wie ich nicht glaube 
daß die Verbreitung mancher Formen des Rationalismus an und 
für ſich ſehr ſegensreich fein kann für unſere Kirche. Gaͤbe es 
nun noch ein Mittel dieſen Männern die Ausſcheidung angenehm 
zu machen; aber wie? Sie find. durchaus feine Sreunde, von 
fleinen Berbindungen; fie würden fich gar nicht darüber. freuen, 
wenn ed auch noch fo leicht ind Werk. zw. richten wäre, eine 
Eleine Gemeinſchaft umter ſich zu ftiften und von bort, nach au⸗ 
ßen zu ſtreiten; und das kann ich nicht andere als loben. Ich 
weiß keinen unter ihnen der nicht fuͤr die Union wäre, has heißt 
für eine Vergrößerung der Kiechengemeinfchaft, und Sie ‚haben 
fehr fchön auseinander geſezt daß der von der andern Seite 
aufgeftellte Begriff von Stirchengemeinfchaft hiemit unverträglich 
if. Das Verſprechen einer vollfommnen Lehrfreiheit, aber nur 
außerhalb unferer Kirche, ift nun gar eine fehr geringe Lokkſpeiſe. 
Meint man damit zunächft die afademifchen Lehrer: wo follen fie 
denn außerhalb der Kirche ihren Lehrſtuhl aufichlagen, und was 
für Schüler follen fie erwarten? Giebt ed foviel junge Män- 
ner welche im Stande wären ſich mit biefen Dingen ausſchlie⸗ 
ßend zu befchäftigen, ohne irgend einen praftifchen Gebrauch da⸗ 
von zu machen? wenn man fie doch hernach abweifen wollte mit 
dem Beſcheid, fie hätten nur eine außerfirchliche Weisheit und 
Lehre eingefogen. Die Lehrfreieit würde ſich aljo in der That 
auf eine bloße Schreibfreiheit beichränfen, und damit fallten fi 
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gutwilig Männer zufrieden ſtellen laſſen, welchen ihre Ueberzeu⸗ 
gung werth ift und welche im Beltz waren fie durch ben leben- 
digen Vortrag bei einer zahlreichen Jugend geltend gu machen? 
Dies erfcheint mir als die wunderlichſte Einbildung! Und bei: 
fen würde es auch nicht. Denn wenn heute alle von ihren Ka— 
thedern entfernt wären: wievlel junge Docenten werben nicht ım- 
merklich 'rationaliftifch durch ihre Studien? denn bie meiften fint 
es doch auf dieſem Wege geworden! Und dieſe wunderliche Zu⸗ 
muthung, ſich zu entfernen weil fie andern bie Luft beengen, 
müßte dann immer wieder erneuert werben, und würde es gewiß 
immer wieder vergeblich. Meint man aber mit dieſem Anerbie⸗ 
ten’ nicht nur die akademiſchen Lehter fondern auch die Geiſt 
lichen, und wie ſich dann von ſelbſt verſteht den ihrer Lehre an 
hängenden Theil unferer Gemeinen: fo feheitert alles wieder an 
dem eriten Hinderniß, daß fie Feine Luft haben fich zu tremme, 
weil es Ihnen gar nicht ſchwer wird in dieſer gemeinſchaftlichen 
Luft zu athmen, und daß fle alfo höchftens aus Höflichfeit ſagen 
würden: Lieben Freunde, wen euch fo viel daran fiegt mit uns 
auseinander zu kommen: fo gebt euch wenigftens die Mühe tie 
Sache einzurichten, legt uns einen tuͤchtigen Theilungsentwuri 
vor mit dem wir zufrieden fein können, dann wollen wir tie 
Sache überlegen. Was meinen Sie wol, ob irgenb einer von 
den Herren welche dieſen Wunfch geäußert die Sache fo wait 
durchdacht ‘Hat um mit feinem Vorſchlage fertig zu fein? Id 
wette alles dagegen; ja nicht nur das, fondern daß auch keiner 
von ihnen jemals einen zu Stande bringt. Was Hilft es alir, 
Papier bevruffen und die Gemüther aufregen um nichts? Ginige 
habe ich neuerlich beſonders fchlau gefunden in einer Erfindung 
um biefe Laft auf ihre Gegner abzumälzen, Indem fie dabei tie 
Agende zu Hülfe rufen. Sie geben nämlich zu verfichen, ein 
Resionalift der die Agende angenommen habe ber habe fi num 
jelbft gefangen gegeben; denn dieſe ſei fo ganz antirationaliſtiſch 
daß er es unmöglich dabei aushalten könne, ſondern entweder 
müffe ck ſich aufrichtig befehren oder er müffe ein Amt nierer- 
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legen wobei er fih nun felbit aufgelegt habe immerfort etwas 
zu wieberholen wobei er fich fagen muͤſſe: „das lleſeſt du nun, 
du denfft aber das Gegentheil“. Anfangs wimberte ich mich 
fehr, aber neuerdings freilich ſoll die Agende fo vieles fein und 
leiften was in ihrer Abzwehfung nicht liegt, worauf fie felbft 
auch niemald Anfpruch gemacht hat, daß ich mich num über bie- 
fen Einfall auch nicht wundern Tann. Aber grunblofer und un- 
praftifcher ift wol nichts zu denken! Wie? giebt ed denn nicht 
für alle fupernaturaliftifchen Ausprüffe welche in unferer Agende 
vorfommen eben zu diefem Behuf rationaliſtiſche Erklärungen in 
allen Lehrbüchern aus dieſer Schule? Iſt es zu begreifen ware 
um e8 dem Geiſtlichen fchwerer werben foll oder mehr durchs 
Herz gehn wenn er fie in der Agende lief, ſich daſſelbe dabei zu 
denfen was er fchon Immer anderwärts dabei gebacht hat? Zu⸗ 
mal noch wenn er überzeugt ift daß der größte Theil der Ver⸗ 
ſammlung in Bolge der von ihm empfangenen linterweifungen 
und Belehrungen auch nichts anderes dabei denkt als er? Und 
wie follte ihn doch dieſes Borlefen auf eine fo eigenthümliche 
Weiſe afficiren, da ſchon eine große Sammlung und für viele 
gewiß eine große Anflvengung dazu gehört, daß es bei der fo 
häufigen Wieverholung nicht etwas mechaniiches werde und bie 
Gedanken ganz frei laffe! Zumal wir ſchon immer fo manches 
Iefen müflen wobei man etwas beftimmtes gar nicht denken kann! 
Denkt fi jemand etwas beftimmtes bei „empfangen von bem 
heiligen Geiſt?“ Die beiden neuteflamentischen Stellen bringen 
dleſe beiden Ausprüffe nicht zufammen, auch bie Alteften Exrem- 
plare des Symbolum fennen den Auspruff nicht, und nur weil 
eine jüngere in unfern Ländern am meiften verbreitet gewejene 
Redaction diefe tadelnswerthe Zujammenitellung gemacht hat, 
find wir bis jezt verurtheilt geblieben ihn jedesmal zu wieber- 
holen wenn das Glaubensbekenntniß vorfommt. Richt anders 
ift es mit dem „nievergefahren zur Höllen“, was auch nicht aͤch⸗ 
ter iſt als verflänblih. Muß fich der Geiſtliche nun das fagen: 
„Du liefeft dieſes, aber du verfichft doch nicht was du lieſeſt“: 
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was wird ed ihm für eine große Schwierigkeit machen fich au 
zu fagen: „Du lieſes diefes; aber weil du niemals Haft faſſen 
fönnen was dabei gedacht werden foll, jo venffl du nur dabei 
beine eigene Meinung von dem Gegenſtande.“ Und ich begreire 
nicht recht wie man dies wollte einen Mangel an Treu’ und 
Glauben .nennen oder eine. reservatio mentalis, da es ja nur 
des Geiftlichen eigene Andacht if, welche er dadurch fördert dus 
er fih das gelefene in feine Vorſtellungsweiſe überträgt, mit ici- 
ner Amtshandlung aber hängt Died gar nicht zufammen. Denn 
das verfteht fich ja von felbft, daß feiner pas vertreten will was 
er vorlieft; er ift ja dabei nicht der handelnde, fondern biejeniger 
welche die Liturgie orhnen. Sonft müßte auch angenommen vwer- 
den, wenn wir Evangelien und Gpifteln verlejen, daß wir ti 
etwanigen fehlerhaften Weberfegungen vertreten und durch das 
Berlefen unfern Glauben an ihre Richtigkeit bezeugen wollten. 
Wie fann alfo jemand im Ernſt erwarten daß das Borlejen der 
Agende für einen Rationaliften, der das auch bleiben will, enmus 
unerträgliches fein werde und ihn auf den Gedanken bringen 
fein Amt nieverzulegen? Ich glaube daher, daß diejenigen meld: 
fo fehr dringlich find in diefer Scheivung zwiſchen Rechtgläubig 
feit und Nationalismus, daß fie beides als den Gegenfaz von 
Glauben und Unglauben anfeben, diefen Wunfch nur vorange 
hilft Haben ald einen Späher um das Land auszuklundichaften, 
und daß Sie beide, meine verehrten Freunde, nicht unrecht haben 
zu fürchten, dieſe eifrigen Männer möchten gar gu gern irgent 
einen evangelifchen Landesfürften dazu bewegen, eine Berpflid- 
tung auf fombolifche Bücher wieder einzuführen. Aber einen ein 
zigen Echritt weiter bin ich glei) wieder uneind mit Ihnen 
‚ Sie äußern nämli die Beforgniß, daß in einem foldden Kak 
die Kirche eines großen Theils ihrer Xehrer würde beraubt werten, 
und es Flingt mir faſt durch Ihre Worte hindurch als meinten 
Sie, viele würden lieber al8 ein Symbol zu unterjchreiben ibt 
Amt niederlegen. Ich hingegen lebe ver feiten Hoffnung daß tus 
fein einziger thun wird. Wer fein Amt gewiſſenhaft nad beiler 
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Ueberzeugung verwaltet, dieſe fei nun eine rationaliftifche oder 
fupernaturaliftifche, der hat gewiß dad Bewußtfein dag ihm fein 
Amt, wenn er ed auch von Menſchenhaͤnden empfangen hat, doch 
von Gott anvertraut worden ift ımd daß er biefem Rechenfchaft 
darüber abzulegen bat. Er kann es aljo nicht freiwillig nieder⸗ 
legen andern zu lieb und zu gefallen; fondern wenn es hiezu 
nicht aus ihm felbft hervorgehende Motive giebt, darf er nur der 
Gewalt weichen wenn fie ihm fein Amt nimmt. Und dies meine 
ih nit nur von denjenigen Lehrern welche niemals "ober mir 
bebingterweife auf ein fombolifches Buch verpflichtet worben find, 
fondern auch von allen denen die ſich bei ihrem Amtsantzitt' ver 
pflichtet haben. Denn werben die lezteren nicht alle nachweiſen 
fonnen Daß unter der verpflichtenden felbft folche geweſen find, die 
feine fombofifche Autorität anerkennen, daß lange vor ihnen ſchon 
viele ſolche mit gleicher Verpflichtung ihe Amt übernommen und 
es ruhig fortgeführt haben, ohnerachtet fie niemals Hehl gehabt 
daß fie mit den fombelifchen Büchern nicht übereinftimmten, und 
ohne daß irgend jemand nad ihrer amtlichen Praris in biefer 
Hinfiht gefragt Hätte; kurz, follten fie nicht alle nachweifen fön- 
nen daß von beiden Theilen durch die That anerkannt worden, 
diefe Verpflichtung werde jezt nur noch als eine Foͤrmlichkeit ges 
fordert und geleiftet, weil man nicht nothwendig erachtet fie aus⸗ 
drüfflich aufzuheben? Kann fi wol unter ſolchen Umſtänden 
ein Lehrer gebrungen fühlen, als ob er fich jchuldig wüßte fein 
Amt niederzulegen, damit er nicht abgefezt were? Hat er nicht 
daffelbe Recht und auch dieſelbe Pflicht wie der welcher gar nicht 
verpflichtet worden zu fagen: Ich, will mein Amt nicht nieder 
fegen und auch eine Verpflichtung" nicht jest übernehmen, unter 
der ich mein Amt gar nicht überfommen habe? In diefem Fall 
alfo wie in jenem würbe eine folche Regierung ſich entfchließen 
müflen die Lehrer abzufezen. Sollte fich hlezu irgend ein evan⸗ 
gelifcher Landesherr — von dem unfrigen rede ich gar nicht, weil 
es unmöglich ift das zu denken — fo leicht verfichen? Wird 
nicht eben dieſes, daß er ſich dazu entiähließen müßte ohne vor 
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her überfehen zu Tonnen an wie vielen biejer Harte Entſchluß 
müßte vollftrefft werben, jeden Landesherrn der nicht Die Ange: 
legenheiten der Kirche aus einem ganz fremden Gefichtspumfte 
behandelt von einem folchen Schritt abhalten? 

Doc eben weil dieſes möglich it wollen wir annehmen, cin 
Landesherr Hätte die Meberzeugung gewonnen daß ein geroifier 
Grad von Einheit der Lehre und eine gewiſſe Beſchaffenheit der 
Lehre ausfchließend heilſam fei für die Anhänglichfeit au bas be— 
ſtehende und für die Erhaltung der Treue und des Gehorfamg, 
und die ſymboliſche Lehre fei gerade eine ſolche, und die Ber 
pflichtung auf die Symbole könne allein die Gewähr Leiften für 
eine folche @inhelt der Lehre. Geſezt aljo, er entſchlöſſe fich eine 
ſolche Verpflichtung einzuführen, und faßte auch den Muth, was 
fich nicht fügen wollte abzufezen gemäß feiner Gewalt; ich dädhte 
doch wir müßten ihm für felnen eignen Zwekk rathen das ca 
ung afademifche Lehrer von dieſer Verpflichtung -ausnahme; ja 
daß er unfere Bacultäten ganz ließe wie find. Wenn ex fein 
Lund nicht verfchließen will daß Feiner hinaus fann: was würde 
ihm das Abfegen helfen? Die Abgefesten würden als Märtyrer 
ericheinen; und gefezt auch, Keiner triebe das Vertrauen auf ala. 
demijche Rechte und Freiheiten fo weit, eben da wo er abgejeit 
werben als Privatdocent wieder aufzutreten: fo würde es an 
derswo gefchehen. Und da nichts mehr Beifall und Bewunde 
rung erregt ald das Märtyrthum: fo würde fich die Jugend ke 
eifern die Härte des Landesheren nach Vermögen gut zu machen. 
Ya noch mehr, würde je eine Facultaͤt fich bewegen laſſen fri- 
willig bei ihren Prüfungen zu akademiſchen Würden auf ſtrenge 
Viebereinftimmung mit den fombolifchen Büchern zu fehen? Nein, 
verehrte Freunde, ich vächte wir fagten es Hieber grade her⸗ 
aus, daß wir die Verfaſſer umferer Firchlichen Belenmtniffe nun 
für unſeres gleichen achten. Sie waren Theologen wie wir; unt 
wie haben denſelben Beruf Reformatoren zu fein wie fie, woene 
und fo weit es nöthig IR und wenn und fo weit wir ums gd- 
tend machen. Und fo fellen wir auch ihre Werke den unfriger 
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gleich. Wir geben unſern Nachkommen unſere Werke hin, damit 
ſie ſie frei gebrauchen und frei beurtheilen, und ſo wollen wir 
es auch mit den Werken unſerer Vorfahren machen. Sind ſie 
exegetiſch; wir erkennen keine authentiſche Interpretation an, ſon⸗ 
dern legen die Schrift aus nach unſern eignen mit Gottes Hülfe 
aud von dem göttlichen Geiſt, der ja ſeildem nicht ausgeftorben 
ift, geleiteten auch fleißigen und mühfamen und durch einen groͤ⸗ 
Seren Reichthum von Hülfsmitteln unterſtüzten Unterfuchungen. 
Eind fie dogmatifch; wir erfennen keine abgeichloffenen feſtſtehen⸗ 
den Formeln, weil derſelbe Buchftabe nach einer Reihe von Ges 
nerattonen nicht mehr bafielbe bebeutet, weil es ein todtes Werk 
wäre, den chriftlichen Glauben barftellen zu wollen ohne allen Zu⸗ 
fammenhang mit dem mas darüber drinnen und draußen gedacht 
wird, wie denn unfere ſymboliſchen Beitimmungen felbft auch nur 
aus folchen Berüftfichtigungen entftanden find. Ober jollte ein 
folder Auffaz für und und auf unferm Gebiet einen ganz ans 
deren Charakter befommen durch die Unterfchrift der Fürften ober 
durd die Annahme des Kaiſers? | Diefe Thorheiten find wol 
längft Hinreichend widerlegt, und es ift auch bei der jezigen Ver⸗ 
anlaſſung von fo vielen Eeiten gefchehen, daß ich nichts Hierüber 
hinzufüge. Freiwillig alfo wird nie eine Corporatien evanges 
gelifcher Theologen eine ſolche Maaßregel annehmen. Wir köns 
nen nicht abhängen von einem fombolifchen Buch, vielmehr um: 
gekehrt, es gilt fort weil und fofern wir e8 aufs neue beftätigen 
durch unjere Lehre und die Jugend von demfelben tiberzeugen. 
Aber damit biefenigen denen wir die afabemifchen Rechte vers 
leihen dies auch thun Tönnen, muß jedermann wiſſen daß fie frei 
find nach ihrer Meberzeugung zu lehren; denn nur Die frei ges 
bildete Weberzeugung farm wieder Weberzeugung Hervorbringen. 
Wenn uns alfo die Rechte umferer Facultäten nicht genommen 
werden, werden wir fortfahren die afademifchen Wuͤrden au er 
thellen nach unſerer Ueberzeugung, aber freilich nicht nur von 
der theolo;ijchen Gelehrſamkeit ſondern auch von der evanges 
Iifchen Gefinnung und dem firchlichen Eifer der Afpivanten, ohne 
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jevoch diejen nach einem Buchſtaben zu meijen. Und fo wert 
biefe Würden und die daran hängenden Rechte immer wide 
auch an rationaliftiiche Männer kommen. Könnte es nun in 
dem Intereſſe eines Landesherrn liegen, der Einheit und ſymbe— 
liſche Befchaffenheit der Lehre zu erzielen wuͤnſchte, uns hierin zu 
flören und und zu nöthigen daß wir unfere Promovenden auf ti 
ſymboliſchen Bücher verpflichten müßten? Offenbar doch gar nis: 
Denn fie würden dann feinen Glauben finden mit ihrer Lehre 
weil fie eine beftellte wäre; und entweder würden fie doch Mi. 
tel finden mit der Ableiftung dieſer Pflicht den Bortrag ites 
eignen abweichenden Meinung zu verbinven, ober die Zuger: 
würde nur deſto begieriger der rationaliftifchen Gelfteenahrun 
nachgehn, weil ſie ihnen unzugänglich gemacht werben folL Tube 
finde ich immer, wie ich es auch überlege, daß evangelijche Res: 
rungen, mögen fie noch fo viel Werth legen auf Einſtimmigkeu 
in der Lehre, und mögen fie ihre Pflicht für das Wohl der Kirt: 
auch in dieſer Hinficht au forgen noch fo hoch anſchlagen, te} 
in Bezug auf die alademifchen Lehrer nichts anders thun Fönna 
als alles laffen wie es if. Sie müßten denn unfer ganzes Uns 
verjitätswefen ummerfen und anders organifiren, was ich mic 
den gegenwärtigen Umftänden doch mehr fürchten würte «: 
wünfchen. Nimmt in Zeiten entgegengefezter Anfichten wie ıc: 
die Regierung ein Intereffe an der einen Seite: nun fo bat i 
an der Auswahl derer welche fie als öffentliche Lehrer bejonter: 
bevorrechtet und beſoldet ein zureichendes Mittel ihrer Ec::: 
wenn dieſe vielleicht zurüffgenrängt war, wieder zum @lcich:: 
wicht zu verhelfen und ein ganz untabeliges, denn weldher az 
dern Regel fol fie denn folgen bei ihren Berufüngen als ihr 
Meberzeugung? Wir haben an Halle das fchönfte Beifpiel, ı. 
dieſe Angelegenheit muß behandelt werben. Man muß geñtede 
die rationaliftifche Seite war eine Zeitlang im Uebergewicht, rı 
bat aber nicht gehindert daß nicht auch antirationafiftiiche jur: 
Männer promopirt und als Privatbocenten anerfannt wert 
wären. Run hat die Regierung noch einen eben fo gefinnic. 
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gelehrten und geiftreichen Lehrer neben jene geitellt, und damit 
bat fie ihrer Pflicht und ihrem Interefie an dem Wohl der Kirche 
volftändig genügt. Wer wie diefer Gelehrte beim Katheder her⸗ 
gefommen ift, wird auch bei den glänzendften Talenten nicht Ans 
ſpruch darauf machen, diejenigen in wenigen Jahren zu überhos 
len, welchen neben ihren Lehrgaben noch eine lange Ueberliefe⸗ 
rung zu flatten kommt, fonvern er begnügt fi) mit der Hoffnung 
bei Anftrengung und Ausdauer ihnen allmählig gleich zu kom⸗ 
men. Eeine minder fachfundigen Freunde mögen In wohlmel- 
nendem Eifer von augenblifflichen Siegen geträumt haben, und 
wenn ſie fich getäufcht fehen, mag es ihnen leid thun um jeve 
Sünglingsfeele, die auch num noch den Etrome folgen will wie 
er bisher gefloffen If, ohne abzulenken in das neu eröffnete Bette, 
Das ift netürlih! Aber wenn fie nun darauf dringen, daß die 
Lehrer der andern Seite entfernt werden müßten: fo wirb ihr 
Freund, wenn er weiſe if, nicht aus Ungebuld feine Hand aus⸗ 
ftreffen nach fo verbotener Frucht, fondern er wirb ihnen berus 
higend feine Gefinnung ſchildern, wie das 467 fte Lied aus uns 
ferm neuen Geſangbuch fie ausfpricht. Und diefe Gefinnung ges 
ziemt doch offenbar ganz vorzüglich einer -theologifchen Denkart 
die ihren engen Zufammenhang mit einer wahrhaft frommen Ges 
finnung fo laut behaupte. Und eben fo wird die Regierung, 
aud wenn fle diefelben MWünfche hegt, ſolchem Andrängen eines 
ftürmifchen Eifers nicht nachgeben, weil fie wol weiß, daß fle 
dadurch der Seite welche fie felbft begünftigen will nur Niederlagen 
zuziehn würde, theils von Seiten anderer und anders denkender Res 
gierungen, theils, und Died noch ficherer, von Seiten der öffentlichen 
Meinung, welche fich fhonungslos von denen abwendet die da 
unterdrüffen und auf ungehörigem Wege eine Alleinherrfchaft in 
der Kirche erringen wollen, eben dadurch aber einen großen Mans 
gel an Vertrauen zu der Kraft ihrer eigenen Eache verrathen. 
Und nun, nachdem ich unfern afademijchen Wirfungsfreis 
habe zu wahren gefucht, damit die Art wie wir unfen Beruf 
üben nicht gänziicher Unficherheit preis gegeben werde : nun laflen Sie 
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uns ſehen, wenn eine Regierung das akademiſche Heiligthun 
nicht antaftete, fie ließe fih aber bewegen den Geiſtlichen tie 
Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher aufzulegen, wie ſich die 
Sache fiellen würde Alſo freiwillig, haben wir ſchon geazı, 
würden auch dieſe nicht nieberlegen; und die nicht unterjchreiben 
wollten, follten abgefezt werden. Aber was würden ihre Gc 
meinen machen? Ich weiß zwar daß diefe nicht immer fer 
reizbar find auf den Punkt eines Wechſels; aber doch, wie % 
manchmal mehr thun als zu loben if, um einen Pfarrer zu bs 
fommen, den fie gewöhnlich noch nicht jonverlich kennen, fo fin 
den ſich auch bisweilen ſolche die ſich anftrengen, um in Ber 
bindung mit einem Geiftlichen zu bleiben, den fie feit vielen Ja 
ven fernen und lieben; und viele rationalifliiche @eiftliche fin? 
fehe beliebt bei ihren Gemeinen. Beſonders aber iſt zu erwar⸗ 
ten daß die Anhänglichfeit fid) regen wird, wenn der Geiftlid« 
nicht verfezt werben ſoll um fich zu verbefiern, fondern abgejat, 
und zwar abgefezt um ber Lehre willen duch welche fie fih er⸗ 
baut finden, die er vielleicht fchon ihnen felbft in ihrer Zuge 
eingeflößt Hat, und in der er nun ihre Kinder unterweifet, zumal 
fie alle Urfache haben, von einem andern Geiftlichen der das Be 
kenntniß unterfchrieben hat auch eine andere Weife im Vortra; 
ber Lehre, in der Berwaltung der Saframente und im Unterritt 
der Jugend zu erwarten Wenn fie nun erklären, fie wollten :u 
inren Pfarrern Halten welche die Unterjchrift verweigern: follten 
ſolche Gemeinen nicht auch ihren Anſpruch haben auf Gewiſ 
ſenofreiheit außerhalb der Kirche? Gewiß müßte eine Regierun; 
welche jene Veranftaltung träfe, auch diefes cher begünftigen 
Denn was würde die Ausfcheidung der Geiftlichen nüzen, wenn 
die rationaliftifchen Gemeinen blieben und fo der Rationalismas 
immer wieder der Jugend eingepflanzt würde? Wenn nun aba 
die Gemeinen ausicheiden, fo nehmen fie Doch wol ihr Kirchen 
gut mit! Ich weiß zwar daß aud dies in der Thesrie cin. 
ftreitige Frage iſt; aber in der Praxis Fönnte es fidh doch un 
möglich anders ftellen. Das Kirchengut folder ausſcheidende 
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Gemeinen oder auch nur Gemeineötheile zum Vortheil des un⸗ 
terfchreibenden Theiles einzuziehen, wol gar fie dieſem Stolge⸗ 
buͤhren⸗ und ZJehentpflichtig zu halten, und fie zu nöthigen ihren 
neuen Geiftlichen anderweitig zu verforgen, biefe Härte dürfte fich 
ſchwerlich mit dem wohlverſtandnen Interefte irgend eines Staates 
vertragen. Auf diefe Art alſo füme denn eine Spaltung wirklich 
in den Gang. Aber welche von beiden Gemeinjchaften wäre nun 
eigentlich die alte, und welche die neue? Aeußerlich angejehen, 
wenn der Befehl zur Unterjchrift von der Firchlichen Behoͤrde aus⸗ 
gegangen ift, erfcheinen die unterſchreibenden als die alte; denn 
dieje. beiden im Zufammenhang mit ihrem biöherigen Kirchenre⸗ 
giment: Innerlich aber angefehen wären bie nichtunterfchreiben- 
den die alte; denn fie bleiben ver biöherigen Praxis treu, jene 
aber bekennen fich zw einer Neuerung. Indeß der Landesherr 
und die Behörden wären in unferem alle offenbar bie, erſie 
Anficht faſſen, und aljo ven ausſcheidenden fagen: 8 if. nicht, 
genug, daß ihr dieſe Unterfchrift verweigert; ſondern indem ihr 
nun eine neue Gemeinfchaft bilden wollt, fezt ihr euch felb in 
die Nothwendigkeit deſſen was. ihr zu vermeiden ſucht. Denn 
ihr müßt nun ein neues Bekenntniß aufſezen, damit man bie 
Grundſaͤze eurer Gemeinfchaft kenne Diejes in einem ſolchen 
Falle höchſt fonderbare Ergebniß ift in unferer Geſezgebung bes 
gründet. Frage ich mich nun, wie biejed ausfallen wuͤrde wenn 
alle folche Gemeinen fich nicht vorher mit einander berathen kün- 
nen: jo will mir doch gar nicht bange werben, daß wir aus⸗ 
ſchweifende derb naturalififche gegen die öffentliche Lehre ber. 
Stiche polemifch gerichtete Belenniniffe follten ans Licht treten 
fehen. Keine bebeutende Wirffamkeit auf dem Kathever, feine bes 
veutende Erſcheinung in umferer Literature beutet. hierauf; und 
wenn ja fi) fo etwas zeigte, koͤnnte ed nur von einem in irgend 
einen Winkel bin verfchlagenen Jünger des Ultrarationalismus 
— damit ich doch auch einmal ein Wort made — herfommen. 
Vielmehr it zu erwarten, daß biefenigen welche Bedenken tragen 
das augsburgifche Bekennmiß zu unterfchreiben gar nicht fon« 
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derlich geneigt fein werben ſich an ein anderes zu binden, not 
weniger aber individuelle Anfichten darin aufzunehmen. “Denn 
das ift es grade wodurch eine Secte entficht, und fectiriicher 
Sinn If nicht auf dieſer Seite. Dagegen thut man Doch immer 
fo wenig als möglid) darin was man wider Willen thun muß: 
und darum würden wir nur kurze im allgemeinen gehaltene leidı 
gegen einander auszugleichende Formeln erhalten, und ed würde 
ohne die entichiedenfle zwekkloſeſte Härte nicht zu Kindern jcin, 
daß über furz oder lang die Belenner fo verwandter Formeln 
ſich zu einer. Kirchengemeinfchaft geftalteten. Ja, ich möchte noch 
mehr fagen. Berführe man nur bei Entwerfung diefer Formeln 
ſo wenig als moͤglich ausfchließend, jo daß hauptſaͤchlich nar tie 
Verpflichtung auf einen menfchlichen Buchftaben beftimmt ausge 
ſchloſſen würbe: fo würden gar viele gar nicht rationaliftiiche 
Kehrer, und wenn fie Einfluß genug hätten, mit ihren (Gemeinm 
fih lieber zu diefer neuen Gemeinfchaft fchlagen, als auf jener 
Seite bleiben, welche grade nichts fo beutlich anfündigt, als tus 
fie die Herrſchaft eines menfchlichen Buchflaben begründen will. 
Mit dem höchften Erſtaunen habe ich neulich in einem Aufja; 
eines afademifchen Theologen gelefen, es fei der Grundcharakter 
des Proteftantismus, ſich auf umvandelbare ſchriftliche Grundia⸗ 
gen zu bafiren, und beſonders den Klerus unter Das Geſez einır 
unverbrüchlichen Verfaſſungsurkunde zu fielen. Wurde mir det 
zu Muthe ald wäre ich plözlih von Finſterniß umfangen um 
müßte nach der Thuͤre tappen um wieder ans freie Licht zu fom- 
men. Und fo werben gewiß viele empfinden die eben fo wenig 
rationaliſtiſch find als ich. Ich wenigftens, wenn flatt des edlen 
Grundfazed der Freiheit, daß feine Verſammlung das Recht har 
Blaubensarfifel zu fielen, jener geltend gemacht werben follte, 
will lieber mit allen Ratimaliften die nur ein Bekenntniß zu 
Ehrifto zulafien und aus Ueberzeugung fortfahren Ach Ehriiien 
zu nennen, auch mit denen gegen deren Lehrweile ich mich am 
beftimmteiten erflärt habe, in einer Kirchengemeinfchaft fein weiche 
freie Forſchung und frieblichen Streit guläßt, als mit jenen ın 
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einer Verſchanzung zuſammengeſperrt, welche der flarre Buchſtabe 
bildet. Gefchähe nun biefes nur Halb fo häufig als ich mir es 
benfe: was für eine große Gemeinschaft würde ſich dann bilden 
außerhalb unſerer bisherigen Kirche! Indeß man braucht dies 
auch gar nicht mit zu veranſchlagen, und kann doch nicht im 
Zweifel ſein über den Ausfall der Theilung. Aber dieß iſt es 
eben, worüber die trefflichen Männer die auf dieſe Theilung hin⸗ 
arbeiten nicht recht im klaren zu ſein ſcheinen. Bald reden ſie 
vom Rationalismus als von einem ſchon in ſich ſelbſt vertrokkneten 
leicht auszuſchneidenden Schaden, anderwaͤrts aber kommen Aeu⸗ 
ßerungen vor, die auf ein ganz anderes Ergebniß führen. Ich 
will mich nur an eine Angabe halten, die von jener Seite auf⸗ 
geſtellt Ihnen gewiß noch erinnerlich iſ. Es wird nämlid ges 
fagt, der. fehr große Unterjchied in det Frequenz der Tholuchſchen 
und der Wegjcheiverjchen Vorlefungen fei vornehmlich in ber ra⸗ 
tionaliftifchen Gefinnung der Väter zu fuchen, die ihren Söhnen 
die Anweiſung ertheilten, an welchen öffentlichen Lehrer fie ſich 
vorzüglich Halten follten. Diefe Väter find alfo fämmtlich eis 
feige Rationaliſten; aber follten grade alle eifrigen Rationaliften 
ihre Söhne zum Stublum ber ‚Theologie aufmuntern? Das Ges 
gentheil ift wol eher wahrjcheinlih! Wie viel mehr alfo giebt 
es in eben den Gegenden, woher die alabemifchen Jünglinge in 
fo häufigem Wechfel zuftrömen, eifrige Rationaliften! und auf jes 
den eifrigen wie viel minder eifrige, die aber doch eifrig werben 
ſobald es eine Anfechtung gilt: Unter denen aber, die ihre Söhne 
mit ſo beſtimmten Anweiſungen Theologie ſtudiren laſſen, ſind 
gewiß ein gut Theil ſelbſt Pfarrer oder Schullehrer, die alſo in 
eben dieſem Geiſt auf ihre Gemeinen und auf die anvertraute 
Jugend wirken. Ja wie viel Geiſtliche ſind ſchon ſeit einer gro⸗ 
pen Reihe von Jahren im Amt, die ihre Studien ganz in jenem 
Geiſt gemacht. haben und ihm auch treu geblieben find. Wie 
vervielfaltigen ſich alſo die Rationaliſten, wie man ſich nur um⸗ 
ſieht nach allen Seiten hin! In manchem Heineren Staat will 
mich bebünifen, würden in folchem Kalle die nichtunterfchreiben- 
Schleierm. W. I. 5: Ä 44 
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den bie ganze Landesgemeine fein; in größeren würde daſſelbe 
wenigftens von ganzen Provinzen gelten. Und welches fonber 
bare Anfehen gewänne dann die Sache, wenn die Aufforberung 
zum Linterfchreiben von den Tirchlichen Behörden ausgeht, und 
diefe fanden fih dann überhaupt oder wenigflend provinzenweiſe 
in einer auffallenden Minorität. In welche Berlegenheit geriet 
dann die Regierung wegen des Kirchenregimentes! Ich will 
Ihnen nicht damit befchwerlich fallen dieſe auseinander zu fezen 
und die großen Inconvenienzen bemerflich zu machen, vie ſich ba 
jevem Auswege finden müßten. Es bliebe, daß ich es heraus 
fage, nur der einzige übrig, daß die Regierung unter ſolchen Un⸗ 
fländen die eigentliche Kirchenleitung ganz aufgäbe und ſich nur 
mit der allgemeinen Staatsaufficht begnügte. Eben deshalb aber 
bin ich auch überzeugt daß fich Feine evangelifche Regierung 
in Deutfchland zu einem ſolchen die bevenklichfte Spaltung bes 
vorrufenden Schritt wird hinreißen lafien. 

Dafür aber kann ich freifich nicht einfichen, daß wenn bie 
fer Verſuch immer und überall mißlingt, alsdann nicht einige 
beſonders hizige Gemüther von jener ausfchließenden Denfart in 
ihrem ungeduldigen Beftreben ſich von ber Gemeinfchaft mit fremb- 
attigem zu befreien, lieber felbft follten die Initiative ergreifen, 
um ſich ihrerfeitS von ber großen Kixche ausfcheidenb zu eine 


beſonderen Gemeinfchaft zu conflituiren. Es giebt wol hie und 


da unter ihnen noch fo firenge Lutheraner, welche die Union zum 
Vorwand nehmen und ſich auf die ungeänderte augeburgifche 
Eonfeffion und auf bie reine wittenberger Agende könnten bañ⸗ 
ren wollen. Ja manches was bier Orts vor kurzem vorgelom 
men ift kann auf die Vermuthung bringen, daß balb jeber fa 
geringfügige Anlaß dürfte benuzt werden, um einen Anfang zu 
machen mit einer folchen abgeſchloſſenen Gemeine von gleichge⸗ 
finnten. Und daß der erſte Anfang auch Nachfolge finden würde 
bezweifle ich gar nicht. Es giebt faſt In allen Hauptfläbten um 
feree Monarchie chriſtliche Vereine -diefer Art, die nur noch mit 
Widerftreben das Band der Gemeinſchaft mit unjerer Kirche in 
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deren gegenwärtigem Zuftande feſthalten; und eben fu iſt In wie 
len Gegenden auf dem Lande eine Brömmigfeit erwacht, welche 
leider in dem öffentlichen Firchlichen Leben ihre Befriedigung 
nicht findet: Was alfo natürlicher als daß auch diefe am be 
ſten gefördert zu werden glauben würde durch gänzliche Trennung. 
von jenem, und deſto genauere und umfafiendere Verbinbung mit 
denen die Ihre Denkart theilm Sehen wir aber etwas weiter 
hinaus, fo muß ich doch glauben daß dieſe Gemeinfchaft, und 
wenn fie auch fehr bald alle jene Kreife umfaßte, doch nicht lange 
Zeit ungetheilt Eine bleiben würde. Denn die Ehriften von dies 
fer Gefinnung können, wenn fie fih einmal auf Unterfuchungen 
über die Lehre werfen, anftitt mehr nach einem veiferen und uns 
geftörten chriſtlichen Leben und einer innigeren Mittheilung cheift- 
licher Erfahrung zu fireben, nicht gar viel Verſchiedenheit ver: 
tragen, mithin Tann auch eine auf Einftimmigfeit in der Lehre 
beruhende Bereinigung unter ihnen nicht lange beftehen, weil fich 
Berfchlevenheiten auf diefem Gebiet doch Immer entwiffeln. Veber 
welches Bekenntniß fte ſich auch urfprünglich vereiniget hätten, 
nicht Tange fo wird zu demfelben Hier ein Separatanhang und 
dort ein anderer entfiehen, und Feine Verfammlung wird mit der 
in Gemeinfchaft bleiben wollen, die nicht dieſen eben fo werth hält 
als das urfprüngliche Wie die Rationaliften im gleichen Fall 
immer genauer zuſammenwachſen würden: fo würbe ſich unter 
viefen die Zerfpaltung immer weiter fortfegen, wie es an ben 
Methodiſten Baptiften und allen ähnlichen Gemeinſchaften tie 
Erfahrung lehrt. Wie wollten nun diefe Heinen Verbindungen, 
denen gegenüber die allgemeine Lanbesficche Feinesweges ganz 
rattonaliftifch iſt, ihnen aber doch fo feheint, indem fie fich alle 
von biefer, dann aber auch jede von der andern inimer firenger 
entfernen, zu afabemifch gebildeten Lehrern kommen? Natürlich 
werden fie das aufgeben müflen, da fie ja die ganze Spaltung 
gemacht Haben um ſich fremde Lehre fern Halten gu koͤnnen; 
Ihre jüngeren Geiſtlichen werden durch Privatunterricht der älter 
sen oder auf Fleinlich eingerichteten Seminarien gebildet werben, 
44° 
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Cie werden ſich bald In einem Zuſtand theologiſcher Unbildung 
befinden, wie er bis jezt bei unfern deutfchen Gemeinen in Ame 
tifa war, wie er auch bei den bifientivenden Gemeinen Englande 
großentheild fein würde, wenn nicht da auch die allgemeine Bi. 
dung ganz anders organiſirt wäre Run bei biefem Mangıl 
ann freilich das wahre praftiiche Chriſtenthum vortrefflich beite- 
hen, denn das Wehen des Geiſtes hängt nicht davon ab, wie wir 
alle wifien. Aber fie werden auch nicht ihre eigenen Gymnaſien 
haben, und werben eben fo die öffentlichen ſcheuen und mit Rat‘. 
wenn ihre Jugend da nicht andere religiöfe Vorftelungen einjau 
gen foll; fie werben alfo auch in der allgemeinen Bildung zu 
rüffbleiben, mithin weniger wirkiame und belebende Staatsbürger 
fein. Ich glaube nun fe daß alle diefe Kolgen und die ihn 
vorangehenden Berwirrungen ſcheuend alle evangelifchen Reg: 
rungen, Die unferer deutſchen Kirche vorfiehen, auch nach dieſer 
Seite hin Außerft vorfichtig fein, und nicht übereilte Tendenzen 
auf Erridhtung befonderer Gemeinfchaften raſch begünfligen, fun 


dern ihre kirchlichen Organe gebrauchen werben, um diejenigen 


bie ſich fo ausfondern wollen erſt zu einen vollfommen Haren 
Bewußtſein darüber zu bringen, wie ihr Gebäude geftalter ſein 
fol, und was für Mittel ihnen au Gebote fliehen, um es jo au’ 
zuführen und zu erhalten daß es ihren Zweiten entfpricht un: 
zugleich auch ihren Pflichten gegen das Gemeinweien genügt. 
Dog freilich fehr viele von denen welche bie Verpfüchum 
auf ein Bekenntmniß betreiben fehen wol nicht baß daraus em 
Spaltung entftehen müßte, und begehren feine foldde; fie meine: 
ed nur gut mit unfern evangelifchen Gemeinen, und möchten it 
nen eine Schuzwehr verfchaffen gegen ihre Geifllichen, dag bin: 
ihnen nicht predigen können was fie wollen. Auch Sie hate: 
ſchon aufmerffam gemacht darauf daß dieſe Schuzwehr gar nit: 
hinreichend ift, und fchon deshalb, wenn man ſich auf fie ver 
läßt, nachtheilig werden muß. Kann nicht einer ohne im mint« 
ften feine Berpflichtung zu brechen bas ganze Jahr hindurch m. 
öfonomifchen und moralifchen Plattitüden auf der einen Zeir 
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und mit fentimentalen Raturprebigten auf ber andern abwechfeln ? 
Wird die Verpflichtung hindern daß Geiftliche ihre Woche mit 
Afferbau Jagd und Epiel binbringen, und dann Sonntags eine 
veraltete Predigt ableſen. Das find freilich Dinge über die mit 
allem was man ſich von felbft dazu denkt jedem wahren Chris 
ften das Herz biutet; ich wünfche daß Ihr fchönes Land, mein 
liebed Vaterland, ganz davon frei fein möge! aber in unfern und 
andern Gegenden kommen fie leider häufig genug vor. Was 
hilft e8 nun den Geiſtlichen an ben vortrefflichſten Buchſtaben 
binden, wenn ihm der Geift fehlt? Ich glabe allerdings daß 
tie meiften ſolcher Sünder jezt qus gewiſſen rationalififchen Schu⸗ 
fen herfommen, wo faft nichts getrieben wird als Polemik gegen 
diejenigen fombolifchen Borftellungen die man für irrig und nadhs 
heilig ıhält, Aber fo wird der Keim des chriſtlichen Glaubens 
auch in der Geftalt die jene Lehrer ſelbſt anertennen nicht ent- 
wiffelt, die Jugend lernt ihr eigenes innexed nicht verfichen, fie 
wird nicht fähig einen einzigen religiöfen. Gedanken, ich beviene 
mich abfichtlih eines fo weitichichtigen Ausdrulls, aufzufaflen, 
geſchweige felbft zu entwikkeln und zu geflalten. Aber das liegt 
nicht an ber Denkungsart ſelbſt, ſondern theils an jener falfchen 
Methode, theils an Mängeln der Perſoͤnlichkeit. Yriedrich Hein- 
rich Jacobi war gewiß ein Ratipnalift, aber hätte er nur können 
sin Profeſſor der Theologie fein, -diefe Kunſt Hätte er gewiß ver 
ftunden, und fo troffne Seelen hätte er nicht gezogen, die auf 
das niedtigſte verfallen, weil fie fich in einem Amt wie das geifts 
liche ift langweilen, indem fie nur niederreißen gelernt haben 
auch in ſich ſelbſt, und ‚nicht aufbauen. Ich fage abfichtlich, jezt 
fommen folche aus: den rationalifiifchen Schulen; fie können eben 
fo gut aus ganz rechtglaͤubigen kommen, vie wir ja eben fo geift- 
(08 im todten Buchftaben verfenft gefannt. Nur jest grade giebt 
es nicht leicht folche; würden aber die afabemiichen Lehrer ernfi- 
haft auf die Eonfeffion verpflichtet, fo würden wir fie bald has 
ben und um gar nichts gebeſſert fein. So fehr ich aber über 
das Nebel feufge, fo veutlich ich es einfehe, daß dieſer Schu; da⸗ 
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gegen feiner wäre: fo kann ich doch den Say, daß unjere Ge 
meinen, eines Schuzes gegen ihre Geiftlichen beduͤrfen, nickt aufs 
fommen lafien. Ex fiellt alle Verhältnifie fo auf den Kepf, daß 
ich die Sache faum anzufafien weiß; aber es liegt ein fo fchreis 
ender Vorwurf darin, daß ich mir feinen härteren denfen fann, 
Und wen trifft er zunaͤchſt? Offenbar unfere Firchlichen Behoͤr⸗ 
den. Davum hat ed mich gewundert, meine verehrten Herren, 
da Sie ‚beide doch auch‘ einer ſolchen angehören, Daß ie die 
Gelegenheit nicht wahrgenommen haben auch dieſe Seite der Sache 
herauszufehren, zumal eben dies in den Aufſaͤzen auf welche Cie 
Eich beziehen deutlich genug ausgefprochen war, Die Doctoren, 
die Mitglieder einer unirten Sacultät, haben fchon und wakker 
gejprochen gegen dieſe aufgeregten Symboliler; aber ich wollte 
die Gonfiftorialräthe hätten auch richt gejchwiegen. Oder follte 
«8 fo ftehen mit unfern Behörven, daß es den Gemeinen an 
Schuz fehlt, daß wenn eine Gemeine jich beichwerte, fo wie ſie 
wäre unterwiefen und in bus Verftännnig der Schrift eingeleitet 
worden, könne fie fich nicht erbauen an dem was ihr der Predi⸗ 
ger vorträgt den man ihr gegeben, fie könne vielmehr nur An: 
ſtoß nehmen an feiner Lehrweife und nur mit Kummer ihre Ju: 
gend in feine Hände geben, fie dann kurz abgewiefen würde mit 
dem Befcheide, ihr ſtehe nicht zu helfen, der Mann habe Freiheit 
gu lehren was er wolle, denn ex fei auf fein Bekenntniß verpflich- 
tet, und ihr bleibe nichts übrig als fich in feine Lehre hineinzu⸗ 
gewöhnen? Es ſteht ja zu hoffen, daß Fein folcher Fall fich er- 
eignet — und befonders in Ihrer Broving kann ich mir es nicht 
denfen — wo nicht die Billigfeit anerfannt und Vermittlung 
oder. Abhuͤlfe gefchafft würde, jo gut es eben geht! Oder follen 
wir das unbedingt annehmen,. was oft genug gejagt wird, Dicie 
Mifverhättniffe famen nur nicht zur Sprache, weil die Gemeincn 
nicht Elagten, und fie Eagten nur nicht, weil fie och wäßten Das 
ed nicht hilft? Was für ein ſonderbarer Zuſtand müßte Tas 
fein, wenn fo durchaus die Behörden und die Geiſtlichen auf 
der einen Seite fländen, und die Gemeinen auf des andern! Of⸗ 
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fenbar ganz gegen die Natur. Denn woher kommen bie Geif- 
lichen und die Mitgliever der Behörben anders als wieder aus 
den Gemeinen? Diefe kämen alfa aus lauter, mit Vergunſt zu 
fagen, ungläubigen &emeinen, die aus Unglauben ihre Söhne zu 
Geiſtlichen erziehen laſſen durch ratignaliftifche Profeſſoren? die 
rechtgläubigen Gemeinen aber, die doch eigentlih des Schuzes 
bevürfen, hätten fo wenig Gemeingeift hei allem Berftand den fie 
am Evangelium haben, daß fig ihre bei viefem Verſtand aufges 
wachlenen Kinder lieber nicht zu Geiſtlichen beſtimmen, da fie doch 
dem Verderben entgegenwirken fönıtten? So kann es alfo nicht 
ſein. Aber freilich bei ſo vielerlei Sinn in den Gemeinen und 
vielerlei Weiſe auf den Kanzeln und Kathedern, giebt es natür⸗ 
lich auch vielerlei Maximen in den Behörden, fo daß wenn es 
nicht nur nicht an Schuz fehlen fol, fondern auch nicht an ber 
sechten Vorſorge die den Schuz unnöthig macht, viel Weisheit 
nöthig iſt und eine Fülle des Geiftes, um richtig zu vertheilen. 
Ich meine naͤmlich, richtig wird vertheilt fein, wenn @eiftliche 
und Gemeinen fo für einander paffen wie man fie zufammenfügt, 
und wenn duch die Gefammtvertheilung verhuͤtet wird Daß die 
Einjeitigfeiten ſich nicht nach mehr fpannen und die Verwirrung 
noch höher ſteigt. Diefe Weisheit ift ſchwer zu erwerben, und 
es ift fein Wunder wenn fie fich in der Handlungsweiſe unferer 
Behörden nicht immer zeigen kann; denn es fehlt ihnen dazu 
größtentheild ap dem nöthigften, nämlich der Gemeinſchaft. Gaͤbe 
es Zufammenfünfte in denen die Dertreter der Gemeinen mit 
den Geiſtlichen vereint die Firchlichen Angelegenheiten beriethen: 
dann gäbe es ein Mittel. ven (Charakter der Gemeinen kennen 
zu lernen. Lebten bie künftigen Geiftlichen. in und mit ven Ges 
meinen, und leifteten in benfelben Dientt und YAushülfe: dann 
gäbe es ein Mittel zu wiſſen wes Geis Kind und wie zu 
brauchen jeder if. Ob wir aber eine Verpflichtung auf fymbos 
Lifche Bücher: Haben oder nicht, das wird hiezu immer vollfommen 
gleichgültig jein. 

Ja, um auch das nicht zu übergehen, was buch gewiß ges 
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fehehen würde wenn eine folche Verpflichtung eingeführt werten 
follte, fo gewiß als wir alle Menfchen bleiben, daß nämlich mans 
ber Geiftliche, ver duch Teinesweges mit dem Bekennmiß ganz 
übereinſtimmte, fein Bebenfen tragen würde zu unterfchreiben, 
und doch nichts weiter in feiner Lehrmeife zu ändern, fo daß 
diefe Unterfchrift nur wie ein leeres Blatt wäre in feinem Ye 
ben: würden Sie Sich fehr berufen fühlen den erften Stein zu 
werfen auf einen folchen? ch meines Theils würde mich jehr 
hüten, zumal fo allein wie jeder unter uns fteht, daß er den Ein 
fluß feiner Handlung gar nicht überfehen kann, Ich ſollte einen 
beicheidenen Mann verdammen, welcher zu fich felbft fagte: „Die 
Handlung die du begehft menn du deine Unterſchrift verweigert, 
fieht in gar feinem Verhältnig zu dem Zwekk ber Verfügung. 
Sedermann weiß ja, und alfo auch unfere Firchlichen Gefezgeber, 
daß nicht zwei Menfchen genau denfen einer wie der andere, und 
auch die welche diefes Bekenntniß zuerft unterfchrieben, Haben cs 
theils nicht mit demſelben Grade beftimmter Weberzeugung gethan, 
theils nicht daffelbe dabei gedacht. Es kommt alfo immer nur 
auf ein mehr oder weniger von Uebereinfiimmung an Wenn ich 
nun glaubte, meine Abweichung wäre fo groß und von der Art 
daß diejenigen die ich nach meiner Mebergeugung beiehre und an: 
rege nicht zur Gemeinfchaft der Kirche gehören könnten, die ſich 
von diefem Befenntniß aus der vömifchen gegenüber gebifvet har: 
dann wäre Grund genug das Auffehn einer Verweigerung nich 
zu ſcheuen. Das iſt aber nicht der Fall, und weiter als meine 
innige Ueberzeugung hievon befenne ich ja nichts durch meine 
Unterſchrift.“ Unwahrheit ift ein großes Wort, aber doch nur 
ein abftractes, und es kann jedesmal nur ber Natur der Eadıe 
nah angewendet werben. Wer nun Hierin auch nur eine reser- 
vatio mentalis finden wollte, der müßte verlangen, daß im Fall 
eines folchen Gehotes mit jedem einzelnen Berhandlungen aufge. 
nommen würden, die vielleicht nie zu Ende kämen, und was 
dann als gemeinfchaftlich ftehen bliebe, das würde wenig gemua 
fein. Und müßte uns nicht allen, wenn einmal irgendwo ein 
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folder Mißgriff gemacht würde, dieſer ftile nichts fagende aber 
eben deshalb auch nichts verderbende Ausgang der liebte fein, 
daß jeder der nur nicht in einer offenen Polemik gegen den Geiſt 
unferes Bekennmiſſes fände ganz ruhig feine linterfchrift lei⸗ 
ſtete? Lieber als jene Spaltung, und lieber als biefe einzelnen 
Compromiſſe; indem durch beides eine Menge von guten evanges 
fifchen Ehriften, die aber fein gefchichtliches Leben führen und 
um den Zuftand der Kirche fich für gewöhnlich nicht fonverlich 
fünmern, nur gar zu leicht irre gemacht werden können, wenn 
er ihnen auf einmal in dieſer Geftalt entgegentritt! Gewiß wers 
den Ste um fo mehr meiner Meinung fein, als es Ihmen ges 
wiß auch im Ihrer Nähe nicht entgeht, mit welcher Aufmerffams 
feit die römifche Kirche diefe Aufregungen innerhalb der unftigen 
begleitet, und wie fie jede Unficherheit und Unklarheit einzelner 
unter unfern Olaubensgenoffen zu benuzen, wie fie dann den 
verborgenen Katholicismus zu enwikkeln weiß, den jeder in ſich 
frägt der: nicht zur Selbftändigfeit durchgedrungen iſt. 

Kann nun fo gar nichts dabei herausfommen was ımfere 
Kirche fördern könnte, wenn wir wieder auf ein verpflichtendes 
Defenntniß zurüffgehn: fo will ih nun auch das fezte nicht zus 
rüffhalten, was ih gegen Sie auf dem Herzen habe, meine vers 
ehrten Freunde. Sie führen aus, das augsburgifche Befenntni 
fei nicht mehr zuſammenſtimmend mit den in unferer Kicche herr⸗ 
fchenden Ueberzeuͤgungen; Ich möchte daſſelbe behaupten, aber viel 
leicht In anderer Beziehung als Sie. Ste behaupten, die Ans 
fichten gingen faft viel zu weit auseinander, um ein anderes 
Symbol an die Stelle von jenem zu fegen, und darin wird Als 
nen nicht leicht jemand widerfprechen. Aber Sie weljen auf eine 
Zufunft Hin die beffer fein werde, die Differenzen würben aus 
geglichen fein, die zurüffgebliebenen mit fortgerifien, ver ſchola⸗ 
ftifche Wuft ganz weggeräumt, bie richtigeren Einfichten allge 
mein verbreitet, und dann werde auch ein neues Bekenntniß Fön- 
nen aufgeftellt werben. Aber wozu und was wäre davon gutes 
zu erwarten? Warum nähren doch auch Sie dieſes Vorurtheil, 


denn anders Tann ich e8 nicht nennen, als ob der gegenwärtige 
Zufand, in welchem wir fein allgemein anerfanntes Belenntmis 
haben, deshalb ein unvollfommmer wäre, alfo als ob uns ein 
Bekenniniß Roth thäte? Auch beim Heraustreten aus der roͤ⸗ 
mifchen Kirche wäre es an und für fich betrachtet nicht einmal 
nöthig geweſen; es war nur die Berläumbung, das falfche Ge⸗ 
trätfch, was doch durch die Beftrebungen die fih zu Tage legten 
nicht beftätigt wurde, und das Beduͤrfniß der großen Here, 
wenn fie fih über etwas orientiren wollen, alles in einer möge 
lichſt kurzen Relation beifammen zu Gaben, wodurd das Belennt- 
niß hervorgerufen wurde. In Bezug auf den Kaiſer und bie 
Fürften und auf alle außer unferer Kirche freute man ſich über 
die fchöne nach den Umfländen wohlgelungene Arbeit; aber das 
damit etwas großes für unfere Kirche felbft erreicht worden wäre, 
oder ein Verlangen geftillt das fie lange gehegt hatte, das if 
niemanden eingefallen, Am wenigfien, daß dadurch erſt die Mit 
glieder der Kicche felbft in Erfahrung gebracht hätten, was fie 
eigentlich glaubten oder glauben follten, denn dieſes fanden fic 
in allen Schriften Luthers und der feinigen, die ja auf das all 
gemeinfte perbreitet waren, ‚viel Fräftiger und anregender und ih⸗ 
rem Standpunft angemefiener, wogegen die jcholaflifirenden For: 
mein und die gefchichtlichen Beziehungen der Confeſſion ihnen 
immer fremd bleiben mußten, Wozu ſoll uns alfo wol in irgend 
einer Zufunft eine Belennmißfcheift nügen? (Eine foldhe fchein 
mir leniglich eine Sache jener Epoche zu fein, und nur wenn 
eine Spaltung unter uns wirklich einträte, und eine weltlick 
Macht Kenntniß nehmen müßte von den Grundfägen einer nas 
zu organifirenden Gemeinfchaft, Eönnte wiener ein Belennimiß nös 
thig werben, welches aber eben deshalb weil es wieder nur ein 
kurzer Auszug fein könnte und nur in Beziehung auf die weit 
liche Macht und auf ein äußeres Publicum zuſammengeſtellt, nad 
innen feine große und am wenigften eine eigenthümlihe Wer⸗ 
famfeit ausüben würde. Aber von biefer Vorausſezung find Sir 
nicht ausgegangen, und fehen doch mit Wohlgefollen auf die Zeit 
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bin, wo die Kirche ein gemeinfames Bekenntniß aufzufezen im 
Stande fein und wo fie e8 auch thun würde Sch Hingegen 
möchte mich mit aller Macht dem entgegenfegen, und ich würbe 
nur Verderben davon ahnden, wenn die Kirche Died jemals thäte 
aus freien Stüffen; denn eine foldde Schrift kann niemals et 
was wünfchenswertjes fein oder ein Gut für die Kirche felbit, 
jonden immer nur eine Sache der Noth in äußerer Beziehung. 
Für den Inneren Gebrauch der Kirche thut Doch den Erwachſenen 
ein folcher Eurzer Augzug nicht Noth, und für den Unterricht der 
Jugend find doch fcharf beflimmte auf andere Meinungen Rüft: 
ficht nehmende Formeln nichts brauchbares. Der Katechismus 
bedarf eines anderen Tons; eine gute Confeſſion ift ein ſchlech⸗ 
ter Katechismus, und ein guter Katechismus eine chlechte Con⸗ 
feſſion. Was foll alfo die Eonfeffion? In der Gemeine bie 
Vebereinftimmung ver Lehre erhalten, dadurch daß fie neuen Mei⸗ 
nungen vorbeugt? Hat die augsburgifche Confeſſion dies nicht 
germocht, die zu einer Zeit entſtanden ift wo wenige einzelne fo 
fehr hervorragten über eine Gefammtheit: wie ſoll es eine ſpaͤ⸗ 
tere vermögen aus einer Zeit wo fo viel mehr Gleichheit herrfcht? 
Oder dadurch das man defto leichter diejenigen außfcheiden kann 
pie nicht übereinftimmen? Nun, hierüber Habe ich mich fchon er⸗ 
flärt und wiederhole nur noch einmal, daß wir das nicht einmal 
wünfchen follen zu können. Und ein anderer Nuzen, als der fich 
auf die Einftimmigfeit in der Lehre bezieht, iſt Doch nicht abzufehen. 
Jeder feere Gedanke ift immer mit mancherlei Unheil angefüllt. 
Hüten wir und ein Vertrauen zu nähren auf ehva das nichts 
ift und eben deshalb fo Leicht ein Idol werden kann. In einer 
Gemeine wie bie unſrige, wo freied Forſchen in der Schrift gilt 
und gelten muß, find Streitigkeiten unvermeidlich; und nach dem 
Standpunft unferer Kritit und unferer Auslegungsweife werben 
fie noch fange unvermeiblich fein. Aber ganz anders gefalten 
fie fih, wenn fie fich ohne weitere Rüffficht auf diefem Gebiet 
bewegen, als wenn ein äußerlich anerfanntes Symbol aufgeflellt 
iſt, und jeder feinem Gegner aufpapt ob er eine Blöße giebt ge 
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gen biefes; fie werden dadurch unerfreulich gehäffig und bet wei 
tem weniger förderlich für das ganze. Jedem wird fich das 
bewähren, der unfere Geſchichte feit der Reformation Hierauf an: 
fiebt; ja auch der gegenwärtige Augenbliff zeigt es ſchon, va 
man nur erft danach firebt das Symbol wieder Hervorzurufen. 
Und wieviel Heinliche Leidenfchaften fonft noch einen erwünfchten 
Vorſchub finden an ſolchem Buchſtaben, wieviel Wortfrämerei du 
durch - erzeugt wird, davon fehmeige Ih. Was müßte eine Br: 
kenntnißſchrift leiften, um diefe Webel gut zu machen! Und wenn 
wir auf eine Zeit hoffen wo mehr Einftimmigfeit fein wirt in 
unferer Kirche, dann follen wir diefe Uebel erneuern wollen für 
die Streitigkeiten die noch fommen fönnen, und follten ein Evm- 
bol aufftellen, grade wenn ed am wenigften nöthig ift? Leichter 
zu machen ift es freilich, wenn grade die Einigkeit größer if, aber 
fo ſteht e8 überhaupt, wenn man den Werth eines Symbols für 
die Kirche felbft betrachtet; wenn es leicht zu machen if, iſt es 
am wenigften nöthig, und wenn es am nöthigften wäre, iſt es 
nicht zu Stande zu bringen. Haben wir aber Die Union für 
unfer Land zu Stande bringen fönnen ohne Symbol — un 
zu Stande gebracht iſt fie doch im mwefentfichen, wenn man fid 
auch weislich hie und da mit den äußeren Zeichen nidht übercilt 
hat, an denen ja nichts gelegen it — wozu follten wir wol ein 
neues Symbol brauchen? 8 geziemt und nicht auf Menjchen 
wort und erbauen zu wollen, denn das gähe Menfchen ein Recht 
über ung, das wir feinem einräumen dürfen. Glauben wir nn 
ftarf genug daran daß das unter uns ſcheinende Licht ver Wahr. 
heit immer mehr alles Dunkel erleuchten müfle, daß das Wahr 
heit fuchen in Liebe auch wirklich zur Wahrheit führen muß. 
glauben wir nur daß jeber der Jeſum einen Herm nennt «4 
durch denfelben Geift thut, der was er von Chriſto nimmt aut 
immer mehr verflärt, und der in jedem alle Gaben wendet zum 
gemeinen Nuz: warum wollen wir und irgend einer foldhen hai: 
famen Gabe muthroillig berauben? und menn wir das nicht we: 
'en, warum löfen wir nicht den Bann eines Buchſtaben, te: 
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nichts anders bezwelfen kann als Berngung? Erſt wenn wir 
dies vollftändig gethan haben, werden wir uns mit flärferen 
Schritten dem Zuftande nähern, den ich für das eigentliche Ziel 
unjerer beutfch-evangelifchen Kicche halte, nämlich als Gegenftüff 
zu der englifchen und amerikanischen Bielfpaltigfeit in einer ganz 
freien Gemeinfchaft zu leben, welche gegenüber der Fatholifchen 
Gebundenheit nur durch die evangelifche Freiheit zuſammenhaͤlt. 
Biel ift ja ſchon gefchehen, indem die Union und alle eben fos 
wol mit der nicht unirten lutherijchen als mit der nicht unirten 
reformirten Kirche Deutſchlands und der verwandten Länder ver- 
bindet, jo daß Durch uns und in uns diefe doch unirt find, mö⸗ 
gen fie ed nun wiſſen und wollen ober nicht. Bald werden fie 
ed merken, und es fo wenigftens auch wollen, bis ihnen die Cache 
"noch näher tritt. Aber es kann noch viel mehr gejchehen. Giebt 
es einige Chriften die ihr Gewiſſen verhindert zu fehwören: wa⸗ 
rum follten wir nicht für fie eintreten beim Staat, und ihn bit- 
ten, jeden evangelifchen Ehriften den fein Gewiſſen in diefer Bes 
ziehung bindet, eben jo zu behandeln wie er die Mennoniten be- 
handelt? Denn warum follten ſolche Chriften deshalb genöthis 
get werden auszutreten und fich einer kleinen Gemeinfchaft ein- 
zuverleiben? Giebt es andere, die ihre Kinder nicht wollen tau⸗ 
fen laſſen bis fie unterrichtet find und Belennmiß ablegen fon; 
nen: laßt ed und chen fo machen, denn die Kindertaufe ift fein 
nöthiges Stuükk. Wollen einige die Apofryphen von der Bibel 
ſcheiden: wenn fie nur ihrerfeits dulden daß andere hierin der 
Gewohnheit folgen, was follten wir dagegen haben, da wir ja 
doch von diefen Büchern Keinen Firchlichen Gebrauch machen. Fü- 
gern Ste hinzu was Sie wollen; ja wenn auch cine ©emeine 
wollte das heilige Mahl des Abends feiern, weil es fo eingefezt 
ift, oder fonft etwas abfonderliches in ihrer Liturgie einrichten: 
wenn nur alles auf Ehriftum zurüffgeführt wird, wenn nur alle 
gleich feſt fehlen gegen Menfchenfazungen, fo will ich mich freuen, 
je mehr Freiheit gefordert wird. Wlles werde geduldet, aber als 
les werde auch beftritten, nur fo daß wenn e8 einmal fcharf hers 
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geht, jeder doch wiffe und merfe daß Brüder mit einander fhri 
ten. Haben wir fo die bannende Kraft des Symbols überhaupt 
überwunden, dann erft werden alle vermögen, fo wie es jezt nur 
wenige thun, jene Bekennmißſchrift als ein fchönes Werk ihrer 
Zeit eben fo wie die That als eine erfolgreiche Glaubensthat 
mit rechter Freudigkeit zu preifen, und niemand wird Urſache Mu 
ben gegen dieſe Feier zu protefliren, weil auf der andern Seite 
niemand da fein wird der ungehörige Anfprücdje darauf gründet 
Do indem ich fo zu meinem Anfang zurüffehre, fehe ich daj 
Sie gewiß Ihren Proteft ſchon zurüffgenommen haben, num Eie 
es leſen können, daß dies das einzige iſt worin einer von den 
Schriftftelleen der evangelifchen Kirchenzeitung mit Ihnen harmo⸗ 
niet. Aber was ich gefchrieben Habe, Habe ich gefchrieben, und 
glaube im ganzen mich Ihrer beiberfeitigen Zuflimmung dazu 
verfichert Halten zu dürfen, daß wir nur auf dieſem Wege und 
auf feinem andern mit unfern kirchlichen Angelegenheiten aufs 
geraume fommen Tönnen. 


Vorrede zu den Predigten 
in Bezug auf 
bie Beier ber Uebergabe ber augeburgiſchen Conufeſſion. 


1831. 





S ehe ſpaͤt freilich erſcheinen dieſe Vorträge die fich ſaͤmmtlich 
auf das Feſt beziehen, welches unfere deutſche evangeliſche Kirche 
vor nım ſchon fünf Vierteljahren gefeiert Hat, und deren üffent- 
liche Belanntmachung mir gleich damals und ſeitdem öfter von 
vielen war abgefordert worden. Habe ich nun nicht eher dazu 
kommen Fönnen diefem Wunſch zu genügen, fo daß faum noch 
ein leifer Rachklang jener feſtlichen Stimmung, in ver fie gehal 
ten und aufgenommen wurden, jezt dieſen Neben bei ihren Le 
fern zu flatten kommt: fo fteht allerdings zu beforgen, daß fie 
fi) ohne eine folche Hülfe nur in fo weit werden geltend mas 
chen können, als fie einen Werth haben auch abgefehen von ih⸗ 
rer naͤchſten Veranlafſung. Demohnerachtet muß ich die Lefer 
bitten wenigftens fo weit jenes Feſt im Einne zu behalten, daß 
fie durch den hie und da ſtark Hervortretenden dogmatifchen Ges 
Halt weniger befremdet. werden, der fich freilich fonft in meinen 
Kanzelvorträgen wicht auf diefe Art herauszufondern pflegt. Auf 
der andern Seite kann ich jezt eine unkefangenere Aufnahme..für 
dieſe Mittheilung erwarten, da wir ums zur Zeit jenes Yelted 
durch ein befonderes Ereigniß in unferm kirchlichen Leben in ei- 
ner Spannung befanden, welche fich ſeitdem man darf wol fa- 
gen zur vollfommnen Befriedigung aller Leidenſchaſtloſen von 
beiden. Seiten gluͤkllich gelöft Hat; und ich muß nur wünfchen, 
Daß die Andeutungen auf jenes Greigniß, die wol auch in bies 
fen Vorträgen nicht fehlen mögen, auch innerhalb ſolcher Schran- 
fen geblieben find — denn ich habe darin nichts Ändern wols 
len — daß fie auch jezt noch, ohne geradezu Erinnerungen het» 
Schleierm. W. J. 6. 45 
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vorzurufen, welche beffer begraben werben, doch zur Begründun, 
eines Acht evangelifchen Sinned gereichen fünnen. 

Wenn übrigens dasjenige, was ich anderwärts *) aud 
auf Veranlaſſung jenes Feſtes und in Bezug auf diefelbe Ange- 
legenheit gefagt Habe, von den entgegengeſezteſten Seiten aus ic 
weiß nicht ob überall mehr mißverftanden ober mißdeutet worte 
ift: fo werben über das erfte, wogegen Bebenfen erhoben wor 
den find, nämlich wie ich es mit dem Auspruff gemeint, Daß ter 
eigentliche Gegenſtand unferes legten Jubelfeftes mehr die That 
der Uebergabe des Belenntniffes fei, ald das Werf ober der In 
halt jener Schrift felbft, und über manches verwandte diefe Pre: 
digten felbft die befte Erläuterung geben; doch will ich die gutr 
Gelegenheit wahrnehmen, noch folgendes hierüber zu bemerken 
Diefe Anficht der Sache iſt nämlich großentheild daraus bei mir 
entftanden, daß ich mir Nechenfchaft darliber geben wollte, wi 
fich dieſes Feſt unterfcheiden müfle von dem Jubelfeft welches wir 
im Jahr 1817 gefeiert Hatten. Diefes hatte doch keinesweges 
dem Inhalt der damals angeſchlagenen Theſen gegolten; ſondern 
wir hatten dem Beifptel der beiden früheren Jahrhunderte fc!- 
gend in diefer Handlung den Anfang der Reformation gefeiert 
Fragen wir uns mit welchem Rechte? da doch Luther Damala 
weit entfernt war, den Entfchluß zu einer foldhen Umwälsun. 
der kirchlichen Verhältniffe in fich zu tragen: fo laßt fi die Un 
geduld, welche dieſen früheften Moment wählte um eine folk 
Feler daran zu knüpfen, fireng genommen nur durch die Vorau⸗ 
fegung rechtfertigen, daß m jenem Thefenanſchlag fchon der Kerr 
zu den Grundſaͤzen der Reformation gelegen habe. IR num akc. 
der Hauptinhalt der augsburgifehen Befenninipfchrift nichts ar 
deres als die Darlegung diefer Grundfäge, wie denn wel vie mr. 
ften nicht mur dqmals fondern auch überall wo did Gedachm 
jährlich gefeiert wird, jedesmal gehaltenen Predigten eben Bäcrı- 
gehen: fo ift diefer fhon im Jahr 1817 mitgefeiert worten. T. 


*) Studien und Aritifen, Jahrg. 1831, erſtes Heft. 
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her blieb mir als das unterſcheidende dieſes Feſtes nur übrig bie 
Mebergabe der Confeſſion, als diejenige That, wodurch der Verein 
der in der Reformation begriffenen Stänbe des deutſchen Reichs 
als ſolcher in das öffentliche deutſche Staatsleben eintrat; und 
dies wird ber Leſer auch leicht für meinen Hauptgefichtspunft 
bei der Behandlung des Feſtes felbft erfennen. Hiemit aber ha- 
ben Melanchthons briefliche Aeußerungen über Zwingli’s Schrift . 
gar nichts zu ſchaffen. Diefe hatte meines Erachtens als die 
Schrift eines einzelnen, der überdies der Reichsverſammlung völs 
lig fremd war, feinen Anſpruch an eine ähnliche Deffentlichkeit 
au machen; auch hat es mir nie fo. erfcheinen wollen, doch will 
ich mich hierüber gern belehren laſſen, als ob durch die Confeſ⸗ 
fion der Zwiefpalt zwifchen ven Sachien und Schweigen vor 
Kaifer und Reich recht wäre an das helle Tageslicht gefommen. 
Daher fand ich auch gar nicht, daß ich deshalb weil ich zur res 
formirten Schule gehöre in einem anderen Berhältniß zu dieſem 
Feſt fände, ald meine Amtsbrüder aus der lutherijchen, ohner⸗ 
achtet Churfürft Sigismund und mit ihm die märfifchen Refor⸗ 
mirten fich nur gu ber veränderten Confeſſion befannt haben. 
Wenn nun abgejehen von diefer Frage einige entvefft Haben wol 
len, in jenem Sendfchreiben fei nur bie Heuchelei und der Je⸗ 
fuitismus der lange in mir geftefft habe endlich, ich weiß nicht 
recht fol es unvorfichtigerweife gefchehen fein oder abſichtlich, 
ans Tageslicht gekommen: fo kann ich diefe zwar fehr gem ftill- 
fchweigend ihrem erfreulichen Fund überlafien. Wenn aber auch 
die beiden von mir fehr Hoch geachteten Männer, an welche ich 
jenes Sendfchreiben gerichtet, fich in meine bortigen Yeußerungen 
nicht haben finden koͤnnen, weil fie Widerfprüche zwifchen biefen 
und früheren gu finden glaubten, fo daß fie meinen einen frühe: 
ren und einen fpäteren Schleiermacher unterfcheiden zu müflen: 
fo wende ich fehr gern einige Zeilen daran, mich mit ein Paar 
Worten hierüber zu erfläeen. Denn eine befondere Schrift zu 
perfönlicher Vertheidigung abzufaffen fehlen mir nicht der Mühe 
werth; auch war mir die Sache nicht eilig, indem ich die Wahr: 
45? 


vorzurufen, welche befier begraben werben, doch zur Begrünbun. 
eines Acht evangelifchen Sinned gereichen koͤnnen. 

Wenn übrigens dasjenige, was ih anderwärts *) aut 
auf Veranlaffung jenes Feſtes und in Bezug auf diefelbe Ang: 
legenheit gefagt habe, von den entgegengejesteften Seiten aus id 
weiß nicht ob überall mehr mißverftanden oder mißdeutet worte. 
ift: fo werden über das erfte, wogegen Bedenken erhoben we: 
den find, nämlich wie ich es mit dem Auddruff gemeint, daß te: 
eigentliche Gegenfland unſeres lezten Jubelfeſtes mehr vie Ike: 
der Uebergabe des Belenntniffes fei, ald das Werf oder Der Ir 
halt jener Schrift felbftl, und über manches verwandte dieſe Tre. 
digten ſelbſt die befte Erlänterung geben; doch will ich die gutc 
Belegenheit wahrnehmen, noch folgendes hierüber zu bemerfer: 
Diefe Anficht der Sache iſt nämlich großentheild daraus bei mi: 
entftanden, daß ich mir Rechenfchaft darüber geben wollte, mi: 
ſich dieſes Feſt unterfchelden müfle von dem Zubelfeft welches mir 
im Jahr 1817 gefeiert Hatten. Diefes hatte Doch keinesweges 
dem Inhalt ver damals angefchlagenen Thefen gegolten; ſondern 
wir hatten dem Beifptel der beiden früheren Jahrhunderte je 
gend In diefer Handlung den Anfang der Reformation gefeicre. 
Fragen wir und mit welchem Rechte? da doch Luther damals 
weit entfernt war, den Entfchluß zu einer folden Umwälzun— 
der Firchlichen Berhältniffe in fich zu tragen: fo läßt fich die iin 
geduld, welche dieſen früheften Moment wählte um eine feld 
Feier daran zu fnüpfen, fireng genommen nur durch Die Voraus 
fegung rechtfertigen, Daß Im jenem Theſenanſchlag ſchon ber Kein 
zu den Grundſäzen der Reformation gelegen habe. Iſt nun abı 
der Hauptinhalt der augsburgifehen Bekenntnißſchrift nichts vi 
deres als die Darlegung diefer Grundfäge, wie denn wel die mc. 
Ken nicht nur damals fondern auch überall wo dies Gedachmiz 
jährlich gefeiert wird, jedesmal gehaltenen Predigten eben hie! 
gehen: fo ift diefer fehon im Jahr 1817 mitgefeiert worden. To 













*) Studien und Kritiken, Jahrg. 1831, erſtes Heft. 
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chreiben ſagt S. 46. Mein Sendſchreiben ließe es ik einem 
richt aufzuflärenden Helldunkel, in wiefern ich jezt wolle zu ben 
Befennern der augeburgifchen Gonfeffion gerechnet fein, Allein 
‚ı eben dieſes zweite Senbfchreiben vorher feftgeflellt Bat daß ich 
in folcher Bekenner bier nicht geweſen: fo müßte ja mein 
Sendſchreiben eine Ungewißhelt Hieräber, denn das foll doch wol 
der Ausdrukk Helldunfel bedeuten, erft hervorgebracht haben, und 
dann müßte auch nachzwweifen fein wo und wodurch; aber es 
wird Feine beftimmte Stelle hierüber angeführt. Da nun aber 
mein Sendfchreiben ©. 6. deutlich fagt, daß ich weit entfernt fe 
jenes Befenntniß in allen Stüften zu billigen ober Ihm unbe 
tingt beizutreten, fonft aber nivgends in meinem Senbfchreiben 
etwas über meine perjönliche Uebereinftimmung oder Abweichung 
von der augaburgifchen Confeſſion vorkommt, — wozu auch ber 
Ort gar nit war — jeder aber, der meine Glaubenslehre ans 
Ders als nur dem Titel nach Fennt, fich dort aufs genaueſte dar⸗ 
über unterrichten Tann: fo weiß ich auch wieber nicht wo ich Dies 
ſes Helldunkel fuchen fol, Ich bin auch überzeugt, daß jeder ber 
in Bezug auf diefe und die andern Anflagen mein Sendſchrei⸗ 
ben durchleſen wollte, ſich nur vergeblich abmühen wuͤrde leeres 
Stroh zu drefchen, und weder hievon noch von den aufgeführten 
Widvderſpruͤchen ein Körnchen finden wird. Sch Tasın daher auch 
nur ein ganz abgefürztes Verfahren einfchlagen, um zu verfus 
ben ob ich mir und andern deutlich machen kann wie zwei folche 
Männer dazu gefommen find Widerſprüche zu fehen wo ich keine 
ſebe, und ob ſich der Grund dieſes Scheines vielleicht. auffinden 
laßt. Es find vornehmlich zwei Bunfte worüber meine neueften 
Aeußerungen den früheren wiverfprechen ſollen, nämlich Verpflich 


fen konnten daß ich bei meiner Drötgatien als seformister Prebiger bie Con⸗ 
feiion des Churfürften Sigismund unterſchricben habe, Allein fie mußten 
gewiß auch, daß biefe Unterfchrift den Juſaz bat »fo weit fie mit ber heiligen 
Schrift uberrinfimmt ⸗, wodurch jere läſtige Verpflichtung wieber aufgehoben 
wird, an . 
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heit zu ſagen nicht glaube, daß vieie von Denen die mich einiger: 
maßen kennen ober die mein öffentliches Leben begleitet bakcr 
es follten wahrfcheinlich gefumden haben, weder daß ich mich :- 
Widerfprüche verwiffelt hätte, noch daß ich frühere Brundi::: 
und Weberzeugungen zurüffgenommen haben follte ohne ed ara: 
heraus zu fagen, vielmehr fo daß ich nun die neuen Ueberzce 
gungen wie verbotene Waare heimlich einzufchleppen fuchen mif:: 
Daher Eonnte ich gern bis auf dieſe Gelegenheit warten. Int: 


muß ich allerdings meine freundlichen Xefer aufmerffam barır 
machen, daß ich mich für meine Exflärung in einer fehr nacht. 


ligen Stellung finde, aber ohne meine Schuld. Das erfte im: 
beiden Sendfchreiben — ich Tann fie nur fo bezeichnen, da it 
nicht weiß wer Berfaffer eined jeden it — fagt ©. 8., nad et. 
lichen Stellen des meinigen ließe ich mir gefallen, daß bie ber⸗ 
kömmliche Verpflichtung der Geiftlichen auf fombolifche Schritt 
fortbeftehe; aber dieſe Stellen find gar nicht nachgewieſen, und 
ih weiß fie nicht zu finden. Wenn eine ſolche unter uns ke 
fömmlich wäre: fo müßte ich e8 mir wol gefallen laſſen daß ic 


fortbeftehe; nämlich fo, wie ich mir alles in der Welt gefallen 
faffe was ich nicht ändern kann. Aber in meinem Sentidri: 


ben kommt nichts dergleichen vor, und ich hatte nach ber gan 
zen Anlage defielben feine Weranlaffung von diefem Yall zu re 
den. Da aber mein ganzes Sendſchreiben nichts anderes iſt ald 
eine Proteftation gegen eiwanige Ginführung einer ſolchen Ber 
pflichtung, ih auch gleich anfangs ©. 6. ausvrüfflich erklärt 
babe, daß ich fo weit als irgend jemand davon entfernt fei cine 
Berpflihtung auf irgend ein Bekenntniß zu unterjchreiben: ſo 
müßte ich mir nun erft eine Nachweiſung erbitten, woher geyın 
dieſe höchft deutliche Erklärung dem Herrn Berf. jener Schein 
eines Sichgefallenlaſſens entftanden fe. Denn in ben angefüht. 
ten Worten liegt ja wol beſtimmt genug auch dieſes, daß id 
eine folche bis jezt nicht übernommen *), habe. Das zweite Ent. 


*) Mich wunderte vielmehr faft, daß Feines von beiden Eendfchreiben mir 
dieſes als eine falſche Angabe aufgerüfft bat, da ja bie beiden Herten wif- 
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mancherlei Abweichungen doch unterfchriebe, wenn er nur nicht 
in offenbarer Polemik gegen den Geift*) des fraglichen Bekenni⸗ 
niſſes flehe: folgt daraus, daß ich eben fo auch den entſchuldigen 
würde der wirflich entgegengefezte Weberzeugungen hätte? Wenn 
ich fage, ich würde in einer folchen Handlung Feinen Treubruch **) 
finden und feine reservatio mentalis: folgt daraus, daß ich fie 
überhaupt für tadelfrei erfläre? In der That, je gegemmwärtiger 
mir meine beiden verehrten Amtögenofien waren indem ich' an fie 
fchrieb, um defto wunderlicher würbe es mir vorgefommen fein, 
wenn ich Darüber noch hätte Worte machen wollen, daß ich eine 
ſolche Handlungsweife als feigherzig und von aller männlichen 
Hürde entblößt weit von mir weifen würde. Und eben fo wes 
nig glaubte ich das wiederholen zu müflen — denn dies hatte 
ich ſchon zu oft gefagt — daß diejenigen die meiſte Schuld trü- 


*) Das beißt, mie es auch das zweite Sendſchreiben ©. 49 richtig er- 
klärt, dad wefentliche bes Inhaltes, wogegen man die genaueren Beftimmun- 
gen und bie unmelentlichen Einzelheiten tm Gegenfaz zu jenem ten Buchſta⸗ 
ben uennt Was mir nun ber wefentliche Inhalt jenes Bekennmiſſes iR, ber 
gar nicht in feinem bdortrinellen Theil allein gefucht werben barf, barüber be- 
rufe ich mich auf diefe Predigten. — Und offenbar iſt dieſes mis dem Geiſt 
des Bekenntniſſes übereinfimmen, und in einzelnem abmei- 
den, etwas gang anderes als nur in einem unb bem anberenüber- 
einſtimmen, fo daß man (S. 33) allenfalls auch ale Proteflant has iri« 
dentiniſche Concilium feiern lönnte. Diefe und einige ähnliche Folgerungen 
hätte ich, das geftche ich germ, Tieber nicht geiehen in den Schreiben ber wür- 
digen Männer, offenbar nisht meinetwegen benn mich treffen le nicht, fonbern 
ihretwegen. 

"*) In dieſer Beziehung bitte ich um bie Verguͤnſtigung noch ciwas nach⸗ 
zuholen. Wenn man Geiſtlichen bie ohne eine ſolche Verpflichtung ins Amt 
gekommen find, fie hernach auflegen will, fo giebt man ein Geſez mit rüfl- 
wirkender Kraft. Geht Died nun von einer Iuſtanz aus bie eine höhere über 
fi) bat, nun fo iR jedem der Weg gewieſen. Wo aber nicht, fo begeht ber 
den Treubruch weicher fordert wo er nichts zu fordern bat, und ich werfe 
wieber nicht ben erſten Stein auf den des fich in feinem wohlerworbenen Beſiz 
zu ſchüzen fucht, wem gleich durch eine Hamblung, bie im höchften Brabe vers 
werflich wäre, wenn ber andere Theil nicht durch Gewaltthat feine Anfprüche 
auf offene und reblihe Behandlung verwirtt hätte. Aber ich bitte auf das 
dringendſte diefe Worte recht genan zu nehmm. 
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gen an ber auf dieſe Weiſe ſich einſchleichenden Herabwuͤrdigung 
des geiſtlichen Standes, an dem daraus nothwendig folgenden 
klaͤglichen Zuſtand der Kirche, welche ſolche Verpflichtungen wie⸗ 
der einführen wollten. Allein wenn ich auch dieſes diesmal nicht 
gejagt: fo kann ich doch zwiſchen dem was ich gefagt und die 
fem nicht den mindeften Widerſpruch finden. Vielmehr kann ic 
mir alles aneignen was darüber in den Sendſchreiben ©. 17. 
fo ſchon gefagt if, nur micht ben Schein ven jene Stelle hat, 
als ob mir das folle zu meiner Belehrung vorgehalten werben. 
— Wenn ich früherhin die Ruͤge mit unterzeichnet, daß refor⸗ 
mirte Prediger welche damals die Agende angenommen hatten, 
tem Standpunkt ihrer Kirchengemeinfchaft und der Confessio 
Sigismundi nicht treu geblieben wären: fo wieberhole ich dieſe 
Rüge, wenn anders der Ball vorgekommen if, auch jezt noch auf 
das unumwundenfte Sch weiß daß fie in denen Stüffen worauf 
cd hier anfam, und die allerdings mit zum Geift jenes Bekennt 
niffes gehören, wenn fie ‚gleich auch nicht eigentlich doctrinell fint, 
ganz mit demjelben übereinftimmten; und wenn id) alfo von ib⸗ 
nen fordere daß fie eine fo hoͤchſt günftige Lage wie dieſe, va fie 
fh um eine unwillfommene Zumuthung von der Hand zu wei 
fen nur auf eine früher eingegangene ihrer ganzen Denhveije 
angemeffene Verpflichtung zu berufen brauchten, auch bätten be 
nuzen follen: fa erweife ich ihnen noch feine befondere Ehre. Aber 
denfelben Männern würde ih, wenn fie in den Fall fämen daß 
ihnen die Unterfchrift eines Bekennmiſſes, wenngleich es doch im- 
mer ein proteftantijches fein mußte, aufgedrungen werben ſollte, 
diefelde Entfchuldigung angedeihen laſſen, die Ih allen zu gute 
febreibe welche vereinzelt, wenigitend von feiner organtfirten Ge⸗ 
meinfchaft unterftüzt, und mit wenigem perjönlichen Muth aus. 
gerüftet einen Streit mit ber Gewalt beftchen follen, ven wit. 
chem damald aber gar nicht die Rede war. Auch bierin alje 
finde ich feine Epur eines Widerfpruche. — Was aber eine Tüni- 
tige in Zeiten größerer Uebereinftimmung abaufaffende Belennt 
nißſchrift unferer evangelifchen Kirche betrifft: fo hat es mir aut 
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über dieſen Punkt nicht gelingen wollen anderer Meinung zu 
werben. DOefter wol Habe ich die Frage aufwerfen hören, ob 
nicht eine folche norhwendig wäre für die unirte Kirche, und aus 
allen Kräften habe ich mich immer dagegen geftemmt, weil mir 
immer, wie weitfchichtig fie auch geftellt werben, wie wenig fie 
auch enthalten follte, doch bange wurde für unfere wohlerwor- 
bene Freiheit. Und doch ließe fich jezt noch dafür fagen, daß 
nicht minder Vorurthelle gegen die Union zu beflegen. und falfche 
Borftellungen von ihr zu berichtigen find, als damals von der Re 
formation. Dennoch glaube ich wird uns befier gerathen fein, wenn 
jeder Heinere Kreis von Gemeinen für fich Rede ſteht wo es Roth 
thut, als wenn etwas allgemeines aufgeftellt würbe, auch wenn 
von gar Feiner Verpflichtung darauf die Rebe fein ſollte. Cine 
ſolche wünfchen die beiden würdigen Männer gewiß auch nicht, 
und ſchmeicheln fich ſchwerlich mit der Hoffnung, daß unfere Kin 
der oder Enfel beſſer als wir im Etande fein follten, etwas aufs 
zuitellen was die Mitlebenden befriedigte und für die Nachkom⸗ 
men nicht veraltete. ine Belenntnißfchrift aber, die weder ein 
erfied Zeugniß ift, noch eine fortwährende Berpflichtung in fich 
fchließt, erſcheint mir als ehwas ganz leeres, und ſchon darum 
fürchte ich mich davor; denn was nicht fördert wird immer ſcha⸗ 
den. Das gebe ich zwar gern zu, daß eine Uebereinſtimmung 
die fih nicht ausfpricht auch feine iſt; nur möchte ich behaup⸗ 
ten daß es eine Vebereinftimmung im Handeln — und Kehren 
iſt doch auch ein Handeln — gar nicht geben kann ohne daß fie 
fich von felbft und unmittelbar ausfpricht durch bie That. Kommt 
alſo eine Zeit, wann unjere Geiftlichen in einem befriedigenderen 
Grade übereinftiimmend vdenfen: fo werden fie auch übereinftims 
mend lehren; und geſchieht dies ſchon von felbft, wer follte dann 
eine Befenntnißfchrift vermiffen, wie bündig und voxtrefflich fie 
auch fein möchte? “Denn: die Webereinftimmung wird fich ja viel 
veichliher und auf eime viel erfreulichere und lebenvigere Art 
fund geben in den mannigfaltigen Formen vet Lehre jelbft, in 
welchen fie als die individuellen Verſchiedenheiten beherrſchend 
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erfcheint, wogegen ver abſichtlich abgemeffene fich immer gleid 
* bleibende Buchftabe eines Belenntniffes doch nur einen trokkner 
Eindruft macht. 

‘Der zweite Hauptpunft nun, worin es Widerſprüche geder 
fol zwiſchen dem früheren und dem fpätern Ich, iſt das Kar: 
haͤltniß des Geiftlichen zu den liturgifchen Bormularen. Hierübe 
babe ich in meinem Sendſchreiben, aber freilich al8 etwas gun; 
befanmtes wogegen ich gar keinen Widerſpruch erwartete, ter. 
Grundfaz aufgeftellt, daß nicht der Geiftliche der foldde Formu 
lare gebraucht fie zu vertreten habe, fondern die kirchliche Auto: 
rität welche fie anordnet und einführt. Dies fol nun in Wi— 
derſpruch ſtehen mit dem was ich früher gefagt, daß ein evange 
liſcher Geiftlicher fi) die Gedanken müfle aneignen fFöonnen, 
welche er auch in foldhen Formularen der Gemeine vorträgt 
Ehe ich nun dieſen Widerſpruch auseinanderjezge, möchte ich auch 
hier das Zeitverhältniß berichtigen. Nämlich wie ich jenen Saz 
den die Sendfchreiben nur dem fpäteren Schleiermacher zufchre: 
ben wollen, ald etwas ganz befantttes vortrug in meinem Ent: 
fchreiben, fo war er mir wenigftens längft geläufig und von mir 
anerfann. Denn ſeitdem ich als Univerfitätslchrer Borträge 
halte über praftifche Theologie, und das wird ziemlich ein Vier⸗ 
teljahrhundert her fein, Habe ich nie anders als fo gelehrt, alſo 
auch zu der Zeit da ich den zweiten Saz nieberfchrieb. Wider: 
ſprechen aljo beide einanver: fo ift der Widerfpruch auch ein 
gleichzeitiger, und ich bin eben fchon längft in demfelben befan: 
gen. Müßte ich nun dieſen Widerſpruch eingeftehen: jo wäre ich 
in der That in die größte DVerlegenheit gebracht, weil ich keinen 
von beiden Sägen aufzugeben wüßte anders ald mit meinem 
Ante zugleich. Aber ich fehe freilich auch nicht ein wie man jenen 
eriten Saz läugnen will, ohne entweder das liturgifche Klement 
im Gottesdienſt ganz fallen zu laffen oder eine vollfommne Anar⸗ 
hie einzuführen. Unter dem Ausdrulk etwas vertreten verſiche 
ih nämlich dieſes, daß ich ein Werk oder eine Handlung aboy- 
tire, fie auf meine eigne Rechnung nehme, mithin auch ald mein: 
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eigene rechtfertige. Verſtehen die Herren Verfaſſer der beiden . 
Sendſchreiben ehvas anderes unter dieſem Ausbruff: fo find wir 
vielleicht nur in einem Wortftreit begriffen; ich glaube-aber kaum, 
wenigftens ift mir eine andere Gebrauchsweiſe nicht vorgekom⸗ 
men. Sollte num jeder Geiftliche vie liturgifchen Formulare vers 
treten: fo wuͤrde dazu offenbar weit mehr gehören als nur daß 
er fich die Gedanken anelgnen fünne. Geſezt es würde ein Ges 
bet für irgend ein beflimmtes Ereigniß von ber Firchlichen Bes 
hörbe vorgefchrieben, nun fo werde ich mich nicht verpflichtet fins 
den weil ich es gebraucht habe es auch zu vertheldigen, wenn 
Tadler dies und jened dagegen ausſtellen. Aber wenn ed nur 
nichts meiner Ueberzeugung zuwiderlaufendes enthält, ich mir aljo 
die Gedanken aneignen kann, geſezt auch die ganze Anordnung 
nefiele mir nicht und der Stil noch weniger: fo werde ich mich 
deshalb nicht für berechtigt und noch weniger für verpflichtet 
halten, es che ich Gebrauch davon mache nach meiner Weiſe 
unzuarbeiten, und mir dadurch das Anfehn zu geben als müßte 
ich die Arbeiten der Behörde erſt corrigiren. Ja ed Tann auch 
wol ein einzelner Gedanke mit meiner befonderen Meberzeugung 
nicht übereiftmmen, ohne daß ich deshalb Proteflation einlegen 
würde, da verfelbe vielleicht vielen anderen zuſagt. Kann ic) 
ihm durch eine leichte Aenderung eine Wendung geben die mir 
genehm ift: fo bediene Ich mich meiner Freiheit. - IR das nicht 
thunlih, fo werde ich die naͤchſte Gelegenheit wahrnehmen, mid) 
über dad mas mir darin bevenflidh erjcheint jo zu erflären, daB 
fi) meine ®emeine bei den betreffenden Stellen des Gebetes 
auch meiner Berichtigung erinnern kann. Und in folchen Fällen 
wird allerdings jeder feinen Maaßſtab haben in feinem Gewiſſen, 
wie weit er fich folche einzelne Abweichungen von ten Lieberzeu- 
gungen, die er ſelbſt vorträgt, in einem Firchlich norgefchriebenen 
Yormular gefallen lafien kann. Eben fo wenig aber kann irgend 
jemand einen anderen hierüber nad einem äußeren DBuchftaben 
richten, als man vorausjezen fann daß einer eine ſolche Vor⸗ 
fehrift ganz vertrete. Werallgemeinert man nun dieſes Beifpiel 


imeihehmegen bis zu einer ganzen Sammlung liturgiicher Formu⸗ 

fare: werden etwa danı beide Säge einander mehr widerſprechen? 

Vielmehr begrenzt nur der eine den andern, und aus beiden zu⸗ 

fanmengenommen enifteht folgender Canon, der evangeliſche Geiſt⸗ 
liche lann liturgifche Yormulare gebrauchen, wenn fie auch nicht 
von der Art find daß er fie vertreten möchte, fofern fie nur jo 
befchaffen find daß er fich die darin enthaltenen Gebanfen ans 
eignen Tann, und fofern — wie dies ſchon anderwärtd bevor⸗ 
wortet iſt — die Gebrauchsweife ihm nicht nothwendig in einen 
tödtenden Mechanismus hineinzieht. Nur wenn ich irgendwo bie 
eine Hälfte ded Canons fo gebracht hätte daß fie mit der andern 
und dann alfo das ganze in ſich im Widerfpruch wäre, dann 
nur wäre ich mit mir ſelbſt im Widerfpruch Dies iſt mir nun 
in zwei Fällen Schuld gegeben worden; ehe ich mich aber hier⸗ 
auf einlafie, feien mir noch ein Paar Worte über die Nothwen 
digkeit des Sazes vergönnt, daß der Geiftliche die liturgijcen 
Formulare nicht zu vertreten braucht. Denken wir ung, ein el 
ches follte von mehreren gemeinfchaftlich ausgearbeitet werben — 
und dies iſt doch eigentlich die günftigfte Vorausſezung, denn 
wieviel weniger kann Einer es Allen recht machen! — fo wire 
für ein Wunder zu achten wenn das Werk zu Stande laͤme, 
ohne daß hier der eine dort der andere etwas nachlaffen muͤßte 
‚von dem was allein ihn vollfommen beftiebigt, fo daß ſie 
fih alfo gegenfeitig Conceffionen machen. Aber dann vertritt 
auch feiner mehr für fich allein da® ganze, fonbern nur gemein⸗ 
fchaftlich vertreten fie es. Wäre es nun nicht der günfligfe Fall 
für ein liturgifihes Werk, wenn ed von allen gemeinjam her- 
rührte die es gebrauchen folen? und doch würde alsdann fein 
einzelner es ganz vertreten wollen. Wer alfo biefe Forderung 
aufftellt, der hebt das liturgifche Clement gänzlich auf, umd fer- 
dert für den Fall, daß die Firchliche Mutorität es denmnoch fRitc 
fen will, gu einer allgemeinen Anarchie auf, Je freier aber in 
einer Kirchlichen Gemeinfchaft die Entwifklung if, um deſto man- 
nigfaltigere Differenzen werben auch hervortreten, unb um teile 
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weniger werden einzelne alles liturgiſche vertreten wollen. Ob 
es nun unter ſolchen Umſtaͤnden doch ein liturgiſches Element im 
Gottesdienſt geben ſoll, oder ob es bis auf andere Zeiten beſſer 
wegfaͤllt, das iſt eine Frage welche aufgewoͤrfen werden koͤnnte. 
Faktiſch war ſie gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts von 
vielen für das Wegfallen entfhleven worben; und ich möchte Fels 
nesweges einen Geiſtlichen verdammen, der wenn es ihm freiftand 
das liturgifche lieber befeltigt hat welches ihm nicht zufagte. 
Aber eben fo wenig glaube ich, daß eine kirchliche Gemeinſchaft 
wie die unfrige Iiturgifcher Kormeln und Vorſchriften im Cultus 
entrathen kann. Daß ich fie nicht ſehr hervortretend wünfche, 
ſchon an ſich vornehmlich aber auch damit ed feinem zu ſchwer 
werde fich in feinem Gemiffen zu entfcheiven, ferner daß I. keine 
Verpflichtung zur Buchfläblichkeit dabei gelten lafien kann, daran 
eeinnere ich nur als an meine zu aller Zeiten gleichmäßig ges 
Außerte Meinung. Wenn nun aber die Differenzen fich fo aus- 
bilden daß Parteiungen in der Kirche entftehn, und die Leitung 
der Kirche kommt indie Hände der einen Partei: dann freilich 
fönnen ‚Üturgifche Formeln zum Vorſchein kommen, welche Ges 
danken enthalten die ein Geiſtlicher von der andem Partei ſich 
nicht aneignen Tann. Dies führt mich nun auf den einen Wall, 
wo man mir einen Wiverfpruch von der oben bezeichneten Art 
vorgeworfen bat. Hätte Ich nun im allgemeinen gefagt, daß weil 
fein Geiftlicher Das liturgiſche zu vertseten brauche, jeder Neolus 
giſche Geittliche . fich auch jeder altgläubigen Liturgie, und umge, 
kehrt jeder orthodoxe Beiftliche fich auch jeder neologiſchen Agende 
unbebenflich bedienen fünne: fo wäre der Tadel gerecht. Denm ed 
gehört wenig Kunft dazu, em Formular fo einzurichten daß die meis 
ften von der anderen Bartei fich bemußt fein müßten das Gegen, 
theil von bem zu denken was fie fefen. Aber dieſes fteht nirgend 
weber In meinem Senbfchreiben noch fonft wo bei mir. Die beis 
den Wntwortfchreiben ſcheinen dies zwar zu folgen; allein es ift 
nur ihre Folgerung und nicht meine. Ich habe, wie es auch 
ber Ort dazu nicht war, weber etwas allgemeines diefer Art 
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ausgeſprochen noch irgend die Erlaubniß ertheilt von dem kai:: 
deren auf das allgemeine zu ſchließen; und von ſelbſt verit.:. 
ich das doch nicht. Denn in meinem Senbfchreiben iR nur rc 
einem fpeciellen alle die Rebe, nämlich von dem Berhalmis i: 
genannter rationaliftiicher Geiſtlichen zu unferer neuen preupiit. 
Agende, und zwar fo wie fie jezt IR und damals ſchon war ı. 
ich mein Sendſchreiben abjaßte, mit allen anheim gegebenen a1: 
beiten, mit allen Abwechielungen zur Auswahl. Bon dieſer n.. 
habe ich gefagt es ſei eine faljche Auorechnung ®), daß tie 
nahme derjelben den rationaliſtiſchen Chriſten unter unfen Ci. 
lihen ihre Amtsführung verleiven werde. Dieſes hat ic: ı 
Grund in ver befondern Beichaffengeit unferer Agende, und ir: 
in einer folchen welche ihr großentheils zum Ruhme ger: 
Eine Liturgie nämlich die fo ſtoͤrend auf Die von der entgegen, 
festen Partei wirken follte, müßte reichlich ausgeflattet jein c. 
jcharfen einfeitigen dogmatifchen Auswrüflen; unb dies wäre c: 
Schler, da folche Ausvrüffe Immer polemiſch find und das rei 
miſche eigentlich nicht exbaulich if. Unſere Agende hingegen Di 
ſich großentheils am bibliſche oder aͤltere aſcetiſche Auddcille: 
und wenn auch Elemente vorlommen bie mau hierhin miht ted 
nen kann, fo haben diefe cher etwas unbeſthamtes und fehwebent:‘. 
und überhaupt mehr einen afcetiichen Gharafter als dag fe kur 
dogmatifche Druffer hineinbraͤchten. Run if es ja ven ven ti 
blijchen Ausprüften befannt, daß die Theologen aller Schulen Ni: 
nach ihrer Weife auslegen; wer eine Liturgie abfaßt oder at: 
ordnet, weiß das auch, und je mehr ex fich im dieſem Gcki: 
hält, defto mehr Recht hat auch jeder Gelfliche voeauspujeze: 
daß eben diefer Zuftand berüfffichtigt wworben ſei. Wäre es nun 
nicht völlig grumdlos anzunehmen, ein Geiſnicher werde ſich, oder 


2) Ob ich dieſe mit Naht ober mit Anrrcht ſchlau genannt habt, tar- 
auf lommt mir gar nichts an. Ich bächte aber es wärs deutlich genug, da 
ich diesmal nur bie wohlbekannte Schlauheit des Regel Strauß m u 
batte, ber nur in der Meinung bie Jagd fei vorüber den Kopf etwas zu 3“ 
tig wieder hervorgeſtellt bat. 
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muͤſſe ſich vielmehr wenn er ehrlich fein wolle, bei denſelben 
Ausprüffen in der Liturgie etwas anderes denken als das was 
er für den wahren Sinn derfelben in den Schriftftellen Hält, 
worin ſie urfprünglich vorfommen und von woher fie in die Li: 


turgie übernommen find? Zum Weberfluß wollte ih auch noch 


darauf hindeuten, daß es zu diefem Behuf, wenn die Sache ſich 
nur fo verhielte, nicht exft der Agende bevurft hätte, fondern nur 
der biblifchen Leetionen. Denn begeht der Geiftliche, indem er 
bie apoftelifchen Texte lieft, feine reservatio mentalis, wenn er 
fich den Sinn dabei denkt, der das Refultat feiner eregetifchen 
Beftrebungen it: fo begeht ex auch feine wenn er venfelben bi- 
blifchen Ausprüffen in der Agende auch denfelben Sinn unterlegt. 
Soll 'aber der Grundſaz fehftehn, daß er ſich durch den Gebrauch 
auch auf die Auslegung des PBatrons ver Liturgie verpflichtet: 
nun fo ift ex auch bei Lefung der biblifchen Abfchnitte auf Lu⸗ 
thers Auslegung verpflichtet. Der Ordner der Liturgie müßte 
denn felbft dieſem Grundſaz zuwider gehandelt und fich ſelbſt 
nicht auf die Auslegung die Luthers Worten zum Grunde liegt 
verpflichtet, doch aber feine Worte beibehalten haben. Dies ift 
das thörichte in jener Schlaubeit, welches ich eben auseinander: 
fegen wollte und vornehmlich S. 14 meines Sendfchreibens zu 
zeigen ſuchte, kein ratlonaliſtiſcher Geiftlicher were jemals in bie 
Verlegenheit kommen, In dem was er lie das Gegentheil von 
dem zu finden was er denkt, fondern höchftens einen unbequemeren 
Ausdruft dafür, den er felbft nicht gewählt haben würbe, den er 
alfo auch nicht vertreten will, aber mit dem er fich doch vertra- 
gen Tann. Allein Hierbei iſt freilich dem erflen von den beiden 
Senbfehreiben etwas begegnet, was ich anderwaͤrts leicht verfucht 
fein koͤnnte für eine große abfichtliche Verfälfchung zu halten. 
Ich entſchuldige S. 14 denjenigen der fi bei den Ausprüfs 
fen in einer Liturgie daſſelbe denkt was er anderwärts dabel zu 
denken gewohnt iſt; ich entfchuldige auch ven ©. 15, ber bei 
Ausprüffen bei welchen er nichts beftimmtes benfen Tann, fich 


am liebften feine eigne Meinung über ben Degenken vergegens 
Sqhleierm. W. J. 6. 
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wärtigt: aber das erſte Sendichreiben fragt nah S. 14 nidı 
nur, warum ich mir ſelbſt früher nicht eben dieſe Entſchuldigun⸗ 
gen habe zu gute kommen lafien — worauf ich bereits geant: 
wortet habe — fondern auch, warum ich mir felbfe nicht ent- 
fchuldigend gefagt, „Dies liefeft du nun, du denkſt dir aber das 
Gegentheil.” Muß nun nicht, indem diefe Worte neben jene 
geftellt werben, jeder Leer glauben, ich hätte troz des himmelmei- 
ten Unterfchiedes zwifchen beiden Yällen dies lezte wenigflens an 
andern eben fo entjchuldigt wie jenes, und eben fo behaupte, 
dabei fei feine reservatio mentalis, wie bei jenem? Und doch 
fteht davon Fein Wort in meinem Sendfchreiben! fonbern dieſe 
fegten Worte fommen nur vor als folche, welche die von mir io 
genannten Schlauen dem rationaliftifchen Geiftlichen in den Mund 
legen; ich aber thue dar, Daß er nicht in den Hall kommen werte 
fich diefes zu fagen. Ich bin wie gejagt weit entfernt hiebei 
eine unfchöne Abſicht zu ahnen, denn ich Eenne vie beiten Mäns 
ner befier; aber das wage ich doch zu bemerien, daß auch der 
redlichſte und fcharffinnigfte Mann, wenn er fich eben in einer 
Stimmung befindet worin es ihm. begegnen Tann foldye Unter 
ſchiede zu überfehen und folche Zufanmenftellungen zu machen, 
nicht fehr geeignet ift eine richtige Kritil auszuüben. Daher ift 
das auch ‚die einzige Vermuthung bei der ich habe ſtehen bleiben 
fönnen, und ich weiß auf die Leſer nicht weiter als bis hieher 
zu führen, daß nur die ungünftige Stinummg Schuld an dem 
verwirrenden Schein von Widerſpruchen if. Und Die Spuren 
einer folchen werden auch wol feinem aufmerffamen Leer ganz 
entgangen fein. Bin ich es nun ſelbſt geweſen ber eime ſolche 
Stimmung in diefen beiden würdigen Männern, ohnerachtet ich 
ihnen in meinem Senpfchreiben gar nichts widerwaͤrtiges gefant 
habe, doch unfchuldigerweife hervorgerufen bat: fo fann es mir 
freilich leid tun bag ich ihnen unbequem geworden bie dadurch 
daß ich mein Schreiben an fie gerichtet Babe), da ich eben fo 





*) Auch das fehreibe ich wol mit Recht biefer Shenmuung zu, daß hie 
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leicht irgend eine andere Form hätte wählen können. Allein mein 
Sendichreiben felbft feinem gefammten Inhalte nach fteht mir noch 
völlig unerfchütter. Ich kann nichts Davon zuruͤkknehmen, ich 
finde alles vollig in fich zufammenflimmend ohne Widerfpruch mit 
irgend welchen früheren Sägen over Handlungen; ja ich glaube 
es iſt auch nicht ohne Nuzen gewefen daß ich es gefchrieben 
habe, und alles dagegen erhobene Gefchrei von Iefuitismus kann 
ich gänzlich unbeachtet laſſen. Hier würde ich abbrechen mit 
diefer Verteidigung, wenn Ich nicht eben angefündigt hätte auch 
über einen andern Punkt, der Heftig angegriffen und als Wider 
ſpruch audgelegt worden ift, noch ein Paar Worte zu fagen. 
Dies ift nämlich das man follte denken wer weiß wie ſchauder⸗ 
volle Geftänpniß, daß ich immer mitlefe „empfangen von dem 
heiligen Geiſt,“ und daß ich noch nicht gelernt habe mir etwas 
beftimmtes dabei zu denken. Es war ja gar nicht nothwendig 
Diefes zu fagen: alle Säze meines Senvjchreibens fonnten ſich 
vortrefflich behelfen ohne dieſes Beijpiel; aber ich habe es ab» 
ſichtlich gewählt, weil es fo fehr ſchlagend ift für Die Beichaffen- 
heit Iiturgifcher Yormeln, worauf ed mir bier anfam, und aud) 
für die von Belenntnißformeln, denn das römische Symbolum ift 
beides. Auch habe ich keinesweges mich allein gemeint, fondern 
allgemein gefragt ob fich jemand etwas beflimmtes dabei denkt. 
Meine Herren Anwortſteller haben fich nichts dergleichen merken 
laſſen; irgendwo babe ich zwar ein fehr zuverfichtliches Ja geles 
fen, aber herausgefommen ift nichts weiter und wird auch nicht *). 





Sendſchreiben — mas mir fonft nicht recht Sitte zu fein fcheint — aus mei- 
nem handſchriftlichen Begleitungsbriefe eine Stelle mitgetheilt haben. Wicwol 
nun auch dieſe fo berausgeriffen leicht mißverftanden werden fan, lohnt ce 
mir doc) nicht fie auch zu erläutern. 

*) Erſt ſeitdem ich dieſes fchrieb, habe ich an einem achtungswerthen Ort 
gelefen was ſich ein glüfflicherer ala ich beſtimmtes bei dieſen beiden For⸗ 
mein denkt. Ich kann diefe Erllärung bier ganz auf ihrem Werth beruhen 
laſſen; abet fie ift grabe eine ſolche, daß wer biefe Gedanken mit jenen Zur- 
mein verbindet, ſich ſehr beffimmt fagen muß daß er fich feine Meinung von 
dem Gegenſtaud dabei benkt, daß aber bie Urheber ber Formel dieſen Geban- 


46 * 
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Denn das einzige was einer den Worten gemäß dabei denken 
fann, ift grate das was die Kirche verworfen hat, daß nämlich 
Jeſus der Sohn des heiligen Geiſtes in. Gicht jemanb etwas 
anderes beflimmtes an was er dabei denkt, fo wird er zugeben 
müflen daß mit bemfelben Recht ein anderer fih den Sinn 
anders beftimmen fann; und dann tritt ja ſchon der Yal ein 
den ich bevorworten wollte. Die Senbfchreiben aber machen es 
mir zum Vorwurf, daß ich ausfpreche wobei ich geflehe mir nichts 
beftimmtes zu denken, da ich mich doch fo beftimmt gegen alle 
Verpflichtungen zur Buchftäblichkeit erklärt, da ich doch den Geiſt 
proteftantifcher Gottesverehrung, welcher dergleichen nicht leidet, 
ſelbſt fo ſcharf gezeichnet habe. Das klingt theoretifch ſehr ſchoͤn, 
aber praftifche Dinge wollen praktiſch gerichtet fein. Zuerſt if 
auch hier nicht die Rede von einem früheren oder fpäteren Schleier 
macher; denn ich habe es mit diefer Stelle fo gehalten dieſe fie 
ben und breißig Jahre hindurch, feit ich das Predigtamt bekleide. 
Auch von feiner Berpflichtung auf Buchftäblichkeit kann die Rede 
fen, denn eben fo lange her Habe ich mich auch an andern Stel 
len eben dieſer Formel nicht “an die üblich gewordene und in 
allen unfern Agenden abgevruffte, fondern an die ältere Leieart 
gehalten; nur war gar feine Veranlaffung dies in meinem Sends 
fhreiben zu erzählen! Diefe Stelle aber habe ich, in der Ueber 
zeugung daß alle gewifienhafte Geiftliche unferer Kirche fich in 
demfelben Falle befinden wie ich, angeführt um zu zeigen wie 
ſchwierig es ift über die. Behandlung liturgifcher Kormeln aus 
ſolchen Principien zu urtheilen, wie jene Schlauen fie gegen ra- 
tionaliftifche Geiſtliche geltend machen wollten. Das Riederges 
fahren zur Hölle kann weggelaffen werben ohne großes Bedenten; 
und wenn wir bie Gemeinfchaft ber Heiligen nicht noch anfüfw 


Ten, wenn fie ihn gehabt hätten, eben fo wenig durch jene Worte würden 
ausgebrüfft haben, wie der VBerfaffer ihn in eigner Nebe gewiß au anters 
ausdrüffen würbe. ch begrüße alfo den trefflichen Recenienten ale meinen 
Bertheidiger wider Willen, und — wenn er auch ein Geiſtlicher iR — als 
eım unvermerfliched Beiſpiel für meine Behauptung. 
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ren hinter der cheiftlichen Kirche, fo wundert ſich niemand. Hätte 
ich aber jene Worte weglafien wollen: fo würde ich für die mei⸗ 
fen Zuhörer etwas ganz anderes gethan haben ald was ich 
wollte. Denn ein großer Theil unferer evangelifchen Ehriften 
denkt fich diefe Worte mehr im allgemeinen als ein Zeugniß für 
die Urfprünglichfeit der. höheren Natur in Chriſto; und fie würs 
den daher nicht nur dieſes ihnen wichtige Zeugniß vermißt, ſon⸗ 
dern viele auch das Auslaſſen ald ein Ablaͤugnen des Bezeugten 
angefehen haben. Hätte fi; nun dieſer Anſtoß einmal für alle 
mit einer Öffentlichen Belehrung ober mit einer gefprächsweiien 
Erörterung befeitigen laffen: fo wuͤrde ich biefen Ausweg ergrifs 
fen haben; allein für uns hiefigen Ortes, ja wir bürfen wol 
fagen für vie meiſten evangelifchen Geiftlichen iſt ein ſolcher nicht 
vorhanden, da ihnen die Taufzeugen gar häufig von außerhalb 
ihrer Gemeine herkommen. Darum habe ich mich felbft zu dieſer 
Buchftäblichkeit verurtheilt, die mir allerdings durch das Bewußts 
fein erleichtert wird, daß jedesmal die meiften doch nichts andes 
res bei diefen Worten denken ald was auch meine Meberzeugung 
ift; aber umerwünfcht bleibt fie Immer. Indeß fo lange mir nicht 
etwas allgemeines zu Hülfe kommt, muß es bei dem Spruch fein 
Bewenden haben, Ich habe es alles Macht, aber ed frommt nicht 
alles. Und fo finde ich denn freilich auch zwiſchen dieſem Ges 
ſtaͤndniß und meinen fon ausgefprochenen Grundſaͤzen und Be 
bauptungen nicht eine Spur von Widerſpruch. Aber fo geht ed 
bisweilen mit den beften menfchlichen Abfichten! Ich wollte gern 
an biefem Beiſpiel beiläufig zweierlei in Erinnerung bringen, eins 
mal daß liturgiſche Nöthe für ven evangelifchen Geiftlichen nicht 
erft mit neuen ober erneuerten älteren Agenben eintreten, fondern 
ſchon mit dem älteren dieſer Art; daher auch das ältefte noch 
einer gemeinfamen Sichtung bedarf, um ſoviel möglidh die Ges 
wiſſen zu erleichtern. Dann aber daß dies zarte Gegenftänve 
find, auf die nicht mit derben allgemeinen Sprüchen grob losge⸗ 
jhlagen werden darf. Nun aber iſt es mir grade zum Gegen 
theil ausgefchlagen und mich felbft hat ver Stich getroffen, ben 
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ich von andern um fo befier abwenden zu fönnen glaubte, weil 
ih al& ein befannter Gegner alles Buchftabenvienftes außerhalb 
des Stoßes im fichern flände. “Doch wenn durch diefe erläutern: 
den Worte meine Anficht über dieſe Gegenſtaͤnde deutlicher ge: 
worven ift ald durch mein Sendſchreiben: fo foll mir auch das 
bazwifchenliegende nicht leid fein, wenn es mich gleich bisweilen 
als eine unverviente Berunglimpfung gemahnt hat. Und nun 
auch Fein Wort weiter hierüber! denn was fonft noch mit Diefen 
beiden Hauptpunften nicht zufammenhängend in jenen Sendſchrei⸗ 
ben gegen mich gefagt if, laſſe ich gern auf feinem Werthe bes 
ruhn, und wünfche nur daß fie recht vielen Leſern mögen lehr⸗ 
reich geworben fein. 

Den folgenden Vorträgen aber bin ich noch das Vorwort 
fhuldig, daß man fie nicht etwa, weil fie mir Veranlaffung zu 
den obigen Erörterungen gegeben haben, in Zufammenbang bringe 
mit diefem ohnedies ganz gegen meine Abficht entflandenen theo⸗ 
logiſchen Streit. Demnächft möchte ich noch um Nachſicht bitten, 
wenn fie nicht jedem überall fcheinen auf der uns bier etwas 
fein gezogenen und allerdings ſchwer zu haltenden Linie feiten 
Schritte fih zu bewegen. Denn ein ſolches Feſt gehörig feiern 
und ihm fein volles Recht wiberfahren laffen, auf ver andern 
Seite alleö vermeiden was in das Gebiet der Eontroverfe hin⸗ 
überftreift, das iſt ſchwierig, und Tadel nach beiden Seiten hin 
faum zu vermeiden. Endlich möhte ih auch noch dieſes ver- 
Bitten, daß man nicht etwa dieſe Vorträge als ein ſyſtematiſches 
Ganze über das augsburgifche Bekenntniß beurtheil. Es würte 
mir nicht einmal zwekkmäßig erfcheinen, einer Reihe von Bretig: 
ten ein folches Ziel zu fleffen; allein es Hätte auch nicht in mei- 
nem DBermögen geftanden, da ich zur Zeit des Feſtes noch nicht 
überfehen konnte wieviel Sonntage ich diefem Plane würde wir; 
men koͤnnen. Vielmehr geftche ich gern daß ich noch mehrercs 
nach beiden Seiten bin gern berausgehoben hätte, worüber jonit 
nicht leicht Veranlaffung entfteht auf der Kanzel zu reden Allein 
nach meiner NRüffunft von einer in dieſen Zeitraum fallenden 





Reife war es zu fpät, indem ich der Adventszeit ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen Rechte nicht verfürzen wollte. Haben indeß doch alle dieſe 
Borträge eine fehr beftimmte Beziehung auf jenes Säcularfeft: 
fo können fie immer einigen Anfpruch darauf machen, auch ale 
Feſtpredigten angefehen zu werden, und bürfen nicht als eine 
ganz frembartige Unterbrechung erfcheinen, indem fie fich in ber 
Reihe der Sammlungen zwifchen die erfte ſchon erfchienene und 
die zweite noch zu liefernde Sammlung von eigentlichen Feſtpre⸗ 
digten gleichfam eindrängen. Wenigſtens ſoll dieſe zweite num, 
wenn Gott Leben und Geſundheit verleiht, zunaͤchſt als die fie- 
bente erjcheinen. 


Berlin, im October 1831. 
dr. Schleiermader. 


Gebrudt bei C. Feiſter. 
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